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1. Einführung der Volkotribunen. 


Wir haben die Darftellung der römiſchen Geſchichte früher beim, 


Tode des Targuinius abgebrochen, und nehmen fie jet wieder auf, um 
fie zunãchſt bis zu dem Punkte zu verfolgen, wo bie Römer zuerfl in, 
Umfange mit ven helieniſchen imd hellenifirten Völlern des 
Oftens aufammentreffen. Diefer Zeitabſchnitt ift nad} zwei Seiten bin, 
‚ muagemein wichtig. Auf der einen Geite haben wir bie intereſſante Eut⸗ 
widlng ber römifgen Staatsverfaſſung zu beſchreiben: bie Kämpfe, im 
weichen. die Plebejer ben Patxicieen allmählich volle politifche Rechts⸗ 
gleichheit abringen, und bie endliche vollſtändige Schlichtung ber Diffe- 
zenzen, hie bat rbmiſche Bolt je Lange zerllüftet hotten. Auf der anderen 
Seite erbliden wir die Roͤmer unabläfjig in epbrtgn Kriegen bes 


Beder’o Weltgeſchichte. 8. Aufl, LI. 
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2 Site Geſchichte. K. Zeitr. A Win. ANcrer 


griffen. Aufangs nur gegen die Nachbarſtämme gewaundt, gewinnen 
dieſe Kriege höhere weltgeſchichtliche Bedeutung, ſeit die Römer, nachdem 
fie die furchtbare Keltennoth überwunden, uud im Innern die Hauptan— 
läffe zum Ständehader meggeräumt haben, mit den Eraftoollen famniti= 
ſchen Böllern in Krieg gerathen. Das letzte Refultat dieſer Kämpfe ift 
bann die vollftänbige Unterwerfung der italifchen Halbinfel unter Rom. 

Die Geſchichte dieſes Zeitabjchnittes zerfällt in zwei Haupttheile: 
in bie Zeit vor und nach dem großen Kriege mit ben Kelten, in welchem 
diefe Barbaren Rom felbft zerftören (396 vo. Chr.). Der erfte Theil 
wird gewöhnlich in zwei Hälften zerlegt, bie Zeit ver und nach bem 
Sturz der Decemvirn (449 v. Chr.); beim zweiten kann man mit dem 
Jahr 343 v. Chr., dem Beginn der Saumiterkriege, einen Unterabſchnitt 
eintreten laſſen. 


Die Aufhebung der Königlichen Gewalt, durch welche die bisheri⸗ 
gen Kämpfe (f. Th. IL.) veranlaßt worden waren, hatte natürlich dem 
Bolle gegenüber die Macht ver Patricier außerorbentlicdh erhöht, und 
feitvem dieſe Teinen äußern Feind mehr zu fürdten hatten, d. b. ganz 
beſonders feit dem Tode bes vertriebenen Tarquinius Superbus, zeigten 
fle auch weit weniger Schonung und Nüdjicht gegen die Plebejer., 
Wurden fie doch, nachdem fie anfangs, um die Plebejer an Die Republik 
zu feſſeln, die Centurienverfaflung hergeftellt und das valeriſche Provo⸗ 
entionsgefe erlaffen hatten, durch den Tod dieſes Königs (495) voll⸗ 
fländig von der Beſorguiß befreit, daß die Monaschie noch einmal bie 
Gunſt ver Plebejer wieder gewinnen, und durch deren Unterflägung 
wiederhergeftellt werden möchte. Damit begann eime Reibung beiber 
Stände gegen einander, deren Heftigleit und lange Dauer bie Römer 
Hinderte, die unter den Königen begonnene, durch die Bertreibung berfele 
ben großentheild verlorene, Herrſchaft nad) außen demnächſt wieber zu 
gewinnen und weiter auszubreiten. Nur mit Diühe konnte Rom viel» 
mehr die Angriffe ver benachbarten Völker, der Aequer, Sabiuer, Vols⸗ 
fer, abwehren, da Die Blebejer fehr geneigt waren, fich gegen den Drud 
der Patricier der einzigen Waffe, die ihnen zu Gebote ſtaud, zu bebienen, 
der Berweigerung des Kriegsdienftes. 

Die Lage der Plebs war in der That ſehr übel; die Könige hatten 
fonft über beinen Staͤnden geſtanden, die Macht ab den Beruf gehabt, 

; 11 


Die Lage der lehrer. Zu 8 


Wiſhen denſelben zu vermittefn, einer Wergewilfigumg der Plebejer 
durch den Übel vorzubengen; fie hatten ſich wohl eher in der Plebs eine 
Stutze gegen Die Patricier fchaffen mögen. Mit dem Ausgeng ver Konige 
verloren nun die Plebejer ihre natfirlichen Patrone; fle ſtanden, zumal 
feit dem Ende des Unabhängigkeitskampfes, unmittelbar unter der Herv⸗ 
ſchaft eines im fich geſchloſſenen, auf feine Rechte mit Eiferfucht haltenden 
Standes. So weit num die mangelnde Theilnahme an den höheren po⸗ 
litiſchen Rechten, den Gemeindeämtern und Prieffertöfhnern, in Frage 
am, oder die Berfagung der Ehe zwifchen den Patriciern und Plebejern, 
und zum Theil andy der Theilnahme an der Benutzung ber Stantslän- 
dereien (f. unt. Gap. 8), wurden allerdings mehr nur die veicheren und vor» 
nehmeren unter den Plebejern imangenehm betroffen und gereizt. Indeß 
war e8 auch vorzugsweife die drũckende materielle Lage ber plebefifchen 
Maffen, woburd für längere Zeit tiefe und weitgreifende innere Bes 
wegungen im roͤmiſchen Stante erzeugt wurden, die dann nachmals auch 
endlich zum politifhden Gleichſtellung der Plebejer mit den Ge⸗ 
fihledhtern die Wege bahnten. Abgeſehen davon, daß ber Einfluß der 
Erfteren bei den Wahlen fehr gering war, wo fle gegenüber den mächti⸗ 
gen Geſchlechtern nicht leicht auflonnmen fonnten, und unter befchränfenven 
Sormen nur über die vom Senat vorgefchlagenen patrieifchen Candidaten 
abzuſtimmen hatten, fowie abgejehen davon, daf pen Centurien bie Initia⸗ 
five in der Gefeßgebung fehlte: war überdies auch alles geltende Recht nur 
Gewohnheitsrecht. Die Plebejer wurden von den Jatrieifhen Magiſtra⸗ 
ten nach Rechtsgrundſaͤtzen gerichtet, die ihnen nicht befannt waren. Die 
Provocation, foweit fie überhaupt beachtet wurde, galt nur für Strafur« 
theife, die auf Tod und Korperſtrafen Iauteten; bis zum J. 454 v. Chr. 
war das Recht der Eonfuln, auf Geldbußen und Gefängnißftrafen nach 
Gutdunken zu erlennen, fehr wenig befchränft. Alle derartige Mißſſtände 
überwog jedoch das wirthfhaftlihe Ekend der Plebejr. Der 
Bauernftand, ohnehin fchon früher verjchulvet, kam gerade damals In Die 
ſchwerſte Schulden noth. Die Befteuerung laftete auf ven Plebejern 
viel härter ald auf dem Adel, die Orundſtener wurde nach dem liegenden 
Grundeigenthum umgelegt, und bei dern Berehnmng in feiner Weite 
auf die darauf haftenden Schulden Rüdficht genommen; vie patricle 
[den Gläubiger hatten als Pfandinhaber plebejifcher Ormpfiiide 
deren Nutznießung, während der Schuloner dennoch die Steuer zu zahlen 
hatte. Endlich hörte fogar, entgegen dem Hecht, wie e8 unter den Köni⸗ 
gen gegolten, der Adel auf, feinerfeits die Abgabe zu zahlen, die ex für 
die Venugung der Staatsländereien zu zahlen verpflichtet war; us 
. 1% 
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) Kite Gelchichie. II. Zeitz: TIE Seht. Nömer. 
dieſer Untſall murcte bau graßentheils durch Krhöhung der 


Eeundeuer 
gebedt, bie dergeſtalt mod) ſchwerer auf die Pleb fiel Dazu kamen num 


feit Begründung ber Republik die vielen, nun Theil unglädlichen Kriege, 
welche einerſeits den plebejifchen Bauer lange von Haus und Hof ent 
fernten, audrerſeits feinen Grundbeſitz ruinirten. Die fortlaufenden 
Steuern unb die Derftellungsloften nöthigten ihn nun wieder, bei den 
Batriciern, die damals (zum Theil auch durch ihren Handel) ſehr 
reiche Sapitaliften waren, Geld aufzunehmen. Der enorme Zinsfuß jener 
Zeit fteigerte Leicht Die Schuldſumme in Kurzem ungeheuer; denn konnte 
Jemand bie Binfen nicht zahlen, fo wurben fie zum Capital geſchlagen. 
Und zu allen. dieſen Mißverbältnifien gefellte fi noch bie Unhaumherzig« 
Wit, womit bie Patricier die verfchuldeten Plebejer heimfuchten. Denn 


nach dem alten furchtbar harten Schuldrecht hatte der Öläubiger zwar: 


kim Recht au dem Vermögen bes Schuldners, wohl aber au feiner Per« 
fon. Crfelgte bie Zahlung nicht zur beftimmten Frift, fo konnte er ihn 
ohne Eintreten ber Obrigkeit als Knecht wegführen, womit dem Rechte 
nach and) Die ganze Familie bes Schuldners der Gewalt des Gläubigers 
verfiel, oder ih in bie Fremde verlaufen®). Die veichen Patricier bedien⸗ 
tem ſich dieſes Rechts oft auf. unmenſchliche Weiſe. So lag. die Gefahr 
nahe, daß die plebejiſche Bauerfchaft fich in ein bungerndes Proletariat 
werde. 

Aus ſolchen Zuſtäͤnden heraus entſtaud die Widerſetzlichkeit des 
Bells um Jahre 498, die, wie ſchon (ſ. Th. IL) erwähnt iſt, bie 
Wahl des erſten Dictators veranlaßte. Als aber iu Jahre. nach ber 
Schacht am Regilins wieder Fehde wit den Volslern und Sabinern 
war (495), erſchien — fo lautet die Leberlieferuug — auf dem Markte 
ei Alter, in ſchmutzigen Lumpen, bleich und abgehungert, mit verwils 
bertem Bart und Daupthaar. Der zuſammengelaufenen Menge, bie in 
ihm einen wadern Hauptmann erlaunte, erzählte ex, daß er des Kriegt⸗ 


— — ⸗ 

2) Nach dem Geſetze der zwölf Tafeln konnte ber Gläubiger ben Schulbner, 
ſtalt ihn zu verlaufen, ſogar täbten. Ja es ſchreibt vor, daß mehrere Gläubi⸗ 
ger das Recht hätten, ihn in Stücke zu zerhauen; eine Satzung, bie, wie Beth⸗ 


mann⸗Hollweg fegt (Hanbbuch Des Ginikproceffes, Abth. IL. BB. 1. S. 300), 


durch Grauſamleit aud iyınholiiche Bebentung dem Geifte jenen Älteflen Rechts 
burdaus entjpricht.“ Niebuhr 2. Ausg. Th. II. S. 671 führt Die Motive am, 
bie ben Geſetzgeber zu einer folgen Unmenſchlichkeit bringen konnten; doch hat 
nach der Berficherung des Selling nie Jemand davon Gebrauch gemacht. Anbere, 
wie HSülfmenn, Gbttling, Huſchke, Schwegfier, halten bie buchſtt 
liche Auslegung für ein Minperkänteiß, und erlläzen: bie aus dem Bertaufe 
des Gchuikuers geläße Sunune ſoll unter bie Bläubiger getpeilt werben. . . 


Diednge ment. Duni ie 4 


tiruflah: wegen feinen Ader Inihe:wernnditkifigen mäffen, mm Wäiten 
bie Heimbe Alles verbrannt ud. geplünbert. Bio. fei er in Sähulben:.gee 
rathen, bie, durch Den Wucher angewachſen, ihn in bie Kuchtideft ‚ger 
Bärzt, wo ex auf Das Ummenfchlichfte behandelt wäre, uub.ber er fo.chen 
entlonnmen.fei. Dabei zeigte ex auf feinem Rüden die Syperren ber erlit 
tenen blutigen Mißhandlungen. Sofort durchtobte Aufruhr. bie Stadt, 
wud dad Boll.fellte fig nicht cher ein zum Kriegsdienſt, als bis ber 
Conſul P. Servilinso frenudliche Berfprechungen machte und exleichternde 
Berorbnuuugen neslünben ließ; jeder Schuldknecht, ber ins Heer eintreten 
wollte,- follte freigelaffen werden. Run wurden die Feinde geſchlagen, 
aber nach beenbetem Krieg zeigte ſich des Servilius Amtogenoſſe, Aps 
pius Claudius, deſſen Geſchlecht ſich durch bie ganze roͤmiſche Ge⸗ 
—— in trotigem Hochmuth und eiferner Härte gleich geblieben iſt, 

gegen bie plebejifchen Schuldner, daß Das nüchfle 
— (494), da der Kampf mit ven Volskern, Aequern und Sabinern 
fi} emeuerte, biefelben Auftritte herbeifühtte. Es wurde ein Dictator 
wählt, M. Belerins (dev Bruber des Publicola), des dem Bollt 
Exleichterichg feiner Laften verhieß, und dem es, als einem ber durch 
Bollsfreundlichleit beliebten Valerier, gern in ven Krieg folgte. Aber 
nach glüdtich geendetem Feldzuge weigerten ſich die Patricier, die Zufage 
zu erfüllen. Der Dictator, voll Unmwillen, legte fogleich feine Stelle 
nieder. Da zogen bie noch anferhalb ber Stadt befindlichen Legionen 
auf ven, drei rämifche Meilen entfernten, auf bem jenfeitigen lifer des 
Anio gelegenen „heiligen Berg‘, verſchanzten ſich dort, und erwählten 
ich einen eignen Anführer. Rad langem Berathen, wie man bie rings 
von ben Nachbarvollern bedrohte Stabt aus der Gefahr reiten folle, im 
zmei feindliche Staaten zyerrifien zu werben, beſchloß endlich ber Senat, 
Abgeoerdnete hinauszufenven, und über die Bedingungen ber Märliche zu 
verhanbeln. Unter den Gejanbten war Menenins Agrippa, ein 
Mann, frei von dem Uebermuthe ber heftigen patricifchen Bartei. Er 
erzählte dem aufgebrachten Bolle die Fabel von dem Diagen, gegen ben 
die übrigen Glieder ſich verfchworen hätten, weil er allein Alles verzehre, 
worauf der ganze Körper verhungert fei. Das Bolk begriff ven Siun 
dieſer Dichtung; es zeigte ſich andy geneigt, wieder in bie Stadt zurüd 
zu fommen, aber unter Bedingungen, welche vie Wiederkehr der gegen⸗ 
wärtigen Uebel verhindern follten. Woliten bie Batricier nicht dem . 
gãnzlichen Untergang des Staats hereinbrechen fehen, fo mmhten fie ver 
Pleb8 Ciniges bewilligen. Die Schulven.ber Unvermdgenden wurden 
getilgt, die nach Schuloinechte waren, frei gegeben. Fewrr aber erhielt 


6 Sitte Onkipiigta IE. Beite, LIE. Safe. Gilmen. 


hie Meba das Necht; darch zwei pleb ejaſch Beamte, unter be Na⸗ 
men von Bolks tribunen, bie jährlich wechſeln follten, vertreten zu 
werben. Die Wahl derfelben gehörte anfangs noch ven Centutien (und 
Anderer Annchme ſchon damals deu nach: ben oͤrtlichen Bezirken ober 
Tribus georeneter Sonberverfammlungen ber Plebs), und unterlag ber 
Beitätigung durch die Curien. Ihre Zahl wurbe nachher anf fünf, und 
fpäterhin auf zehn gebracht. Sie follten namentlich bie Gemeinde gegen bie 
Willlur der Batricier fchügen, pie Appellation ans Bolt ficher fiellen, und 
das Recht haben, durch bie Formel des Veto faldhe Anorbuungen oder 
Befehle von Beamten — ven Dictator ausgenommen — , durch die der 
Betroffene ſich für gefchäbigt hielt; ungültig zu machen. Ihre Perjonen 
waren auf die Dauer bes Amtsjahres heilig und unverletzlich. 

Anfangs war die Tribumieifche Macht nicht gar groß; in der Folge 
aber bob fie fich immer mehr und griff immer beventender in die Verhält⸗ 
niſſe des Staates ein. Denn da zumüchft bie Tribunen, wie ven Einzel⸗ 
wen, ſo auch bie Geſammtheit, gegen die Maßregeln des Beamten zu 
fhäken vermochten, indem fie z. B. extlärten, fie würden jeden Plebejer 
wor Gewaltmaßregeln veden und ſich etwa einer angeorhueten Aushebung 
oder Stenerzahlung wiberfeßen : jo entwidelte fidh Daraus allmählich das 
Recht der Interceſſion, d. i. die Befugniß, duch ihr Veto auch Beichläfien 
des Senats entgegenzutreten, falls diefelben nad) ihrer Meinung den 
Intereſſen der Plebs entgegen waren. Und dieſe Befugniß gebich na⸗ 
montlich zu hoher Bebentung, als die Tribunen die Berechtigung erwor⸗ 
ben hatten, ven Senatsſitzungen anzuwohuen; eine Beredjtigung, die 
then nach dem Decemvirat unangefochten zuftand. Ferner aber haben 
fie ſich bald nach jenem Zuge auf den heiligen Berg das Recht angeeige 
net (f. unten), Patricier, welche bie ber Plebs zugefiandenen Rechte ver⸗ 
legt hatten, oder fonft die Plebs beeinträchtigten , gleich wie vor daß 
Tribunal einer gegnerifchen Gemeinde vor bie Sonderverjaumlungen 
ver Plebejer zu laden, und Strafe gegen fie zu beantragen. Dazu fam, 
daß die Tribunen den Borfig in den Tributcomitien führten, d. i. ın 
den Bexſammlungen des Volkes nach den pamaligen einundzwanzig localen 
Bezisten, die der. Sache nad) ald Verſammlungen der Plebejer zu Berathun⸗ 
gen über. ihre Stanpesangelegenheiten erjcheinen mußten, ba innerhalb 
jeber einzelnen Tribus ober Bezirksgenofſenfchaft nach Köpfen abgeftimmt 
wurde, und bie Mehrheit ber Bezirksſtimmen entſchied. Perſonlich une 
angreifbar und unabjekbar, auch nach Ablauf ihres Amtajahres für ihre ’ 


Amtshaudlungen nicht. verantwortlich, maren bie Tribunen offenbar fo 


geſtellt, daß ſie ſich leicht veranlaßt fühlen kaunten, ben Patrieiern ein 
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Recht nach dem andern abzugewinnen. Die wahrhaft gefährlichen Ele⸗ 
mente, die in ihrer rechtlich kaum durch die kurze Amtsdauer beſchruͤnkten 
Macht lagen, find indeß in ftärkerem Umfange erft in ven fpäteren Zei⸗ 
ten ber Republik hervorgetreten; Damals hatte ihre Stellung vielmehr 
von doppelten Ruten, einmal die früher führerloſen Plebejer zu ſchü⸗ 
pen und politiſch zu ſchulen und zu leiten, andrerſeits aber zugleid, Aus⸗ 
brüchen gefetglefer Leidenſchaft der Plebs vorzubeugen und bie ſtaͤndiſchen 
Kampfe in eine geregelte Bahn zu verfegen. Die zwei plebejifhen 
Aedilen — ein Amt, pas zugleich mit dem Tribunat geichaffen worben - 
fein ſoll — hatten nur die Abminiſtration und bie polizeilichen Geſchäfte 
der plebejiſchen Gemeinde zu führen, erſcheinen aber auch ale Schrift- 
führer und Gehälfen der Tribunen. 

Unmittelbar an jene Revolution der Plebeier ſchloß fih der 
Bertrag, durch welchen (f. Th. IL) zwifhen Römern und Latis 
zeruein dauernder Bund gefchloflen wurde. Durch die legten Siege 
der Römer, namentlich vom 3. 496, gebemüthigt, und von der Nothwen⸗ 
digkeit, in Nom gegen bie umwohnenden feinnlichen Stänmse — Etrus⸗ 
ber, Sabiner; Aequer, Bolsler — eine feite Stütze zu haben, endlich wies 
ber überzeugt, waren bie Latiner gern gewillt, das Bundniß wieder aufs 
zurichten. Ebenſo durften die rom i ſchen Patricier erwarten, von 
bewe Übel der zur Zeit von Geſchlechtern vegierten latiniſchen Bundes⸗ 
Räpte gegen neue Blebejernufftände unterſtützt zu werben. So lam im 9. 
493 unter dem Conſulat des Sp. Caſſins Biscellinus das Schutz⸗ und 
Trutzbundniß mit der latiniſchen Eidgenoſſenſchaft zu Stande; es bezeich- 
nete nicht mehr, wie unter ven Leuten Tarquiniern, eine römiſche Hege⸗ 
monie; zwilchen beiden Theilen follte (was fich erfi allmählich zum Scha⸗ 


den ber Latiner verändert hat) Gleichheit und Gegenſeitigkeit beftehen. 


IAm Fall eines Vertheibigungolrieges konnte jeder Theil vom andem 
Hätfe forbern, vie ihm gewährt werben mußte; die Anordnung bes Ober⸗ 
befchis iſt nicht mäher belannt; dagegen ftellte jeder Theil im Kriege das 
gleiche Gontingent, und hatte anf gleichen Antheil an ber Kriegsbeute 
und bei Griindung von Eolonien Anſpruch. Außerdem beftaud zwifchen 
‚Römern und Latinern das Recht, gültige Chen hinüber und herüber abs 
zufdgliehen; fowie unbehindertex Handelaverlehr, und die Befugniß. ſo⸗ 
wohl in dem andern Staate Hecht zu nehmen, Eigenthum um Liegen⸗ 
fchaften zu erwerben, als au von dem einen im ben andern überzuſie⸗ 
dein; nur daß dem Anfiedler in der neuen Heimath natürlich der Bortheil 
abging, an den höheren pelitiichen d. » Bel, Stimm⸗ und Ehren⸗ 
Rechten Theil zu haben. 
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2. Cn. Marecius Toriolanus. 


Daß die Patricier, und beſonders wer ſchroffere, auf feine Stan⸗ 
desporrechte eiferfithtige Theil unter ihnen, das Triban at und deſfen 
langfam wachfende Bebentung nur mit Wiperftreben anfahen, und eine 


Gelegenheit, die neue Fuſtetution wieder zu vernichten, ſuchten, iſt Teiche 


zu benfen. Diefe Gefinnung warb offenbar, als einige Jahre nach der 


Auswanderung ver’ Gemeine wiederum, wie nur allzuhäufig, Dam 


noth entftnd (491). Man bekam zwar Getreide aus-Eisurien und Si⸗ 

cilien, zum Theil fogar ohne daß der Staat es bezahlen vuifte, aber mem 
entftand Zwieſpalt fiber bie Bertheilung 'defielben. Ein Theil des Se⸗ 
nats wollte, daß man das gejchenfte Korn umfonft vertheilen, das ge= 
Tanfte aber Fir einen geringen Preis losſchlagen follte: Gegen biefe 
Meinung trat einer der leidenſchaftlichſten Gegner ber Plebejer, ber 
Wenator En. Marcins, der megen der Tapferfeit, womit er bie holte 
Uſche Stadt Coriofi ywifchen Ardea und Lanuviımn karz vorher (498) 
erobert hatte, durch den Beinamen Corio lanus geehrt worden war, ik 
großer Heftigfeit auf. Man müfße, fagte er, dem übermüthig ‚geiworbenen 
Bolte wohlfeiles Oetreive mr wm den Preis der Uufopferumg feiner 
neuen Rechte, d. h. des Tribunates, zugeſtehen. Die Plebejer geriethen 
darüber in die änßerſte Wuth; bie Tribimen forderten, was noch wicht 


gewagt worben, ven Marcins Eoriolanıs, als einen Berletzer bes jängft 


zwiſchen Plebs und Patrictern gefchloffenen Bundes, vor das 


- richt der Tributcomitien. Coriolanud erſchien nicht, unb wurde abweſend 


aus Rom verbannt. 

Bon Zorn und Rachluſt gegen fein Vaterland entflanmt, ging 
Coriolan zu den Bolsfern. Er ward von beren Anführer Attins 
Tullius in Antium gänftig aufgenommen, und fogar an die Spitze eines 
“Heeres geftellt, das die Bolßler gegen Rom ausrüfleten. Er nahe num 
ſeit 490 eine Stabt nad; der andern weg, latiniſche Bunbesflänte, vö- 
miſche Eolonien, Pläge, die ten Volokern vorher entriffen worden — 
schlug endlich fein Lager fünf Millien von Rom auf (488) am Graben 
des Cluilius, und verheerte von da aus das römifche Gebiet; doch ließ 
er bie Gfter der Patricier verſchonen. Furcht und Screden ergriff das 
"Bolt; es wollte nicht fechten, fordern bat den Senat, er möchte Friedene⸗ 
unterhandlungen eröffnen. Es geſchah, doch Coriolan machte den Ab⸗ 

gefandten die Bedingung der Wieberabtretung ber ven Bolskern ſeit 
einiger Zeit abgenommenen Orte. Da diefelden Gefanbten, als fie bald 


ya 
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darauf zum zweitenmale erſchienen, gar nicht ins Lager gelaſſen wurden, 
fo machten ſich die Priefter auf, geſchmüct mit ihren Shremeigen; allein 
auch fie erweichten den Sinn des Siegers nicht. 

Ba gingen die ramifchen Frasten zu a alter Mutter Ve⸗ 
tarie und zur Bolunmia, feiner Gemahlin, usb bewogen fie, mit ihnen 
ins volöfifche Sager zu geben. Volummia trug noch ihre beiden Kinder 
auf ven Armen, uud fo Hafte man durdı weibliche Tränen zu erlangen, 
was Geſandten und Vrieſtern nicht gelungen war. Als Coriolan von 
einem angelonmenen Zuge won Weibern hörte, wanbie ex fih ‚mit Wir 
derwillen weg. Da ihm aber einer feiner Berizanten ſagte, er jehe feine 
Weutter, feiie Gattin umd. feine Kinder in dem Buge, ging er ben 
Kommerben “entgegen. Den Thränen ber Mutter, ihren. firafenden 
Borten,, ven. Bitten und Sieblofungen der Gattin konnte er nicht wider⸗ 
fliehen, und mit Thrimen rief er am Halſe der Miutter: O Mutter, 
Butter! Nom haf bu geretiet, aber ich bin verloren.” x entließ bie 
Franen und führte das Heer zuxlidl. Die herrſchende Sage ber ſpäteren 
Fit feheint geweſen zu fein, daß die erbitterten Volsler ihn umgebracht. 
Nach Andern nahm er ſich ſelbſt pas Leben. Gehen. Dagegen hatte Fabius, der 
Altefte zömifhe Annaliſt, erzählt, Goriolan habe unter ben. Volskern 
bie zu einem hoben Alter gelebt, und oft habe man ihn klagen hören, für 
einen Greis werde die Verbannung erft recht jammervollc. 


.. Die ganze Geſchichte Coriolan's iſt von ber Sage ſtark veciuſtutt; viele 
"Einzelheiten widerſprechen ſeſtſiehenden Thatſachen; dam iſt vor Allem, ſelbſt 
das Uebrige zugegeben, bie einfache Rücführung ber fiegreichen Boleker * beu 
ehmitchen Fluchtling doch ſehr umsafrieyeinfich; ınögiidferweiie hat bie Gage 
Ynsere Beriufte ber Myuer in einem Bolsiextriege dadurch Eu milbern geftrebt, 
-2uß map bie Yührung ber Feinde einem R ömer zuſchrieb. lan, als Flücht⸗ 
ſug augenpmamen, mag. immerhin als Chef verbammter Römer bie "Voller bes 
aben. — Das Ereigniß felbſt fetsen (an den Umftanb, daß die Tribanen 
lich erſt jeit #14 v. Chr. auch Patricier vor das Gericht ber Zieiäztcangf- 
‚tien'ieben, aufktäpfend) Riebuhr und Schwegler dieonolegiich viel Tnäter. an; na⸗ 
mAentich Yes Zeigtere verlegt Coxiolan's wirlliches Auftreten gegen- Rom jn bie 
‚Zeit man 288-291 d. St. 465—463 v. Chr., wo bie Boleter und Aequer bis 
bag, Rem's Thore vordrangen. 


rn 
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DieSpannung zwiſchen ber Beinen Standen, bie uns in ber Co⸗ 
riolanııd » Sage verfürpert entgegentritt, bekani bald barauf einen neuen 
Nahrungẽeſtoff an dem für die ganze romiſche Geſchichte verhängnißvollen, 
damals durch den Conſul Sp. Caſſius Bisceklinns zuerft angereg⸗ 
ten Ackergeſetz. Es gab nämlich im römtfchen Gtaate ein Gemeinfanv 
(ager publicus), d. i. Staatsbomänen, welche, jobalb Die Eroberungen au⸗ 
gefangen hatten, großen Umfang erlangten. Denn dem Eroberer gehörte 
nach dem antiken Bollerrechte das fänmtliche Land der Städte, bie ent» 
weder mit dem Schwerte gewonnen waren, ober fi) unbedingt ergeben 
hatten; die Römer entriffen ven Ueberwunbenen gewöhnlich ein Drittel 
ihrer Feldmark. Dieſe Aecker wurden theils durch Aſſignation vertheift, 
theils verpachtet ober verlauft, thells einzelnen Bürgern, zwar nicht zum 
Eigenthum, aber gegen Erlegung eines Zehnten, zu widerruflicheni 
Befit eingeräumt. In der Regel aber ging dieſer Beſitz auch auf ihre 
Erben über. Im den Anfängen des Staats gelangten natürrlich nur die 
Patricier zu dieſem Befitz; feit aber eine freie Plebs gebilvet war unb in 
dem Heere diente, gebührte ihr ebenfalls von dem mit ben Waffen ge= 
wonnenen Laude ein billiger Theil. Auch wies König Servius Tallıng 
den Plebejern einiges Land an; namentlich ſcheint die Plebs an der ge⸗ 
meinen Weide Antheil gehabt zu haben. Und ein Gleiches geſchah nach 
der Vertreibung der Könige, als die Patricier die Gemeinde vom In⸗ 
terefle des vertriebenen: Königsgeſchlechts trennen wollten. Sobald fie 
aber ihre Mlleinherrfchaft feft begründet hatten, vie Verbannung der Tar⸗ 
quinier unwiderruflich war, verjagten fie die Plebejer vom Gemeinfand, 
und ließen jelbft die Entrichtung des Zehnten verfallen. Hierdurch erlitt 
die Plebs großen Schaden ; ver Ausfall an Steuer ward durch Erhb⸗ 
Jung der Grundſtener von dem fteuerbaren Eigenthum gebedt, die num 
die Plebejer befonders vrüdte; mb währenn fie mit ihrem Blute den 
ager publiöus erobern half, blieb fie, feltene und fpärtiche Affignationen 
ausgenommen, bon bem Genuſſe deſſelben ſchmählich ausgeſchloffen; zu⸗ 
bem gingen ihr alle materiellen Bortheile verloren, die aus dem Gemein⸗ 
land dem Patrieier fo reichlich zuſtromten. 

Da nahm ſich ihrer Sp. Caſſinsé an, ein ausgezeichneter, volle⸗ 
thümficger Mand von ungemeinen Gaben, ben drei Conſulate und in 
ihnen drei Triumphe zierten. Als er die Würde zum dritten Mal be= 
Heinete (486), und nachdem er bie, ſchon 487 entjcheibend von ihm: ges 
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fälägenen, Hewiler völlig bewaliigt, und ihee Eihgeuoffenfdhaft zum Eins 
tritt in ben römifchlatinifchen Bund veranlaft hatte, machte ex den Vor⸗ 
flag: ven Blebejern nicht nur einen Theil bes den Hernikern entrifſe⸗ 
nen Gebietes, fordern namentlich auch andere son den. Patriciern occu⸗ 
yite Aecker des Gemeinlandes anzuweifen. Seine Standesgenoſſen, 
hierüber in hohem Grade aufgebracht, beſchuldigten ihn: er ſtrebe nach 
ber iniglichen Gewalt, and deawegen ſuche er die Gunſt der Gemeinde. 
In den Surien verurtheilten fie ihn in der That anf folhe Anklagen 
bin, unchbem ex fein Amt niebergelegt hatte (485); unbarmherzig lichen 
fie ihn binrichten umb fein Haus ſchleifen. Sein Vorſchlag zur Acker⸗ 
vertheilung hatte zwar zuvor Gefegestraft erlangt ; doch wußte ber Senat 
die Ausführung ſieis zu hintertreiben, wie oft auch bie Zribunen fie in 
Anregung brachten. 

Zu ven unabläffig wieberleßrenben, und wit fehr abmechſelndem 
Otüde geführten Kriegen mit den benachbarten Völlern, (welche leteren 
namentlich. ben Latinern und Hernilern fo gefährlich wurben, daß fie fidh 
immer mehr in Rom's Arme getrieben ſahen, gehörte auch der, im Jahr 
485 begonnene, gegen das durch Künſte des Friedens, durch Gewerbe 
und Handel blühende etrusliſche Veji. Da mehrere Nieverlagen bie 
Bejenter nicht hinderten, fort und fort das römiſche Gebiet durch Streife 
zůge zu beläftigen:: jo legte man enblich zur kräftigen Abwehr der letzteren 
im 3.479 auf dem Gebiete des Feindes an der Eremera eine Feſtung 
an, die von allen Fabier n, drei hundert und ſeches Dlännern, mit ihren 
wier= bis fünftaufend Clienten befeßt wurde. Die Vejenter aber Indien 
wiefelben durch eine täufchende Ausſicht auf Beute aus der Berihanzung, 
uud hieben fie jänmtlich nieder (477). Bon dem ganzen Fabiſchen Ge⸗ 
ſchlechte blieb, der Sage nad, nur ein einziger Knabe übrig, der es ſpaäter 
fortfegte. Eine Niederlage, welche die Bejeuter i im J. 475 erlitten, vers 
aulaßte fie indeß (474), mit ven Römern einen Waffenſtillſtand auf 40 
Jahre abzuſchließen. Im Ganzen war Rom damals in feinen Kriegen 
unglüdli, vorzüglich gegen Volsler und Hequer, obſchon es gegen fie 
it den Latinern vud Hernilern verbũndet war. 

In dem Kampfe, der im Innern unabläſſig zwiſchen ben beiben 
Stãnden ſich fortſpann, rangen die Plebejer Den Gegnern langlam und 
ſchritnweiſe Vortheile ab. So durfte feit ben 3. 481 das Boll in den 
Centurien einen der Conſuln nad eigener Wahl ernennen, ohne an 
ben Senatsvorſchlag gebunden zu fein. Namentlich aber trat anf ber 
einen Seite das Trachten der Plebejer, am ager pablieus Theil gu neh⸗ 
men, immer jehhajter hervor; und auf.der andern miſchten ſich auch ſchen 
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vein polliiſche Otrehurgen in ven Kampf. Die Patrleier Ihres TE 
fuchten, abgeſehen von den vielen Feldzügen, während deren ber innere 
Zwiſt ruhen unıfte, die Thätigfeit ver Bolloführer dadurch zu laͤhmen, 
daß fie — dem kein Beſchluß des Tribnnen⸗ Collogiums war gültig, 
wem er nicht einſtimmig gefaßt war — einen ober ſelbſi vie Mehrheit der 
Telbunen auf ihre Seite zu bringen wußten. Auch in ben Tribatcomitien, 
ale den vorzugsweife plebejtichen Verſanmlungen, wußten die Patriciec oft 
genug — bald mit Süffe ver von ihnen-abhängigen Plebeier, bald indem 
fie ſich, gleichviel ob mit Recht oder Unrecht, ſelbſt dabei einfanben — 
Die Faſſung von Beſchlüfſen zu hintertreiben. So gab es Dahre lang 
sine Art von Meinem und fehe gereiztene Kriege zwiſchen Adel und 
Plebs, von dem wir nur bie bedentendſten Züge herausheben. Als ber 
Kribun Genucins die Eonfuln des I. 474 wegen Nichterfüllung 
Der vom Senat verheißenen Caſſiſchen Ackervertheilung verantwortlich 
machte, ımd die Berurtheilung derfelben in den Tributcomitien zu erwar⸗ 
ten fand, wurde er am Morgen der Anlage in feinem Haufe plbtzlich 
tobt gefunden (473). Doch fchrediten auch folche Frevel die Tribunen 
wur auf kurze Zeit ein. Dur Bubliline Bolero, der dieſe Würbe 
in ben Jahren 472 umb 471 befleivete, erlangte vielmehr die Plebs 
das Zugeftännniß: daß die Aebilen und bie Tribunen Minftig in ben 
Tributeomitien erwählt, und die Plebs wicht mehr blos thatſächlich, ſon⸗ 
dern ſtaatorechtlich befugt fein ſollte, in dieſen Verſammlungen Aber alle 
gemeine Angelegenheiten zu beraten und zu befchließen. Dergeftalt wa⸗ 
ren biefelben fortan eine organifhe Inftitution des römiſchen 
‚Gtaatawelens. Das war um fo beveutungsvoller, als hier eben nicht bie 
Conſuln, fondern die Tribunen ven Vorſitz führten; als es hier per Aufpie 
cien, deren Ausfall vie Patricier ganz in ihren Bänden hatten, nicht be= 
durfte; und als hier, ſelbſt wenn die Patricier fi beyivksweife daran ber 
heiligen fonnten und mochten, doch völlig jene Schranken fehlten, bie 
Kei den Eenturiateomitien dem Abel, gegentiber ver Maſſe, fo beventehbe 
Bortheile bet der Abſtimmung fiherten. Uebrigens jedoch wurden dem 
Anſchein nach die Patricier damals vielmehr von der Theilnahme an den 
Tribateemitien förmlich ausgeſchloſſen. 

Um dieſe Zeit litt Mom ungemein durch ſchwere Landubthe, befon⸗ 
ders durch verheerende Seuchen. Zwanzig Jahre hindurch, bis zur 
Einſetzung des Decenwirats, warb e8 „von allen venfharen Blagen, Ster⸗ 
belänften, Erobeben, Kriegeunglüd fo heimgeſucht, als ob der Himmel 
die in ſich zerriffene Aation von der Erbe zu vertilgen befchloffen hätte; 
amd vielfache Zeichen, wodurch eine tiefe Exrfdfütterung und Aufregung 
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—E Ba, — — dah Die Zeit aus ben Fugen If” *).: 
Die Peſt, welche Rom im Jahre 463 befiel, war ſo furchtbar, daß fie 
beide Konfılı hinraffte/ deei Vollatribunen von fünf, und ben vierten 
Teil der Senateren. Hierqus lanm man. abnehmen, wie fie ins 
Bofle: gemüihet haben muß, be. die Sterhlichleit in nen niedern Claffen 
immer'meit größer ift, als unter ben höheren Stänben. Als vie nim⸗ 
liche Seuche nach zehn Jahren wiederlehrte, foll die Hälfte bes freien 
Eimmohues und faft alle Knechte baram geftorben fein, Sie ergriff mis, 
gleicher Vuth bie benachbarten Völlerſchaften, Volsker, Aequer und 
Sabiner. In dem Elende blieben bie einer. unbeſtellt, wodurch im fob⸗ 
ganden Rahre Hungersneth entſtand. 

+ Diele furchtbaren Bedrangniſſe der Natur ſcheinen auf den Kampf 
bes, Stande. den Einfluß gehabt zu haben, daß fe einerſeits eine aus 
Berasiiverung der Gemuther erzeugte größere Heftigkeit berbeiführten, 
anxxrſeite den Plebejern nützlich wurden, weil bie verheerenden Epide⸗ 
wisen — einer im allen Lündern und Zeiten wiederlehrenden Erfahrung 
gemäß — den geſchloſſenen Stand weit empfindlicher trafen als den, der 
füe Sogänzung offen war, uud daher die Geſchlechter der Gemeinde ger., 
"gemüber ſchwãchten. Es fcheinen damals pie wiederholten Seuchen weit 
über den dritten Theil der Patricier hinweggerafft zu haben. Inter ſol⸗ 
dem Unſtänden war es, daß im. Sabre 462.der Tribun C. Terentile. 
Ins ra (Derentilius Harſa) mit dex Regation (Geſesvorſchlag) aufs 
trat; ein gemeinfames Civil⸗ und Criminalrecht aller Bürger durch ges - 
fügeichene Geſetze feftzuftellen, und der unrechtmäßigen und tyranniſch 
mibhrasıchjen Gewalt ver; Eonfuls beſtimmte Schranfen zu fegen. Dieſe 
Rogation blieb zehn Jahre lang das Object, erbitterten Kampfes. Die 
Vatricier boten Alles anf ,. um bie Ausführung zu verhindern, während . 
bie Plebejer nicht minder energiſch auf einer enhlichen Feſtſtelluug und 
Auuugebung ner Geſetze beftanden, wonach fie. von bey abeligen Beamten 

worden, Der Autrag, die neue Gejeßgebung einer plebejis 
fen Commiſſion zu übertragen, exbitterte ven Axel. ganz, beſonders. 
Dieſer, namentlich vie wilde Jugend, nahm zu offenbarer Gemalt feine 
Auftakt; fie hintertzieben. in ben Tributcomitien, durch Eindräugen und 
impame fie wie Plebs und deren Beauite an ihren Functionen gewaltjam 
Iinerten, jaban, VBeſchluß, vexjagten die Tribunen vom Forum, mißhan⸗ 
beiten, zerfieuten und verſcheuchten bie Plebejer. Dies geſchah nament⸗ 
lich im J. 461, unter ber Anfährung bes site Duincius, eines adeligen 
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Sänglüngs, ſtolz anf Wöfunft, Beibenftärte, Kriegethaten ımd Zungenfer⸗ 
tigfeit. Die Teibtnien Aagten ihn deshalb bei der Plebs anf den Ted 
an. Er rettete fih zwar durch die Flucht; aber fein Bater, 2. Quine⸗ 
tins Sineinnatus, der für ihn Burgſchaft geleiftet, mußte diefelbe wit 
Aufopferung feines Bermögens köfen, fo daß ihm nur ein Kleines Laub⸗ 
gut Rbrig blieb. 
MWitten umter biefen Streitigfeiten bemärhtigte ſich in einer Nacht 

heimlich und plötlih (460) em Sabiner, Appius Herdonins, niit 
Hülfe eines ihm folgenden Haufens, darunter manche eriltete Patricier 
(vielleicht auch jener Eife Duinctind), durch Ueberfall von ber Tiber⸗ 
feite her des Eapitols, zum Schreden der Stadt. Diefer Gelegenheit 
bebienten ſich die Tribumen, bie Anfangs ein vercätberifches —— 
niß der Patricier mit den Einvringlingen gegen die Plebs beforgten; daS 
vom ihnen geleitete Bolt weigerte ih zu fechten, wofern nicht die Con⸗ 
fuln ihnen verfprädgen,, nach vollendeter Vertreibung bes Herbonins ben 
Beſchluß Über die Entwerfung allgemeiner fhriftlicher Geſetze nicht mehr 
zu hindern. Zu ſolcher Höhe war alfo damals der änbifche Hader ges 
bieben! Das Berfprechen wurde geleiftet, and Herdonins fammt ferner 
Bande in Stüde gehauen; aber vie Batricier waren nichts weniger al® 
geneigt, Ihe Wort zu halten, umd um ihren Widerſtand durchzufeiem, 
wählten fie an der Stelle des im Kampfe gefallenen Balerins den Ein 
cinnatns zum Conſul. &6 gelang dieſem auch durch trotige Eutſchloſe 
fenkeit, das Bolt für den Augenblid zu beruhigen. 

Bald darauf geriefh Rom in große Gefahr. Amar wurden bie 
Bolöler durch eine ſchwere Niederlage bei Antinm (459) zu langer’ 
Ruhe gendthigt. Den Aequern aber gelang es im Jahre 458, ein 
confnlarifches Heer einzufäliehen. Nur Eimeinnatns fchien die Republif 
retten zu Finnen. Die Abgeorpneten des Senats, welche ihm die Nach⸗ 
richt brachten, daß er zum Dictater gewählt fei, fanben ben Berarmten, 
bei der großen Sitteneinfalt jener Zeiten, nadt hinter dem Pfluge; er 
mußte fi von feiner Fran die Toga aus der Hütte bringen laffen, um 
die Botſchaft anfländig vernehmen zu können. Wirklich rettete er das 
eingefchloffene Heer und befiegte Die Feinde; ſchon am fechözehnten Tage 
legte er die Dictatur nieder, doch Hatte er vorher feine Macht benutzt, 
. einen Hauptzengen im Prozeß feines Sohnes ale falſchen Zeugen durch 

“ die Cutien verurtheilen zu laflen®). 


®, Wie die Plebejer Aber patrichſche Frevel gegen ihren Stanb in den Tribut» 
comitien richteten, fo bie Patricher Über Leute aus bes Gemeinde in eutiprechenben 
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Dir ven Einfiuh vieſer und anderer Ranner vermochte indeß der 


Senat nur Auffchub zu erlangen; denn bie Tribumen ließen nicht nach. 
Sie benntzten vielmehr die. fortgehenden Kriege gegen Yequer, Sabiner 
n.f. w., wobei pie Plebejer nicht entbehrt werben konnten, um gegen das 
Zugeſtãndniß, die Anshebung nicht hemmen zu wollen, ihrem Ziele immer 
zäher zu kommen. Huf diefe Weife erfämpften fie im J. 457 der Plebs 
208 Recht, ſtatt fünf Tribunen künftig zehn zu erwählen, und bamit we⸗ 
Bigftens- vorläufig eine Berboppelung ber Kraft, die fle zulegt zum Ziele 
füßete. Im 454 gaben die Conſuln ſelbſt ein Geſetz, welches die Heineren 
Strafen, die von ven Magiftraten verhängt werben konnten, ermäßigte 
and feftftellte, für höhere Geldſtrafen aber die Provocation an bie Cen⸗ 
sven erlaubte. 

ih, nach Fangen und harten Kämpfen, in welchen 3.8. noch 
am 3. 454 fogar bie vorjährigen Eonfuln von den Immer fühner auftre⸗ 
tenden Tribunen vor Gericht gefordert und verwrtheilt wurben, ging das 
Terentilliſche Geſetz in dem gleichen Jahre durch, dergeſtalt, daß man 
Seitens der Patricier die neue Oeſetzgebung zugeſtand, und daß eine pa⸗ 
tei ci ſch e Commiſſion dieſelbe ausführen ſollte*). Drei Patricier wur⸗ 
den nun zunãchſt nach italiſch⸗ griechiſchen Städten geſandt, um die dor⸗ 
tigen Geſetze lennen zu lernen; auch nad) Athen ſollen fie gegangen fein. 
Nach zwei Jahren (452) Tehrten fie zuräd, und mın wurden zehn 
Männer (Decemrviri), aber ausfchließlich aus den Patriciern, von den 
Eenturien auf ein Bahr gewählt, um bie Gelege zu entwerfen, und mit 
fo nubeſchränlter Mat, daß fie zugleich die ganze Regierung und 


Rechtapflege führten, alle Übrigen Aemter aber während diefer Zeit auf⸗ 


hörten, felbft das Tribunat (451); auch das Pronocationsredht warb 
fuspesiwirt. ever dieſer Decenwirn führte abwechſelnd je einen Tag 
ven Vorſitz, ſprach daun das Recht (doc) konnte man von dem einen an 
den andern appellicen), and hatte währen biefer Zeit die zmBlf Lictoren. 
Gemeinjom  eutmarfen fie eine Anzahl zwedmaßiger Geſetze, deren 





** In den Curiatcomitien. Zu großem und dauerndem Schaden bes Rechts 
gebrauchten bie- Stände bie Criminaigerichtsbarkeit damals als politifche Waffe 
gegen einander. 

”) Rech Schweglere Amahme (RAin. ©. Bb. II. ©. 873) forberte Teren- 
Uns aufangs feine gemeinfame Geſezgebung, fondern nur, daß eine 
patrieiſche Eommiffton fefiftelle, welche Rechte und Gtrafgewalt die Gonfuln über 
die Piebs haben follten. Erfi nachher, ale dies nicht au erreichen war, vereinigten 
ii die Tribunen mit den Patriciern dahin, babe ein beiden Ständen gemein- 
IHalitiges Lauörecht entinorfen und eingeführt werde. 


. 
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Genublage altitaliſches, beeher in Now. äpfices, Reit wer; «in eine 
Art Sopification des Gewohnheitsrechtes, die aber ‚gegen das Frühere 
viele Fortſchritte einführte, und unter Anderem für die Capitalprozefſe 
nur bie Genturien als berechtigtes Organ des Nationalwillaus anev⸗ 
kannte. Diefe Geſetze waren auf zehn Tafeln enthalten, und wurden vom 
Volke in den Centuriatcomitien und durch die Curien beftätigt. 

Aber die zehn Tafeln ſchienen noch nicht hinzureichen, umb bie Ge⸗ 
ſesgebung noch einer Ergänzung zu bebürfen. Daher wurbe nad her 
gemeinen Ueberlieferung, die in Diefer Geftalt zu vielen Zweifeln und 
Hypotheſen Anlaß gegeben hat, das Decemvir at für das folgende 
Jahr (450) beibehalten, und biefes Mal gelangten auch drei Plebejer 
zu dieſer Würbe. Uber fie dienten nur dem frewelhaften Ehrgeiz eines 
der patyicifchen. Decemvirn, des wilden Appius Claudius. "Diefer 
hatte, wie fid) denn überhaupt die Decemvirn von 451 mufterhaft bes 
nommen hatten, in bem vorigen Jahre bie höchſte Popularität beiviefen, 
fo daß das Volt ihn nicht allein wiederum zum ‘Decemwir beftisunte, ſou⸗ 
bern e8 ihm auch möglich machte, die Wahl der neun Uebrigen ganz nad 
feinem Willen zu Ienten. Es waren feine Gefchöpfe, ohne eignen Willen, 
auf deren Unterftägung und Mitwirkung für feine Abſicht, eine unum⸗ 
Schränkte Herrſchaft zu gründen, er xechnen fonnte. Raum war bie Wahl 
geſchehen, fo traten bief e gefährlichen Pläne zu allgemeinem Schrecken unge« 
fcheut hervor, und eine frevelhafte Willlär begann ihr Spiel. Anftatt, wie 
bisher, die Zeichen der Herrſchaft immer abwechſelnd nur einem der De⸗ 
cemvirn zu geben, traten fie Alle mit hundert und zwanzig Lictoren her⸗ 
vor, und bie Beile, welche Publicola innerhalb der Stabimauern aus 
den Stedenbünbeln hatte nehmen laffen, die jet aber wieder eingefügt 
erjchienen, zeigten an, mit welchen Waffen man. bie Widerfpenftigen ber 
firafen würde. Durch heimliche Gelübde hatten fie fich gegenfeitig ver⸗ 
pflichtet, weder den Senat noch das Volk zufammenzuberufen, und eure 
Appellation von einen unter ihnen an den Andern nicht mehr zu dulden; 
fie verffigten über Alles nach despotiihem Gutdünken. Beſonders wur⸗ 
den die Plebejer Opfer ihrer Willtür. unge Patricier umgaben ihre 
Richterſtühle, erwirkten leicht ungerechterweife die Beftrafung, Geißelung, 


ja den Tod angeffagter Plebejer, und wurden durch die eingezogenen 


Güter der Hingerichteten bereichert. Durch ſolchen Lahn beflochen, zog 
bie patriciihe Jugend bie eigne Ungebundenheit der allgemeinen Freiheit 
vor, und wiberſetzte ſich feiner Willie der Tyrannen. 

So groß war auch die Gewalt der Decemvirn ſchon geworben, daß 


fie, ohne weiter zu fragen, nach Verlauf des Jahres ferner ihre Würde 
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wrätär wat Dere ber Deenwirn. Vicgiuin t7⸗ 


lehaupten fonnten (449), Us nun die Sabiner und Ae quer bie 
Nuer feinblich Rberzogen, und bie Decenwirn nicht umehin lonuten, wegen 
ver Auſshebung der Soldaten deu Senat zujammengnberufen, verſuchten 


war einige Freunde des Bolls und ber alten Verfaffung, biefe Gelegen- ’ 
keit zu benuten und die Decemvirn zu flürzen; die Legteren flegten indeß 


mb behaupteten die Führung der Heere. Aber Heere, die unter ſolchem 
Zwiefpalt zufannmengebranht, im denen eine Dienge von Mißvergnügten 
uw Unzufriedenen waren, fochten, wte man leicht denlen kann, nicht mit 
uugezeichneter Tapferleit; fie erlitten Unfälle, welche vie übermüthigen 


derrſcher immer verhaßter machten. Eudlich bereiteten fich Diefe durch 


peei ſchãndliche Taten felbft den Untergang. Ein alter Krieger, L. Sic⸗ 
eins Dentatns, der in angeblich hundert und zwanzig Gefechten ge» 
frtten, acht Feinde im Zweikampfe erlegt hatte, fünf und vierzig Narben 
uud eine faft unermeßliche Dienge von Belohnungen nnd Ehrengefchenten 
Khlte, war dieſes heifpiellojen Ruhmes wegen beim Volle ebenfo belicht, 
ds von Decenwirn, die beim Heere waren, verhaßt, weil ex gegen bie 
Ealvatea von Tribumenwahl und Auswanderung geſprochen hatte. 
Riemand tonnte ihnen leicht fo gefährlich werben, als ein folder Daun; 
Re beſchloſſen daher, ſich feiner gu entlevigen. Er warb mit Begleiter 
ansgeſchickt, vie den geheimen Befehl hatten, ihn an einem einfauıen 
Dete zu ermorden. Giccins verlaufte fein Leben thener, und fiel gerächt 
unter einem Gasen feiner Mörder. Als die Soldaten ihn fo fanven, 
Inunten fie dem Borgeben, ex fei von Feindes Band umgelommen, feinen 
GSlauben beimefien. Der Frevel war offenbar, und erbitterte das ganze 
heer gegen die Decenwirn aufs Höchſte. 

An der Stadt fachte Appins, der zur Verhinderung von Unruhen 
Rom geblieben wear, durch eine wicht minder objchenliche That Das 
dener des Aufruhres vollends an. Ex flellte einem ſchönen Mädchen 
mh, RNamens Birginia, deren Bater 2. Birgintius, ein vornehmer 
Aebejer uund Anführer einer Cohorte, im Ringer gegen die Aequer ſtand. 
Wade Appius durch allerlei Intrigen und Liften das Mädchen und 
teren Wörtern vergebens zu verführen gefucht hatte, ſtiftete ex einen 
kiner Elienten, ben DR. Claudins, an, welcher das junge Mädchen mit 
Oewolt ans einer bffentlichen Schule am Forum riß; ex habe, behauptete 
er, in Erfahrung gebracht, daß die Dirne Tochter einer feiner Sllavinuen, 
u ihrem augeblichen Bater Birgimind ven ber kinderloſen Frau deſſel⸗ 
den untergefihaben ſei. Gegen alle Zengniſſe erlannte Appins durch 
iinen ſchamloſen Nichterſpruch ven Claudins das Mäpchen zu, in Ge⸗ 
yuwart des Birginius, der, von dem Vorfalle ſchnell benachrichtiget, 
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Erb dem nahen Lager nach ver Stadt geeiit war. In der Sr yeeilung; 
AN er’jein Kind gewaltfant fortführen fah, faßte ex einen rönriſchen Gate 
ſchluß. Er bat um die Erlaubniß, ihr, ehe Re ihm enirifien warde, er 
Wort bei Seite ſagen zu dürfon, führte fie darauf an die nahen Slide 
terbãnke auf ven Markte, und ftieß ie ein vort erzeiffenes Deefie. in 
die Bruſt. 

us Ergriffen von einer ſo außerorventlichen That, und ‚gie Göcßen 
Wuth gegen die Urheber erhitzt, fammmelte ſich das Belt um Icilins, dem 
Berlobten der Birginia, und um die Uübrigen Freunde bes Biegiuinb, Die 
es am ver feufchen Leiche, Dem Tekten Opfer ber Tyrannei, zur Dreiheit 
aufriefen, und Merwaltigte ven Appius ſammt feiner Scheer. Mit dem 
blutigen Mefler uw Hlutbeiprigtem Kleide eilte Birginius in das Lager, 
Ind erregte dort die gleichen Gefühle une Entſchlictgfe. Das Beer brach 
nah Rom auf, und beſetzte ven fehrfeften Ave ntiniſchen Berg, denauf 
Antrag des Tribunen Veilins im 3.456 der Senat dem ager pablictıs 
entnommen und ber. Pleb8 zur Beſiedelung überlafien hatte; die anderen, 
durch Siccius Mord aufgeregten, vom der ſabiniſchen Gränza zurüch⸗ 
lehrenden Legionen vereinigten ſich mit ihm; man mählte fi neue Füße 
ter, je sehn Militartribunen. Der Senat ſchwankte; die Decemvpirn 
Batten eine große Partei, die fle noch nicht unbedingt fallen Iaflen wollte. 
Da zogen die Heere und mit ihnen das ganze Übrige, von Weibern .nab 
Kindern begfeitete, Bolk auf deu heiligen Berg, wo Die Freiheit.ber 
Plebs ihren Anfang geriommen. Jetzt mußte der Senat nachgeben? 
Frühere Abgeordnete deſſelben waren zurädgeiwiefen worden; nun eve 
fohienen die von der Plebs verlangten zwei Volkafrenude, £ Bulerins 
Botitus und MHoratius Barbatus, mit Vollmacht zu unterhan⸗ 
deln, und wurden mit außerorbentficher Freude empfangen. Das Boft, 
von IJcilius geleitet, zeigte große Mäßtgung, und bie Berföhnung kam 
Leicht zu Stande. Die Plebejer kehrten zuräd, die Decemvien legten ihr 
Amt öffentlic, nieder; die alte Berfaflung wurde wicher Bergeftellt, das 
Eonfürlat auf ven Antrag ver ſofort erwählten Tribumen erneuert, ebenſo 
die Provocation (Appellation) an das Bolt (Sommer 49. Balerins 
and Horatind wurben zu Eonjuln erwählt, und befeſtigten die friſch 
errungene Freihelt des Volls alabald burch neue oder exnenerte Geſetze 
des Inhalts: daß es künftig nie wieder eine obrigkeitliche Macht geben 
Tolle, von der feine Appellatien am das Boll Statt fänbe, auch bie. Dies 
tatur wicht ausgenommen; baf die Perſonen ber Teibunen und ikrer 
"Gehlfen, ver pleheitichen Aedilen, aber auch die ver übrigen Magiſtrata 
auwvericeuich und heilig ſein; und Daß. de Bejchluſſe der Tribu teomi⸗ 
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Her Biebitene) für ME garhe Ratien ebeuſo werbinkfiche feine fellien 
wierisver Cruluricteemitien (legee) — Falls fie naulich wie ja auch · hei 
Dieſen veſorcderlich war, die Dilligung des Denats und die Beſtätgung 
der Curien erlangt hätten. Träger: mußte ein Plebiscit, nm zu einer 
grferäiääch Beſtimmung gt füheen, zuerſt won ven Tribanen beim Se = 
wat als Bertitien eingebracht werden und, werm diefer zuſtimmte, die 
Erntariat- und Euristeomitien peffirem. Mit dieſem Geſetze begans 
aber vie wichtige legislative Ymitintive bee Tributermitien, art denes 
wunmeht die Patricier entſchleden rechtlich Theil nahmen, und erieines 
yngleich Die Tribn ne n fortan als Magiſtrate ber ganzen Ration. Die 
Decamviralpefee, nach denen. zu richten bie Beamten jest verpflichtet 
waren, wurden. in ymölf-cherme Tafeln gegxaben, und öffentlich, aufge⸗ 
Melt. Gegen die Schlimmften unter den Ushebern derſelben wurde bad 
Bertabeen begonnen. Appius Claudius nud einer. feiner Umtägenofien, 
ER Dypius, gaben fih, ehe der Gerichtstag eintrat, im Kerler ſelbſt ben 
Seh; die Uchrigen gingen in freiwillige Berbauuung. 

Die behden Confuin trugen dırch die Liebe des Beits demnaͤchſ 
glerreiche Siege über die Yequer, Volsker und Sabiner bauen; 
ben Putriciern waren fie, obſchon Fe ihnen keinerlei Unrecht zufügten, 
Surıh. ihre Geſetze ſo verhaßt geworben *), daß biefelben ihnen den Tri 
up; verweigetten; aber das danlbare Bold erkannte ſeinen ander 
zur Greunben viefe Ehre zu. - 








* Seo Beffrebungen der stehe um. politiſche miaghenn 
Eroberung: von Beil 

Äuc zu Bo. den Stare ber. 32 fuhren die Patrigier, feit 
bers-Anpßerbep. fs. vieler ihren Geſchlechter quch Äußerlich „mehr. zu einer 
Noavqu geworden. fort, bie Voxrechte ihres Standes mit ber größten 
au yerikeidigen; fe konnten aber dadurch vie fortſchreitende 

Fatuidig her plebejsichen Freiheit nicht hindern. Hatte es ſich in bey 
dit vog pe Dessmaeicat, Seitens der Plebejer — neben der Schulden⸗ 
oft nah, den agradichen Aniprücen s— -hefonberä um Abwehr ber Hip 


me —XR Pak Sonsufatüs popularis sine ulla Patrum i injuris, ned siä6 

sEinziens full; quiddgaid enlm kibertati. yiebis eaveretur; id mis diece- 

derssapiims dupdebant;; Kuvinsuäl, 58. : . nd 
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Sricihgen und Beamtenwillite gehandelt, fo gaben die Wefuliate des Des 
venwirats dem flänvifchen Kampfe nun bie Werbung, daß bie Plebeier 
um Theilnahme an den Aemtern ſelbſt, um politiſche Gleichſellung mit 
(Energie und Erfolg zu ringen begaunen. 

- Im Jahre 445 forderte der Tribun Canmule jn s die Aufhebung 
Des noch durch Die zwölf Tafeln ernenerten Cheverbots zwiſchen Patriciern 
and Plebejern, vie Gewährung des oonnubium, wie es felbft zwi⸗ 
ſchen Römeru und Latineru bereits beſtand. Dieſem Anfiunen ſtellten 
bie Patricier — außer dem, daß durch ſolche Miſchehen bie. ganze beſte⸗ 
hende patriciſche Geſchlechterverfaſſung geſtört und alterirt werde — vor⸗ 
güglich religiäfe Gründe entgegen. Die Patricier waren bisher allein 
berechtigt, Aufpicien anzuſtellen; nux Männer von reinem patrieifchen 
Blute, hieß es, könnten richtige Aufpicien vornehmen *); Miſchehen 
müßten die höhere Weihe ner Perjon, das reine patricifche Blut trüben und 
die Aufpicien verumreinigen. Trotzdem ſetzte Canulejus feinen Antrag 
nad) einigem Streite bush. So konnten nun perfönliche Berbindungen 
angelmäpft werden, welche in ber Folge die Schärfe bes > Suiße der 
Stände ſehr milderten. 

Nicht ſo gelang es mit einer zweiten, zugleich mit jener von neun 
Tribunen aufgeſtellten Rogation, daß es der Nation freiſtehn ſolle, nach 
ihrem Gefallen patriciſche oder plebe jiſche Conſulu zu wähs 
len. Der Senat widerſetzte ſich nach Kräften, aber die nicht weniger 
unerfhütterligden Tribunen verweigerten nad alter Weiſe diefer Kämpfe 
Dagegen die Aushebung zum Kriegsdienſt. In Diefem Gebränge, eutweder 
ben Bürgern oder den Feinden den Sieg in die Hände zu geben, verfuchten 
die Batricier ein Auskunftsmittel. Wohl wiffend, daß nur mit dem 
Nomen andy vie Sache erft völlig gewonnen werde, wollten fie das Con⸗ 
fulat und deſſen erhabenen Hang ver Plebs wenigftens ber Form nad 
entziehen. Man verglich fi dahin, daß bie höchſte Gewalt auf Krieg s⸗ 
tribunen mit conſulariſcher Mat (tribuni militum consulari 
potestste) übertragen wurbe, zu denen auch Plebejer gewählt ober wähl« 
bar werden follten; diefe Würde, die zwar conſulariſche Gewalt, aber 
nicht die conſulariſche Ehre verlieh, ſtand etwa dem ange ber magistri 
equitum gleich. Dennoch wurden die erfien Kriegstribunen (444), mer 
ter dem Borwande, daß bei ihrer Wahl von den Auguren gefehlt worben 
fei, ſchon nad) drei Monaten wieder abgeſetzt, und für dem Abrigen Theil 
bes Jahres Conſuln erwählt. Einige Jahre nachher lehrte man indeß 

*) Weil die Magiftrate Auſpicen anzuftellen hatten, wollte man nechher 
auf fo ſchwer zur e Neteriaflung von Gtantölinieru au Plebejer ſich bequemen. 
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wieber zu ber neuen Wire zurüd, und fo wechfelte fie nett dem Game 
Inlate bis zur Einnahme Rom’s durch die Gallier, von. wo fle dann, bio 
be Plebejer Theilnahme am Conſulat erlangten, herrſchend blieb. Aus 
nähft gab es drei folder Kriegetribunen (darunter Jener, welcher bie 
Nurisbichen Y tete, immer ein Patricier, wie auch kur die patrici⸗ 
en Kriegstribumen Staatbauſpicien anftellten), fpäter wier, dann fechB; 
ajengs waren es in der Regel, und auch jpäter noch ilberiwiegenn Patri⸗ 
art, wegen des Einflufles, dem dieſe fortdauernd auf die Ceuturiatcomi⸗ 
un, wo bie Wahlen geichahen, übten. ‘Die Conſulartribunen theilten 
vie confularifche Gewalt mit einer andern, feit 443 bleibenden und nur 
Vatriciern zugänglichen Magifiratur, mit bey der zwei Tenforen. Dis 
Cenfırr wurde gefihaffen, um durch ein neues Amt dierenigen Befngniffe 
des Sonfulates für die Patricier zu ſichern, die fie damals den Plebejern 
entſchieden nicht zufallen lafſen wollten. Die Cenforen hatten nämlich 
vie Vefugniß, ven Cenſus zu halten, d. h. das ſteuerbare Bermögen zu 
ſchaen, wodurch bei ver Eiarichtung der Centurien viel vom ihnen ab⸗ 
hinz; cbenſo ſchrieben fie vie Bürger in die Tribus ein, und beflimmten 
dank ihre Berzeichnifje, wer zum Senat und zur Nitterfchaft „gehöre; 
Geburt und Vermögen gaben die Aurechte, aber wer feine Pflichten gegen 
Stand ud Staat übertrat, den konnten bie Eenforen ausſchließen und 
w einen niederen Stand verfeßen. Vergehungen wider die heimiſche 
Eitte und Öffentliches Wohl, moralifch entehrende Handlungen, die von 
ten Gerichten nidyt geahndet werben Tännen, weil fie gegen Fein be⸗ 
Rnmmtes Geſetz verſtohen, wurden von den Cenſoren anf diefe Weife 
gehst und Seftzaft. Bu biefein Umfang ber Befugniffe, namentlich, im 
Sechen der Sittenzucht, erwucht indeß die Cenſur erſt allmählich; fie er⸗ 
heb ſich dadurch zu einer ſehr bedeutenden Macht im Staate. Die Een: 
feren wurden alle fünf Jahre von ben Genturien gewählt; aber ihre 
Auttdaner war auf achtzehn Monate befchräntt. Ir I. 421 erlangten 
dann noch bie Plebejer das Recht, zu Qu aͤſt ore gewählt. werden zu 
Pre werigonll, weil and geweſenen Duäftoren ver Senat gewbhulid 
ergänzte. 

Mehen dieſen innern Bewegungen unb Beränverungen fing Roms 
in ben äußeren Kriegen wieber an, fich emporzubeben. Die Kämpfe ges 
gen Bolster und Acquee wurden fiegreich geführt, amd biefe Feinde 
Immer. mattes, fo daß der Staat jet alle feine Kräfte gegen: 

Fidenä, das 438 von Rom zu Beji abflel, und gegen Beijt ſelbſt 
wenben Iounte. Fidena wurde 435 erobert und nad) neuem De 426 

yrfäkt; mit Beji lam es im 9. 425 gu einem Zwanzigjährigen Still- 
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N Rand. Der letz te (fiebente), niach Ablauf deſſelben umternontihene Kerieg 
gegen dieſe bedentende, ihrer Nähe wegen den Nömern doppelt wichtige 
Stadt dauerte zehn Jahre (405— 396). Veji wurde von den Abrigeit 
etrusliſchen Stäpten ſchlecht unterftügt; nur feine Nachbar N wie Ca⸗ 
pena, Falerii, Tarquinii, leifteten ihm Zuzug. Die eigene Bedrängniß 
der uörblichen Etrusler durch das Vorbringen der Kelten, 8* die Ab⸗ 
neigung ber ariſtolratiſchen Regierungen der übrigen Städte gegen das 
in Veji beibehaltene (oder reftaurirte) Königsregiment erflären dieſe Une 
Ihätigleit; genug, Veji unterlag zulegt. Diefer Kampf hatte für Rom 
noch eine ganz beſondere Bedeutung. Bisher Hatten bie Kriege ber Rö⸗ 


mer nur einige Wochen währen des Sommers gebauert. Der Schau⸗ 
platz des Kampfes lag felten über einen Tagemarſch von Rom. Ber 


fiegte, plünberte einige Tage die näcfte Gegend, und eilte dann, ferne 
Beute in Sicherheit zu bringen. Zu ſolchen Feldzügen konnte ver Soldat 
keicht mit Vorrath von Haufe verfehen werben, und beburfte feines Sol⸗ 
des vom Stante; aber geübte Heere un Felodherren konnten ſich dabei 
wicht bilden. Diesmal nun, woman Beji zu vernichten gedachte, 
bonute man fo nicht verfahren; nach zwei erfolglofen Feldzügen bequemte 
man fi (jeit 403) zum einer regelmäßigen Belagerung. Die Ein- 
ſchließung der Stadt machte die Anlage von Werken, und Winterfeldzüge 
nöthig; und weil bie Plebejer dem ganzen Kriege abgeneigt geweien 
waren, fo hatte man, um der Klage des Volkes über bie bei [äugerens 
Kriegsdienſt drohende Verarmung zu begegnien, von Anfang an — und 
Hvar zum erften Male — für das Fußvoll einen auf Staatskoſten zu 
zahlenden Sold bewilligt. Dadurch ift diefer Krieg ein wichtiger Wende⸗ 
punkt für die Entwidelung der römtjhen Kriegsweiſe unb Kriegsfuuft 
geworben. .' 

Es wor M. Furins Camillus, der, im zehnten Jahre der Vela⸗ 
gerung zum Dictator gewählt, Veji enblich einnahm (896). Er drang, 
wie erzählt wird, buch einen Minengang unter ber Dauer in bie Stabt; 
hoch wurde bie Geſchichte diefes Krieges in ihren einzelnen limftäuben 
won der Sage und Dichtung ausgeſchmückt*). Die Eroberung Bere 
und die Ausbreitung, welche das Staatsgebiet baburch gewann, waren 
ein bedentender Fortfchritt der römiſchen Macht. Auch die Beute muß 
anſehulich geweſen fein, da bie Fruchtbarleit des vejentiſchen Gebiets 
und die Schonheit der Stadt bie Romer fo lockte, daß der Wuuſch 





2) Selbſt die zehnjährige Dauer bes Krieges iſt zweifelhaft, Nenere er⸗ 
Shen. barbı eine Nachbiſdurtg der ehnjäßrigen Dauer deu Belagerung von Treja. 
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eitkand, ein Theil des Bois: ſallte nad Veji wandern, und der rö⸗ 
miſche Staat aus zwei Städten beſtehen. Aber dieſem, als einer Ver⸗ 
aulaffung kimftiger bürgerlicher Kriege und als einer Spaltung ber. 
Kräfte, wiberfegte ſich der Senat und beſonders Camillus mit Recht, 
Rach dreijähtigem Haber erhielt das Volt eine billige Adervertheilung 
iss ©ebiet von Beji, und wurde dadurch von jenem Gedauken zurüdges 
bracht. Ein Jahr vorher (394) hatte Camillus die etruskiſche Stade 
Saferii eingensumen, wie ſich denn die Römer nach der Bejiegung 
Beil’ immer weiter im füdlichen und mittleven Etrurien ausbreiteten. . 
Der Stolz des Camillus verdunfelte feinen großen Feldherrnruhm 
und eutjsembete ihm die Herzen des Bold. Schon daß er feinen 
Triumph über Beji mit weißen, den Göttern geheiligten, Pferden gehal- 
ten, wurde ald Hochmuth und Frevel angefehen; noch mehr erbitterte 
es, daß er den Zehnten ven der vejentifchen DBexte zur Löſung eines 
dem ptthiichen Apoll gethanen Gelübdes in Anfpruch nahm, zu einer 
Reit, wo die Deute längft vertheilt war, Auch fonft zeigte ex bei jeder 
Gelegenheit, wie ſehr er die Plebs verachtete und haßte; daher ihn dig 
Tribmen zuletzt vor das Gericht der Tribus zogen (391). Grund zur 
Auflage war die Beihulbigung, daß er ſich auf dem Wege ber Der- 
uutrenung Stüde von ber vejentifchen Beute zugeeignet habe. Das 
Boll verurtheilte ihn zu einer Geldſtrafe; aber Camillus, ver gar 
zicht erfchienen war, verbannte ſich freiwillig aus Nom und ging nach 
Arven, die Götter bittend, daß fie doch bald eine Zeit der Reue und der 
Sehnjucht nad) ihm über feine undankbaren Mitbürger ſchicken möchten. 
And uur allzu ſchnell ging fein unpatriotiſcher Wunjd in Erfüllung. 


5. Die Gallier in Aom. 


Bald nah Camillus' Verbannung erschienen nämlich vor dem rö⸗ 
miſchen Senate Abgeordnete der etrusliſchen Stadt Cluſium, und ba⸗ 
ten um Beiſtand gegen gefährliche Feinde. Es gehörten dieſe zu dem 
greßen Bollsſamme der Gallier oder Kelten, welcher die Bevölke— 
zung des größten Theils von Weſteuropa ausmachte, und vornehmlich 
‚im eigentlichen Gallien, auf den britiſchen Inſeln und auf dev pyrenäi⸗ 
ſchen Halbinfel wohnte. Schwärme dieſes Bolfs waren ſchon längft — 
eion jeit dem. Anfang des fünften Jahrhunderts v. Cyr. Geb. — über 
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die Wipen gewandert, gelodt durch bie Schaucheit des iteliſchen darden. 
Ihre wilde Tapferkeit und ihr furchtbares Anjehen verbreitete Schreclen 
vor ihnen her; fo hatten fie allmählich einen großen Theil von Oberita⸗ 
fien beſetzt, nach ihnen fortan das cisalpiniſche Gallien genaunt. Die 
zum Anfang des vierten Jahrhunderts v. Chr. verbrängten fle Die Etrus⸗ 
fer völlig vom nörplichen Ufer des Po, und gingen dann (bald nad) dem 
Fall von Veji) auch über dieſen Fluß. Dem Hirtenleben, namentlich 
der Schweinezucht, damals noch weit mehr zugethan ale bes Aderbau, 
fehr zahlreich, und bei ihrem wanderluſtigen und kampfesfrohen Naturell 
ſtets zu Raub⸗ und Kriegszugen geneigt, breiteten fie ſich erobexund inuner 
weiter nach Süden ans, und verheerten die blühenden Gefilde Umbrien's 
und Etrurien's. Im Fahre 891 nun warb bie Etruskerſtadt Cluſium 
im Herzen des Landes von dem galliſchen Stamme der Seunonen ſchwer 
bevrängt, und fah fich genöthigt, die Zerftörer von Veit um Hülfe amu⸗ 
tufen. Die Römer fanden es nicht rathſam, ein Heer zu fenden, ſon⸗ 
dern ſchickten bie drei Söhne des Oberpontifer M. Fabius Ambuftus als 
Geſandte ab, die Lage ber Dinge zu exforfchen, und den Galliern vorzu⸗ 
ftellen, daß fie gegen Leute, Die fie nie beleivigt hätten, nicht feindlich ver- 
fahren möchten. Die Römer würden ihre Freunde auch mit den Waffen 
zu vertheidigen wiffen, doch wänfchten fie, den Frieden zu erhalten. Die 
Hoffuung der Römer, den Barbaren dur ſolche Erklärung zu imponi⸗ 
ven, ſchlug fehl. Die galliſchen Häuptlinge erwiberten, fie hörten zwar 
jebt zum erften Male den Namen der Römer, doc müßten fie tapfere 
Männer fein, weil die Cluſiner in der Noth bei ihnen eine Zuflucht ge⸗ 
ſucht hätten. Auch wollten bie Gallier ven Vorſchlag zum Frieden nicht 
verachten, wenn nur die Slufiner von ihrem überfläffigen Ader ihnen, 
die daran Mangel litten, einen Theil abtreten wollten. Würde das ver= 
weigert, fo wäürben fie zeigen, wie fehr die Gallier allen anderen Sterb- 
lien an Tapferkeit überlegen feien. Als nun bie Geſandten fragten, 
nach welchem Rechte fie fremdes Eigenthum begehrten, und was ein 
Sallier in Etrurien zu fuchen habe, antworteten fie: „Wir tragen das 
Hecht auf der Spitze des Schwerbts, und tapferen Männern gehört Alles.“ 
Damit waren die Unterhandlungen zu Ende, und es kam zur Schlacht. 
Die römifchen Gefandten waren thöricht genug, fich gegen alles Bälle 
recht in bie Reihen der Einfiner zu fiellen, und eines durchbohrte jogar 
im Zweilanpf einen der galliſchen Anführer. 

Die Oallier, melde dies mil Recht als einen Bruch bes allge» 
meinen und heifigen Bölkerrechts betrachteten, ließen fofort von Cluſuum 
ab, und ſchidten nach Mom, um ſich zu beſchwexen, und verlangten bie 
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Untlirferung Dex doei Mömer. Obeleich un Finige auch daſat ſtru⸗ 
tea, fo war doch das Auſehen ber Fobiſchen Familie groß geuug, die 
deſterſauunlang, wer welche bie Sache gebracht wurde, dahin zu brin⸗ 
gen, daß man micht nur die Auslieferung zu verweigern beſchloß, ſondern 
diefſelben Fabier unten bie Kriegẽetribunen für das folgende Jahr wählte, 

Bar je ein tädgtiger umd befonnener Feldherr ven Römern noth 
geweien, fo war es jet, Da Brennus — fo hie der galliſche Anfüh⸗ 
zer — mit feinem Schwarm von angeblich 170,000 Küpfen gegen Rom 
aurkdte, das verwegene Bolt zu züchtigen. Und gerade jet war die 
Obergeivakt in ben Händen der Tolllũhnen, die den Krieg muthwillig er⸗ 
regt hatten. Erſt als die Gallier ſchon die Tiber überfchritten hatten, 
fiixten die römischen Felpherren ihnen das Heer entgegen. Am Fluſſe 
Ulie, eif Diiflien von Rom, kam «8 (18. Rili 890) zur Schlacht, 
einer der unglüdfidfien, die je von Römern geliefert worben iſt. 
In hohmütbiger Verachtung der Barbaren ſollen Die römifchen Feldher⸗ 
un weder eine genügende Macht aufgeboten, noch auch die jouft here 
fimmlihen Borfihtsmaßregeln der Kriegslunſt angewendet haben. “Der 
Steh der Gallier,. dem fein Felpherrntalent begegnete, und beflen 
Screck u durch die völlig ungtivohnie Kampfesweiſe ver Barbaren er⸗ 
höht wurde, zertrümmerte rajch das zömifche Heer; eins allgemeine 
a zerſtreute dafielbe, ein großer Theil rettete ſich nach Veji; die 

Rom erreichten, blieben nicht in ihren Hänfern, ſondern flächteten auf 
das Capitolium. 

Die Gallier brachen erſt am folgenden Tage gegen Rom auf. 
Diet gab ven Römern Zeit, Borohthe auf Das Capitol zu ſchaffen, wel- 
d ð etwa 1600 junge Patricier vertheidigten, und bie Heiligthämer in 
Sicherheit zu bringen. Das niebere Bell und bie Weiber und Kinder 
zeueten fich meiftene im bie benachbarten Städte. Inter biefen wear 
anch L. Albinins, der fein Weib und feine Ninder nach Cäre fahren 
mellte, und unterweges anf bie Schaar der veſtaliſchen Jungfranen ftieß, 
bie mit den Heiligthümern flüchteten. Ehrkurchtavoll bot er den Prie= 
Berinuen ſeinen Wagen an, und Sieh Weib und Kinder zu Fuße gehen. 

Die Gallier waren noch am Tage nach der Schlacht vor Rom er⸗ 
füicnen; da fie weber Mauern noch Thore veriheibigt ſahen, vermuthe⸗ 
in fie eine Kriegkliſt, verſchoben den Augriff, und Ingerten ſich zwiſchen 
der Stadt uno dem Ani. Eudlich am Dritten Tage nad des Schlacht 
en ruhen auch 
anf ven Markt, wo ihrer ein ſeltſared Schauſpiel harrte. Ungefãhr 
Mtig Greiſe, ehemalige Prisfer, CToujula un anders hehe Magiſteate 
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Hätten" wicht ben "Untergang Ser, Stabt Aberieben mithin: we 
fondern in fonger weißer Toge hation fe ſich auf ihren urufiidem 
Stühlen auf ten Marke nievergefeut, inen Stab. in der *— 
Abrigens ernſthaft und unbeweglich. So fauden fie vie Barbaren. Un⸗ 
wiffend, ob fie Sotier oder Menſchen, Todte ober Lebende wor ſich 
fühen, ” traten fle anfangs ehterbietig zurück Eudlich wagte es ein 
Sallier, die Sache näher zu umterfuchen. Er ging anf eimen ber Greife 
zu, und zupfte ihn prüfend am Bart. Ein Schlag über ben Kopf bex 
lehrte ihn hinreichend, daß Leben in diefen Bildſäulen fei, und nun were 
ben bie Greiſe fünmtlich niedergemacht; fo fanben fle ven Opfertad, zu 
dem fte fich vorher hatten weihen laſſen. 

Die Stadt wurde hierauf größtentheils eingeäſchert, aber das 
Capitol vermochten die Gallier wicht einzunehmen; fie beſchloſſen da⸗ 
ber, es auszuhungern. Darüber verſtrich viele Zeit, während klimati⸗ 
ſche Einffäffe und Seuchen die Barbaren decimirten; auch flellte ſich 
Proviantmangel ein, und gallifche Haufen mußten in der Nachbarſchaft 
herumfchrokiemen, Nahrungomittel zu ſuchen. Ciner dieſer Schwärme 
beunruhigte Ardea; aber der. dort befindliche Camillus ſtellte fich an 
die Spitge ver Ardeaten und ſchlug die Gallier. Des Berbanute, ver damit 
eine neue Probe ferner großen Feldherrugaben abgelegt hatte, erſchien 
jet ven Römern zu Beji, die ſich bier unter M. Säpicius hielten, und 
einen Haufen Etruslker geſchlagen hatten, meldye Beji bedrohten, als ber 
Einzige, der den Staat retten könne; aber um ihn, wie fie e& wollten, 
zurüdzutufen und zum Dietator za ernennen, beburfte es zuvor ber Ein⸗ 
willigung des Senats. Doch wie wollte man die ſteile Höhe des Capi⸗ 
tols erklimmen, ober auch nur unentdetkt durch die Wachen der Belagerer 
ſchleichen d Ein wacrer Maun, Vontius Bominins, führte vieſes 
Wagſtück ans. Er ſchwannmn in einer finſtern Nacht durch die Fiber, 
tauſchte Die Wachter, und erkletterte den wohlbekaunten Fels an einer zu⸗ 
ganglichen Stelle. Der Senat geb die geforderte Einwilligung wit 
Freuden, und Camillus warde zu Belt Dictater. 

Indeß hatten die Gallier zu Rom bis Spur des Hinanfgefieter 
"ten bemerkt, und einige dev Cutſchloſſenſten unter. ihnen unternahmen es, 
in der nächſten Nacht den Gipfel zu erflimmen. Gelb war auch ba 
Wageftüd ansgefährt, nub hie vorderſten waren ſchon weit in die Hahe 
getoinnten, ohne Daß ein Wahter ober ein Hund die Ankunft der Seine 
‚gewahrt wurde. Nuv dio heiligen linie tus Same „ die ſich oben befam- 
den, ımd die tan aus Frontmigkeit tegisber nußelemben Noth noch nicht 
deſchlachtet hattız, Gnfgueper, Res hop. Ganfulaugn DR. 


WM. Menlins. Tamillus uind der Abzug der Kelten. yr 


Manſius (Capitvfinuð) zuerſt erimedite. : Er eifte ſogleich hinzu, hieb 
den erften &ilker nieder, ſtieß dem andern bett Schild in's Geficht, Daß: 
er rucklings den Felſen hinabſtürzte; und als auf fein Geſchrei noch meh⸗ 
rere Amer herbeieilten, ward jener Gallier, der uoch fin Kletkern begrife 
fen war, zurlickgeworfen. Zu den zerſchmetterten Körpern dieſer Feindt 
ward am folgenden Tage nach gefälltem Urtheilofpruche auch noch der⸗ 

jenige Romer hinabgeſtürzt, der in der gefahrvollen Nacht auf Diefer: 
Seite die Wache gehabt, aber, vom Schlaf Werwältigt, die Annäherung 
ver Feinde Aberhört hate. M. Manlius hingegen erhielt von jedem 
Soldaten ein freiwilliges Geſchenk an Wiehl und Wein, welches ſich bie: 
Armen in ihrer großen Roth noch abvarbten, um nur dankbar fein zu 
Bunen. 


Die Hungerénoth auf dem Capitol ftieg; indeß konnien ſich und, bie 
Geallier kaum länger halten, die ausgeplunderte Gegend bot ihnen feinen 
Buterhalt mehr dar, und die bifen Tieber, die Rom im den fpiterun 
Sommermonaten bis anf ven heittigen Tag zu einem gefährlichen Auf 
tbalte marken, vafften mehr unb meht vor ihnen hin. Dazu Yamı bie 
Kacrict, daß vie Beneter im iht Land eingefallen wären. Daher ließen 
fle ih mit- den Römern — der Confulartribin Q. Sulpielus führte die 
jelben — in Unterhandfungen ein, und verpflichteten ſich, nachdem fie 
eben Monate die Stadt inne gehabt hatten, gegen -tanfend Pfund Gol⸗ 
des wiener abzuziehen. "Sie erhielten bas Gold und zogen damit, nad 
bem unveripädhtigen Zengniſſe des forgfäktigen Geſchichtſchreibers Poly⸗ 
bins, im ihre Heimath. Aber der Stolz ber ſpäteren Römer konnte ben. 
Gedanken nicht ertragen, daß des Baterlandes Dafein vor einem barba= 
rijchen Feinde ertauft ſei. Als das Geld, erzählen daher ihre Geſchicht⸗ 
ſchreiber, herbeigebracht wurde, wog es Brennus auf falſcher Wage 
nach, und warf trotzig, als die Romer ſich beſchwerten, ſein Schwerdt zu 
den Gewichten, mit dem Ausrufe: Wehe den Beflegum! Im diefem. 
Augenblide erſchien plötzlich Camillus an der Spike eines-Heerhaus: 
fens. Er fprang mit entblößten Schwerdte an die Wage und rief: „Weg 
mit dem Golde! Mit Eifen erfauft der Römer fein Vaterland!” Die 
Gallier beriefen ſich auf ihren rechtmäßigen Vertrag mit den Belagerten, 
aber Camillus erwiberte, daß ohne ihn, den Dictator, fein Vertrag gül- 
tig ſei! Es kam darauf zum Treffen, in welchem die Gallier wichen; 
eine zweite Schlacht bei Gabli zwaug fie, abzuziehen, an. Eamillus 
zog feierlicht im vie verbdete und zerſtorte Stunt ein, unter dem größten. 
Subel des Bolkes, welches Ihn den Vater des Vateelandes und ben yinebrt 
iu Reznulus nannte. Muß nun dieſer ganze Zufatz ven Siegen üben 
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die Gallier zu ven Fabeln gerechnet werden: ſo wird Cominins wur 
darum nach Rem gelogmen fein, um über einen Entiegungsplan zu be⸗ 
rathen, die Erneunung aber des abweſenden Camillus zum Dietator 
nicht winder zu den Sagen gehören, und letzterer vielmehr exft nach dem 
Abyug des Gallier aus dem Exil heimberufen fein. 

"Rom war, nachdem bie Gallier es geräumt, eine übe Bxraubflätte, 
Die meiften Wohnungen ver Landleute zerftört, ein großer Theil der Bär 
ger nungelomumnen. In dieſer großen Roth und Eniträftung wollte das 
Belt fi nicht noch mit der Wiedererbauung beladen, und ber alte 
Wunſch, nach Beji auszuwaundern, trat mit neuer Kraft hervor, von ben 
Zeibumen ſelbſt angefaht. Da war es Camillug, welcher fi mit 
‚allee Macht dem Volle entgegenfeute, daſſelbe befchwor, der Götter hei⸗ 
lige Tempel und Altäxe nicht zu verlaffen, und an bie glädliche Lage 
Rom's erinnerte, das auf beiteren Hügeln erbaut fei, au einem bie Zu⸗ 
{uhr begünftigenden. Strome liege, weit genug in's Land hinein fich er⸗ 
fixede, um vor Seeräubern geſchützt zu fein, uud in der Mitte von ganz 
Italien daſtehe, gleihfam zur Herrſchaft des Ganzen beſtimmt. Dieſen 
Vorſtellungen einer nicht zu verwerjeuden menſchlichen Weisheit gab auch 
das. Bolt fon nad; ein Ausruf, der für eine Gotterſtimme gehalten 
wurde, gab vollends ben Ausichlag. Denn als man noch im Senate 
darüber berathſchlagte, zeg zufällig eine Kriegerſchaar über das Forum, 
und ber Anführer verfelben rief: Halt! hier wollen wir bleiben.” 
Diefe Worte nahmen die Senatoren in der Curie für einen Wink des 
Himmels, das Boll ehrte dieſe Auslegung, und Alles arbeitete an ber 
Wiedererbauung der eingeäfderten Stadt. Gie geſchah jo ärmlich, wie 
es fig bei dem Elende, das nach dem Brande una ber Berftärumg 
herrſchte, denlen läßt; und fo unregelmäßig, daß es in den Zeiten bes 
guößten Ölanzes ver Stadt bis auf ven großen Brand unter Nero uu⸗ 
möglidh war, der Unregelmäßigkeit uno winlelichen Gnge der Straßen 
alunhelfen. 


6. Sieg der Plebejer in dem Kampfe um die hoͤchſten Staattwürden. 


Neoch war die Wiederherſtellung der Stadt nicht vollendet, als die 
Jidenaten, Belsler und andere benachbarte Stämme ſich erhoben, um 
von Row’ s Yerrüttung Bortheil zu ziehen; aber Gamillus, abermals 
Dictator, bafiogke fie aud wereitelte ihre Pike. Inzwiſchen lagen bie 
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Mmer ſeit 899 mit ihren Nachbarn noch lange Zahre in ſchwirriger 
Tepe. Die Etrustler allerbinge (und unter ihnen vorzugoweije die 
Bürger von Targuimii), welche Rom's Beflgungen im Norden und 
Nordweſten von Beil bedrohten, wurden durch Samillus, den eigener 
then Haupthelden Rom’s in dieſem Zeitalter, im Dahre 386 durch 
glädtiche Kämpfe bei Sutrium und Neptte für lange Sabre zur Ruhe 
gezwungen, nachdem ex ſchon 388 bie Heguer dermaßen gevemäthigt 
. batte, daß fie bis zum Zahre 304 nicht mehr unter Nom's offenen Geg⸗ 
uern erſcheinen. Weit gefährlicher dagegen zeigten fi die Bolsier, 
beſonders die von Antium und Eceträ, die erſt an Jahre 377 durch eine 
ſchwere Niederlage bei Satricun zur Einſtellung des Kampfes genäthigt 
werben konnten. Dabei war es befonders bedenklich, daß bie Besblinnen 
ten der Römer, die Latiner und Derniler, eine fehe unzuvexiäffige 
Geftunung an den Tag legten. Die lange Bundes und Waffengemein⸗ 
fchaft mit Rem Yatte mehr und mehr zu einer drückenden hegemoniſchen 
Stellung dieſer Stadt geführt, und gehäfflge Ungerechtigkeiten der Ro⸗ 
mer waren nicht angeblichen. Nom's Schwäche nad dem gallifihem 
Bande bie die Berblindeten au Abfall denken; zum Glück fär die Haupt» 
ſtadt lam es wicht zum allgemeinen Aufſtand. Die Deriler und Latiner 
beigräntten ſich darauf, Rom's Yeinben, namentlich ben Volslern, unter 
der Hand Unterſtũtzuug zu leiften. Dann uber fielen 885 bie rämifch« 
Intiniggen Golouien Circeji und Veliträ offen ab, und verbanden fidh 
mit den Volalern; daſſelbe that, von Anderen angeftiftet, 382 das mäch⸗ 
tige Pränefte. Erſt vie ſchwere Niederlage, welde vie Präueſtiner 
mit den Bolstern 377 bei Satricum erlitten, und eine zweite unmittel« 
bar nachher bei Tusculun, ftellte nach dieſer Seite eudlich die Ruhe ber. 

And im Innern des römifhen Staats wor fen Friebe. Das 
Elend ver Zeit und bie Rotbwenbigfeit, gleichzeitig in Stabt unb Raub 
bie von den Kelten zerftärten Häufer aufzubauen, auch Zugvieh, Gerät. 
und Saattorn anzuſchaffen, fowie die Auflage neuer und unumgänglider 
fihwerer Steuern, führte bei ven Plebejern fehr bald wieder eine allges 
meine Berſchuld ung herbei, und die veichen Patricier ihrerfeits übten 
radfihtslo® harten Druck, wandten neuerdings die fhnöden Schuldge⸗ 
fee ohne Erbarmen an. M. Manlius, der Wetter des Capitols, im 
bittrer und unwilliger Stimmung gegen feine Stanbeägeuofien, weil alle 
Ehre anf Camillus gehäuft, feines eigenen That die gehoffte Daul« 
barfeit und Auszeichnung nicht zu Theil warb, wert mehr aber noch von 
ber Roth ber Plebs und feinem Rechtögefühl bewegt, wandte ſich dem 
Bolle zu, und lieh ſich van den Klagen und bem Clende deſſelben zu: 
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Sanblungen befiiiaten, bie ifeibeirfeinen Btanbebgenefles KerBonuunf® 
zagezogen baden, daß ſein FSrbarmen uımein geweſen, und aus chrapie, 
zigen Abfichten untipramgen fei. Als ex einſt auf dem Fortun einen alten 
Miegogeſahrten, einen ducch vielſache Thaten ausgezeichnetan Haupt⸗ 
eanm, fand, den der Wacherer geſeſſelt wegführte, zahlte er die Schuld 
für ihn. (388), um ber Gerettete verkündete das begeiſterie Lob ſeines 
Beftziers vor allem Bolle. Bon dem Tage gehörten Dis Dessen dee 
Volkes vem auch fonft. in jener Art ausgezeichneten, fertigen uud hochge⸗ 
finnten. Mintins, der fich immer mehr Auſprüche anf veilen Dankhan⸗ 
ist erwach. Er verkaufte fein beſtes Grundſtück, am von dem Klds: 
nad und nach un 400 Bürger, bie in Schuldluechtſchaft ſchmachteten. zu 
befreien. Sein Haus am Capitol warb der Sammelplatz der Plebeieng 
dort Mapte .er ſeibſt feine Stunbeögensfien als Urheber des allgemeinen: 
Eends an, und beſchuldigte unter auderm den Senat einer Veruntreu⸗ 
ng üffentficher Becher. Seine Haltung erfchien ven Patriciern sunlid 
geradeyu drohend. Deswegen lieh ihn der aus einem Yeldyıge gegen. 
vie Bolster zurũcttehreude Dictator A. Cornelius Eofind ale einen Vov⸗ 
ldumder ver Wegiernng und Aufwiegler der Plebs in's Gefingui nen- 
fen. Als jeroch Die Wenge des vor dem ſterler veriammelten Bolles 
. ee Kimpörung befündgten ließ, warb er wieder freigegeben. Nusmehe 
aber, durch die uwerlennbare Abficht feiner Gegner, ihn. zu verderben, 
gerzigt und gebrängt, nahm Manlius eine. inmer ſchroffere Stellung sin; 
es hie, ex bereite einen gewaltfauen Umedfurg der Bexfaflug one, je 
es firebe fogar nach kiniglicher Herrſchaftl Diesmal verbauden ſich Die 

Bollstribunen mit denr Senat; Mauline warb zwar new der Bollsge⸗ 
meinde. in der Tenturleteonitien freigefprochen; aber Die Curien ver⸗ 
wetheilten ton zum Tode, Er wire vom tarpejifchen Felſen des Capi⸗ 
ti herabgeftürgt, vemfelden Orte, wo ex das Vaterland gegen die bitte 
auflimmenben Feinde gerettet hatte (884). 

Nach dem ungiädinhen Ausgange des Manlins leg indetz bie 
Härte und vie Gewaltſamleit der von Camillus geleiteten Patricier, und 
bamit die. Roth des Volles immer höher; tüglich wurden Schuldknechte 
‚ den Öläubigern zugeſprochen und in bie Saußlerler gefügrt; andy die 
politiſchen Rechte ver Plebs kamen völlig in Verfall, und ſelbſt auf Die 
Wahlen dx Tribunrn übte ver Adel oft beſtirumenden Einfluß aus. De, 
ale die Gemeinde dem Glende faft zu erliegen begamı, naher der gemein 
fame Ummille ſowohl der reithen, anf die pofttifchen Rechte eiferfüchtigen, 
wie ber armen, durch materielle Leiden faft ruinirten Blebejex einen 
verzweifelten Aufſchwuug. Es traten im Zahre 376. die Tribunen 2, 
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Gert reine wit mehreren Nogaticuen Auf, in 
benen fie den Sen deſſen gurfauemenhäfgten; Wus feifere Teibnuern varzei 
ulme.Exfalg geſordert hatte. - Die Sf ihrer Geſez gebung uam Die 
Seſonnenheit, mit welcher fie dieſelbr vaechääiuden, reätele Ruzii Nom. Wk 
grunse, uud. führte 23 einer ungeähneiewrüße entgegen. Unch voch 
weiß die · Seſchichte Yon ber Peribulithleit diefer bedeutender Maͤnmer fa 
gat wie nichtt. WE vie Seele der Unternehmung muß wohl: Litiniut 
betrachtet werden; da die Geſetze feinen Namen füihren. 

Die erſte licniſche Rogation enthielt billige Settiaungen ker 
bie Staztspomänen (ager publisus).‘ Seiner folite bausır mehr ale 
fünffaimbert Iugern®) beſitzen, die Beflger den: Zehnten bezahlen, damit 
vis Stewern"?) vermindert werben konnten, ber Befih auch. Plebejern er⸗ 
laubt feim, und eventuell vom überfchüſſigen Lariie Auschetlungen um 
arme Buͤrger gemacht werben. Das zweite Gefetz beftinunte, daß, mt 
die verfchuldeten Plebejer in:Stand zu ſetzen, vhne Ketten und KWerter 
ir Schulden entledigt zu werden, mem Capltal ver Schuloen vet 
Betrag ber bisher gezahlten Zinſen abgerechnet werben ſollte, sub duß 
das Uebrige in gleichen Raten binnen drei Zahren abzutragen ſei. Den 
dritten Geſcz zufolge ſollten von aun an keine Kriegatribunen mehr; 
jowbern ſtets wieder Confuln, und emer:berfelben immer aus der 
Blebejeri, erwähl werben. . Ohne biefe Jetztere Beitumung wärke 
fh Das Beftreben der Prtricier, das anerkaunte Weit | in ber Aush 

zu vereiteln, 2 erncuert: haben on 
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Morgen. Wenn man erwägt, daß bies Mafı nur für den Beßtz yon Stantsläge 
bereien galt, nicht für das Gigenthum auberer Güter, dem feine Schranfen ger 
fegt waren; baß ferner bie —* ndert Jugern ganz in Ackerland und Pflanzun⸗ 
gen Seftanben, indem bie Gemeintrift zue Weibe biente; und wie gefegnet endlich 
ver Ertrag des Eubens zu fein pflegt: ‚fo ſicht mar, def das Seſer ben Rip 
ham send große Wirthſchaften dutchaus nicht snıterkaiitten mollte 

**) Der Giegerbrud war für bie Plebejer damals auch darum u kämen, 
weil man nicht allein nach alten, vielfach irrig gewordenen Kataſtern bie Steuerg 
umfegte, ſondern bei der Bemeſſung ber Steuern eben nur das liegende Grund» 
eigenthum, nicht das wahre Einkommen in Betracht 309. Dabei kamen bit 
Schulden, wie geiagt, wicht in Abzug; ein vdeſchulbetes Grundſtück z. Bi, Des 

«ma ala Pfand in den Handen eines Olänbigene war, mußte non dem iger 

km verſtenert werben, “als ob ber Ertrag —** frei geweſen waͤre. Die 
Patricier aber weigerten fi, bie berpfänbeten Grundftüde, deren Nießbrauch fie 
Saiten, an Zefkungsfett anzunehmen, weil. fie 28 bequemer fanden, biejefben 
darch die Hanb und auf Koſten Inner Saum: Beniethlipufeen ‚ und lebiere die 
Steneru zahlen zu kafſen. 
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Die kliein ifch en Geſche wollten wieber eine neue Werfaffurig fehefe 
fer, voch den patrieiſchen Staud beſeitigen; wır daß beide Stände neben 
iuonber, gleich bereihtigt, die Seuveränität theilen umb den Staat wer» 
weiten follten. Beſeitigung der Priwilegien, fociale Reformen, bür= - 
gerfiche Gleichheit,“ das war die Tenbenz biefer Anträge, und darüber. 
mußte es enblich zur Entfcheivung founmen. Barum boten auch bie Pas 
tricier mehrere Yahre lang Alles gegen dieſe Gefeuorfchläge auf. Der 
Senat gewann vie acht Übrigen Tribunen, daß fie den Bortrag in ber 
Beollögemeinde hinderten. Licinins und Sertins nahmen dagegen 
zu leiuen venointionären Mittel ihre Zuſlucht, ſondern Hielten ſich au 
folhe, vie ihnen vermöge ber Verfaſſung zuſtanden; fie hinderten bie 
Wahlen der Tonfularteibunen, fo daß bei dem fortdanernden Zwiſte der 
Staat fünf Jahre (376 — 37 ohne curuliſche Magiſtrate e) blieb. De 
* nicht leidenſchaftlich verblendet die Sache ihres Standes auf Koſten 
des Ganzen fördern wellten,, fo gaben fie, wenn Gejahren von Außen 
drohten, ihren Widerfpruch auf, und liefen es geſchehen, daß Eoniulare 
teibunen ernannt wurden. Gie felbft aber wurden von dem Volle non 
Sahr zu Daher in ihrer Würde betätigt, und zu ihren Genofien immer 
mehr Freunde ihrer Befege gewählt, während bie Entfchlofienheit der Pa⸗ 
tricier und bie Zahl der Widerſacher unter den Tribumen immer mehr 
abuahm. Ws unn endlich im Jahre 368 alle Schwierigleiten foweit 
tHgt waren, daß bie Trikes über die Gefeke abflimmen foliten: da 
befleivete der Senat ven alten Camillus mit der Wäre eines Dicte= 
tors, um es zu verhindern; allein ex mußte unverrichteter Sache abdau⸗ 
ken. Ebeuſo vergeblich blieb die Ernenmung eines zweiten Dictators. 
Auch der Verſuch, das Volt zu beruhigen, indem man ihm die beiden er⸗ 
‚ fen Forderungen zugeftehen wollte, wenn es nur vom Conſulat abe 
Ründe, mißlang; bie beiden Vollsführer faßten bie drei Gefete in ein 
einziges zufammen, und erflärten, eine neue Wahl zum Tribunat nur 
dann annehmen gu wollen, wenn die Plebs Teinem ber drei Huträge 
untren werben würde. Und das Bolt ſtimmte dieſer Bedingung voll⸗ 
kommen zu. Die nunmehr von den Tribus angenommenen Rogationen 
wurden endlich, nachdem eine abermalige Dictatur des Camillus wieder⸗ 
um fruchtlos geblieben war, im Jahre 367 nad hartem Streit auch vom 
Senat genehmigt. Als dann aber 2. Gertins zum Gonful des folgen- 


°) Diejentgen, bie bas Recht Hatten, auf bem eifenbeinernen Stuble (sella ca- 
rulis) zu figen. Dahin gehörten der Dictater, die Confwin, die Genforen, und 
bie nun bafd dazu tretenden Brätoren und curuliihen Aedilen 
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Yen Jahres beſtinnut warb, verweigerten bie Patricier i iu ben (Srintcee 
mitten bie Beftätigung; und es wäre, ba das Boll. fchon bie Waffen .cxr 
giffen hatte, fat zum Bürgertriege gefommen, wenn nicht ber achtgig⸗ 
jahrige Camil lus, der verderblichen Länspfe müde, und überzeugt, Daß 
ver Wille der Plebejer durch derartige Armfeligleiten doch wicht mehr zu 
brechen fei, jet felbft zur Einigkeit gerathen hätte. So war benn ber 
eine ber beiden muthigen Verfechter der VBollöfreibeit, 8. Sertius, im 
3.366 ber erfte plebejifche Conful. Es ward der Eintracht ein Tempel 
geweiht ‚ ven Camillus gelobt hatte. Diefer ftarb, ein hochbetagter 
Greis, un nachſten Jahre (365) an der Pet. 


ALS die Patricier inne gemorben waren, baf fie das lang berthei⸗ 


digte Confulat dem Volke endlich würden Preis geben müſſen, hatten 


ſie — es war die Bedingung, unter welcher fie Die Wahl des L. Sextius 
endlich genehmigten — einen Theil der bisher mit dem Conſulat verbun⸗ 
denen Befngnifie davon abgezweigt, und ſich denſelben vorbehalten, um 
doch dem ganzen Berluft nicht auf einmal zu tragen. Da nämlich mit 
ven Conſulat die richterlihe Gewalt verbunden war, fo trennten fle 
diefe jetzt von demſelben, und übertrugen fie einem eigenen, aus ihrer 
Mitte zu erwählenden Magiftrate, Prätor genaunt. Auch wurden 
Mei neue € Aedilen aus ven Patriciern erwählt, die mit den Ehrenzeichen 
ber hohen Magiſtrate befleivet, und deswegen curulifche Aedilen genannt 
wınden. Zu diefer Würde erhielten indeß die Plebejer ſchon im folgen- 
den Jahr (306) Zutritt. 

Indeß konnte bie engherzige Mehrzahl ver Patricier es nicht ſo⸗ 
gleich verſchmerzen, daß ihnen der ausſchließliche Beſitz des Conſulats 
entriſſen war; und als nun gar im Jahre 356 ein Plebejer, C. Martius 
Nutilus, zur Dictatur gelangte, und nad) einem glorreichen Feldzuge 
wider ihren Willen triumphirte, brachten fie es durch ihre Ränke bahim, 
daß für das nächfte Jahr (355) wieder zwei patriciſche Couſuln gewählt 
wurben, was in ven nächſten breizehn Jahren ſich noch ſechsmal wieder⸗ 
holte. Derfelde Rutilus war 350 zwar Eenfor; doch erfolgten noch 
mehrere Berlegungen des liciniſchen Geſetzes bis 342, von welchem 
Jahre am e8 nicht wieder übertreten wurde. Ja, der Unwille ver Plebs 
feßte e8 Damals ſogar durch, daß es verftattet fei, au beide Conſuln 
aus ven Plebejern zu entnehmen. Es fcheint, daß vie Plebs dieſen Sieg 
nicht ohne eine neue heftige Bewegung erhielt, und wahrjcheinlich hängt 
ein im dieſem Yahre ausgebrochener Aufſtand des Heeres damit zuſam⸗ 
men. Auch vie anderen ſchwierigen Fragen, namentlich die ngrarijchen 
Ungelegenheiten, und vor Allem die Schuldennoth, Ben noch öfter 
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Unlaß zu unruhigen Bewegungen der Plebs. Im Ganzer aber wa 
mit Annahme der licinifchen Gefege ber Sieg ver Plebs fiber ven Adel 
eutfchieven ; ſeitdem geht allmählich den Patriciern ein Borrecht nad) dem 
anbern verloren, und beginmen bie feither fo ſchroff geſchiedenen Stände 
des romiſchen Bolles zu harmonijcher, kraftvoller Einheit zu verſchmelzen. 


7. Der erſte famnitiffe Krieg; Unterwerfung ber Patiner, 


Die Tieinifhe Gefebgebung wurbe bergeftalt tie Grundlage bes 
fönen, preißwärbigen Gleichgewichts in der römifchen Bexfafjung, und 
riß die Schrante wieder, welche durch die Bevorrechtung Eines Standes 
der Entwidelung der Vollskraft bisher entgegengeflanven hatte. Fortan 
trat bie Republil and) gegen das Ausland mit einer jolden Kraft her⸗ 
vor, daß fle fich immer fiegreicher emporhob, und bald den Kampf um 
die Herrichaft über Italien begiimen fonnte. So haben die Rämer den 
Gal liern, vie ihre Einfälle in DittelsStalien feit dem Jahre 367 wie 
derholt ernenerten, und mehrmals bis nad) Latium vorbrangen, mit Er⸗ 
folg Wiverftand geleiftet; nad) einer furchtl aren Niederlage, welche im 
Jahre 349 2, Furius Samillus der Yängere nnd M. Balerius (Corons) 
. den Galliern auf dem pomptinifchen Gebiete beibrachten, dauerte es vier- 
ng Jahre, ehe wieder Oallier und Römer mit einander zufammentrafen. 
Mit den immer zweidentigen Dernilern kam es im Jahre 362 zum 
offenen Kriege, der anfangs den Römern Unheil brachte, bald aber einen 
fie die Herniker äuferfi ungünſtigen Verlauf nahm. Selbſt vie Erhe⸗ 
hung der ‚mädtigen Latinerftant Tibur gegen Rom (36 1) hielt das 
Berberben ber Hernifer nicht auf; fle fahen ſich genöthigt, um Jahre 358 
fich zu unterwerfen. Der alte Bund der Römer, Latiner und Hernifer 
wurde damals formell wieder ernenert ; aber hoͤchſt wahrſcheinlich unter 
harteren Bedingungen benn früher; bie rõmiſche Hegemonie nahm einen 
entfchieven herrifchen Charakter au. Auch das trotzige Tibur, welches 
umfonft mehrmala gallifche Hälfstruppen entboten hatte, mußte fi 354 
"wieber unterwerfen. In derſelben Zeit (jeit 358) wüthete zugleich ein 
Krieg mit den Gtiusiern von Tarquinii, ber mit ungewöhnlicher 
Ccanjamleit gefätyet wurbe, und 351 mit bem Abſchluß eines vierzig⸗ 
jährigen Waffenftilifiandes endete. Seit den Iahre 350 drangen dann 
- Die römischen Legionen immer weiter nach Süden vor; die Volaker wurden 
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348 bei Satricum vSllig geichfagen, und 345 ouch die Macht der Auxrun⸗ 
fer gebrochen. Die Ränex näherten ſich nun ben Gräuzen ber kriegsge⸗ 
weltigen Stäumme von Unter Italien, bem Lande der Samniter, mit denen 
fe bereits 354 im Berührung getreten waren — damals jedoch um ein 
Jreundſchaftabundniß abzufchliepen. 

Die Samuiter, die kriegeriſchen und tapferen Stammperwanbten 
der Sabiner, flanden eben in ver Fülle ihrer Macht da, an Vollsmenge 


ab Ausbehnung des Gebiets Rom und dem ganzen mit ihm verbunde- - 


nen Latium weit überlegen. Diefer große italifhe Stamm hatte fi 
(. Bo, IL) zur Zeit der zömifhen Königsherrſchaft von den ſabini⸗ 
ſchen Gebirgen her erobernb über bie Berg- und Hügellandſchaft von 
Untess Itafien verbreitet; zus Zeit der Vertreibung ber Zarquinier bes 
hßen fle ſchon Die Berglaudſchaften zwiſchen ver campanifchen und apuli= 


ſchen Ebene. Geit ver zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts v. Chr. ' 


gewannen ihre Bewegungen neues Leben, und zahlreihe Schwärme 
brangen erobernd in bie Küftenlanbfchaften ein, wo fie durch Vermiſchung 
wit den unterworfenen Einwohnern neue Stämme bildeten, die ſich vom 
des urfprünglichen Nation innerlich und. äußerlich oft gänzlich ſchieden. 
So eroberten Samniter im Jahre 424 Capna, 420 Cumä, und damit bald 
ganz Kampanien. Zienllich gleichzeitig treten im Süben die Lucaner 
auf; und feit dem vierten Jahrhundert v. Chr. beginnt der verwüſtende 
Krieg der ſamnitiſchen Stämme gegen die blühenden griedifshen See⸗ 
fdte won Ynter=Stalien, die großentheils fi unterwerfen umßten, 
Über unter den ſamnitiſchen Völlern beſtand fein feiter politiicher Zu⸗ 
ſannenhang; daher fie auch auf die Dauer ben durch die Kraft des La⸗ 
imeroolls verflärkten Römern nicht gewachſen waren. Der Kern der 
ſammitiſchen Nation, die Samniten imengeren Sinne, bie vier 

der Caudiner, Hirpines, Pentrer, Frentaner, bie im Gebirgs⸗ 
lande zwifchen dem Apriatifchen Meere, dem Fluſſe Frento und dem öſt⸗ 
lichen Apulien im Oſten, dem oberen Bulturaus und Campauien im 
Veften and Sünweften wohnten, bildeten eine Art non Eidgenoſſenſchaft; 
alter biderber Weile ihrem frugalen bäuerlichen Leben treu, haben fig 
die erſten und ſchwerſten Rviege mit den Römern beftanden — Kriege, 
teren Geſchichte Übrigens von der Sage noch vieliach durchwoben K 
nah auch ſonſt wicht geringe Schwierigleiten darbietet. 

Die fa achtzigjaͤhrigen Kämpfe res Römer mit ven fammitifchen 
Etanmen warden burdı das erabernde Berbringen ber eigentlichen Sam⸗ 
Mer gegen bie Sibiciner von Teanum, einen von ihnen nrfpränglich 
wbgegangenen Stamm im nörwlichen Campanien, veranlaßt; in ihzeg 
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Berränguig fuchten bie Sioteiner HEMe in Capua. Eapıra war reich 
mb groß, feine Landſchaft, Canwanien, eine ber fruchtbarſten und üppige 
ften der Welt. Aber eben deshalb waren bie camparifchen Sammiter, 
bie ohnehin fon durch den Einfluß der helleniſchen Städte von ihrer 
alten rauhen Natur viel verloren hatten, bedeutend entartet. Ihr unge⸗ 
meſſener Qurus, ihre Schmwelgeret und Unfittlichleit waren höchſt berüch⸗ 
tigt. Nach einer Niederlage der Sampaner bei Sibicinum warfen fidh 
die Sammiter fofort auf Capua, plünderten bie Umlande, und ſchlugen 
die Capuaner im eimer zweiten Schlacht auf8 Haupt. Lebtere wandten 
fih jest an Rom (343), um Schut gegen bie Samniter zu erhalten. 
Die Römer weigerten fich zuerft, weil fie mit den Samnitern im Bund⸗ 
niß ſtanden; al® aber die Capuaner die volle Unterwerfung ihres Landes 
unter die römiſche Herrſchaft anboten, da fanbten die Römer zwei Heere. 
“ Das eine, unter dem Conſul M. Balerins Corons, dem erften 
Feldherrn feiner Zeit, traf mit den Sarmitern am Berge Gaurus (bei - 
Cumã) zufammen, wo eine entſcheidende Schlacht geſchlagen warb. 
Range ſchwankte der Sieg, denn die Samniter wichen den Römern weber 
an Muth noch an Bewaffnung. Endlich entfchien die Ausdauer der 
Hömer, die Feinde flohen. Die Römer befannten, nie mit einem harte 
nädigern Feinde gelämpft zu haben. Die Samniter antworteten auf 
die Frage, warım fie geflohen: weil die Augen der Römer zu brennen, 
aus ihren Dienen Wahnfinn und Wuth zu leuchten gefchtenen. Auch 
ber andere Eonful, A. Cornelius Eofjus, wiewohl ex in eine gefährliche 
Lage gelommen war, flegte zuletzt; und eine dritte Schlacht bei Sueſſula 
flet ebenfalls zu Gunften der Römer aus, die noch nie Triumphe gefehen 
hatten, wie diefe Eonfuln fle davontrugen. Dennoch endete ver Kanıpf 
bald durch einen Frieden (341), wodnech das alte, Bündniß“ erneuert 
warb, die Römer Capua behielten, und dagegen ben Sammitern die Sidi⸗ 
einer überließen. Die Römer hatten ihn beeilt, weil bie latiniſchen 
Städte feindfelige Abfichten zu zeigen begammen. Diefelben waren 
ber römischen Hegemonie mehr und mehr Aberpräffig geworden; fie fahen 
fich keineswegs auf gleichem Fuße behandelf, oft unangenehm bevormuu⸗ 
bet; fie wollten des brüdenden Verhältnifſes zu Rom entledigt fein, und 
ſtrebten nah gleicher Theilnahme an ver Herrſchaft. Ehe es zum 
Rampfe kam, boten fle einen Bergleich an. Sie wellten mit den Rb= 
mern ganz zu Einer Rafton zufanmnentreten ; die Häffte des Senats und 
ein Conſul follten and ihrer Dritte genominen werten. Eine folche For⸗ 
berung beleidigte ben Stolz aller Römer; mar verwarf fie mit Entfchies 
denheit, und griff ensfchloffen zu den Waffen (340). 
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Die Satiner, mitdenen die Volaler von Antimm, die Sibieiner, amp 
bie der Berbindang mit Rom bexeisg wieder unluſtigen Campaner geuuin 
ſchaftliche Sache gemacht hatten, fanden noch in Campanien, wo bie 
Tonſuln, T. Manlius Torquatus und P. Decius Mus, durch 
einen verwegenen Schnellmarſch über das Gebiet der Sabiner, Marien, 
Peliguer und Saumiter ihnen zuvorlommend, fie auffuchten. Cin zwei 
Sahre vorher (342) afelgter gefährlicher. Aufftand römischer Legionen 
in Campanien hatte ‚bie Feldherren vorſichtig gemacht; gewillt, die 
ſchaͤrffte Mannszucht zu beobachten, erließen fie das Gebot, daeß bei 
Lebensftrafe Keiner wagen ſollte, außer ſeinent Gliede und ohne Vor 
wiſſen ver Sonfuln ſich mit dem Feinde in ein Gefecht einzulaſſen. Der 
Sonful T. Manlins, berühmt durch eine That Tindlicher Liebe, die sr 
als Jängling vollbracht *), und Durch bie Beſiegung eines riefenmäßigen 
Balliers im Zweilampfe (361), den Beginn feiner kriegeriſchen Ehre, 
hatte einen Sohn im Lager, der mit einigen Reitern abgefidt warb, vie 
Bewegungen des Feindes zu beobachten. Bei diefer Gelegenheit fir 
ex auf den Anführer der tusculaniſchen Reiterei, der ihn zum Zweikampfe 
herausforderte. Der junge Manlius widerſtand dem Zuge der Ehre 
nicht, erlegte feinen Gegner, und kehrte mit deſſen Rüftung freudig zu 
feinene Vater zurüd. Aber dieſem fehien aud der glänzendfte Steg, ‚ger 
gem das firenge Geſetz erfochten, ber Strafe nicht ensgehen zu Dürfen, 
und daß der Vater nicht verzeihen fäune, was gegen das Verbot bes 
Sonfuls geſchehen war. Ex befahl, ven flegreichen Süngling, welcher 
zer Stolz feines Geſchlechis zu werben verfprach, ber nicht wie hie Solme 
des Brutus gegen das Vaterland gefrewelt hatte, zu ertiemupten. 
Der altın Welt war vas Geſetz und feine Erfüllung das Höfe, fie 
Tasınte Die Liebe nicht, welche, Höher als das Beleg, allein im Stande if}, 
Die ſtreitenden Pfüchten und Gefühle zu verſöhnen. Doch ſchien vie 


*) Gein Bater war 2. Manlius Imperioſus ein durch Starrfin und Ucher- 
wmuth verhaßter Mann, der feinen eigenen Sohn mit empörender Härte behau- 
beite. MIS er einift die Dictatur belleidet hatte, wurbe er nach vollendeter Amte- 
Ahrring von bem Boflätribunen M. Pomponius vor Gericht geforbert.: Das 
hörte der Sohn, und fogleich ging er zum Tribun, ber ihn gern einließ, weil e 
Sei der vorsmsgeieiten Etimmung gegen feinen Water eine neue Beiiufbigung 
gegen biefen zu erhalten hoffte. Gobalb fi) aber der Jüngling mit dem Aufld- 
nn fagte er ihm einen Dolch auf bie Bruſt, sub drohte ihn auf ber 

‚ wenn er nicht fogleich einen Eid ſchwuͤre, in ber Klage g 
feinen Pe ee nicht weites zu acer Der erſchrockene Tribun beichwur es, 
der Prozeß anterblieb. 
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Dick des Manlins ſelbſt vämifchen Seelen fo ſurchterlich, daß die Sänge 
Unge ven Eomful, fo lange ex lebte, flohen und verwänfdgten. 

- Am Sue des Befund entbrannte (310) die heftige Schlacht. Mit 
Muth and Hartnaͤdigkeit fochten die Latiner, und ber eine römiſche Flu⸗ 


‚gel, den ber Conſul Decius befehligte, fing an, vor ihtten zu meiden. 


Da man nım darin nadı dem Glauben der Zeit der Born ver heimifdhen 
Gõtter erlanmte, weihte ſich Decins nach herlönnnlicher Sitte den zän= 
menden Sottheiten zur Rettung des Heeres als Opfer, und flärgte ſich 
unter den Ablichen Feierlichkeiten in das feinbliche Heer*). Dieſe grauſe 
That entflanmte das rönifche Heer mit neuer Kraft, und es flegte eub⸗ 
lich unter Maulius' kluger Leitung über die tapferen Latiner; ihren harte 
aädigen Widerſtand aber ernfthaft zu brechen, gelang erft in einer zwei⸗ 
ten Schlacht, zu Trifanum bei Minturmä. 

Das Jahr 338 brachte die völlige Eroberung ver einzelnen Stäpte 
Latimns, nachdem bie Ratiner bei Pedum (unweit Pränefte) eine neue 
Niederlage erlitten hatten. Dec wurden die Latiner nicht wie Unter⸗ 
jochte behandelt; die Römer forgten nur (von anderen Strafen abges 
fehen) mit einer eben fo felbftfüchtigen als wohlberechneten Staatstraft 
dafür, daß ihnen bie latiniſchen Städte nie wieder gefährlich werben lonn⸗ 
ten. Daher wurde der alte politiihe Bund vollſtändig aufgelöft, und 
dahin zweckte vornehmlich, da Ihnen Landtage unterfagt, das Recht gul⸗ 
tigen Shen und ves Landeigenthums auf die Bürger jeder eitmeluen 
Stadt beſchraͤnkt wurde: Einrichtungen, die alles Gemeinſchaftliche zwi⸗ 
ſchen dieſen Städten aufhoben, und fie einander eutfremdeten. Die 
Stäote Lanuvium, Aricia, Nomentum, Pedum, Tusculum und Veliträ 
erhielten zur Strafe das (niedere) eömifche Bürgerrehit, d. h. ohne 
Ehren⸗ und Stimmrecht (sine suffragio). Sie wurden damit römifche 
Unterthanen; benn fie verloren ihre eigene puRtifche Bedeutung und 
hatten une an den Laften und Pflichten, nicht an ven politifchen Rechten 
der Römer Antheil. Die übrigen Stäbte blieben nominell römifche 
Bundesgenoſſen, d. h. jede einzelne Stadt land in ewigem Bündniß mit 
Rom, und bie alte vertragsmäßige Berecht i gu ng zu einem Maximum 
der Truppenbewilligung und zu einem Antheil am Rriegögeimiun ging 
zu Ente. 

Ein Jahr vor dieſer Unterwerfung der Latiner war der plebelifche 


*) Eine Aunficde Handlung war bie bed römifgen Nittere M. Curtius (362). 
As ein Erdbeben auf dem Markte einen großen Spalt im Boden zurückließ, und 
die Auguren fagten, daß Rom bie Tofkbarften Dinge hiueinwerfen müffe, ſtürzte er 
ſich mit feinem geſchmückten Roff e in den Schlund. 
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wer * Bublilius Philo mit drei Geſetzen durchgedrungen, 
jene große Berhubenung in der Verfaſſung, die mit dem plebeji⸗ 
Ihe Geniale Kamen bat volhlante fiherten (339). Dem erſten 
Dies Geſetze zufolge mußten Die Surien ven Befchlüffen der Centu⸗ 
sten (und wahrſcheinlich auch der Tributcomitien) ohne Weiteres im Bora 
aut ihre Zuſtinuuung geben, wodurch bie Surienverfaumlung gu einer blo⸗ 
ichkeit murde; bas zweite [härfte Die Verbindlichleit der Beichläffe 
ver Kributcomitien (Plebiscite) für alle Oniriten von Neuem ein; 
ned dem dritten wute künftig immer einer ber beiven Cenforen ein 
Rebejer fein. Im Jahre 387 war berfelbe Publilins Praͤtor, der erſte 
aus den Plebejern. Bor feiner innern Zwietracht mehr gehemmt, ſchritt 
Rem fort anf der Bahn der Heldengröße zu einem immer geößern Um= 
fange des Wirkens und Herrſ chens. 


8. Fernere Kriege mit den Samnitern und den übrigen italiſchen 
Volkern. 


Die Samniter waren aus dem erſten Kriege mit den Romern im 
ungeihwächter Kraft beruorgegangen, und fanden dieſen, welche uach 
weiterer Ausdehnung ihrer Herrſchaft ſtrebten*), am meiſten im Wege. 
De Samniter wußten und fühlten dieſes, daher lanute der Friede nicht 
or Dauer fein. 

Dem zur Befeftigung ihrer Eroberungen und zur Borhereitung 
mug ſehr weile berechneten Syſtem zu Folge, fuhren bie Römer fort, 

‚und Militärfivaßen anzulegen. Sie befeßten 338 Antiun, und 
ſicerten allmählich das ganze, ihnen unterworfene Gebiet an ber Weſt 
mb Süpwehgränze von Samnium durch Colonieen; fo verpflanzten fie 
(334) Maſſen von Anbauern nach Cales, einer Stabt ber Aufoner, 
sah Anxur und nad) Tregellä (328) Die Beflgnahme von Bregelld 
war offenbare Verletzung der Rechte der Samniter, denn diefe hatten 
die Stadt nicht lange vorher den Volskern entriffen und zerflört; ea wer 
aber zugleich offenbare Vorbereitung zum Kriege, weil bex Ort durch 


9 Anch die Stäbte im ſudlichen volsliſchen Gebiet und in Kampanien, Ca⸗ 
van, Sneſijula, Gum, Formiã und Fundi, wurden ſeit 338 in das niedere zB» 
nie Blrgerseht. aufgengmmen. F r 
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feine vortHeifhäfte Arge am cbern Ahris einen wichtigen Angriffepunlt 
gegen fie bildete. Daher forderten bie Samniter, nadjsem fie eine ges 
zaume Bert (340-327) durch Kämpfe nut den Tarentinsrn befchäfe 
figt gemefer waren, und darum Die Fortfähritte der Mönter weniger 
beachtet hatten, von biefen die Aufhebung jener Eofonie, während vie 
Hömer ſich beſchwerten, daß die Sammiter den Stlechen vor Neapolis), 
init welchen jene in Streit gerachen waren, Hiffe gefanbt hatten. Dar⸗ 
. Rber kam ed denn zum Kriege (326). Das größere Unrecht war auf bei 
Eeite Rom's, aber die Sumniter würden fich waheſcheinſich eines Alııe 
lichen nicht enthalten haben, wenn fich ihnen ein gegen Rom zu erringene 
der Vortheil dargeboten hätte. Die Apuler erſcheinen in biefem Kriege, 
der bald alle unteritaliſchen Bolker ergreifen follte, auf Seiten der Ro⸗ 
mer. Sein Berlauf war folgender. 

Ein römifches Heer, welches (326) vor Neapolis gerfidt war, 
wurde von einer Partei in der Stadt, die des Krieges müde war, einges 
laffen. Gegen die Sanmiter trat (324) der firenge**) und tapfere 2, 
Papirius Eurfor als Dictator auf. Da er bald nad dem Antritte 
feines Amtes das Heer verlaflen und nad) Rom reifen mußte, unterlagte 
er es dem geiftreihen und hochftrebenden D. Fabius Marimns Ruls 
lianus, ſeinem Reiteroberſten ***), ſich während feiner Abweſenheit in 
ein Gefecht mit dem Feinde einzulaffen. Diefer aber Aberfhritt ven 
Befehl, und trug bei Imbrinium einen glänzenden Sieg davon. Den- 
noch wollte ihn ver unerbittlidy ſtrenge Dietator feinen Ungehorfam mit 
dem Leben büßen laflen, und nım bie Fürbitte des Bolkes rettete ihn; 
doch wurde er vom Amte entſetzt. Papirins erfocht nun ſelber noch 
Gedeutende Bortheile über die Samniter, worauf fle um Frieden baten, 
ihn aber nicht erhielten, weil das herrichflichtige Rom das Gefihl Heber- 
wundener verlangte, wenn e8 unterhandeln follte, und dieſes hegten vie 
‚ Samntter noch nicht; nur einen einjährigen Stilfftand gewährte man 
ihnen. Nach neuen Berluften im Feldzuge des Jahres 322 wollten fle 
ſich harte Bedingungen gefallen laſſen; da aber die Roömer Anerkennung 


*, (56 waren damals zwei Städte, Paläopofis Altftabt) und Neapolis 
hab), bie nachmals zuſammenſchmolzen, und nur ben letzteren Ramen 


N Ale ſfich bie Ritter einſt bei ihm über die Laſt ihrer Veſchafte beklagten, und 
Milderung baten, erwiderte er: Ich erlaube Euch. fo oft Ihr von Euren 
Bhıden —* dieſelben nicht Aber ben Rlicken zu ſtreichen. 
wer) Der Reiteroberfte (magister equitum) war der vom Dietator ſelbſt er⸗ 
wählte Amtegehälfe, der ebenfalls gänzlich unter den Beſehlen deffelben taub. 
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der Ahangtzkeit verlangten, beſchleſſen fie, mit aller Infgengung ihrer 
Kräfte fortzukampfen. 


Ste wählten zum Sesrfährer einen ausgezeichneten Feldherrn, ven 
Garius Bontius, Sohn bes Herennins, eines einfichtövollen, mit 
griechiſcher Bildung vertrauten Mannes (321). Der erſte Verſuch 
glacte gam außerorventlih. Pontins wußte bie beiden zömifhen Cou⸗ 
faln, Sp. Poftamius und T. Bemrius, glauben zu machen, das jamniti- 
je Hauptheer, welches thatſfachlich bei Caupinm ſtand, belagere Die 
wichtige apulifche Stadt Eucerin. Er wer: überzeugt, daß bie Römer eine 
Stadt nicht Preis geben winben, durch welde fie bie große apuliſche 
Ebene beherrſchen, und die Sammiter im Rüden beprohen konnten. Die 
Confuln wählten au, um fo ſchnell als möglich dort anzulonmen, ben 
Türzeften Weg, welcher fie von ihrem Staudquartier Calatia (bei Capua) 
durch die f. g. caudiniſchen Bälle führte, wo. ihnen die Samniter auf- 
Sauerten. Raum hatten fie die Päſſe betreten (zwilchen dem j, Arpaja 
und Montefardio), als fie fi Aberall umringt und nirgenbs eine 
Ausweg fahen. Sie verſuchten fi durchzuſchlagen, erlitten aber eine 
Mederlag ®. 


Die Samniter waren, wenigftens nad der Erzählung der rbe 
Fa Geſchichtſchreiber, zweifelhaft, was fie mit ihren eingefchlofienen 
Feinden machen follten, und fragten den Herenmius. Dieſer rieth, ſie 
entweder Alle niederzumachen oder frei zu laflen, damit Rom im erſten 
alle durch einen fo großen Berluft muthlos, oder im zweiten Durch eine 
felche Wilde verföhnt werde. Allein ſei es, daß Pontins dies nieht 
glaubte, oder daß er, ohne ſolche Bevenklichleiten, dieſen Entſchluß gleish 
gefaßt hatte — kurz er ließ ſich, ftatt etwa bie Römer nur gefangen zu 
nehmen, und dann in Siegesmärfchen alles Land bis vor Rom's Thore 
zu infurpiren, vielmehr von dem einpefchlofienen Heere fehr billige Be⸗ 
dingungen zugefichen, die dem ganzen Kriege ein Ende machen 
fellten. Die Römer foliten das ſanmitiſche Gebiet und bie unrecht⸗ 
mäßiger Weiſe angelegten Colonieen Cales und Fregellã räumen. “Die 
fänmtlihen Ritter, fechöhunbert au der Zahl, wurden als Geiſeln zu⸗ 
rüdbehalten, der übrige Heerhaufe entlafien, nachdem ex zuvor „busch 
das Joch gekrochen“, und dadurch beſchimpft war. 

Die Großmuth des Pontins wurde übel belohmt. Die Römer 
befchloffen, ven Nachtheil des ınıter_diefen Umftännen gefdteffenen Frie⸗ 
dens nicht über fidy ergeben zu laſſen. Iſt dies immerhin begreiflich, 
- felbft mit politiſchen Grunden bis auf einen gewiflen Punkt zu entſchul⸗ 
digen, fo war doch bie Art, wie man mit religidfer Gaulelei ven be⸗ 
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fchworenen Vertrag brach, in Scham Grabe wiberlich. Sich der Auele⸗ 
gung der Fetialen bedienend, erflärten Senat und Bell den Vertrag fihe 
ungültig und nicht bindend, weil ex nicht unter den gehörigen Feerlich⸗ 
feiten geſchlofſen fei. Die göttlichen und menſchlichen Geſetze glaubte 
man dabei nicht zu verlegen, weil man bie Conſulu mb bie auberen 
höheren Offiziere, welche ven Vertrag gefchloffen und beſchworen hatten, 
wie and) bie Abrigen Bürgen, ben Sanmitern zu. beliebiger Strafe aus⸗ 
fieferte;. dazu hatte ſich der eine Eonful, Sp. Boftmmins, gleich freiwillig 
erhoten. Aber vie Samniter nahmen natürlich bie außgelieferien Bere 
fonen nicht an, um nicht Durch die Beſtrafung der Einzelnen Die Gefanumd« 
heit des römifchen Volles für ſchuldlos zu exflären. Doch entſchied ſich 
im Berlaufe des Krieges das Glück nicht fir die Sache der Samnitex, 
und die Conſuln des folgenben Jahres (320) ftellten das Waffenglück 
bald wieder ber, nachdem die Sammiter auf die Kunde von bem Bere 
tragsbruch der Römer Luceria und Fregellã erobert hatten. Währenb 
der eine, DO. Bublilius Bhilo, in Sammium einbrang, ging der ante 
dere, L. Papiriue Eurfor, nach Apulien, ſchlug, nachdem ſich Philo 
mit ihm vereinigt hatte, das famnitifhe Heer bei Luceria, unb ge⸗ 
wann bie Stadt. Und fo vollffänbig wurde das erlittene Mißgeſchick 
wieder gut gemacht, daß nicht nur vie Samniter zur Vergeltung durch 
das Joch kriechen mußten, ſondern daß man mit ber Eroberung Luceria's 
auch die dort gefangen gehaltenen ſechshundert römiſchen Geifeln wieder 
befreite. Rach anderweitigen Erfolgen in ben nächſten Jahren gingen 
die Romer aus Mäßigung over Exrſchöpfung einen Waffenſtillſtand ein 
(318), Sei welchem aber allerdings auch der Bortheil faft allein auf ihrer 
Eeite war. . Demm während dieſer sweijührigen Waffenrube mit den 
Sammitern ergab id) ihnen faſt ganz Apulien definitiv. Indeß nach 
der Erneuerung des Krieges (im Jahre 316) erlitten Die Kömer (315) 
bei Lautula eine große Niederlage, die ben Abfall unterworfeger 
Stäpte in Campanien bis nad Minturnä him zur Folge hatte. Dennoch 
hatten die Römer nach einigen Jahren (315—313) Alles wieber gut ge⸗ 
macht, im 9. 313 auch Fregellã wieder gewannen; uud bie Kräfte der 
Samniter ermatteten immer entſchiedener. 
Der Schreden, den diefe neuen Fortſchritte der Römer verbreiteten, 
wachte auch andere Volker — freilich zu |pät, um bie Sammiter noch zu 
retten — für ihre aere Unnbhängigleit Sejongt; zuerſt die Etrusterr) 


9) Die Tarentiner, bie ſchon Damals für ihne Zulmſt fürchten mußten, 
machten ur zwedloſe diplamatiſche Auterventionen. 


Des Krieg Weiter ſich Aber Btrntlen mb Unltriak’ aus. «8 


Geht ver Enrnahhme NRom's durch bie Gallier hatten fic, wahrſcheinlich 
fortwährend von dieſem Volke bebrängt, mit Ausnahme bes oben er= 
wöhnten Turzen Krieges mit ven Mönern faft immer im Frieden gelebt; 
jegt wollten fie dem ſchnellen Siegeslauf derfelben wo möglich noch hem⸗ 
men, den Sammitern Luft machen. Sie eröffneten ben Krieg (14) ik 
einem Angriff auf Sutrium:, bei dem fi außer Arretium alle: iher 
Städte betheifigten, wichen aber bald zur dem anrückenden römifchen 
Deere hinter den Siminifchen Wald. Diefes dichte und finftere Waldge⸗ 
kirge ſchien nun ein Bollwerk zu fen, weldyes vie Römer, der caubinie 
Ichen Bälle zingedent, nicht leicht durchbrechen wären. Aber ven Conſul 
D. Fabius Marinus Rullianns., ven wir oben fchon als Reiter⸗ 
oberfien des Pupirius Eurfor kennen gelernt haben, ſchredte die Schwie⸗ 
rigkeit des Unternehmens nicht von dem fühnen Berſuche ab. Ex gelang; 
Fabius führte das Heer hindurch (310), und gemann gegen bie über⸗ 
tufchten Etrusker bei Berufia einen glänzenden Sieg, nach welchem big 
drei Hauptftänte Eortona, Berufla und Arretium um Frieden baten, ber. 
ihnen auf dreißig Fahre gewährt wurde. Die That ware bad node 
felgenveicher, daß die Samniter num nicht mehr daran benfen durften, 
— wie ihre Abſicht war, mit den Etruskern zu vereinigen. Schen 
hatten fie, da Rom feine Kräfte Hatte theilen müſſen, über den andere 
Conful C. Marcius Rutilius den Eieg in einen Treffen erhalten (310), 
im welchem biefer ſelbſt detwundet werten war. Deswegen follte ein 
Dietator ernannt werben; ver Senat richtete feine Blide auf. Bapirius 
Eurfor, und ließ ven Conſul Fabius erſuchen, bes alten Hafſes zw 
vergefien und den tüchtigften Feldherrn wicht zu übergehen.. Fabins zeigte 
fi dieſes Bertranens wärbig ; er ernannte ben Papirius zum Dictater, 
abſchon es ihm nicht feicht wurde, feine perfünlichen Gefühle u unter- 
beiden. Er ſeibſt ſchlug bald Darauf (309) am vadimonifchen 
See die übrigen Etrusfer, welche wit verzweifelten Muthe fechten, von 
Resem, und fo enticheidend, daß ihre Wacht damals entſchieden gebrochen 
wurde, Nicht minder eutſcheidend war der Sieg des Dirteter® Über bie 
Sammiter bei Longulä in Latium (309). Go ward Rom von dem 
Untergang -gerettet, aber der Krieg war damit nicht geendigt; vielmebt 
traten immer, wenn Rom an einem Orte fiegreich war, an einem audern 
neue Feinde auf. Die Umbrer.und Marfer nahmen feit 300 am 
dem Kampfe gegen die Alles bedtohende Stadt Theil; Dede werden 
die. Umbrer 308 von Fabins bei Mevania nöllig geſchlagen. Wah⸗ 
zeub danız bierHömer in den. Auferfien. Wintel Italiens : mit dem 
Salentinern fohten, Die fie die Sammiter die Apulier angriffen, hatten 
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fe zugkeich einen Krieg ganz in ber NRübe ihrer Stabt mit den: Hernikern 
<feit 307) zu beftehen. 


Dei ven Samnitern fliegen Erbitterung und Haß gegen Wom 


m dem Maaße, wie ihre Kräfte faulen, ihre Niederlagen ſich häuften; 
um die Römer vergalten ihnen dies durch eine planmäßige Berwüſtung 
ihrer Landſchaften. Zwei und zwanzig Jahre hatte dieſer Krieg nun ges 
dauert, da bequemten ſich bie Samniter - nachdem auch ihre fabellifchen 
Bruderſtämme, nachdem die Hernifer 306, die Aequer 804 völlig zur 
Nuhe gebracht waren, umb bie Römer 305 den famnitifchen Hauptplatz 
Bovianum erflärmt hatten - — enblich zu einem Frieden und „Bünb- 
ni” mitRom (304). Ste wurden auf den Umfang ihres eignen Landes 
beſchränkt, und mußten ihr in den legten Kriegsjahren gefchloffenes 
Buündniß mit den Marfern, Pelignern, Marrucinern und Frentanern 


aufheben. Es wurden diefe dagegen in ein „Schutzbimdniß““ mit Rom ' 


aufgenonnmen, wodurch die Republik Über deren Kräfte verfligen konnte, 
eben fo wie über die ver Aequer und ber Herniker, welche mit dem nie⸗ 
deren römifchen Bürgerrecht beftraft wınden. Die Samniter hatten 
ſich dem Frieden wur gefügt, um ihre ganz erfhöpften Kräfte gu ſammeln, 
entſchloſſen, alddann einen abermaligen Kampf um ihre Unabhängigkeit 
zu wagen. Die Römer dagegen benutzten bie nächiten ſechs Friebengs 
jahre, um ihre neuen Eroberungen wieder durch militärifcdhe Colonieen 
zu fihern, und durch fefte Pofitionen im mittleren Stalien die Samniter 
Son Etrurien völlig abzufchneiden; fo wurden Alba am Fucinerſee im 
Marſerlande, Sora am obern Liris im Volskergebiet 308 colonifirt, 
dann 299 Earfeoli im Gebiet der Aequer, mb Rarnia (Neguinum), an 
vem Fluffe Nar (einem Zufluffe der Tiber) in Umbrien; bie Gegenwehr 
ner betreffenden Böller wurde leicht überwältigt. Außerdem wurden in 
der Jahren 301 und 299 and) die Beftiner und Peligner auf ihre Bitten 
in dae romiſche Burgerrecht aufgenonmen. 

Die Samniter ſtanden num weſentlich auf ſich beſchränkt ba; 
krotzdem brachen fie, um nicht won ben Römern im Frieden fchon meifitite 
viſch völlig erdaickt zu werben, wieder los, ſobald fie fich nur etwas ex» 
bet Hatten. Die Lncaner hatten mit Rom ein Bundniß gefchloflen; um 
dieſer nenen Gefahr zu begegnen, warfen fih die Sammiter auf vuca⸗ 
en und zwangen das Bolt, fich ihnen anzufchließen; einer. 
der Rönter, das Land zu räumen, weigerten fie ſich Folge zu leiſten, und 
fo entbrauut⸗ ber britte Krieg mit ihnen (208), währenn ber ettue⸗ 
kiſche ſchon fett 299 mit nemer Wuth aufgelodert war. Bon Neuem 
ssecnfifteten und. zerflörten bie Nomer Das ‚unglädlihe Sanmium; aber 
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Die Saumiter ſchließen Frieden. Dritter Gamaiter-Krieg. 2 


die Eommiter- Teßen ſich nicht abhalten, jetzt einen großen Plan aubzu⸗ 
führen, den fle fon im vorigen Kriege gefaßt hatten, nämlich ein Heer 
unter Gellius Egnatius nach Etrurien zu fenden, und, während dort 
durdy Die außersrbentliche Vereinigung von Kräften Alles zur Entſchei⸗ 
bung Rand, im eignen Lande lieber das Schwerfte zn leiven. Faft ganz 
Etrurien, obwohl ſchon zum Frieden mit Ron eutſchloffen, ergriff die 
Waffen; vie munbrifen Bölker tenten bei, und duch Geld gewanı man 
ein gaflifches Hülfsheer (296). Mit der Nachricht von dieſen Rüſtungen 
lam eine andere nady Rom, welche Beſtürzung erregte, bie nämlich, daß 
em anderes fammitifches Heer in Campanien eingefallen fei. Der Senat 
Iounte fich nicht verhehlen, daß, wenn jegt, wie im vorigen Kriege, bie 
Unterthanen abfielen, es gelten könne, Mom felbft zu vertheidigen. Gr 
ordnete Daher die Befeftigung der Stabt an, und verflärkte die gewöhn⸗ 
liche Aushebung der freien waffenfähigen Mannſchaft noch durch Frei⸗ 
gelaſſene und Ausgediente. Von einem Theil dieſer Sorgen befreite die 
Kunde, daß der Conſul Bolummius bie Samniter am Vulturnus geſchla⸗ 
gen, und fie aus Campanien verjagt habe; aber es blieb immer noch die 
größere Gefahr zu befiegen, vie Verfammlung fo großer feindlicher 
GStreitträfte in Etrurien. 

Bon der Eonfulwahl für pas naͤchſte Jahr.(295) King das Schichſal 
Nom's, fpätere Gefchlechter Dürfen fagen, das ver Welt ab. lieber Fa= 
bins Marimus war Niemand in Zweifel, da Alle in ihm den treff» 
fihften Feldherrn erkamten; er bat flh ven PB. Decius Mus zum 
Amtögenofien ans. Go wurbe jener zum fünften, dieſer zum vierte 
Deal Conſul. Wie nie vorber räftete fi Rom, befonders wurde bie 
Neiterei weit über dad fon gewöhnliche Mack verflärlt. Rom hatte 
vier Heere unter den Waffen; ſechzigtaufend Mann führten die Confulm 
um Xiberthal aufwärts nach ven umbrifchen Landen, wo bie feindliche 
Mafte ſich concentrirte; ein Meferuecorps ſtand bei Falerii, ein anderes 
bei Rom ſelbſt; das vierte Heer fodt in Samnium. Durch bie bei Fa⸗ 
lerii aufgeftellte Abtbeilung, welche Etzurien überfiel und verwüftete, 
gelang es ber Confuln, die Etrusfer und Umbrer won ben übrigen Ver« 
bündeten abzuziehen, und in der großen Hauptfchlacht bei Sentinum 
in Umbrien (295) bloß die Gallier und Sammiter vor ſich zu haben; 
Habius fand diefen, Decius jenen gegenüber. Schon wich der Flügel 
bes letzteren vor ber wüthenden Tapferkeit der Feinde, als der Helden⸗ 
ſim des Decius Mus das Glück „gleichem nöthigte,“ ſich für Rom 
zu erflären; benn er beſchloß durch eigene Aufopferung, wie einft ſein 
Bater (©. 38), dad Vaterland zu retten. Er weibte ſich den Göttern. 


Der Unterwelt, nud trieb nun in ber That, wie er ber gewähnlicden Wche 
Taugöfornel —— Flucht und Furcht, Tod und Verderben, und der 
nutericdiſchen Gotter Zorn vor ſich her in die Feinde, deren Niederlage 
Fabins mit dem durch die Helbenthat begeiſterten Oeere vollendete. Die 
Solbaten, weiche dem Triumphzuge bes Letztern folgten, prieſen in ihre 
ctunſtloſen Liedern den ruhnwollen Heldented des Decius nicht minder 
als den Sieg des Fabius. Nur viertanſend Samuiter ſchlugen ſich nach 
Haufe durch; bie Etrusler von Bolſinii, Arretium und Peruſia ſaloſſen 
Aun 294 einen vierzigjährigen Stillſtand ab. 

Aber dieſer Sieg hatte Rom nur vom drehenden Berverben ges 
weitet, noch nit die Standhaſtigkeit und Freiheitslicbe der Samniter 
bezwingen. Der Krieg dauerte noch lange fort ; denn, fagt Livius, „bie 
Samuiter, fo wenig ihnen das Glück and, günflig wer, ermüdeten 
wicht in der Bertheidigung ihrer freiheit, und wollten lieber befiegt wer⸗ 
den, als den Sieg nicht verfucht haben.” Im Einzelnen mißlang in der 
That die Vertheidigung nicht immer, und felbft Livius, der verfälfchenden 
wu ausihmüdenden Jahrbüchern folgt, muß einige Male beveutenve 
Niederlagen. der Römer zugeſtehen. Eine foldhe erlitt unter Anderem ber 
Conſul DO. Fabius Maximus Öurges, ber Sohn bes Rullienus, 
gegen ©. Bontius (292). Als der Senat ſchen eine beſchimpfende Strafe 
über den gefchlagenen Feldherrn verhängen wollte, waubte dies bew 
greiſe Bater durch feine Bitten beim Volle ab, und erhielt bie erbetene 
Erlaubniß, feinen Sohn als Legat ins Feld begleiten zu dürfen. 3 
geſchah eine zweite Schlacht, in welcher ver Sieg fi) abermals auf Die 
Seite der Samniter neigte, und der Eonful ſchon umringt war, als der 
alte Fabius ihn an ber Spike des Reſerve ntiete uud den Tag wandte. 
Die Niederlage der Samaiter war entſcheidend, ihr großer Feldherr Pon⸗ 
tins ward gefangen; die Römer aber, nachdem fie Die Kraft Des Sammiter 
für jet gebrochen hatten, befledten ihren Sieg durch die Dinrichtung 
eines Mannes (291), der einf ihrem zu Candium eingeichlofienen Heere 
Zehen und Freiheit gelaffen hatte *). 

So mußten denn im zweiten Ba hre Darauf (290) die Sammniter 
abermals einen Frie den ſchleßen, deſſen Beringungen uns hei dem 


*, Hannibal'e Verfolgung iſt unmärbig, Perſens' Tod gräßlich, Jugurtha's 
granſam: aber die größte Makel in ben römiſchen Annalen iſt, daß C. Pontind, 
fleben und zwanzig Jahre, nachdem er fo milde und finde Das Amt geübt, welches 
Free al ihm anvertraut hatte — hingerichtet ward.“ Riebuhr, SH. UT. 
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Wichetterfung der Misnanltet, Gürusihe woh Onlier. 4 


geoßen Diangei · an Nachrichten Über dieſe Beit®) nubelaunt flo, ber 
aber ihre Macht jo geſchwächt haben muß, daß fie auch ſpaͤter wicht meh: 
ds Haupt einer Verbindung gegen Rom auftreten Tommten. Leberblidt 
mem daB Ganze des fieben und breikigjäbrigen Kampfes, und erwägt Die 
snermübliche Tapferkeit ber Sammiter: fo übergengt nıan ſich, daß es die 
Borzüge der Berfaffung und aller politiſchen Einrichtungen ber Römer 
waren, Towie bie größere Weisheit und Planmäßigkeit ihrer Maßregein, 
inch, welche fie zuletzt obſtegten. 

Nach diefene Frieben wurden auch die Sabiner, bie feit 449 v. 
Ehe. Nohe gehalten, jegt aber ſehr zur Umgeit ſich erhoben hatten, ahme 
übe durch M. Curius Dentetus (290) bepwungen, und zu Untertha⸗ 
men gemacht; und vergebens boten bie noch fehtenden weſtlichen Etrus⸗ 
ter vie Hälfe der Gallier anf. Denn für eine Rieverlage, welche vie 
Könıer (2834) unter 2. Cãcilius Metellus bei Arretium erlitten, vächten 
fie ſich Durch weit ſchwerere, die fie (283) Den Galliern beibrachten **), fo 
daß biefe vom Jahre 282 an fünf und vierzig Jahre mit den Römern 
Srieven hielten. Diefe gallifchen Kämpfe fühlten, wie Polybiod jagt, 
vie Römer vergeitalt, daß fie dem Pyrrhos wie vollendete Athleten 
entgegen traten. Mit ven Etruskern ſchloſſen fie erſt Frieden, als biefer 
König (f. unten) ſchon in Italien ſtand (280), und gewährten ihnen, wie 
es ſcheint, Fehr günftige Bedingungen ***). Zur Sicherung ihrer Stel. ' 
kung in Untere Italien colmmifirten Die Römer ſchon 291 die Stadt Bes 
aufia (auf den Gränzen von Apulien, Sammium und Lucanien) mit 
weanzigtaufenb Coloniſten. 

Während des zweiten faumitifhen Krieges brachte es die granſame 
Behandlung, bie ein megen väterliher Schuiven in Haft gerathener 
. Sängling von einem patricifchen Wucherer erfuhr, dahin, Daß (326) ein 
Gefetz, das Pötelifche, erlaffen wurde, woburd die Lage der Schuldgé⸗ 
fougenen ſehr weſentlich gemildert, ven Bläubigern dagegen sin förmli⸗ 
ches Recht auf die Bitter des Schuldners gegeben warb. —* hörte: die 


u) Das zehnte Buch bes Livins ſchließt mit beyı Jahr 461 ber Stadt (293 

». Chr.); das elfte bis zwanzigfie finb verloren. 
Fee: Diefe trafen einerfeits die Etrusler und die Bojer am vadimoniſchen 
Dee; und vorzugkweiſe die Seunonen, welche der Conſul P. Do⸗ 
labeſla faR vertilgte; ihr Gebiet wurbe damals erobert und buch bie Golonie 


za Balfkca gefidert. 
son) Aiehubr, 2. m. ©. 504. 
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Söulchiediifchaft jedoch leineawegs auf; fie Damerte wichuahr währec 
ber ganzen Republik und bis in die Kaiſerzeit biyein *). 

Eine Beivegung ganz anderer Urt, al die, welche bisher im Junern 
Rom's Hattgehabt hatten, erregte der berühnue Appins Elauding 
Eäcn$, indem er währenn ferner Cenfur (312) Söhne Freigelaſſener 
und andere Unberechtigte in ven Senat aufnehmen wollte. Dem wider⸗ 
fegten fid) die Senatoren, und unumehr ſchritt er (311) zu einem Unter⸗ 
nehmen viel folgemweicherer Art. Er ſchrieb nänlich die geſammten ge⸗ 
ringeren Bürger, Handelsleute, Handwerler und Schreiber, die ſonſt 
derch ihr Gewerbe von ben Ehren des plebejiihen Standes ausgefchlefe 
fen waren, mozu Grundbeſitz oder wenigftens ein bäuerliches Gewerbe 
gehörten, nach ihrem Belieben in die Tribus, und je nach ihrem Bermöe 
gen in bie entfprechenven Centurien ein; ebenfo auch die Söhne ber 
Freigelaſſenen, vie durch Handel und Induſtrie oft fehr reich an Capi⸗ 
talien waren. Es wurde Dadurch der alte röniſche Grundſatz, das 
Stimmredt an bie Grunpfäffigfeit zu nüpfen, in Frage geftellt; und es 
eniftanb fortan eime Spaltung zwifchen den grundgefeffenen Bürgern 
nud einer fogenannten „Warktpartei‘‘ (forensis factio), Man kaun 
fih das Verfahren des Appius, wenn man nicht ander eimen ſehr 
kühnen Neuerer in ihn: erbliden will, wohl durch bie Annahme erflären, 
daß er, im Sinne bes patrieifhen Standes, die angefehenen Plebejer 
haßte, und fie durch bie Gleichſtellung des großen Haufens mit ihuen 
_ wieder berabflürgen wollte von ber Etelle, auf welche fie die liciniſche 
Geſetzgebung gehoben hatte **). Nun gefchah es durch die Marktpartei, 
dafı Un. Flavins, der Enfel eines Freigelafienen, fi zum curulifchen 
Aedilen emporfhwang, worauf bie meiften Adligen bie goldenen Ringe, 
and die Ritter den filbernen Pferdeſchmuck ablegten, wie bei allgemeiner 
Trauer. 

Bon der Gefahr, die dem Staate durch den Einfluß der beweglichen 
Maſſe probte, befreite ihn DO. Fabius, den wir ſchon als ben erſten 
Feldherrn feiner Zeit kennen gelernt haben, indem er, als er einige 
Jahre nachher (304) mit feinem Freunde Decius Cenfor war, jene ge 
ringeren Bärger und die ärmeren Freigelaffenen auf die vier ſtädti— 


% 


*»), Betbmann« Hollweg, Hanbbud bes Cioiprozeſſes, Abth. I 
Bd. 1. S. 304. Bgl. Rein, das römiſche Privatrecht, S. 316 

*e) „Die Oligarchie haßt die unabhängige Wohlgeburt, welche ſich ihr gleich 
fühlt: fie fieht im niebrigen Bolt, wo fie manden Einzelnen mit beſchũ⸗ 
Bendem Gefühl redlich wohlwollen mag, Verbündete gegen jene Gehaßte.“ 
Niebuhr, Th. II. S. 354. 
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Reue Berinffungsftreitigteiten. (Gele bes Dortenfius. 48. 


ſchen Tribus einſchränkte, und dafür den Beinamen des Größten 


(Rarimus) erhielt, den ihm, wie Livius ſagt, jo viele Siege nicht hatten 
erwerben können. Indem jene bewegliche Menge jet nur in vier Tri⸗ 
bus fimmen Tonnte, war ihr Einfluß auf die Tribusverſammlungen 
hochſt beſchrãnkt; bedeutender konnte er in ben Centurien fein, wo für 


die Freigeborenen die Einrichtung des Appius beftehen blieb, während - 
die Freigelaffenen, mit Ausnahme der Anfäffigen der beiden erften Elafs 
fen, des Stimmrechts in den Centurien beraubt wurben. Im ſechſten 


Zahrhunderte der Stadt hörte ver Cenſus höchſt wahrſcheinlich anf, 
Vrincip der Centurieneintheilung zu fein, und dieſe wurden Theile der 
Tribus, fo daß man ſeitdem auch in ben Centurien nur fo viel galt wie 
in den Tribus. j 

Appins Claudius hatte Übrigens feine Cenfur durch eine nach Ca⸗ 
yua angelegte Kunftftraße, von ihm die Appifche genannt, und durch eine 
Bafferleitung berühmt gemacht. 

Das letzte Vorrecht, welches die Patricier noch behauptet hatten — 
deun die Brätur war feit 337 den Plebejern zugänglich geworben, von 
denen zuerft DO. Publilius Philo fie befleivete —, nämlich Der ausschließliche 
Befig des PBriefterthums, ging ihnen im Jahre 300 v.Chr. auf den 


Untrag der Bollstribimen Duintus und Cneus Ogulnius verloren. \ 


Appius Claudius ſprach gegen den Antrag; P. Decius, der ſich nachher 
bei Sentinum dem Tode weihte, für die Rechte feines Standes. „Der 
Conſul P. Decius“, rief er an feinen Vater erinnernd aus, „erſchien da⸗ 
mals den unfterblichen Göttern eben fo fromm und rein, als fein Amgs⸗ 
genoſſe T. Manlius, wenn diefer fidy zum Tode hätte weihen Iafjen.” 
&6 wurben num durch einen Volksbeſchluß die Eollegien der Pontifices 
(höhere Priefter) und Auguren durch Plebejer vermehrt. 

Einige Jahre nad) dem britten famnitifchen Kriege kam es in Rom 
nochmals zu einer heftigen Entzweiung zwiſchen den Ständen, bie 
langen Haber, und fogar nod) einen Auszug der Gemeinde, den Ichten, auf 
den Janiculns herbeiführte. Wiederum war Schuldennoth die Beran- 
laffung, da der lange und fehwere Krieg Berarmung herbeigeführt hatte. 
Bir find über die näheren Umftände dieſer Begebenheit faft gar nicht 
unterrichtet. Die Tribumen hatten einen Borjchlag zur Ausgleihung 
gemacht, auf ben vie Reichen nicht eingehen wollten; der ausgezogenen 
Gemeinde mußten fie dann mehr bewilligen. Die Berfühnung bewirkte 
D. Hortenjius als Dictator. Nach ihm beißt das bei diefer Gelegen— 
keit (286) gegebene Geſetz, welches vie publilifchen Geſetze (f. ob. ©. 39), 
die wahrſcheinlich wieder in Abgang gelonmen waren, wiederherſtellte. 

Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. III. 4 


- u. m... 


— 


sn Mite Geſchichte. IT. Zeite. ITT. Ubfn. Römer. 


Die Tribntcomitien wurden den Centuriateomi tien vollftänbig 
gleichgeftellt *); vie Curien aber mußten ven Beſchlüſſen der Centuriat 
und der Tributcomitien ihre Sanction immer ſchon im Voraus ertheilen. 
Dadurch fanfen die Euristcomitien natärlich ſehr ſchuell zur leeren Form 
herab. j 


9. Krieg gegen Tarent und Pyrrhus. Unterwerfung Italien's. 


Um diefe Zeit waren die griehifchen Städte Unteritalien’s von 
ihrer früheren Blüthe tief herabgefunfen. In Kriegen unter einander, 
mit den einheimiſchen italifchen Völkern, und dem ältern Dionyflus von 
Syrakus waren fie entweder ganz zerftört und verödet, ober hatten mit 
ihrem Wohlſtande einen großen Theil ihrer Benölferung eingebüßt. So 
geſchah e8, daß Thurii, von ben, den ſüdlichen Städten ſtets feinpfeli= 
gen, raubſüchtigen Zu canern bebrängt, fi an die Römer um Hülfe 
wandte, und — denn die Lucaner wollten dem Gebot ihrer römischen 
Bundesgenoſſen, von Thurii abzulafien, nicht gehorchen — dieſelbe zu= 
gefagt erhielt; Thurii ward ins römische Büundniß aufgenommen. Dies 
war feineswegd nah dem Sinne der Tarentiner, der noch beden⸗ 
tendften unter deu itafifchen Griechen; denn fie fürchteten vie unabläffig 
wachſende Macht der Römer weit mehr als die Lucaner. Nachdem fie 
ſchon feit vierzig Jahren gegen Rom agitirt, aber durch fhlechte dema⸗ 
gogiſche Staatsleitung und andere Händel gehindert, nie etwas Ernfi= 
haftes gethan hatten, fuchten fie jegt (285) ein Vündniß gegen Rom zu 
Stande zu bringen. Noch fanden Gallier und Etrusker in den Waffen, 
bie Umbrer wurden leicht gewonnen, und jeßt traten auch die unermüd⸗ 


*, Hier heißt es alfo zum britten Mal, baß Blebifcite für alle Qui⸗ 
riten verbindlich fein follten (f.oben ©. 19u.39). Nach Niebubr und Höd wurde 
durch das hortenfiiche Gefe auch das Veto des Senats für Beichlüfle Der Volks⸗ 
geuieinde aufgeboben. Das Demokratiiche in der Gleichſtellung der Tribut- und 
Senturiatcomitien liegt Übrigens — abgefehen davon, daß jene von ben Tribunen 
gehalten wurben, biefe vom Senat und vielen Förmlichkeiten abhängig waren — 
wefentlich darin, daß, während in beiben Berfammlungen ziemlich diefelben In- 
dividuen flimmten, in ben T ributcomitien alle Stimmberechtigten burchgän- 
gig fich gleihflanden, dagegen in ben Genturistcomitien bie Wirkſamkeit 

des Stimmmechtes nach dem Vermögen ber Stimmenden ſich abfiufte. 
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lichen Samniter — zum vierten Male — als Feinde ihrer alten Ne⸗ 
benbuhler auf. Die Lucaner trotzten den Römern, auf folde Freunde 
zählene ; und mit ihnen bebrängten Thurii auch bie Bruttier, eine erft 
wenige Menſchenalter vorher aus zufammengelaufenen Söldnerſchaaren 
und empörten Knechten entſtandene Völkerſchaft — fo wild waren bie 
Zeiten. Kin römifches Heer unter C. Fabricius (282) ſchlug fie, ent⸗ 
feste Thurii, und legte eine Befabung hinein.‘ Mit Tarent felbft aber 
begann, nachdem vergeftalt feit 285 des Kampf mit den Italilern wieder 
in Gang gelonnien war, der Krieg auf folgende Beranlafiung hin. 

Eine roͤmiſche Flotte von zehn Schiffen erſchien in ben Gewafſern 
Tarent’s, um bier zu landen, Die Tarentiner waren eben mit der luſti⸗ 
gen und fchwelgerifchen Feier der Dionyſien beichäftigt, als fie biefe 
Flotte erblidten. Da erinnerte der Demagoge Philocharis, ein viel gel⸗ 
sender Mann, feine Mitbürger an einen alten Vertrag, kraft deſſen es 
einer römiſchen Flotte verboten fei, über das Vorgebirge Lacinium Hinz 
anszufchiffen. Mehr bedurfte e8 nicht, um das gegen Rom erbitterte, 
vom Wein erhitte Bolt zur Ungebühr zu reizen. Die Römer wurben 
ſogleich angegriffen, vier Schiffei in den Grimb gebohrt, eines genommen, 
bie Gefangenen getöbtet oder in die Selaverei verfauft. Um IL) num 
bei dem einmal angefangenen Krieg in Bortheil zu fegen, zog ein taren= 
tinifches Heer gegen Thurii, welches beſchuldigt wurde, die Barbaren (fo 
hießen den Griechen audy die Römer) zuerft herbeigerufen, und jetzt zu 
diefer Verlegung des Vertrages veranlaft zu haben. Die Stabt mußte 
ſich ergeben (im Winter 282/1). Die römiſche Beſatzung ward entlaffen, 
und alle der Anhänglichleit an ven verhaßten Staat verbäcdtige Bürger 
vertrieben. 

Sobald die Römer von diefem Vorfall unterrichtet waren, ſchickten 
fe eine Gefandtichaft nad Tarent, um eine billige Genugthuung zu for 
dern; denn ben Krieg hätten fie damals gern vermieden. Als aber 2. 
Poftamins, das Haupt der Gefanbtfheft, vor dem Volle öffentlich 
ſprach, wurde er auf das Muthwilligſte verhöhnt, fo oft ex, als ein Aus- 
Under, ſich eine® Ausdruckes bebiente, der den verwöhnten Obren nicht 
das feinfte Griechiſch ſchien. Endlich drängte man ibn fogar zum Theater 
hinans, ja Philonides, ein truntener Pofjenreißer, trieb die Unverſchaͤmt⸗ 
Seit fo weit, dem Römer die Toga fchändlich zu beſudeln, zum großen 
Jubel und Gelächter der ausgelaflenen Menge. Lacht,“ fo rief ihnen 
der beleidigte Römer zu, „so lange ihr noch Könnt, denn ihr werbet lange 
zu weinen haben, weil dieſes Kleid in Strömen eures Blutes gewaſchen 
werben wird.’ Ohne eine weitere Antwort erhalten zu haben, verliehen 
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die Gefandten Tarent, und bald darauf (Frühling 281) erhielt ver Con⸗ 
ful L. Aemilius, der an ber Spite des Heeres in Samnium ftand, von 
Nom aus die Anmweifung, nochmals Genugthuung zu verlangen, und, 
wenn fie ausgefchlagen würbe, den Krieg zu beginnen. 

Die Torentiner wählten den Kampf; und ſchon feit langer Zeit 
gewohnt, ihre Kriege mit fremden, namentlich griechifchen, Feldherren und 
Söldnern zu führen, richteten fie jet ihre Blicke auf den aus der male- 
doniſchen Geſchichte uns ſchon wohlbekannten König Pyrrhus (Pyrrhos) 
von Epirus, ber zu ſeinem Lande noch die benachbarten Gränzländer ge= 
wonnen, und Ambralia zu feiner glänzenden Hauptftabt gemacht hatte. 
Zu diefem fandten fie (Sommer 281), um ſeine Hülfe anzurufen; fle 
ftellten vor, wie leicht der Kampf fein würde, da man auf große Unter- 
ſtützung der Samniter, Lucaner, Mefjapier, und auf die Unzufrievenheit 
der meiften anderen italifchen Bölfer zählen könne. Pyrrhus, ein großer 
Feldherr und ebler, königlicher Geift, ber fein einfach kräftiges Bolt zu 
einer gefürchteten Kriegernation umgewandelt hatte, aber in einer Zeit, 
wo ein Glüdswechfel den andern drängte, in feinem Thatendurfte von 
einer Unruhe geſtachelt, die eben fo leicht wieber aufgab, als fie errang, 
verhieh, nachdem er einige Zeit lang gezaubert, die erbetene Hülfe, deren 
Preis die Herrfchaft über Italien und Sicilien werben follte, und fchidte 
fogleih feinen duch glänzende Berebtfamfeit ausgezeichneten Freund | 
Cineas (Kinens) mit dreitaufend Epiroten voraus. Die bereits fiegreich 
vorgebrungenen Römer zogen ſich aus der Nähe Tarent's wieder zurück. 

Bald erfhien Pyrrhus jelbft (Frühling 280) mit einer zahlrei= 
hen Flotte, auf welder er zwanzigtaufenn Mann Fußvolk, zweitaufend 
fünfhundert Leichtbewaffnete, dreitaufend Reiter, und zwanzig in Italien 
noch nie gejehene Elephanten *) eingejhifft, aber unterwegs durch einen 
Sturm einen Theil diefer Mannfchaft eingebüßt Hatte. Ber feiner An⸗ 
kunft gab er ſogleich dem üppigen und weichlihen Tarent eine der Stadt 
aud in diefem Augenblid nody fremde, ja verhaßte, kriegerifche Geftalt. 
Cr ließ die Gymnaſien und Bergnügungsörter fchliegen, ftellte ohne 
Schonung und mit Ernſt Werbungen, und mit den Geworbenen Uebungen 
au. Die Tarentiner ertrugen dieje Anftalten unwillig; viele verließen 
Die Stadt, inden fie, wie Plutarch jagt, diefe Unterbrechung ihres Iufti= 
gen Lebens Ktnechtſchaft nannten, jo daß auch Pyrrhus die Thore mit 
feinen Solpaten bejegen ließ, und fi der angefeheuften Perſonen be⸗ 
, mädhtigte, um einen möglichen Abfall zu verhindern. 





*, Man uannte lange in Stalien die Elephanten lucauiſche Ochſen. 
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Untervefien war ver neue römiſche Eonful P. Balerius Lävi⸗ 
ans wieder herangenahet. Pyrrhus ging ihm nicht gleich feindlich ent⸗ 
gegen, weil feine Bunbesgenoflen noch nicht verſammelt waren. Biel- 
mehr trug er, auf eine frievlihe Ausgleihung zwifhen Rom und den 
italifchen Griechen an, und erbot ſich zum Schiedsrichter ihrer gegenfei= 
tigen Klagen. Da die Römer diefed ausfchlugen, fo nahm der König, 
zu einem Kampfe bereit, feine Stellung am Fluß Siris zwifchen Pan⸗ 
tofia und Heraflen. Als er bier von einem Hügel herab das aufgeftellte 
rõmiſche Heer fah, äußerte er, der größte Kriegsfenner feiner Zeit, ihm 
fomme diefe Anoronung der Barbaren nicht barbarifh vor. Als aber 
vie Römer über den Siris gingen und ihn zur Schladht nöthigten (Some 
mer 280), mußte er den Muth, der diefen wohlgeordneten Körper be= 
feelte, noch mehr bewundern. Siebenmal wurde der Angriff erneuert, 
und mur ber ungewohnte Anblid der Elephanten, welcher die römifchen 
Pferde und dadurd die Solvaten verwirrte, entfchied endlich die bedeu⸗ 
tenbe Niederlage ber Nömer, deren etwa fiebentaufend gefallen waren; 
doch beftätigten die dem Feinde zugefehrten Leichname die Tapferkeit, mit 
der fie gefochten. „Dit ſolchen Soldaten,” rief Pyrrhus aus, „wäre 
vie Welt mein; und fie gehörte den Römern, wenn ich ihr Feldherr 
wäre.” Er felbft war in höchfter Rebensgefahr geweſen, und feine beiten 
Gührer und Soldaten lagen auf dem Schlachtfelde. Aber der Sieg ver⸗ 
einigte die Heere der ımter-italifhen Völker um ihn, und von Rom fielen 
die neugewonnenen Unterthanen ab. Diefe Vortheile wollte er benutzen; 
ex liebte langwierige Kriege nicht, fondern wünſchte einen fchnellen und 
glänzenden Zrieven. Darum rüdte er alsbald über Dialeventum und 
durch Campanien nach dem nicht viel über vier Meilen von Rom entfern- 
ten Pränefte vor; und zugleich fandte er ven Ci neas nad Rom. 

Die Bedingungen, welche diefer dort vortrug, muren bie bes Sie⸗ 
gers. Kom folle mit den Epiroten und Tarentinern ein Bündniß anf 
gleichen Fuße abfchließen, und die Unabhängigkeit aller griechiſch-italiſchen 
Stãdte anerkennen, ven Sanmitern, Qucmern, Bruttiern und Apuftern 
aber Alles zurüdgeben, mas e8 ihnen entrifien. So hart dies Hang, 
ſchienen doch die Umftände ſchwer genug, um es in Erwägung zu ziehen, 
and nachdem Cineas im Senate mit feiner einfchmeichelnden Redekunſt 
gefprochen, vergingen Zage in fteten Berfammlungen, ohne daß ein Ent= 
ſchluß gefaßt ward. Da lieh fih Appius Claudius, jest ein blin- 
der Greis, der ſich lange von den Senat entfernt gehalten hatte, in die 
Verſammlung tragen, um von denn Echimpfe eines foldyen Friedens ab⸗ 
zumaßnen. „Wie? rief er, „biöher habe ich den Verluſt meiner Augen 
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betrauert; jest wänfchte ich auch noch tanb zu fein, daß ich bie amwlire. 
digen Rathichläge Eurer Feigheit nicht anhören bürfte. Wie ſtolz Hans 
gen nicht Eure Reben, bag Ihr dem maledoniſchen Aleranber ven Ruhm 
der Unbezwinglichleit geraubt haben würbet, wenn er nur nad) Italien 
gelommen wäre! Und nun zittert Ihr vor einem Haufen von Molofe 
fern, die immer eime Beute der Makedonier gewefen find! vor- einem 
Abenteurer, der fein Leben laug um bie Gunſt eines der Waffenträger 
diefes Alerander gebublt hat!’ Im diefen Tone fprad er, und be- 
fimmte dadurch den Senat zu dem Beihluß, den Gefandten mit der 
Antwort zu entlaflen: es fei nicht eher an Friedensunterhandlungen zu 
denen, als bis Pyrrhus Italien verlaffen habe. Cineas konnte bei ſei⸗ 
ner Rüdtehr den Eindrud, den alles dieſes auf ihm gemacht, nicht lebhaft 
genug ſchildern· „Der Senat,” fagte er, „ſei ihm.wie eine Verſamm⸗ 
[ung von Königen erfchienen, und er fürchte, Pyrrhus fechte gegen bie 
Köpfe der Hydra. Diefer hatte zwar von Pränefte her feine Vorpoften 
bis achtzehn Millien von Rom vorgefchoben, und lebte der Hoffnung, die 
Etruster fortzureißen; mit diefen hatte Rom indeß eben Frieden ge= 
ſchloſſen (f. 0, S. 47). Einen unmittelbaren Angriff auf die Stadt bielt 
nun doch der König für zu bedenkllich, denn auf ber ganzen Flanke feiner _ 
Marichlinie fanden noch ftarle, ftets neu verflärkte, römiſche Heeresab⸗ 
theilungen ; aber ex verfuchte aud) nicht einmal, ſich in den eingenommes 
nen Zanbfchaften feftzufegen, fondern trat vielmehr den Rüdzug nad 
Sampanien an, wo fein Heer überwinterte. Der römifche Senat ließ 
die Pegionen, bie am Siris geſchlagen waren, für ihre Ylucht ven Winter 
hindurch (280/79) unter Felldächern im Schnee der Gebirge büßen. 

Zu einer Unterhandlung über die Auswechlung ver Gefangenen 
ſchickten die Römer bald darauf eine Geſandtſchaft an Pyrchus, bei wel⸗ 
der fih auch ©. Fabricius Luscinus, der 282 Conſul geweien war, 
befand. Ihn hatte ſchon vorher Cineas dem Könige als einen Mann 
geſchildert, der bei der höchſten Armuth wegen feiner Rechtichaffenheit und 
Tapferkeit zu Rom in der größten Achtung flände. Pyrrhus nahm ihn 
freundſchaftlich auf, und bat ihn, ein reiches Geſchenk, wofür er feine nie= 
derträdhtige Sefälligleit verlange, bloß als ein Zeichen feiner Hochach⸗ 
tung und Gaſtfreundſchaft anzunehmen. Yabricius fchlug es aus. Am 
folgenden Tage wollte Pyrrhus die gerühmte Geiftesgegenwart des 
Maunes auf die Probe ftelen. Er ließ zu dem Ende vorher insgeheim 
feinen größten Elephanten, ein Thier, desgleichen Yabricius nie gefehen 
hatte, hinter einen Vorhang führen. Nach geendeter Unterrebung gab 
ex fein Zeichen, der Vorhang warb weggezogen, uud ber Elephant firedte 
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mit einem entichlihen Gebrull feinen Nüffel über.ves Roͤmere Kapf bin. 
Vyrchus beobachtete begierig die Mienen des Fabricius, aber biefer 
wandte fich gelafien um, und fagte lächelnd: „So wenig mich geſtern 
Dein Gelb gereizt hat, fo wenig ſchreckt mich heute Dein Elephant.” 
Noch verjchiedene Berfuche machte Pyrrhus, diefen heldenmüthigen Mans 
zu bewegen, als fein Freund und erſter Feldherr bei ihm zw bleiben, die 
bei einem Römer natürlich nichts fruchteten.. Den Antrag wegen Aus= 
wechslung der Gefangenen lehnte der König ab; um dem Fabricius jeboch 
einen Beweis feiner Achtung zu geben, erlaubte ex den römiſchen Ge⸗ 
fangenen, zu dem bevorſtehenden großen Feſte der Saturnalien nach 
Rom zu gehen, dort mit den Ihrigen fröhlich zu fein, und ſich nachher 
wieber im feinen Lager als Gefangene einzuftellen. Sie gingen und 
kehrten zur gefesten Friſt zurück, ja der Senat jegte Todesſtrafe darauf, 
wenn Jemand von ihnen zurückbliebe. 

Den Feldzug des folgennen Jahres (279) eröffnete Pyrrhu® dar 
mit, baß er, um zuerft bie sönifchen Truppen im ſüdöſtlichen Italien zu 
vernichten, im Yrühling in Apulien einrlidte, wo er ſich mit der Belage⸗ 
zung fefter Platze beichäftigte, bis er bei Ascul um auf bie römifchen 
Conſuln ftieß, B. Sulpicins und P. Decius Mus, den Sohn deſſen, der 
ſich in der Schlacht bei Sentinum geopfert hatte. Die Nachrichten über 
den Ausgang dieſer zweitägigen Schlacht lauten nicht übereinftimmend, 
wahrſcheinlich wurden die Römer wieber gejchlagen, aber fie zogen ſich 
in ihr feſtes Lager, welches Pyrrhus, allzufehr gefhmächt, nicht angrei= 
fen konnte. Der Conſul Decins war geblieben, aber auch Pyrrhus way 
verwintbet, ber Kern feiner Truppen lag auf dem Schlachtfeld, und als 
einer der Seinigen ihm zu. den Siege Glück wünſchte, erwiberte ex; 
„Roh ein folder Sieg, und ich bin verloren!” Wenigſtens blieb ex 
oßue allen Erfolg, und ver König zog fich endlich nach Tarent zurüd. 

As ©. Fabricins das Jahr parauf (278) als Eonful mit feinem 
Anıtögenofien im Lager wider Pyrrhus erfchien, erhielt er einen Brief von 
des Königs gewiſſenloſem Leibarzte, worin biefer ſich erbot, feinen Herrn 
gegen eine angemeflene Belohnung zu vergiften. Die Confuln ſandten 
fogleich den Brief dem Pyrrhus, der vor Erflaunen ausriefs „Eher 
Uunte die Sonne von ihren Taufe abgelenkt werben, als Fabricins vom 

Wege der Rechtſchaffenheit.“ Ex ftrafte den Arzt, wie ex es verbiente*), 


*) Doc wird dieſe Geſchichte von den Alten außerorbentlich verfchieben er⸗ 
ht. M. ſ. Niebuhr, Th. III. ©. 595, welcher glaubt, daß beide Theile das 
Gerücht nur verbreitet hätten, um einen auftänbigen Vorwand zur Antnäypfung 
ueuer Unterhandlungen zu erhalten. 
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und fandte ven Römern zur Dankbarkeit alle Gefangenen ohne Wſegeld 
zurüd. Zugleich bot er durch Cineas von Neuem den Frieden an, er⸗ 
hielt aber die vorige Antwort: erft müſſe er Itafien verlaffen, che an 
Berträge zu denken fei. Für die Gefangenen erhielt er eben fo viele ge= 
fangene Sammiter und Tarentiner zurüd. 

Diefe Beharrlichkeit der Römer febte ven Pyrrhus in nicht ge⸗ 
. ringe Berlegenheit, da e8 ihm an Kraft und Willen fehlte, einen fo er⸗ 
fhöpfenven Krieg fortzufeten, nad Epirus aber ımverrichteter Sache 
zurückzukehren, ihn allzufchimpflich vünfte. ‘Daher fam ihm eine Auf⸗ 
forderung der von Rarthagern und einheinifchen Tyrannen hart bes 
draängten ficilifhen Griechen, ihnen zu Hülfe zu kommen, äußerſt 
gelegen. So fonnte er ben römifchen Krieg mit Ehren abbrechen, und 
feine Macht, wie er hoffte, durch ven Befi ber reihen Inſel bebentenb 
vermehren. Cr fchiffte fich daher im Sommer 278 ein, und ließ in Ta⸗ 
rent und den übrigen Städten nur eine Defagung zuräd. Anfangs war 
er in Sicilien gegen die Karthager ungemein glüdfih; er gewann bie 
ganze Infel mit Ausnahme von Lilybäum; und ſchon bot ihm Karthago 
(Anfang 277) Frieden und Anerkennung feiner ficilifchen Herrſchaft, 
wenn er nur von biefem letzten punifchen Plage abftehen wolle. In⸗ 
zwifchen wies Pyrrhus aus guten Gründen den Frieden zuräd; und als 
er bei der Erfolgloſigkeit feiner Angriffe auf Lilybäum die Hülfe der Sie 
eilianer gegen Karthago ſtark in Anfpruch zu nehmen begann, entzweite 
ex fich mit den dortigen Griechen, und behandelte endlich die Demofraten, 
die ihm Grund zum Argwohn gaben, fo graufem und despotiſch, daß 
ſchließlich Alles von ihn abfiel. Dadurch gerieth er in eine äußerſt ges 
fährliche Lage, in ber er den bringenden Bitten ver Tarentiner und 
Samniter, wieder nach Italien zu fommen, mit Freuden Gehör gab 
(Ende 276). 
SGier war feine Gegenwart in der That fehr nöthig. Dem die 
Römer, feit dem Iahre 279/78 mit den Karthagern gegen Pyrrhus 
derbänbet, hatten feine Abwefenheit benubt, die Sammniter, Lucaner, 
Bruttier und Tarentiner flegreich zu befämpfen. Pyrrhus ging nach 
Tarent? und als er fein Heer durch Tarentiner und Samniter verftärtt 
Hatte, rüdte er auf den Conful Manius Curius Dentatus los, den er 
bei Beneventum (Maleventum), wo derfelbe ven Samnitern gegen- 
Aberftand, zu überraſchen gebachte, ehe der andere Eonful Lentulus aus 
Lucanien herbeieilen könne (275). Allein trog der Ueberraſchung erlitt 
Pyrrhus diefes Mal eine entfchievene Niederlage. Seine Truppen was 
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ren micht mehr die alten; griechiſche Landſtreicher und Barbaren konnten 
die epirotiſchen Veteranen, bie im den früheren Schlachten umgelommen 
waren, nicht erfegen. Gegen die Elephanten wat-von den Romern ein 
Mittel gefunden worben; fie machten fie mit ausgeworfenen Brandpfei⸗ 
fen, die mit Werg und Theer umwidelt und mit Wiverhafen verjehen 
waren, ſcheu und wäthend, ſo daß fie plöglich umlehrten, ihre eigenen Her⸗ 
ren zertraten, und das Heer in Unorbuung braten. Curius hielt im 
Februar 274 feinen Triumph zu Rom mit vier Elephanten. Byrrhus 
fam mit wenigen Reitern nad Zarent. Nachdem er hier die Trümmer 
feines Heeres gefammelt, gab er Italien auf, und kehrte mit dem Anfang 
des Jahres 274 nad Epirus zurück. Gegen feine italifhen Bundesge⸗ 
uefjen, Lucaner, Bruttier und Samniter, wurde noch mehrere Jahre 
gefümpft;, enblich ergaben fie ſich (272) und huldigten dem römifchen 
Sole. Tarent fuchte noch Schuß bei den Karthagern, welche, jebt 
wieder Herren von Sieilien, von nun an ſelbſt die Römer zur fürchten 
anfangen nuußten. Sie erichienen auch mit einer Flotte vor Tarent, 
—— zuerſt das alte freundſchaftliche Berhältniß zwiſchen ihnen und 

Rom zerſtört ward. Aber die von Pyrrhus zurückgelaſſene Beſatzung 
unter Milon übergab den Römern die Burg, worauf die Stadt folgte. 
Sie verlor ihre Mauern und Schiffe, behielt formell ihre „Freiheit“, 
amfte aber feitvem den Römern Tribut zahlen, und eine ſtarle römiſche 
Beſatzung in die Burg aufnehmen; mit einem Theile ihrer Kunſtwerke 
ſchmũckte ver Eonful feinen Triumph. 

Eine römiihe, aus Campanern beftehende Legion war im Anfange 
des Krieges zum Schu nah Rhegium geſchickt worden, hatte aber 
(280) nach dem Beiipiel griehifcher Söldner in Meſſana und mit deren 
Unterftügung ſich Rhegium's bemächtigt, die Einwohner beraubt, vertries 
ben ober getübtet. Jetzt wurde fie von ben Römern bezwungen, und 
was bei dem Sturme nicht umfam, warb zur gerechten Strafe hingerich- 
tet (270). Die Stabt warb in bie Bunbesgenoffenfchaft Rom's aufge» 
nommen, deſſen Herrſchaft, nach ber bald darauf erfolgten völligen 
Berwingung ber Sallentiner und Meflapier, fi bis zu ben beiven 
fptichften Spigen Italiens ausvehnte (266), Die Beflegung des 
Pyrrhus erregte aber auch im Auslande die größte Aufmerkſamleit auf 
ein Bolt von folder Kraft und Tüchtigkeit. Der ägyptiſche König Pto⸗ 
lemäus Philadelphus ſchickte Gefandte nach Rom, und ließ den Römern 


- zu ihren Siegen Glüd wünfchen, und ihnen ein Bündniß antragen. Die 


Römer nahmen es an, und machten dem Könige durch vier Gefanbte den 
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Gegengruß. Diefe wurden zu Alexandria auf das Ehrenvollſte aufge⸗ 
nommen und reichlich befchentt. 

Die nad) fo langem Widerftande nun gänzlich befiegten ital iſchen 
Bölterfchaften erfuhren nicht alle einerlei Behanplung. Dan wollte da⸗ 
durch die Untermorfenen von einander trennen, fie einander entfremben, 
ber Gefahr einer Bereinigung zu gemeinfamem Widerſtande gegen Rom 
borbengen; man wollte bewirken, daß fich die Einen als Werkzeuge zur 
Untervrädung ber Andern brauden ließen. Eine Anzahl von Städten 
— fehr viele latinifche, volsliſche, und die campanifchen, vie meiften Her⸗ 
nifee, die Aequer und Sabiner, und viele anbre einzelne Gemeinden — 
hatten das römische Bürgerrecht erhalten, aber ohne Stimm uud Ehren= 
rechte, flanden alſo etwa in einem Berhältniß wie vie Plebejer vor den 

erfolgreichen ftändifchen Kämpfen; dieſe Städte hießen Municipien. 
Unter dieſen gab es aber einen Unterfchieb: wurben in allen Dunicipien. 
die Gerichte durch Römer verwaltet — denn mit Ertheilung bes rö⸗ 
mifchen Bürgerrechte war ftets die Einführung des römischen Rechts 
verbunden —, fo behielt ein Theil der Municipien wenigftens feine 
eigene Verwaltung und Magiſtrate (3. B. die meiften ber 338 zu römi⸗ 
then Bürgern gemachten Zatiner), während die anderen, etwa durch 
wieberholten Abfall oder fonft compromittirten, weſentlich aufhörten, ein 
jelbftänbiges Gemeinwefen zu bilden, ihre ſtädtiſchen Aemter, mit Aus- 
nahme ber priefterlichen, nicht mehr felbit bejegen durften, und durch von 
Rom gefandte Magiftrate regiert wurben. Die meiften im Kriege ber 
fiegten italifchen Völfer führten ven Namen Bundbesgenoffen, ohne 
darum minder abhängig zu fein; fie verloren alle das felbftändige 
Kriegs⸗, Bertrags= und Münzrecht; jeder von Rom beſchloſſene Krieg 
und Vertrag band nunmehr fofort das ganze übrige Italien. Die Bun 
desgenoſſen behielten ihre eigne Berfafiung, was jedoch nicht eine Auf⸗ 
fung ihrer Eidgenoſſenſchaft ausfchloß ; dagegen verloren fie gewöhnlich 
einen Theil ihres Gebiets, und hatten von ihrem „ungleihen” Bünbnif 
mit Rom zumädft nur Laften; namentlich waren fie verpflichtet, Manme 
haft zu ftellen, auszurüften und zu befolden. Die günftigfte Stellung 
unter den Bunbesgenoffen hatten die den Römern nächſt verwandten 
Latiner, welchen viele noch ven dem alten Bündniß herftanmende 
Bortheile zufielen; ihnen warb nach wie vor der Uebergang in das rö= 
mifche Bürgerrecht fehr leicht gemacht, und von manchen drüdenden Ver⸗ 
bindlichleiten blieben fie ganz frei; begünftigte Gemeinden erhielten dann 
auch wohl dieſes „Intinifche Recht‘ förmlich zugetheilt. Daß, um alle 
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dieſe Böller und Städte in ber Abhängigkeit zu erhalten, durch gang. 
Btalien viele römische und römiſch-latiniſche Eolonien mit dem nie 
, deren römischen Bürgerrecht gegründet wurben, ift ſchon an verſchiedenen 
Orten erwähnt. Auch wurden Kunſtſtraßen nad} ben wichtigften Plägen: 
angelegt, auf benen ein Hees in großer Geſchwindigkeit fortkommen 
Iounte. Dahin gehörte die ſchon erwähnte appifche Straße, in ber 
Folge bis Vrunduſium erweitert. Sie war, namentlich in der erften: 
Anlage (312) von Rom bis Capua, ganz mit harten Quaderſteinen ge⸗ 
beit, und fo dauerhaft, daß fich beträchtliche Strecken bis auf unfere Tage 
erhalten haben. 

Um dieſe Zeit hatten fi benn andy durch alle die beſchriebenen 
Stürme hindurch die inmeren Berhältniffe des Staats feſt georbnet. 
Die beftändigen Kriege leiteten ven Gährungsftoff nach außen hin ab; 
die häufige Ausfendung von Eoloniften nad den militärifch wiche 
tigften Puntten der eroberten Laudſchaften, wie fle einerjeit3 zur Roma⸗ 
niflrung von Italien mächtig beiteng, verhinderte die Ueberfüllung des 
eigentlichen romiſchen Gebietes mit armem Bolfe; die firenge Beobachtung 
ber gefetzlichen Form und die Damals nod; fehr große Kraft ver Religion 
waren ſtarke Bande, um das Ganze des blühenden Staatskörpers feſt 
zufammenzubalten. Die Berfafiung hatte fi nunmehr fo ausgebilvet,. 
wie fie der Grieche Bolybios ein Jahrhundert fpäter gefehen und ber . 
wundert bat. „Alle drei Regierungsformen,”’ fagt er, „hatten Theil au. 
der römifchen. Wenn man die Gewalt der Eonfuln abgefondert betrady« 
tet, follte man die Berfaffung für monarchifch, wenn die des Senats, für: 
ariftofratifch, wenn die des Volles, für bemofratifch halten. Da aber 
jede Gewalt der andern entgegentreten und fie unterftügen, ihr ſchaden 
und nüten laun, fo find fie dadurch zu gegenfeitigen Rüdfichten gezwun⸗ 
gen, und Alles greift harmoniſch in einander.” 

In den erften Zeiten der Republik lebten die Römer in großer Ein- 
fachheit, ohne Heichthümer, one vie Verfeinerung und Eultur der Grie⸗ 
hen und die daraus hervorgehenden Bebürfniffe. So groß war bie Fru⸗ 
galität, daß man, ftatt des Brotes, Michlbrei als gewöhnliche Nahrung 
genoß. Im fünften Jahrhundert der Stabt änderten fich diefe Verhält⸗ 
niffe fhon. Es entftanden anfehnliche Gebäude, namentlich auch ſtatt⸗ 
liche Tempel, und Bildwerke wurben aufgeftellt; goldene und filberne- 
Geſchirre, die man im bie Tempel weihte, zeugen von bem ſteigenden 
Reichthum des Staates. Um die Zeit, wo die Unterwerfung Italiens 
vollendet ward, flug man (269) in Kom bie erſten Silbermüngen- 
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Doch waren in diefer fhönften Zeit Rom’s eine noch unverdorbene 
ZTüchtigfeit und Genügfamleit vorhanden; die Größe des Staats war 
acht auf Koften der Sitteneinfalt errungen. Dies bat uns ſchon das 
Beifpiel des Yabricius gezeigt, der auch als Cenſor ven Eonfularen Cor⸗ 
nelius Rufinus aus dem Senate ftieß, weil diefer zehn Pfund Silberge- 
ſchirr in feinem Haufe hatte. Zum Manius Curius Dentatus, dem 
Beſieger des Pyrrhus, ſchickten, als er fein erftes Conſulat verwaltete, die 
Samniter Geſandte, einen Frieden zu vermitteln. Diefe fanden ihn auf 
einer hölzernen Bank am "euer fiten, und ſich ein Gericht Rüben kochen. 
Läãchelnd wies er ihre Gefchenfe ab, und fagte: „Ich will lieber über 
weiche Leute bereichen, als felbft reich fein.” So waren damals noch bie 
Seftnnungen der großen Männer Rom’d. Andererſeits muß man freie 
dich beachten, daß ſolche Sittenzüge als hervorſtechende fih nur dann im 
Andenken der Menfchen zu erhalten pflegen, wenn fie anfangen, den Ge 
genſatz zu einer ſchon hereinbrechenden Entartung zu bilden. 
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Alte Geſchichte. 


Dritter Beitraum. 


Bon dem erfien Zufammenftoß der griechifchen und der 
roͤmiſchen Welt in dem Kriege des Pyrrhus bis zur Her- 
Kellung der römischen Weltmonarchie (270—30 v. Chr.). 


Rom als Träger ber Weltgefchichte. 


1. Die Bluthezeit Mom’s. 2. Der Verfall der roͤmiſchen Mepublik: 
und ifr Uebergang in die Univerfalmonardhie, . 








Erfter Abſchnitt. 
Die Blüthezeit Rom's. 


Die Amer som Beginn der puniſchen Kriege is anf die Gracchiſchen 
Aurnfen (270— 133 ». Ehr.) 
1 Der erfte punifde Krieg, 
"(264 — 241 v. Chr.) 
(490 — 513 d. St.) 


Wir haben in dem legten Abfchnitt fchließlich gefehen, wie die Rö= 
mer ſelbſt der vollendeten ſtrategiſchen Meiſterſchaft des helleniſch⸗alexan⸗ 
driniſchen Soldatenthums mit glänzendem Erfolg widerſtanden, und wie 
fie endlich dahin gelangt waren, ganz Italien von Etrurien's Nord⸗ 
gränze bis zur Meerenge von Sicilien ihrem eifernen Scepter zu unter⸗ 
werfen. Wir erreihen damit den Beginm einer großartigen, verhängniß⸗ 
vollen Wendung in der Gefchichte des ganzen Altertyums. Bisher hatten, 
unbefchadet fehr zahlreicher Berührungen der einzelnen Kreife unter eins 
ander, die orientalifch= hellenifche Culturwelt, das eigenthimliche Gebiet 
der pumifchen Welt, und die Italiker, fih wenigftens im Großen von 
einander unabhängig erhalten. Jetzt aber beginnt ver Zeitraum, wo bie- 
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Römer, in Hundert athletiſchen Kämpfen geſtählt, als vie Führer und 

Herrſcher von Geſammt⸗Italien die Gränzen der Halbinſel überſchreiten, 
und von Kampf zu Kampf, von Eroberung zu Eroberung fortftürmen 
und fortgetrieben- werden. Der friſchen Vollkraft des endlich nad) langem 
Hader im Innern zu fefter Einheit geviehenen römiſchen Volkes erliegt 
nad harter Gegenwehr die pimifche Macht; und fo tief find Die alternden 
Staaten des griechifch-orientalifchen ufturgebietes i in langem Siechthum 
herabgekommen, daf fie nach einander fänmtlich vor Rom's „tödtlicher 
Berührung‘ auch dann zufammenfinfen, als Rom in feinem Innern durch 
nene, diesmal grell revolutionäre Bewegungen drei Menſchenalter hin⸗ 
durch aufs graufamſte zerrüttet wird. Gleichzeitig mit dem letzten der 
innern Kämpfe, der in dem entſcheidenden Siege der Cäfariſchen Monar⸗ 
chie abſchließt, verfällt auch das letzte dem Namen nach noch unabhängige 
der alten Reiche des Oſtens, Aegypten, dem römiſchen Scepter; Rom's 
Geſchichte — auch die kraftvollen Barbaren im Weſten und Norden von 
Europa, bis zur Rhein⸗ und Donaulinie, find inzwiſchen unterworfen — 
hat „feeartig die Geſchichte aller Völler der antiklen Welt in ſich aufge⸗ 
aonmen. Rom's Geſchichte in der ſ. g. Kaiſerzeit wird daher die Ge— 
ſammtgeſchichte der endlich in römiſcher Umrahmung vereinigten alten 
Culturvðlker. 

Dieſe Entwicklung ſeit dem Beginn der feindlichen Berührungen 
zwiſchen Rom und Karthago bis zum Untergang des weſtrömiſchen Rei⸗ 
ches zerfällt von ſelbſt in drei Theile: die Zeit der großen puniſchen 
und malebonifchen Kriege, die Zeit der Revolutionen von den Gracchi⸗ 
Then Unruhen bis auf den Untergang des M. Untonius, und endlidy die 
Kaiſerzeit. 


Wir gehen über zu der Geſchichte des erſten puniſchen Krieges. 
Die Römer und Karthager waren ſchon ſonſt mehrfach mit einander in 
Beziehung getreten; wir wiffen fogar von dem Abfchluß von Banbels- 
verträgen. Zuletzt waren beide Mächte, durch die kühnen Pläne des 
Könige Pyrrhus bebroht, no im I. 279 zu einem Bünbnifle gegen 
die Epiroten zufanımengetreten. Die verwirrten Juflände, bie feinem 
Abzuge aus Sicilien auf diefer Infel folgten, find e8 geweien — Pyerr⸗ 
hus ſelbſt Hatte es wohl erkannt —, die in ber Mitte des folgenden Jahr⸗ 
zehutes zwifchen ven bisher äußerlich befreunneten Großmächten von 
Italien und Afrika den erfien welthiftorifchen Zufammenftoß berbeiführten. 
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Die Kämpfe, die ans diefem erſten großen Zuſammenſtoß herbor- 
gingen, tragen einen gänzlich anderen Charakter als bie bisher von ben 
Römern beflandenen. Rom bat es nicht mehr mit Barbaren wie bie 
Kelten, oder mit ſtarmmverwandten Völlern von ansgezeichneter Tapfer⸗ 
kit, aber verhältnigmäßig geringer Macht, ober mit einem hefvenmäthi- 
gen, aber abenteuerlichen Oriechenfürften zu thun ; e8 iſt der Kampf einer 
werveunen Weltmacht mit einer zu Wafler und zu Rande weithin herr- 
fhenten Weltmacht, die zwar den Höhepunkt ihrer Kraft ſchon über- 
ſchritten bat, aber deunoch im Angriff wie in der Abwehr Mittel zu ent⸗ 
wideln vermag, wie die Roͤmer ihnen noch nicht begegnet waren. Es ift 
em Kampf, ver mehr als einmal die Römer an ben Rand des Untergangs 
führt, und nur durch die verzweifeltfte Anftvengung aller Nerven zum 
Siege gewendet wird: ein Kampf, der die Römer zwingt, nach Außen 
wie nach Iunen Hülfsmittel aufzufuchen, Bahnen einzufchlagen, die ihnen 
bisher gänzlich fremd geweſen waren. Darım geht Nom aud aus dieſem 
Kampfe zulegt wefentlich veränbert hervor. Betrachten wir zunächft ven 
Gegner, um ven es fich jest handelt. 

Bir haben bereitö in dem zweiten Bande (Kap. 13.) bie Verfaſ⸗ 
fungszuftände, bie in Karthago beftanden, befchrieben. Wir kennen in 
iscen Umriſſen die Berfaffung, bei der allmählich das ariftofratifche Ele» 
ment inımer entſchiedener zur Bormacht gelangt war: an der Spibe des 
Staates die beiden Suffeten, die wohl nur felten ale Feldherren aufe ' 
traten, deren Bedentung hauptſächlich in ihrer oberrichterlichen Gewalt 
lag; neben ihnen der Senat (die Gerufla) von achtundzwanzig Mitglie⸗ 
dern, ber im Weſentlichen die Stantögefchäfte leitet, und aus tem im 
Kriege die Unterfeldherren hervorgehen, welche den von ihm ernannten 
Feldherrn beobachten; dann die feit der Mitte des 5. Jahrhunderts be⸗ 
ſtehende durchaus oligarchifche Behörde der Hundert: Männer (eigentlich 
Hundert und vier) oder Richter, welche allmählich die Controle nicht nur 
über das Berhalten ber Heer- und Flottenführer, ſondern auch über bie 
Suffeten und Senatoren an ſich zogen, und endlich in alle Zweige der 
Berwaltung eingriffen. Endlich die Vollsverſammlung mit einer ſchwa⸗ 
Gen Machtbefugniß, welche jene der ſpartaniſchen wohl kaum übertraf *). 


> 


9) Wir find bier, wie ſchon im zweiten Bande bemerkt wurbe, im Weſent⸗ 
Gen Mommien, R. G. Tb. 1. ©. 468 ff. gefolgt; von ben Neuern gibt 
Peter, R.G. Bd. J. S. 319, eine mehriach abweichende Darftellung ; nach ber An- 
nahme dieſes Forfchers find, außer Anderem, bie Suffeten Iebenalängliche Beamte, 
die Senatoren nicht aus Bolkawahl, fondern durch Ausihuß aus einem großen 
Rath (von breihuubert Repräjentanten der Gejchlechter) hervorgegangen. 
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Im Allgemeinen erſcheint Karthago als ein Staat, wo ber Schwer⸗ 
punkt der Macht in der Hand der großen Eapitaliften, Kaufmanns und 
Plantagenbefiger-TFamilien lag, neben denen — denn ein foliter bürger⸗ 
licher Mittelftann fehlte — die politifch nicht orgamifirte, zudt= und 
führerlofe Maſſe, die in dem Erwerb, ven die große Sees, Handels und 
Induſtrieſtadt reichlich bot, ihren Unterhalt fand, wenig Einfluß auszu= 
üben hatte. Erſt die politifchen Erfggütterungen ver Kriege mit Rom ließen, 
namentlich unter ber Führung des Haufes der Barfiden, eine einfluß- 
reiche demokratiſche Oppofition emporfommen. Die Bolitif der karthagi⸗ 
ſchen Staatögewalten war keineswegs eine beichränft krämerhafte; 
aber großartig uach Außen und energifch, war fie doch eine ſolche, wie 
fie fih überall da entwidelt, wo in letter Linie die Macht des Capitals vie 
Entſcheidung abgibt: ſchroff egoiftifch, graufam, in der Ausbeutung der 
Unterthanen furchtbar. In finanzieller Hinficht war Karthago der erfte 
Staat des Alterthums; die in dem unvergleichlih fruchtbaren unmittel⸗ 
baren Gebiet von Karthago mit außerordentlicher Imtelligenz betriebene 
Landwirtbichaft auf den großen Plantagen, der Handel, die Rhederei, die 
Induftrie brachten enorme Reichthümer ein, der Art, daß 3. DB. trotz des 
Koftfpieligen Heerweſens und der forg- und treulofen Verwaltung der 
Staatsgelder, alle Ausgaben nur durch die Steuern der Unterthanen und 
die Zölle beftritten, die Bürger nicht durch directe Steuern belaftet 
wurben. 

Aeußerlich ftand Karthago damals auf der Höhe feiner Macht; von 
Kyrene's Oränzen bis zu den fernen Küften des atlantifchen Oceans war 
ihm Norvafrifa theil® unterworfen, theild durch enge Verbindung mit 
den einheimischen Sürften der Binnenftämme von feiner Macht abhängig. 
Im weitlihen Mittelmeer, ver Domäne feiner Handeldmarine, herrſchte 
feine Kriegsflotte; die weftlihen Infeln gehörten ihm an, und auf den 
ſüdlichen Küften von Spanien waren die alten phöniciſchen Colonien, 
namentlid) Gades, und die Silberminen im Stromgebiet des Bätis längft 
unter ihrer Oberhoheit. Ebenfo waren in Afrika die ſchon vor Karthago 
gegründeten phönicifhen Städte längft der mächtigen Stadt der Dibo 
untertban; auf Sicilien aber, wo dieſe Stäbte nur unter punifcher Ob⸗ 
hut ſich gegen die Hellenen hatten halten können, währte der Kampf 
um den Beſitz ter ſchönen Inſel ſchon feit mehreren Jahrhunderten. 
Mit wechjelndem Glücke, wir wir früher fahen, namentlich gegen Syra= 
kus geführt, hatte doch endlich den ftet8 getheilten Griechen gegenüber die 
puniſche Stetigfeit die entſchiedene Obmacht gewonnen. 

Auf eine unvergleichliche Geldmacht, ausgedehnten Beſitz, ein 
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große Dierine geftübt, war alfo Karthago ven Roͤmern in hohem Grade 
gefährlich. Aber es gab doch eine Reihe von tiefen Schäden in der puni⸗ 
fhen Macht, die für die Römer einen Kampf mit ihr als leineswegs hoffe 
nungslos erfcheinen ließen. YZunähft die Stellung ber Karthager zu 
ihren Unterthanen. In biefem Reiche beventete eigentlich, nur die Haupt⸗ 
ſtadt etwas; mit Ausnahme von Ütica, welches feine Mauern und feine 
Selbſtändigkeit hatte behalten dürfen, waren felbft vie phöniciſchen Stäpte 
genöthigt worden, als volle Uinterthanen ver Hauptftadt, ihre Mauern zu 
brechen, umd hatten fle Steuern und Zuzug nad) Karthage zu leiften; num 
waren fie nicht der Refrutirung und ver Grundſtener unterworfen, fon⸗ 
dern leifteten etwas Beitinmtes an Geld und Mannſchaft, Iebten and 
zu gleichen Rechte mit den Karthagern, und konnten mit ihnen in gleiche 
Ehe treten. Die libyſchen Unterthanen aber, bie einft mit Waffengewalt 
bezwungen worden, waren vollflommen ımterwärfige Knechte, die den 
vierten Theil ihres Bodenertrages als Tribut liefern, und fi einer re= 


gelmäßigen Rekrutirung unterwerfen mußten. Und in analoger Urt . 


wurden, mit Ausnahme von Sicilien, die fpäter gewonnenen Gebiete aus⸗ 
gebeutet. Ueberdies ſchloß fih Karthago politifch gegen alle Theile 
feines Reiches ab; eine Hoffnung auf fünftige beffere Stellung, einen 
Antheil an den Früchten feiner Siege, gönnte die herrſchende Stabt nie= 
mandem; ja fie wußte nicht einmal ivgendwo, außer in Sicilien, eine 
Partei auf ihre Seite zu ziehen, und fie monopolifirte fogar ven Handel 
nach dem Auslande allein in ihrem Hafen. So war überall nur Drud, 
wur Ausbeutung durch farthagifche Amtleute, der Charakter ihrer Herr⸗ 
ſchaft; mit Ausnahme von Utica hatte Karthago im Ball einer entſchei⸗ 
denden Nieverlage nirgends auf Anhänglichkeit zu zählen. 

Außerdem aber war Karthago den Römern militärifch nur zur See 
überlegen. Denn ganz abgejehen von der graufamen Härte, mit welcher 
die punifche Regierung ihre ftreng bevormundeten Beamten im Tall von 
Mißgriffen ftrafte, oder ihre fieglofen eloherren dem Tode überantwor⸗ 
tete, und von der Engherzigfeit, mit der fie glüdliche Führer überwachte, 
— fo waren die eigentlihen Karthager, vie Maſſe der Handwerker und 
Sabrilarbeiter, nur im Fall der legten Noth im Kampfe zu verwenden. 
Ihre Heere — denn auch die Bürger ber puniſchen Städte fauften mei⸗ 
ſtens lieber ihre Militärpfliht mit Geld ab — beftanden durchgängig 
aus dem Aufgebot ber libufchen Bauern, vem Zuzug ber zur Stellung von 
Geld und Truppen gezwungenen abhängigen Nomaden, den Soldaten aus 
den uuterworfenen Gegenden Spanien’s und von ben Infeln, und endlich 
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Beder’s Weltzefhichte. 8. Aufl. DI. 5 
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Tarthagifhen Dfficieren. Dazır dann noch zuweilen erlefene feine 
Schaaren edler, junger Karthager. Ein foldyed Heer, mochte man nun 
auch mit allem Eifer für technifche militärifche Tüchtigkeit, für treffliche 
Bewaffnung forgen, war feine unbebingt zuverläfjige Waffe. Es wurde 
nur durch Fahnenehre und allenfalls durch den überlegenen Geift eines 
Feldherrn zufammengehalten ; aber im Fall einer Niederlage fehlten alle 
Elemente, bie eine Nationalarmee bie ſchwerſten Schläge überftehen laf- 
fen. Ueberbies hatte nun Karthago's Eiferſucht die Mauern der Übrigen 
Städte von Afrika gebrochen; und fo mußte eine gelungene Landung in 
Afrika nach einem oder zwei Siegen des Feindes die Hauptentfcheidung 
fofort vor die Thore der Hauptftabt verlegen. 

Wie anders ſtand dem Allen gegenüber Rom. Anftatt einer im 
behaglichen Genuß, in Hanvelsfpeculation, in zuchtlofe Haltung verfun= 
kenen Bevölferung hatte e8 eine Maſſe, die noch Überwiegend in dem mit 
eigener Hand betriebenen Aderbau eine friſche Duelle gefunder Kraft 
fand, und auf eine gewiffe Sittenftrenge hohen Werth legte. Im der 
Verfaſſung war wenigftens praktiſch noch ein ſchönes Gleichgewicht ari⸗ 
ſtokratiſcher und popularer Elemente vorhanden; der Senat, die Sammel⸗ 
ſtätte aller politiſchen Intelligenz; zwiſchen dem Staat und ſeinen Be— 
amten bei aller Strenge ein edles wechſelſeitiges Vertrauen. Was aber 
die Formen der Herrſchaft angeht, ſo waren allein die Bewohner von 
Unter⸗Italien noch unzuverläffig. Die latiniſchen Bundesgenoſſen und 
die übrigen Italifer ftanden zwar in fehr verfchiedenen Verhältniſſen zu 
der Hauptſtadt; aber während Feine, auch die möglichſt ſchlecht geftellte 
Gemeinde, ihre Selbftändigkeit ganz verlor und erbrädenden feften 
* Steuern unterlag, waren bie latinifhen Gemeinden durch Stammvers 
wanbtfhaft, durch Theilnahme an den Bortheilen der gemeinfam exfocy- 
tenen Siege, zum Theil auch durch Theilnahme am römischen Bürger ' 
recht, oder doch durch die Möglichkeit, daſſelbe zu erringen, aufs engſte 
on Rom gefettet; und wenn die Anhänglichleit der Bundesgenoffen nicht 
minder wie die Kette römiſcher Feſtungs-Colonieen in Italien, die 
Hauptftabt ſchũtzte, ſo wußte Rom überdies mit feiner Berechnung überall 
eine Partei, zumeift die Reichen und Vornehmen, in fein Interefje zu 
ziehen, und hütete fidh wohl, durch Beeinträchtigung der materiellen Iu= 
terefien die unterthänigen Städte zu drücken. Das römische Heer endlich 
beſtand aus der Kernkraft der römifch=latinifchen Bürger und Bauern, 
die eine lange Schule blutiger und fiegreicher Kämpfe durchlaufen hatten, 
and mit ihrem Blute Intereffen verfochten, von tenen bei ber punifchen 
Soldatesla fein einziges zu finden war. Das Meer enplich konnte Kar⸗ 
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tönge wenigftens wicht anf die Dauer fehlen, denn auch bie Mömer 
fonnten und mußten ven Weg zu einer Flotte fich öffnen; und bald genug 
follte es fich zeigen, Daß des Agathokles Beiſpiel in Sicilien für fie 
nicht vergeblich blieb. | | " 
Und Sicilien war es ja, wo, wie ſchon angebeutet, der Zunder 
zu der ungeheuren Flamme bereitet wurde. Dieſe Infel, ſchon fo lange 
der Schauplat der heftigſten politiihen Güährungen, fiel bald nad) dem 
Tode Timoleon’s (Th. U. ©. 296), der ihr feinen Geift nicht hinterlaſſen 
tonnte, in ihrem vorigen Zuſtand oft wieberfehrenver innerer Unruhen 
zurhd. Um bie Zeit, wo im Öften der Kampf um das Erbe Alerander’s 
heftig entbrannte, erlangte Agathofles (geb. 361), der Sohn des 
Töpfers Karkinos, nachdem er ſich durch Klugheit und Tapferkeit ſchon 
zu hohem Einfluß emporgeſchwungen hatte, bei einem heftigen Bürger» 
friege zwifchen Oligarchen und ‘Demokraten, mit Hülfe von dreitauſend 
Soldknechten umd des fosgelafjenen Pöbels, die Oberherrſchaft in Sy⸗ 
rakus, indem er anfangs die Rolle eines warmen Patrioten und Frie⸗ 
densſtifters fpielte (317). Sobald er fich dort durch Ströme von Blut 
befeftigt hatte, umterwarf er ſich viele andere Städte, und erlangte die 
Hegemonie faft fiber die ganze Infel (314). Erſchreckt über dieſe Fort⸗ 
ſchritte, fchidten vie auf die Syrakuſaner ſtets höchſt eiferfüchtigen Ka r= 
tbager ein Heer nach Sicilien (312), gewannen dem Tyrannen ganz 
Sieilien ab, umd belagerten ihn enblih in Syrakus. Aber Agatho⸗ 
kles faßte den kühnen Entſchluß, den Krieg nad Africa zu verfegen. 
Er enttam der farthagifchen Flotte, landete (Sommer 310) mit einem 
Deere an der africanifchen Küfte *), und operirte in bem reichen, fat ſchutz⸗ 
ofen Lande mit fo glänzendem Erfolge, daß feine Eroberungen wahr⸗ 
ſcheinlich von bleibenden Folgen geweſen fein würden, wenn nicht nene 
Unruhen in Sicilien ihn (307) zurüdgerufen hätten. Gin Friede, wel⸗ 
chen er hierauf (Herbft 306) mit den Karthagern fchloß, zäunıte diefen 
ihre früheren Beſitzungen auf Sicilien ein, das Uebrige blieb vem Aga⸗ 


”) Diebor (XX, 8.) erzählt, daß bie Schönheit des Landes, bie üppige 
Iruchtbarkeit des Bodens, bie Fülle der Noturerzeugniffe, und der Ueberfluß, in 
weichem die Bewohner lebten, die Bewundernng der Sicilier erregt habe. Da 
au das von Natur fo fruchtbare Sicilien, ans welchen fie kamen, im Alter⸗ 
thume, wie fich ſchon aus ber Menge ber voltreichen Stäbte ſchließen läßt, auch 
im hohen Grabe angebaut war, jo kann man denken, was Nor dafr ica damals 
für ein Land gewefen ift, und wohl auch wieber werben kann, wenn es einmal 
ben Barbareı ganz entriffen fein, und bauernden europäiſchen Anbau erhalten 
haben wirb. , 
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thofles. Achtundzwanzig Iahre hatte er durch Kraft, UA und empd- 
rende Grauſamkeit feine Herrſchaft erhalten; ba wurde ex, zweiundfiebzig 
Jahre alt, auf Antrieb feines Enkels Archagathos, durch einen feiner 
Lieblinge vergiftet, und angeblich noch athmend auf ven Scheiterhaufen 
geichleppt (289). Sogleidy erhob ſich wieber die alte Verwirrung; Ty⸗ 
rannen befämpften einander, bald in ben einzelnen Stäbten um bie höchſte 
Gewalt, bald als Kriegsführer der von ihnen behaupteten Städte; cam⸗ 
panifche Miethsfolvaten des Agathofles, Mamertiner, d. i. Männer 
des Mars, genannt, hatten fih Meffana’s bemächtigt (284), und 
führten von ba aus einen räuberifchen Krieg; bie Karthager fuchten bie 
"Berrüttung für fi) zu benugen. Darüber wurde Pyrrhos, der durch 
feine Gemahlin Lanafla ein Schwiegerfohn des Agathokles war, nad 
Sicilien gerufen, wie ſchon erzählt if. ALS er die herrliche Infel wieder 
räumen mußte, rief ex aus: „Welch einen Kampfplatz Überlaffen wir bier 
den Römern und Karthagern! ni 

Bald zeigte es fich, wie richtig er die Zukunft vorausgefehen hatte. 
Sein Abzug ließ die Karthager im Beſitz des größten Theils der Infel; 
Syrafus war auf den Befig von Tauromenion und des füdöſtlichen 
Städes befehränft. Hier nun hatte Hiero, vom Stamme bes in Sy 
raus hochverehrten Gelon, nad dem Abzuge des Pyrrhos (f. oben, 
©. 56.), als Oberfeloherr feit 275/74 nicht allein tapfere und glädliche 
Thaten ausgeführt, fonbern auch durch feine eble und gemäßigte Haltung 
bie Liebe der Syrafufaner im höchſten Grabe gewonnen; bald konnte ex 
als Alleinherrfcher an ihrer Spike walten. Obwohl mit Karthago in 
Brieben, fuchte ex doch die Anlehnung an die mächtigen Römer. Hiero 
nun wanbtefich mit Energie gegen die verhaßten Mamertiner; eut glänzens 
ber Sieg (270), nach weldem er als König ausgerufen wurde, beſchränkte 
biefelben auf Meſſana. Dieſe Stadt wurbe jetzt mehrere Jahre eng 
Blofirt; endlich hielten tie Mamertiner es für unmöglich, fi) mit eigner 
Kraft länger zu halten; viele wänfchten die Hülfe Karthago's, aber vie 
Mehrzahl ftimmte dafür (265), fi unter die Schugherrlichkeit ver Ro⸗ 
wer zu ftellen. 

Die Römer waren anfangs unentfhloffen; fie fhämten fi, als 
Helfer diefer Rotte zu erfcheinen, da fie felbft kurz vorher (270) ihre 
eigenen Bürger wegen ähnlicher Yrevelthaten in Rhegium dem Genfer 
heile überliefert hatten; man fcheute ſich wohl einen Moment, um ſolcher 
Rãuber willen mit dem befreundeten Hiero zu brechen. Man konnte auch 
nicht überfchen, daß ein folder Schritt einen Krieg mit Karthago fehr 
wahrſcheinlich machte; mehr noch, daß man mit dem Dinübergreifen nach 
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Siciſien vom ber biäßer anf Italien beſchränkten Bolitil zum erſten Male 
entfchieben abwich. Allein der lockende Heiz, den unvergleichli wichtigen 
Grümplat und bie Herrſchaft Über die Meerenge zu geivinnen; dann bie 
fihere Ausſicht, im Fall der Ablehnung die Karthager in Mefſana, uns 
damit gleihfam ale Hexen von Sicilien in drohender Nachbarſchaft zu 
ſehen; mud endlich das Gefühl politiſcher Kraft und eines großen hiſtori⸗ 
fchen Berufes, übermogen am Ende alle Berenten. Die Mamertiner 
wurden Schusbefohlene der Römer, Unterflägung ihnen zugefagt. 
König Biero verhielt fi anf die Aufforderung der Römer, von 
Meffana abzulafien, zunähft ruhig; auch Karthago nahm ben Schlag 
für den Angenblid hin. Als aber im Frühjahr 264 die römiſche (d. h. 
aus den Schiffen ver griechiſchen Städte Italien’8 gebilvete) Flotte mit 
ver Borhut eines Landheeres unter dem Sriegstribunen C. Claudius im 
Rhegium erſchien, kam ihnen bie unerwartete Botſchaft, daß die Kar⸗ 
tbager im Einverfländnig mit ihrer Partei in Meſſana als „neutrale“ 
Macht den Frieden zwifchen Hiero und ven Mamertinern vermittelt 
hätten; die Belagerung fei zu Ende, im Hafen von Meffana liege eine 
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febl des Hanno. Die Mamertiner ließen nunmehr für Rom's Hülfe 
banlen. Trotzdem wagte ber energiiche Claudius die Ueberfahrt; da bie 
Karthager noch immer meinten, einen offenen Bruch vermeiden zu follen, 
fo konnten die Römer ungehindert in der Vollsverſaumlung -von Mefs 
ſana erſcheinen, wo fih aud Hanno auf Claudius Wunſch einfand. 
Plõtzlich aber ließ der letztere den punifchen General verhaften; über⸗ 
rumpelt.wie er war, gab der Karthager jeiner Streitmacht Befehl, Mefs 
ſana zu verlafien. So hatten die Römer in Sicilien feften Fuß gefaßt. 

Hanno mußte feine Schwäche zu Haufe mit dem Tode büßen; bie 
Kartha ger aber beſchloſſen nun ven Krieg. Cine ftarle Flotte, unter 
einem anderen Hanno, fperrte die Meerenge, ein Landheer ſchloß Meſ⸗ 
fana ein; aud König Hiero führte ihnen num feine Streitlräfte zu. 
Aber inzwiſchen war .ver römiſche Conſul Appius Claudius Cander mit 
der römifihen Hauptmacht in Rheginm erfchienen; es gelaug ihm, unbe⸗ 
merkt ua Meſſana überzufahren, und durch raſchen Angriff die Bela⸗ 
gerer einzeln zu ſchlagen. Die Belagerung wurbe aufgegeben, dann aber 
an den Gränzen des Gebietes der Karthager und von Syralus mit abs 
wechſelndem Süd gefochten. 

Die Eonfuln- des folgenden Jahres (263) fegten biefen Krieg mit 
fo vielem Glücke gegen die Verbündeten fort, daß das Farthagifche Heer 
füh nicht mehr im Felde Halten kounte, ſiebenundſechzig ficiliſche Stäote 
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ih hnen ergaben, unb Hie ro ſich entfchltetzen muhte, für feine Perlen 
Frieden und Bundniß amzubieten. So gelegen ben Römern: eine Der 
binzung mit Syrakus auch kam, ſchon um ihrem Heers Lchensmittel, 
mehr noch eine breite Operationsbaſis zu ſichern, fo legten ſie dem Kür 
nige doch ziemlich harte Bedingungen auf. Er mußte auf den Beſitz der 
wmeiften verlornen Städte verzichten, ven Rönern eine Rriegöftener zahlen, 
und ihwen Unterftügung geloben. Die Karthag er blieben aljo allein 
auf dem Kampfplatze, und verſtärlten ihre Landmacht anferorventlich, um 
dem Feinde, mit welchem fie füch zum erften Male maßen, volllommen 
gewachſen zu fein. Agrigent warb zum Mittelpunkt ihrer kriegeriſchen 
Bewegungen gemacht. 

Aber ſogleich griffen die Römer dieſe Stadt an, und obſchon fie 
anter Hannibal, Gisgon’s Sohn, fieben Monate lang hartnädig wider 
fland, und ein karthagifches Heer unter Hanno fogar Die Belagerer wieber 
blolirte, wurde fie endlich doch mac) einem glänzenden Siege ber Römer 
über Hanno erobert, und allen Gräueln der Plünderung Preis gegeben, 
von den Bewohnern fünfundzwanzigtaufenn in die Knechtſchaft vertauft 
(262). et faßten die Römer den Plan, ſich zu Herren ber ganzen 
Inſel zu machen, auf welcher nur die weftlihen Serfeftungen noch von 
Gamillar gehalten wurden. Aber Dazu gehörte, daß fie fich auch auf das 
Meer wagten, indem die Karthager vermöge ihrer Motten ſchon fteilifche 
Seeftäpnte wieder gewannen, nnd Italien’s Küften bebrohten, Italien's 
Handel vernichteten. Je länger aber Karthago in Beſitz biefes Elements 
und im Genuß aller der Bortheile war, melde vie lange Uebung auf 
demfelben gewährt, vefto meht ſchien für das bisher nur in Landkriegen 
geübte Rom der Entfchluß, den Karthagern auch zur See Die Spitze 
zu bieten, kühn, ja faft unausführbar. 

Allerdings waren die Römer fo gut wie die Bewohner der andern 
italieniſchen Küſtenlandſchaften lärgft mit der See vertiant, und neben 
der Handelömarine hatten fie auch ftets Kriegsfahrzenge bejefien; aber 
diefe Kriegsſchiffe waren, wie überhaupt die der damaligen Huliker, 
Kriegobarken und Dreiveder nad) früherer Art; die großen Vier und 
Bünfveder, wie fie namentlih unter farthbagifcher Flagge over in 
ven Kämpfen ver beileniftifchen Staaten des Dfiens Damals faſt aus- 
fehließfich in Seetreffen verwendet wurben, hatte man in Italien noch 
- nicht gebaut. Biel zu einfichtsvoll, um zux maritimen Bertheivigung von 
Italien oder zum entfcheivenden Schlag gegen die Punier etwa die Hülfe 
befreunbeter oder verbündeter Seeftaaten, wie Maffilia oder Surafus, 
anzurufen, bejchloflen die Römer, die Nationalsraft zu beroifcher Anz 
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frengung zus erheben, und ſchickten ſich an, unbeirrt durch die größten 
Schwierigkeiten, eine Flotte im großen punifhen Maßſtabe zu bauen- 
Man nahm ein im I. 264 zufällig geſtrandetes und dabei von ben Rö— 
mern erobertes tarthagiſches Schiff, einen Fünfdecker, zum Mufter; bie 
üalienifche Handelſsmarine ftellte Seeofficiere und Matrojen, vie Ruder 
wurden meiftens von Sklaven, fpäter auch von der ärmſten Elafle zömi- 
fer Bürger geführt. Schon im J. 260 erſchien die neue Flotte, hunderi⸗ 
uabzwanzig Segel ſtark, auf dem Meere. Zwar wurbe ber eine Conful 
Cornelius Scipio Aſina mit fiebzehn Schiffen von den Karthagern einge- 
ſchloſſen und gefangen genommen, aber fein Amtsgenoſſe C. Duilius 
machte dies volljtändig wieber gut. Es lag auf der Hand, daß bei der 
damaligen Art der Seegefechte, wo das Meifte auf Geſchick im Mand⸗ 
vriren, ins Ueberfegeln, im Schnabelfioß, im Zerbrechen der feindlichen 
Runder anlam, die Kartbager ven Römern unendlich überlegen jein 
mußten; um biefes Mißverhältniß auszugleihen, brachte nun Duilius 
auf feinen Schiffen die Enterbrüden an, vermöge deren die beweglichen 
latthagiſchen Schiffe an bie römiſchen angelettet wurden, und bie römifcher 
Soldaten in die feindlichen eindringen konnten. Daburch warb ber 
Kampf in eine Art von Laudſchlacht verwandelt, und dieſe Erfindung bes 
währte ſich, beſonders durch ihre unerwartete Neuheit, fo gut, daß Dui⸗ 
lius bei Mylä die hundertunddreißig Schiffe ſtarke karthagiſche Flotte 
unter Hannibal ſchlagen, derſelben mehr als funfzig Schiffe verſenken 
eder abnehmen, uud darauf hin ven erſten Seetriumph feiern konnte. Es 
ward ihm eine mit den erbeuteten Schiffsſchnäbeln verzierte marmorne 
Ehrenſãule errichtet *), und als eine bei der damaligen Sitteneinfalt noch 
fer auffallende Auszeichnung bie Erlaubniß gewährt, ſich, fo oft er von 
einem Saftmahle nach Haufe kehrte, von einem Fadelträger und einem 
blaſenden Olötenfpielex begleiten zu laſſen — gleihjam ein täglicher 
Zrumaph, jagt ein römifcher Schriftfteller. Der moralifche Eindruck dies 
ſes Seefieges war außerordentlich. 

Die Römer fuchten nun zunächſt bie Karthager von den großen 
Sajeln des Mittelmeeres völlig zu verbrängen. In den nächften Jahren 
ſehen wir fie in und bei Gorfica und Sardinien nicht unbedeutende Er⸗ 
folge erringen, doch lam es zu feinen jchließlichen Entfcheidungen; ebenfo 
ſchwanlte ber Kampf in dem weftlichen Sicilien mit abwechjelnden Gläd 
hin und ber, drehte fi um Gewinn und Berluft zahlreicher Kleiner Pläge. 

*) Der untere Theil biefer Säule (columna rostrata), mit einer Inſchrift 
—ã Latein, iſt 1565 wiedergefunden worden, und noch jetzt in Rom 
* | 
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Da beſchloß der romiſche Senat, dem Kriege eine entſcheidende Wen⸗ 
dung zu geben, und, nach dem Beiſpiele des Agathokles, die Karthager 
in Africa ſelbſt anzugreifen. M. Atilius Regulus bahnte durch 
einen großen Seeſieg bei Eknomus den Weg dazu (256). Dreihun⸗ 
bertundbreißig römiſche Schiffe fämpften gegen dreihundertundfunfzig 
feindfihe. Karthago verlor vierundneunzig theild von den Römern zer⸗ 
flörte, theils erbeutete Schiffe, und beiden zuſammen foftete die Schlacht 
an breißigtaufend Menſchen. Regulus fand nun fein Hindermiß weiter 
- von Seiten des Feindes, aber unter feinen eigenen Soldaten etbob fich 
ein Murren, da fhon der Name Africa ein Schreckbild war. Der ent⸗ 
ſchlofſene Conſul glaubte, daß die Furcht am ficherften durch Furcht ver⸗ 
trieben würde, und die den Widerſpenſtigen angedrohte Todesſtrafe ver⸗ 
ſchaffte ihm ſchnellen und pimktlichen Gehorſam. Er landete mit vier 
Legionen beim Vorgebirge Hermäum, eroberte und verſchanzte Eiupen, 
und plünderte nun ungehindert das herrlich bebaute, reiche Laud. So 
ficher fühlten ſich die Römer, daß fie im Sommer die Hälfte ihrer Arınee, 
und bie Flotte, bis auf vierzig Schiffe, nach Italien zurüdnahmen; Ne⸗ 
gulns blieb mit nur funfzehntaufend Mann und fünfhundert Reitern 
in Africa. Aber die purnifchen Städte ergaben ſich ihm im Maſſe; die 
Numidier ftanden in weiten Gebieten auf. Ald ihm endlich Die karthagiſchen 
Feldherren mit einem Heere Einhalt thun wollten, wurden fie, durch uns 
geſchickte Wahl des Orts, welcher ven Gebrauch der Elephanten und der 
Reiterei heminte, völlig gefchlagen. Run lagerte Regulus zu Tunes, und 
fhon durfte man an die Belagerung, ja an die Einnahme der Hauptflabt 
denken. 

Indeß kam es anders. Regulus, der feinem Nachfolger im Amie 
die Beendigung des anfcheinend nur noch leichten Kampfes nicht über 
laſſen wollte, bot ven Karthagern Frieden an. Er forderte die Abtretung 
von Sicilien und Sardinien, vie unentgelpfiche Auslieferung aller römi- 
{hen Gefangenen, die Wiebererftattung der Kriegsfoften, und vie Ber- 
pflihtung, auf eine eigene Kriegsmarine zu verzichten, den Romern aber 
zu jeder Zeit nit funfzig Triremen zu Hüffe zu fonımen, und ohne diefen 
Staat weder Krieg noch Frieden zu beſchließen. Allein diefe Bedingun⸗ 
gen, deren Annahme die Weltmacht auf eine Stufe mit Tarent geſtellt 
hätte, waren doch zu Hart, als daß nicht der karthagiſche Senat fle hätte 
abweifen follen. Mit kräftigen Entfchluß faßte er den Vorſatz, lieber 
Alles zu dulden. Und allerdings war die Gefahr nahe. Denn der rö⸗ 
miſche Conſul ſchictte ich nun wirllich an, die mit Flüchtlingen aus dem 
verheerten oder bedroheten Lande überfüllte, und folglich vor einem de⸗ 
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deren Mangel: nicht zu veitenbe, Hauptſtadt zu belagern. Da aber 
Kusamte in Sarthage der verzweifelte orientaliiche Todeamuth auf; man 
rüftete mit größter Energie, fammelte dem Kern der ficilifhen Truppen, 
ward uumibdiſche Reiter und griechiſche Söldner in Maflen, und hatte 
das She, unter lepteren einen unerwarteten Retter zu finden. Dex 
fpartamifihe Reiegäkauptinaun Zanthippos, in: feiner Landesfitte er⸗ 
zogen und bes Krieges wohl kundig, bewies den Karthagern auf das 
dentlichſte, daß fie, bei ben großen Kriegsmitteln, die fie befäßen, ihre 
Niederlage nur der Ungeſchicklichleit ihrer Feldherren zufchreiben könnten, 
un verhieß den Sieg, wenn man feinen Rathſchlaͤgen folgen wollte. 
Er wurde mit Bertzauen angehört ; man überließ ihm bie Organifation, 
Giahbung und Führung des Heeres, und das Zutrauen zu feinem ſtra⸗ 
tegtfchen Talent fleigerte fich zur Begeifterung, als er num bie Solbateh 
nach griechiſcher Weife ordnete und in Bewegung ſetzte. Mit einem 
Heere won diefer Gefinnung konnte der einſichtovolle griechifche Feldherr 
viel anrichten, und da er auch die Elephauten und die treffliche Reiterei 
beſenders gut zu gebrauchen wußte, fo erlitten die Römer im Frühjahr 
265 bei Tunes eine entfcheidende Niederlage, wobei der fiegesftolge Re⸗ 
gulus, ber der neuen Wendung im puniſchen Lager unthätig zugeichen 
us ſich nachher leichtfinnig auf bie Schlacht eingelaflen hatte, ſelbſt m 
ft gerieth; nur Wenige vetteten fi nach Clupea*). Die 
Leteren , etiun zweitanfend Mann, welche hier. won ven Karthagern bes 
Ingest wurden, zu befreien, ſaudte Rom eine flotte Bon dreihundertund⸗ 
fnufgig Schiffen ab, aber vie Natur ſelbſt fchien jegt die Karthager be⸗ 
gänfligen zu wollen. Nachdem die römiſche Flotte die larthagiſchen 
Schiffe am hermäifchen Vorgebirge glücklich befiegt und die Mannjchaft 
ans Clupea eingenommen, diefe Stadt ſelbſt wohl ohne Noch aufgegeben 
Batte, wurde fie auf dem Ruckwege bei Kamarina von einem heftigen 
Sturme überfallen und bis auf achtzig Fahrzeuge vernichtet (Juli 255); 
nicht ohne Schuld der anführenden Eonfuln, die mit römischen Stolze, wie 
Polybios fagt, aud ven Raturfräften trotzen zu können glaubten, und 
ben Warnungen der Stenerlente fein Gehör gegeben hatten. Karthago 
zächtigte indeh die africanifchen Stämme, welche bei der Anwefenheit der . 
Aömer abträunig geworden waren, in graufamfter Weile durch Hinrich⸗ 
tungen unb € unb Gelverpreffungen, und hoffte nun, auch ohne ven Xauthippos, 


9% Da Der Felbherr, dem die Karthager dielen folgenreichen Umſchwung zu ver⸗ 
Dankeu hatten, verſchwand damit ſpurlos von dieſem Kriegsſchauplatze; nad 
Bolgbios war er Hug genug, ſich zu vechter Zeit ber larthagiſchen Eiferſucht zu 
entziehen und bie Heimath wieder aufzuſuchen. 


7% WbeGehirhee. IN. geite. I. Make. Mäner. 


vie durch zwei fo grofe-Berlufte gefchwäckten Mörser Leiter zu beſtegen. 
Es bot alle feine Kräfte auf, zur See und zu Lande mit verflärkter Macht 
zu erfcheinen. 

Der Muth der Römer war jeboch nicht gebrochen, unb ans den 
Eichenwãldern Itatien’s kam ſchnell eine neue Flotie van zweihundert⸗ 
undzwanzig Segeln hervor, mit ber fie im J. 254 außer einigen Heinerm 
‚Städten das Änferft wichtige Ban ormu 6 auf Sicilien eroberten, und 
(253) an ren Küften Africa's, in der Gegend der Gurten, verhee 
rende Landungen machten. ber ein abermaliger Sturm, welcher die 
Flotte, als fie von Africa mitten durch das Meer nad Italien zurück⸗ 
fegeln wollte, überfiel und hundertundfuufzig Schiffe vernichtete,. brachte 
den Senat zu dem Beſchluß, die Seemacht in dieſem Maaße nicht wier 
der berzuftellen, ſondern auf fechzig Schiffe zur Beihügung Italien's zu 
beſchränken. Auch der Landlampf auf Sicilien wurde mit äußerfler 
Borſicht geführt, weil die Römer jeit der Niederlage des Regulus in 
Africa die Elephanten, deren die Karthager damals hundertundvierzig 
im Felde hatten, außerordentlich fcheuten, bis endlich der Proconful 2. 
Cãeilins Metellus dem Karthager Hasdrubal bei Panormus eine ge= 
waltige Niederlage beibrachte (251), wobei er ihm humdertundgwanzig 
jener gefürchteten Thiere abnahm, die in Rom beim Triumphe zur großen 
Freude des Volles mit aufgeführt wurden. Der karthagiſche Feldherr 
wurde zum Tode verurtheilt. Diefer Sieg gab den Römern ganz Sici⸗ 
lien bis auf wenige Feftungen des Weftens in die. Hände. Nun rüflete 
man aud; wieder eine Flotte bis zu zweihundert Segeln, um Rartbage’s 
fette Bofitionen auf Sicilien ernftlich zu bedrohen. 

In Folge der leiten Niederlage und ihrer tiefen Erſchopfung ſchick⸗ 
ten bie Karthager Geſandte nach Rom (250), um wegen Abſchluß des 
Friedens, und wenn derfelbe nicht zu erreichen fei, wegen Auswechſelung 
der Gefangenen zu unterbandeln. Dieje Unterhanplungen find ohne Er⸗ 
folg geblieben. Die Sage fügt hinzu, daß mit ihren Geſandten die 
Karthager auch den gefangenen Regulus nah Rom geſendet hätten, 
nachdem fie ihn vorher hatten ſchwören laffen, im Fall er nichts aus- 
richte, wieder in die Sefangenfchaft zurückzukehren. Uber weit entfernt, 
die von den Karthagern gewänfchten Borfchläge zu befördern, wiberrieth 
er, fo heißt es, dieſe Maßregeln vielmehr, als nur deu Feinden nützlich, 
und lehrte, nachdem feine Meinung die Entſcheidung bes Senats be⸗ 
ſtimmt hatte, in feine Haft zurüd, wo er der härteften Behandlung ent- 

.. gegen jehen mußte. Daß er in Kartbago unter ausgefuchten Martern 
hingerichtet worden, wird zwar von mehreren alten Echriitjicllern 
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berichitet, don Neneren aber mit großer Wahrſcheinlichkeit für eine dr 
miſche Erdichtung gehalten, um den Haß gegen Karthago zu verftärten:. 
Die angeblich an Regulus in Karthago verübten Graͤuel foll die Familie 
veffelben am zwei vornehmen puniſchen Gefangenen in Ahnlidher Weiſe 
gerächt haben, bis zulest die Bolkötribimen eingefchritten wären. | 
In weitem Berlaufe des Kampfes, der nun nach Ablehnung bei 
Briebens und bei der offenbaren Ermattung der Karthager von ven Rö— 
mern mit ermenter Energie aufgenommen wurde, fuchten bie Römer ver 
Rarthagern ihre zwei letzten Burgen auf Gicilien, Tilybänm und 
Drepana, zu entreißen, aber. mit fehlechtem Glüde. Man begann mit 
der Einfchliegung von Lilybäum, welches von Himilkon mit großer Ge⸗— 
jchicklichkeit gegen die römifche Bloladeflotte und die anvierzigtaufend Mann 
ſtarke römische Landarmee vertheibigt wurde; bie Römer ſahen fich zu Ente 
des 3. 250 fogar genöthigt, die Belagerumg auf eine einfache Einſchlie⸗ 
Bung zu befchränfen. Im folgenden Jahre biäßte der neue Conful, der über 
möüthige P. Claudius Pulcher, bei dem mit großer Ungeſchicklichteit un⸗ 
ternommenen Verſuche, mit hundertunddreiundzwanzig Schiffen von ber 
Bloladeflotte bei Yilybäum bie bei Drepana liegende puniſche Flotte un⸗ 
ter Woherbal zu überfallen, nicht weniger ala dreiundneunzig Schiffe 
cur). Die Blofade Lilybãum's zu Waſſer mußte nan aufgegeben wer⸗ 
den, um fo mehr, ala bald nachher der andere Sonful, 2. Junins Pullus, 
eine zweite Flotte, den Heft der römiſchen Marine, an der ſudöſtlichen 
Küfte von Sieilien in einem Sturme verlor. Die Römer waren fo er 
ſchpft, daß fie der Herftellung der Flotte zum zweiten Mal entfagten.. 
Sie mußten, ebenfo wie Karthago, auf größere Unternehmungen ver= 
zichten ; der Krieg concentrixte ſich für geraume Zeit ganz auf die Weſt⸗ 
ede von Sicilien, wo inteß mit großer Hartnädigfeit gelämpft wurve. 
Namentlich trat Hamilfar Barkas, ein karthagiſcher Feldherr von- 
außerordentlichem Geiſt und Talent, ver e8 verftand, in feiner Berfom 
ben puniſchen Soldknechten einen Erſatz zu jchaffen für bie mangelns- 
den Momente bes Patriotismus, mit dem Jahre 247 ala furchtbarer⸗ 





") Diele Niederlage erfchien den Römern ala eine Strafe ber Götter, ben. 
da die heiligen. zu Rathe gezogenen Bögel nicht hatten frefien tollen, hatte Clau⸗ 
dims fie ine Meer werfen laſſen, und ſpottiſch gefagt: wenn fte nicht: freffen wol⸗ 
iem, mögen fie ſaufen. Der Senat befahl ihm, jene Würbe nieberzulegen und: 
eimen Dictator zu ernennen, worauf er, ber Republil zu fpotten, einen feiner: 
&lienten, den Sohn eines Yreigelaflenen, ernannte, ben der Senat natürlich fo- 
fort wieber abſetzte. Für feine Frechheit wurde Claudins zu einer ſchweren. 
Geſdſerafe verurtheilt. 
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Gegur Rom's auf, bemaͤchtigte ſich des Berges Exite*) kei Panor⸗ 
mus, ber letztere Stadt dauernd bebrohte, behauptete fich daſelbſt drei 
Jahre lang mitten unter ven Römern, und machte von dort aus beſtän⸗ 
Dige Angriffe auf ihr Gebiet, zu Waſſer und. zu Laube, bie ihm reichlichen 
Unterhalt für die Soldaten gewährten. Nachdem er endlich biefen Ort, 
gezwungen ober freiwillig, verlafjen hatte, entwickelte er wicht mindern 
Seloherrngeift in einem eben fo hartnädigen Kampfe anf vem Berge 
Eryx bei Drepana, wo er fi der auf halber Höhe deſſelben gelegenen 
Stadt gleihes Namens bemädhtigte, und ſich zwifchen ben Römer, 
welche den feiten Apbrobitentenipel auf der Spige ſowie ben Fuß des 
Berges bejetst hielten, Fühn behauptete. 

Doc alle dieſe Kämpfe, in denen Hamillar wenigftens eine Schaar 
puniſcher Kerntruppen ausbildete, führten zu keiner Entſcheidung des 
Krieges, und die Römer beſchloſſen daher, noch eiumal ihr Glück zur 
See zu verſuchen. Der Staat war zwar nicht mehr im Stande oder ge⸗ 

neigt, Die Koſten einer neuen Rüftung aufzubringen, er hatte ſchon, wm 
Die öffentlihen Schulden zu bezahlen, zur Verſchlechteruüg der Eilber- 
mũnzen feine Zuflucht genommen, aber der Eifer und bie Begeifterung 
jeiner Bürger erſetzten biejen Drangel. Eine Anzahl reicher und patrio⸗ 
uiſch geſinnter Bürger rüſteten (242 v. Chr.) gemeinſchaftlich auf eigne 

Koften zweihundert Linienſchiffe mit ſechzigtauſend Matroſen aus, voll 
Bertrauen zu einem für ihr Vaterland glücklichen Ausgange, in welchem 
Falle fie allein die Wiedererftattung der Koften hoffen konnten. 

Auf diefe Weife wurde bald eine Armada fegelfertig, mit welcher per 
Sonful2. Lutatius Catulus bie im Beſitz des Meeres feit langem 
fi wieder fiher wähnenden und darum nur ſchwach gerüfteten Karthager 
überrafchte, und nit nur in der Gegend von Drepana und Lilybäum 
fogleich. einige bequeme Punkte einnahm, fondern aud der Häfen von 
Lilybäum und Drepana fi) bemächtigte. Allerdings zogen, um biefe 
Städte zu entfegen, bie Karthager nun fchnell eine Flotte zufammen; 
Ste follte, unter vem Befehle des Hanno, beladen mit Borräthen, Waffen, 
und einer in Eile zufammengerafften Bemannung, alles viefes in Eryr 
abſetzen, dagegen den Hamilfar mit feinen tüchtigen Soldaten einnehmen, 
und dann den Kampf unter ver Reitung diefes Helden mit den Römern 
verſuchen (Frühling 241). Allein Lutatius, der dieſe Abſicht merkte, bes 
ſchloß, trog des ungäuftigen Windes, lieber fofort mit den fchwerbela- 


*) Es war der heut zu Tage wegen feine® Kloſters zu Ehren ber heiligen 
Rofalia berühmte Monte PBellegrino, ein ſtarrer Kallſteinfelſen. 
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denen fartbagifchen Schiffen zu kämpfen, als fpäterhin mit bei erleichter⸗ 
ten und dem Hamillar. Er griff ſie daher (10. März) von Drepanı ber 
ki der Heinen ägatifchen Infel Aegufa an, und der glücklichſte Erfolg 
Iöute feinen wohlberechneten Plan. Diefer Seeſieg entſchied den Krieg. 
Die karthagiſche Regierung fandte dem Hamilfar unbefchränfte Vollmacht, 
so feinem Ermeſſen zu unterhanveln, und bie Kräfte müflen in der 
That fo erfhäpft geweſen fein, daß feine günftige Wendung der 
Ingelegenheiten mehr zu hoffen ftanb, weil biefer tapfere und hoch⸗ 
beige Feldhert ſich zu eimem Vertrage entichloß, der den Römern die 
. gökten Bortheile gewährte. Die Karthager follten Sicilien räumen, 
kim Abmarſch für ven Dann je achtzehn Denare (vier Thlr.), und bine 
men zwanzig Jahren zweitauſendundzweihundert Talente zahlen, überdies 
alle römischer: Gefangenen ohne Löſegeld losgeben. Diefe Bedingungen 
werden in Rom vor der Ratification bes Friedens noch gefhärft, der 
Centribution taufend Talente hinzugefügt, die Räumung mehrerer Meiner 
Infeln bei Sicilien bedimgen. Auch hierein mußte die karthagiſche Re⸗ 
gerang fich fügen. Dagegen wurde im {Frieden die Selbftändigfeit und 
Integrität des karthagiſchen Gebiets ausdrücklich anerlannt. 
Sicilien ward die erfie römifhe Provinz, weichen 
Namen fortan alle eroberten Länder erhielten. Die Provinzen wurden 
als wahres Eigenthum des römifihen Voll betrachtet, und waren ben 
hrlich abgefenveten Prätoren und Broconfuln*), welche die dafelbft 
ſtehenden römifchen Truppen befehligten, die Landſchaft verwalteten, bie 
Stenern beitrieben, und das Recht handhabten, zum Gehorfam verpflid-: 
tet; die unmittelbare Kaffenverwaltung lag in der Hand von Quäftoren. 
Der Zuftand der Provinzen war härter als der der italifchen Völker. 
Die Gemeinden, zunädift alfo auf Sicilien, verloren ihre Selbftän« 
digkeit dem Auslande gegenüber; dann aber durfte kein Provinziafe au⸗ 
Berhalb feiner eigenen Gemeinde in ber Previnz rechtes Eigenthum er⸗ 





*), Anfangs gab es im römifden Staate nur Einen Prätor. Während bes 
erften punifchen Krieges fing ınan an, zwei zu ermwählen, und als Die Eroberungen 
Rh häuften, wurde auch bie Sahl der Prätoren noch vermehrt. Zwei bfichen in 
Kem und beforgten bort, ihrer eigentlichen Befimmung gemäß, die Rechtspflege, 
⁊ die auberen wurden als Befehlshaber in bie Provinzen geſandt. Im ber Folge 
wurden bie Brobinzen in confırlarifche und prätortfche getheilt. Jene verwaltete 
et Broconful, dieſe ein Proprätor. Die abgehenden Eonfuln und Prätoren er- 
hidfen nämlich nach dem Ablaufe ihrer Amtszeit, ber Regel nach auf ein Jahr, 
eine Statthalterſchaft, welche ipäter, fo turz bie Zeit auch war, ein Mittel wurde, 
Ph aufpererbentlich zu bereichern. | 
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werben. Dagegen blieb in Sicilien das Grundeigenthum umangetaftet, Die 
"Gemeinden behielten Selbftverwaltung und ein gewiffes Maaß don Auts⸗ 
nomie. Im Unterſchied von Italien ftellte Die neue Provinz Fein feſtes 
Kontingent zu Heer und Flotte ver Römer; nur nach Ermeſſen des Prä- 
tors konnten die Provinzialen zur Bertheibigung ihres Landes verwendet 
werden. Dagegen wurde der Zehnte der Feldfrüchte und ein Zoll von 
Fünf Procent des Werthes aller in den Häfen aus- und eingehenden 
Hanbelsartifel von Sicilien nach Rom entrichtet. Uebrigens ward Sici⸗ 
Hien, als das erfte Land, das nach dem Ausdrucke Cicero’® den Römern 
zeigte, wie herrlich es fei über ausländifche Bölfer zu herrſchen, und weil 
ein großer Theil freiwillig übergetreten war, milder behanvelt als die 
Äpäter eroberten Provinzen. Auch beftanden damals noch vafelbft nicht 
jur „Provinz“ gehörige Gebiete ; wir meinen namentlich das Meine fyra⸗ 
Sufifche Königreich des Hiero, das von dieſem trefflichen: Flirften mit 
Weisheit und Milde beherrfcht warn, obſchon er feine wahre Unabhän- 
gigkeit eingebäßt hatte. Ueberdies gab es manche Ortfchaften, die fich 
mer weit günftigern Behandlung zu erfreuen hatten, als bie übrige 
Provinz; abgefehen von Meſſana, das in die italifche Bundesgenofſen⸗ 
ſchaft übertrat, wurde mehreren Städten, theils wegen ihrer Zuverläſ⸗ 
figkeit, seit wegen ihrer Wichtigkeit (wie Egefta, Kentoripa, der neuen 
Hauptſtadt Panormus), Freiheit von Steuern und Zehnten zugeftanden. 


2. Fernere Erwerbungen. 


(238 — 219 v. Chr.) 
(516 —535 d. St.) 


Die Demüthigung Karthago's war mit außerordentlichen Anſtren⸗ 
‚gungen unb Opfern erfauft worden. Siebenhundert Kriegsſchiffe hatte 
der Krieg gefoftet, die Nation war um einen amfehnlichen Theil ihrer 
echten alten Bürger ärmer,: und trog wiederholter Bermögensfteuern 
Hatte man ſich gendthigt gefehen, geringhaltiges Geld zu fhlagen. Da⸗ 
für hob der glänzenve Erfolg das Selbftgefühl und den Stolz der Römer 
deſto höher; in jevem Einzelnen erwuchs der unerjchätterliche Gedanke, 

der römiſchen Herrſchaft lönne und dürfe nichts widerſtehen. Aber mit 
den geoßen Erfolgen und dem body gefteigerten Kraftgefühl wuchs nun 
auch mehr und mehr, — vielleicht noch nicht die reine, rohe Gier nach 
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Erberung, wohl aber bie entſchiedene Reignug, innerhalb bes von ber 
Katar vorgezeichneten Machtbereiches, innerhalb des Halbkreiſes der 
Alpen und des weſtlichen Mittelmeeres, die volle Alleinherrfhaft zn ge⸗ 
winnen. Und bald geſchah es, daß bie überwiegende Rüdficht auf das 
yelitifche Intereſſe oder auf ven augenblidlihen Nutzen vie Stimme der 
Ehre innmer mehr Abertäubte, und den Staat zu Schritten vermochte, vor 
denen man ein halbes Jahrhundert vorher noch erröthet fein würde. 

Diefe Gefinnung zeigte fi bald in bem Berfahren gegen Kar⸗ 
thags während des Friedens. Erſchopft durd ven langwierigen Krieg, 
waren bie Karthager, ohnehin in ſolchen Dingen nichts weniger als red⸗ 
Sich, wicht im Stande, ihre Miethötruppen zu bezahlen; namentlich ver 
fuchte man, den ficilifchen Kerntruppen an dem feit Langem ſchuldigen 
Solve zu kürzen. Darüber erhoben viefe, großentheils unterthänige Libyen, 
nicht mehr von Hamillar geführt, einen Aufitand, an den fich die libyſchen 
Staͤnnne und vie Städte, felbft Utica, mit fanatifcher Begeifterung an- 
ſchloffen. Mach einer Niederlage der karthagiſchen Miliz fah ſich bie 
Hauptfladt von zwei Seiten eingefchloffen, und mußte in biefer gefähr- 
lichen Lage noch Zwietracht zwifchen dem angefehenen Hanno und ihrem 
Sehen Feldherrn, dem Hamillar Barkas, ausbrechen fehen, welche in der 
Felge dem Stante höchſt verberblich wurde. Für dieſes Mal gelang es 
ieh, die Streitenden auszufähnen, und der Krieg, der Über drei Jahre 
(240-237) mit außerorventliher Wuth und Grauſamkeit geführt wor- 
den war, wurde endlich durch Hamilkar's Feldherrngeiſt fiegreich für 
Larthago beendet. 

Während dieſes furchtbaren Aufſtandes hatten ſich auch bie kar⸗ 
thagiſchen Soldner auf Sardinien empört; von den wilden Eingebo⸗ 
renen bedroht (239), ftellten fie fih dann unter ven Schuß der Römer, 
und viefe, die freilich eine Verbindung mit Utica abgelehnt hatten, nah⸗ 
men (238) den farbinifchen Antrag an. Als nun (237) nach Bernidh- 
tang der libyſchen Menterer Karthago rüftete, um ſich die Infel wieder 
zu unterwerfen, unb in Rom bie Rückgabe derſelben fordern ließ, er⸗ 
Härten die Römer unter nichtigen Vorwänden den Krieg. Wie fehr ein 
ſolches Berfahren vie Karthager auch aufbringen und zum Haß gegen 
Rom entflammen mußte, ihre Kräfte waren damals einem Kriege mit 
Stalien fo wenig gewachſen, daß fie, um ven Frieden zu erhalten, ſich 
zer Abtretung Sardinien's und einer neuen Zahlung von zwölfhundert 
Zalenten verftehen mußten. Auch Corſica eigneten fid bie Römer 
jedt zu. ' 

Indeß wurde Rom bald nachher felbft auf anderen Punkten ſtark 
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in Anſpruch genommen. Die Kelten ober. Gallier Obsritalien's hatte 
ſchon 238—286 nach fünfundvierzigjähriger Ruhe wieberum bie Waffen 
gegen Rom erhoben, min hörte felbft von neuen Zuzügen ber traudalpi⸗ 
niſchen Selten; doch wurde biefer Krieg durch eine Fehde Jwiſchen deu 
Bojern und den Transalpinern bald wieder erſtickt. Nach einigen Zah⸗ 
ren (232) machte der Tribun C. Flaminius den Vorſchlag, das au ber 
Oſtkuſte (von Ancona bis Ariminum), dem keltiſchen Stamme ber Seno⸗ 
nen früherhin (283 und 282) abgewonnene Land an römiſche Anbauer 
zu vertheilen; und obſchon der Sexat ſich aufs äußerſte widerſetzte, je 
mit der Aushebung eines Heeres zum Widerftanb drohte, ging das Weist 
burh*), Da fürdhteten die Selten, es fei auf ihre gänzliche Vertreibung 
abgefehen, und ihre beiden mächtigften Stämme, bie Infubrer (um Mai⸗ 
land) und die Bojer (von Parma bis Bologna), ergriffen nicht nur ſelbſt 
die Waffen, ſondern zogen auch einerfeitö alle andern italifchen Kelten 
(mit Ausnahme ver Eenomanen, um Brescia und Cremona), anbrerfetts 
aber durch Geld große Maſſen ihrer jenjeits der Wipen un oben Rho— 
nethal wohnenden kriegerifchen Stammgenoſſen, Gäſaten genannt, jur 
Dülfe herbei (226). Mit funfzigtaufenn Mann Fußvolk und za 
zigtanfend Reiten drangen vie Selten im Jahre 225 gegen die 
Apenninen nor. Die außerordentlichen Rüftungen, welde bie . Ro— 
mer madıten (Polybios berechnet bei biefer Gelegenheit bie Streitfräfte 
Rom’s und der „verbünbeten‘‘ italifchen Völker auf ſiebenhundertundſie⸗ 
benzigtaufend Dann), zeigen ihren Schrecken und ihre Beforgnifle. In ber 
That wurde der Krieg, in dem Nom zuerft mit zwei coufnlariſchen Hee⸗ 
zen von je fünfundzwanzigtauſend Mann und eilfhunbert Reitern 
auftrat, dann auch ben Lanbflum der Umbrer, Sabiner uab 
Etrusker aufbot, ſchwer und äußerft blutig; doch behielten bie Römer, 
obwohl fie anfaugs durch bie in Etrurien eingebrochenen Feinde bei Fa— 
fulä eine Nieberlage erlitten, zuletst nicht weniger durch das planlofe Ber- 
fahren ihrer Feinde und durch die Mitwirkung ber römiſch gefiunten 
Cenomanen und Beneter, als buch ihre eigne Kraft die Oberhaud. 
Nach der fchweren Niederlage ter Kelten bei Telamon wurden in ben 
folgenden Iahren (224 und 223) die Lanpfchaften bis zum Po erobert. 
Die lebten entſcheidenden Schläge jenſeits dieſes Fluſſes führten bie 
Conſulu En. Cornelius Scipio und DI. Claudius Marcellus (222); der 

*) Es muß bei biefen heftigen Zwiſte ber Troß ber ärmeren Bürger befon- 


ders aufgeregt worben fein, ba Polybios IT, 21. in ter Flaminiſchen Rogation 
"eine der vorzüglichſten Urſachen der nachmaligen Verſchlimmerung des Bol- 
kes ficht. 
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ieylede exlsgiz den -Rönig ber Eikfaten, Biridemar, wit eigner Hand; 
bie Dauptflabt der Iufubrer, Mediolanum (Mailand), warb von Seipio 
engenemmen. Die unterisorfenen Landfſtriche, damals no nicht zu 
alien geredmet, wurden zu einer Provinz gemacht, welche ven Namen 
Galle risslpima over tagata führte. Zur Erhaltung der Ruhe und 
yuz Sicherung bed Padus wırden dert zwei Eolonien, Cremona und 
Blacentin, gefliftet; das Laub bis zu diefem Fluſſe wurbe mit allem 
Eifer somanifitt. 

Noch vor dieſem großen galliichen Kriege war ein anderer ausge⸗ 
beochen, mit ven Illyriern. Bon dieſem Volle, welches an des dem 
shern uud mittlern Italien gegemüberkiegenden Küfte des adriatiſchen 
Meeres bis nach Epirus ſich ausdehnte, waren beſonders die ſüdlicheren, 
mit biefem Namen vorzüglich bezeichneten, Stämme mächtig geworben, 
welche non dem Fürftenhaufe zn Skodra beherricht wurden. Mit ihren 
jabtreichen , leichten Fahrzengen (Zweideckern) beherrſchten und beunru⸗ 
higten fie die griechifchen Küften, und flörten als gefährliche Seeräuber, 
bie ganze Geſchwader ihrer „liburniſchen“ Schnelljegler gegen alle Welt 
endidickten,, die Sicherheit bes adriatiſchen Meeres. Die bellenifchen 
Städte an ber illyriſchen Küfte, die Küften bis nad Elis und Mefienien, 
won den Aetoliern und Achdern nur ungenügend geſchützt, hatten ſchwer 
von ihnen zu leiden. Endlich beftimmten laute Klagen der italiſchen 
Schiffer, ſowie die Hälfögefuche ver altbefreundeten Griechenſtadt Apollo- 
nia und ber ſchwer bevrängten Inſelſtadt Iſſa, ven Senat zum Berfuch 
einer biplomatifchen Intervention. Als nun die Gefandten des römiſchen 
Bolles von ver illyriſchen Königin Teutg Abftellung der Beſchwerden 


‚ferbexrten, wurden fie unbefriebigt entlafien, ja einer verfelben auf der 


Rüdreife von Skodra wegen feiner jharfen Aeuerungen auf Befehl der 
Königin ermordet, und bie Auslieferung der Mörder verweigert (230). 
Um biefen Frevel zu rächen, fandten die Römer ein Heer und eine Flotte 
(229). Der Kampf warb ihnen durch den freiwilligen Uebertritt einiger 
beherrichten Stämme erleichtert, und beſonders durch die Berrätherei des 
Demetrios von Pharos, welcher illyrijcher Statthalter in Korkyra war; 
er übergab dieſe Infel den Römern und unterftägte ihre übrigen Untere 
nehmungen. Die überall bevrängte, endlich in Sködra belagerte, Königin 
mußte fich den Frieden erfaufen Durch Uebernahme eines jährlichen Tributs, 
durch die Räumung bed größten Theils von Illyrien und ber beherrſch- 
ten Hellenenſtädte, fowie durch das Verſprechen, niemals mit bewaffneten 
Schiffen über Lifjus Hinauszugehen. ‘Das abgetretene Gebiet warb für 
frei erllärt; doch fo, daß römische Beſatzungen einige Punkte, wie Kov⸗ 
Beder's Weltgeſchichte. 8. Aufl. TU. 6 
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fyra, Iſſa und andere Iufeln, bewmahrten, daß ferner die Dellenenfllte 
Korkyra, Apollonia, Epidamnos, und bie Stämme ber Barthiner (bei 
Epidammos) und Atintanen (im uörblihen Epirus) Bundesgemoffen dee 
Römer wurden, bie balmatinifchen Infeln und Küften aber unter bie 
Obhut des Demetrios von Pharos fielen, der als abhängiger Dymaſt 
und römifcher Bundesgenoſſe anerkannt ward. Als ber Letztere jedoch 
bald darauf die Schranken überſchritt, welche Rom feinem Ehegeize ge= 


fetzt hatte, wurde er befriegt (219), unterlag der römifchen Waffeugewalt, 


und mußte nach Malebonien fliehen, wo er am Hofe einen folgenreichen 
Einfluß gewann. 

Die Römer nahmen diefe Gelegenheit wahr, Berhältnifie mit ven 
damaligen g riech i ſchen Hauptflaaten anzufnüpfen, indem fie ihnen 
ihre Erfolge gegen die Illyrier durch Geſandtſchaften bekannt machten. 
Die Griechen, die von jenen Seeräubern fehr viel gelltten hatten, über⸗ 
bäuften die Geſandten mit Ehrenbezeugumgen. Die Korinther faßten 
einen Beſchluß, daß vie Römer künftig ven Zutritt zu den ifthmifchen 
Spielen haben ſollten; vie Athener ertheilten ihnen das Bürgerrecht, und 
die Erlaubniß, ſich in die eleufinifchen Myſterien einweihen zu laffen. 
Nur Makedonien fah mit Unmuth zu, wie vie Römer auf einem Terrain 
Fuß faßten, das unter befleren Verhältniſſen zu dem malebonifchen 
Machtbereich gehört hatte. 

Damals'begann der Kampf zwifchen Sparta und dem achãiſchen 


Bunde, welchen die Schlacht bei Sellafla (Th. IL. ©. 414.) endete. Ein 


Jahr darauf (Winter 221/0) farb Antigonos Dofon, uud fein Neffe 
Philipp II. folgte ihm auf dem Thron von Makedonien. Kaub- und 
Blünverungszüge ver Aet olier im Peloponnes entzündeten kurz nachher 
einen neuen Krieg in Griechenland, weldyer der „Bundesgenoſſenkrieg“ 
heißt, weil Meflenien, Alarnanien, Epirus, Makedonien und ver achäiſche 
Bund bier (feit 220) gemeinfchaftlich gegen Aetolien auftraten. Philipp 
erlangte im Berlaufe dieſes Krieges große Vortheile über die Wetolier, 
deren Hauptort Thermon er im J. 218 anf einem kühnen Raubzuge er⸗ 
oberte und plünderte; er glaubte nun der Herrſchaft über Griechenland 
bald fiher zu fein, da Aratos, wegen ber geringen Feldherrngaben, die 
ex befaß, ihm weber als Bundesgenoſſe den erften Rang ftreitig machen, 
noch als Gegner gefährlich werben konnte. 

Dies war die Lage der Dinge in Griechenland, als (im Hochſommer 
217) die Kunde von großen Siegen und Fortſchritten dee Karthager in 
Italien, bei dem wiederausgebrochenen Kriege gegen Kom, nad Malkedo⸗ 
wien kam. Demetrios von Pharos, der fi) des Unglüds der Römer, 
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feiner Feinde und Verfolger, freute, und ihnen einen neuen Widerſacher 
erregen wollte, riet; dem Philipp, Griechenland, welches ihm anf die 
Dauer doch nicht entgehen könnte, jetzt den Frieden zır geben, und dafür 
feine Kraft gegen Illyrien zu wenden, von wo aus bei der. ımter Hanni⸗ 
bes Schlägen fintenden Macht Rom's eine Unternehmung nad) Italien 
leicht, and damit zugleich für ihn ein großer Schritt zur Herftellung einer 
nenen Weltmacht gethan fein werde. Durch foldhe Ausfichten warb der 
ehrgeizige Philipp leicht gewonnen; die Achder und Yetolier wänfchten 
den Frieden nicht minder, ba fie allmählich doch einfahen, wie fehr die 
eublefen helleniſchen Fehden die Suprematie Makedonien's verftärkten. 
Me aber wurden in diefem Vorſatze durch die Ermahnungen beftärkt, 
weile ver Aetolier Agelaos von Naupaftos auf einer allgemeinen Ver⸗ 
femmfung ver Kriegführenden bei lettterer Stadt ausſprach. “Diefer 
Raatsfluge Mann zeigte ven Griechen und dem Könige, wie nothwenbig 
Re Eintracht zu einer Zeit fei, wo zwei Weltmächte, wie Rom und Rar- 
ago, einen fo ſchweren Krieg gegen einander führten. Welche von bei⸗ 


ven auch den Sieg davon trüge, fie würde mit Sicifien und Italien nicht . 


zufrieden bleiben. Philipp folle daher der Hort und Wächter des durch 
gegenfeitiges Zutrauen zu vereinigenden Griechenland's werben, und bie 
Freiheit, über ihre Kriege und ihren Frieden nach Gutdünken zur befchlie- 
Ben, dadurch retten, daß et jenes ſchwere Ungemwitter im Weften nicht 
Ber Griechenland heraufziehen laffe. 

So kam unter dem Vorbehalt des gegenwärtigen Vefitftandes ber 
Friede zu Naupaktos (217) zu Stande, indem bie Begebenheiten ber 


werfichen Welt einen entſcheidenden Einfluß auf die Berhäftniffe des 


mofeponijchen Staatenſyſtems übten. 


8. Vorbereitungen zum zweiten puniſchen Kriege 


Der unglüdliche Ausgang des erften römiſchen Krieges hatte Kar⸗ 
thago bebentender Beſitzungen und merfantiler, wie rein finanzieller 
Hifsquellen beraubt, und der Söloneraufftand hatte die begonnene Er= 
Ihöpfung noch tm hohen Grade vermehrt, während die wachfende Macht, 
die gefteigerten Uebergriffe und Anmaßungen, die immer kühner ſich ges 
Raltende Bolitit Rom's die Erneuerung des Kampfes über lang ober 
kurz immer unvermeiblicher zu machen fchienen. Wo follten für dieſen 
Tall die Mittel zu einem fräftigen Widerjtante gefunden werden, wenn 
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man karthagiſcherſeits nicht bei Zeiten auf die Eröffnung neuer Hulfs⸗ 
quellen bedacht war? Hamilkar Barkas, den Staatöflugheit, Haß 
gegen Rom, und eigner Ehrgeiz zu diefen Betrachtungen führten, und ber 
an der Spitze einer energifchen, patriotiſchen Reformpartei bedacht war, 
der trägen und feigen Oligardhie in den Regierungsbehörven, dem Senat 
und dem Rathe der Hundert, wie fie von dem mächtigen Hanno (vem 
ſ. g. Großen) geleitet warb, die gefunden Elemente des Staates entgegen⸗ 
zuftellen, fegte es mit Hülfe feiner Anhänger zunächſt durch, daß er auf 
unbeftinmte Zeit zum Oberfeloheren für ganz Afrika ernannt ward, und 
eiie von den Regierungscollegien unabhängige Stellung erhielt, von der 
er nur durch die Volksverſammlung abberufen und zur VBerantivortung 
gezogen werben konnte. "Und nachdem er dieſe halb und halb uſurpato⸗ 
riſche Reform, namentlich auch unter dem Beiftande der in dieſer Zeit 
aufgelommenen demokratiſchen Partei und des ihm ergebenen karthagie 
ſchen Offiziercorps, erwirkt hatte, fuchte er vor allem ein zuverläffiges 
Heer zu Schaffen. Die geeignetfte Kriegsfchule aber und zugleich den 
Kampfplat, der ihm ſowohl Die Mittel zur Erhaltung diefer Armee, wie 
zur materiellen Beherrichung der heimischen Mafle gewähren follte, er⸗ 
kannte er in Spanien, einem Lande, deſſen Erwerbung den Verluſt Sict- 
fien’8 und Sardinien's überſchwenglich zu erjeken im Stande war. 
. Der Reichthum dieſes Landes an edlen und nüslihen Metallen hatte 
ſchon in frühen Zeiten die Bhönicier zu einem einträglichen Handel und 
zu Colonifationen dorthin gelodt; und Spanien's Erzgruben waren noch 
fo wenig erſchöpft, daß nachmals Hamilkar's Truppen erftaunten, bei den 
Turbetanern, einem Bolfe ver Süpküfte, filberne Krippen und Gefäße 
im gewöhnlichen Gebrauch zu fehen. Schon früh hatten auch die Kar⸗ 
thager, ihrem Stammvolle folgend, in Spanien Niederlaffungen angelegt, 
und unermeßliche Vortheile daraus gezogen; Hamilkar aber wollte das 
Land völlig unterwerfen, in der Abficht, bier fih Mittel zu einem Kriege 
gegen Rom zu verfchaffen, der dieſen gefährlichen und verhaßten Neben- 
buhler Karthago's in feine alten Schranken zurückweiſen, und die Zukunft 
feines Vaterlandes wieder auf fichere Grundlagen ftellen ſollte. Wan 
erzählt, daß er feinen damals (236) erft neunjährigen Sohn Hanni= 
bal, der den Bater ſchmeichelnd bat, ihn auf diefen Zuge mitzunehmen, 
zu einem Altare geführt, und ihn feierlich habe ſchwören lafjen, ewig ein 
Feind der Römer zu fein. 

Die Einwohner Spanien's beftanden damals, außer ven dort anges 
fienelten Phöniciern, Karthagern und Griechen, theild aus dem Volle der 
Iberer, tbeil® aus feltiichen Stämmen, die bier von den Alten Keltiker 
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genannt werben, theif6 aus einem Miſchvolle von beiden, welche Kelti⸗ 
berer hießen. Diele lebteren faßen in ber Mitte des Landes; doch fcheint 
es, daß außer den eigentlichen Keltiberern auch in anderen Theilen der 
Halbinfel Kelten und Iberer mit einander vermifcht gewohnt haben, und 
die ganz reinen Iberer nur in ben Gegenden von den Pyrenäen bis zum 
mittellännifchen Meere zu fuchen find”). Die Kelten, über das ganze 
Mittelland und einen großen Theil der Weftfüfte verbreitet, waren dad 
bei weitem mächtigfte und ſtreitbarſte Volk der Halbinſel; die Iherer, im 
Ganzen mehr friedlich und ruhig, doch auch fie, einmal gereizt, in ber 
Bertbeinigung ihrer Unabhängigfeit und ihres Vaterlandes hartnädig, 
ausdanernd, und von einer unbegrängten Todesverachtung. Solche Völker 
ja befriegen, war fehr ſchwer; fie zu unterwerfen, wäre faft unmöglich ge⸗ 
weien., wenn ihnen nicht das erfte und umerläßlichfte Erforderniß gefehlt 
bötte, um einem mächtigen Eroberer aus der Ferne zu widerſtehen — 
einträctiges Zuſammenwirken. 

Hamilkar brach, anſcheinend nur zu einem Zuge gegen die freien 
Stämme des Weſtens, im I. 236 von Rarthago mit Heer und Flotte auf, 
wandte ſich Dann über Die Meerenge, und begann ven Krieg gegen die Eine 
geborenen Spanien’s. Da er deren Zeriplitterung mit überlegener Geiſtes⸗ 
faft und einem wohlberechneten Blane benuste, hatte er nach einem neun⸗ 
jahrigen Kampfe fchon einen bedeutenden Fortfchritt in der Ueberwältigung 
Spanien’s, an ven füblichen und äftlichen Küften, gemacht. Endlich flel er 
feloft mitten im Kriege (228); aber fein Schwiegerfohn und Rachfolger 
in der Lenkung der ſpaniſchen Angelegenheiten, Hasprubal, jehte das 
angefangene Wert fort. Tiefer untermarf noch mehrere Bölferfchaften, 
unb erbaute die Stadt Neu⸗Karthago (Carthagena), in deren Nähe 
vorzüglich ergiebige Silberbergwerfe waren, die er mit dem größten Kifer 
bearbeiten ließ. Beide Generale hatten ein neues punifches Provinzial 
weich begründet; die Süpfüfte und der Often bis zum Ebro wurben Kar- 
thago zinsbar ; der Aderbau und die Bergwerke lieferten bedeutende Ein⸗ 
Bufte, das Land warb ein ungeheurer Markt für Karthago's Handel 
und Induſtrie. 

Aber eben die großen Hülfsquellen an Geld und fireitbarer Mann⸗ 
ſchaft, welche Die Karthager in Spanien erwarben, erwedten bie Veſorg⸗ 
niß der Römer. Da fie jedoch mit den Feltifchen Kriegen noch beichäfe 
tigt, und mit den Berhältnifien Spanien’s damals nur erft wenig befannt 


e) W. v. Humboldt, Prüfung der Unterfuchungen Über die Urbewohner 
Hijpanien's, ©. 139. 
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waren, fe beguügten fie ſich, Die Karthager zu einem Bertrage zu bringen, 
_ vermöge deſſen dieſe fich verpflichteten, ven Iberus (Ebro) nicht zu über⸗ 

ſchreiten, und dieſen Fluß als die nördlichſte Graͤnze ihrer Ausbreitung 
in Spanien anzuerlennen (226). 

Im achten Jahre feines Oberbefehls in Spanien warb Hasdrubal 
von einem Kelten ermordet (220). An ſeine Stelle trat, vom Heere, 
d. h. von den Karthagern der ſpaniſchen Armee, gewählt und von der 
Bolloverſammlung daheim beftätigt, ſein Schwager Hannibal, ver be 
verts unter Hasdrubal als Reiterführer glänzende Zapferleit und hervorra⸗ 
gendes Feldherrutalent entwidelt hatte. Eingevent feines Knabenſchwurs, 
und Erbe der Öefinuungen feines großen Vaters Hamillar, war Han- 
nibal nur von dem Gedanken erfüllt, vie Pläne deſſelben zu vollführen. 
Der Krieg, den er gegen Rom beginnen wollte, ein Krieg, zu dem bie 
Rachfucht heftig fpornte, nnd den bie Staatöllugheit dringend rieth, follte 
die Macht diefer gefährlichen Nebenbuhlerin an der Wurzel angreifen, 
und darum auf ihrem eiguen Boden geführt werben. Zur Ausführung 
dieſes gewaltigen Gedankens hatte ihm die Natur jede nöthige Eigen⸗ 
ſchaft verliehen. Er war der Abgott feines Heeres; Alles an ihm ver⸗ 
zieth den angebornen Herticheravel. Ein haraktervoller Mann, feflelte 
er überall, wohin er kam; fein buntgemifchtes und vielipradhiges Heer 
bat er mit feiner wunderbaren Macht über vie Menſchen zufammenges 
halten, wie fchlimm auch die Berhältniffe fich geftalten mochten. Seine 
ſtrategiſche Genialität zeigt Die Gefchichte des großen italienifchen Krieges 
ſelbſt; als Feldherr vereinigte er in außerorbentlicher Weife Beſonnenheit 
und Begeifterung, Vorſicht und Thatkraft. Bol echt punifcher Schlame 
beit, war er reich an Mitteln und Kriegsliften jeder Art; und mit ber 
vollendeten Sorgfalt, mit der ex ven Charakter feiner Gegner ſtudirte, 
ging eine ausgebilvete Kunſt im militärifchen Spioniven Hand in Hand. 
Auch auf audere Weife imponirte er unmittelbar den Soldaten. Wenn 
es galt, ſich in die Gefahr zu ftärzgen, war er ganz Kühnheit; in der 
Mitte der Gefahr verlieh ihn die Bejonnenheit nie. Keine Anftcengung 
Tonnte feinen Körper ermüden oder die Kraft feines Geiftes lähmen. Uns 
empfindlich gegen Froſt und Hite, gleichgültig gegen körperliche Genäffe, 
an feine beftimmie Zeit des Schlafens und Wachens gebunden, theilte 
ex mit feinen Soldaten, unter denen ex von früher Jugend aufgewachfen 
und geſchult worden war, jede Beſchwerde. Oft ſchlief er unter den 
Waffen im Kriegsrocke auf bloßer Erde; in feiner Kleidung war nichts 
Ausgezeichnetes, nur Pferde und Waffen verriethen den Feldherrn. Er 
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War der Exfle, werm es ins Treffen ging, und der Rebte, der das Gefedht 
verfieß. Diefe Schilderung eines ber auferorbentlichften Feldherren aller 
Zahrhunderte iſt nicht etwa aus einem karthagiſchen Geſchichtſchreiber 
entlehnt; es ift der Römer Livius, der den Hannibal fo zeichnet. Wem 
er aber hinzuſetzt, daß fo viele glänzende Eigenſchaften durch Grauſam⸗ 
feit und Treuloſigkeit befledt worden feien, fo beftätigt die Geſchichte 
tiefe Borwürfe nicht, welche römische Verblenpung oder Berläumbung 
den wäüthend gehaßten Nationalfeinde macht. Allerdings glühte in Han⸗ 
nibal ein Haß gegen Rom, wie nur. bie düſteren Afrikaner zu haflen ver= 
mochten ; aber an dem großen und gewaltigen Wanne zeigt doch die be» 
glaubigte Geſchichte nichts, was unter den bamaligen Berhäftniffen 
and bei dem damaligen Kriegs- und Völkerrechte nicht zu verant- 
worten geweſen wäre. Auch außer dem Kriege bewährte Hannibal 
glänzende Geiftesgaben; er erwies fich nachmals als ein vortrefflicher 
Staatsmann, und an Bilbungsfähigfeit ſcheint er feine Landsleute nicht 
weniger hinter fich gelaffen zum haben. Mitten unter den Sorgen und 
Sefahren feiner Feldzüge in Italien befchäftigte er fih eifrig mit ber 
griechifchen Literatur. 

Saguntum, eine reihe Handelsſtadt an ber fpanifchen Küfte, 
Colonie der griechiſchen Infel Zalyııthos, lag zwar innerhalb des den 
Karthagern zugeftandenen Gebiets in Spanien; da fie ſich aber, als 
natürliche Gegnerin des großen, im bebrohlicher Nähe übermäctigen 
Handelsoſtaates, ebenfo wie Emporion im N. des Ebro, (226) an Rom 
angeichlofien hatte, fo forderte diefes von Karthago Unverletzlichkeit und 
Unabhängigleit ver mit ihm verbündeten Stadt. Eben deshalb griff 
Hannibal fie an, als feine Vorbereitungen vollendet, und feine Pläne 
zur Reife gebiehen waren (Frühling 219); die noch dauernde Gährung 
im cisalpiniſchen Keltenlanbe und die wegen des Demetrios von Bharos 
möglicherweife zwifchen Rom umb Makedonien zu erwartende Spannung 
trieben ihn an, auf diefe Weife jchnell ven Lrieg mit Rom herbeizufüh⸗ 
ven, zu dem ex entfchlofien war. Die Römer fchidten zwar Gefanbte, 
mn ihn von dem Unternehmen abzumahnen ; Hannibal ließ fie aber gar 
wicht vor fi, und eben fo wenig konnten fie in Karthago felbft, wohin 
fle fich wandten, um fich über den verwegenen Feldherrn zu befchweren, 
bie geforverte Genugthuung erlangen. Unterdeß eroberte Hannibal Sa⸗ 
gunt (219). Nun rüfteten die Römer zwei Heere aus, um beren Ans 
führumg die Sonfuln des I. 218, nach. der Sitte, Ioofeten. P. Corne⸗ 
lius Scipio follte das eine nad Spanien führen, Xi. Sempronius mit 
bem andern nach Gicilien, und von da nach Afrika überſetzen. Im cisal⸗ 
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piniſchen Gallien ſtaud noch außerdem der Prätor Maulius ut zwei vb⸗ 
miſchen Legionen und elftauſend Mann Bundestruppen *). 

Nach dieſen Vorkehrungen wurden noch einmal Geſandte nach Kar⸗ 
| thago geſchickt, mehr um der Form Genüge zu leiſten, als daß man im 
‚ver That an die Erhaltung des Friedens noch geglaubt Hätte. Nachdem 
‚in einer Sitzung des larthagiſchen Senats die Sache ausführlich verban- 
beit war, nahm einer der Gefandten, Q. Fabius, feine Toga in der Form 
eines Beutels zufammen, und fagte mit ftolger Kürze: „Hierin habe ich 
Krieg und Frieden, wählt eins von beiden.” — „Gib, was du willſt“, 
antworteten vie Karthager. — „So fei es Krieg“, beſchloß Fabius, und 
‚Die Unterganblung wer zu Ende (Frühling 218). 


f 


4 Hannibal's Alpenübergang und erfte Stege. 


(218, 217 v. Chr.) 
(536, 537 d. ©t.) 


Der fühne Plan, ven Hannibal entworfen hatte, um die Römer in 
ihrem eignen Rande anzugreifen, war der, von Spanien aus durch Gal⸗ 
lien über die für ein Heer unüberfteigbar geglaubten Alpen in Italien 
einzubringen, um in dem noch zudenden Keltenland am Bo eine fefte 
und fichere Operationsbafis gegen die römiſche Halbinjel zu gewinnen. 
Borher forgte er Dafür, daß weder Afrifa noch Spanien gegen römijche 
Angriffe unbeſchützt feien. Daher jandte er zuvor in hinreichender Menge 
ſpaniſche Truppen nad) Afrika, afrifanifche aber nad Spanien, mofelbft 
er feinem Bruder Hasdrubal ven Befehl über Heer und Flotte vertraute. 
Der Regierung in Karthago ſtellte er die Aufgabe, mit einen Ge— 
ſchwader Lilybäum anzugreifen, und mit einem andern die italiſche 
Weſtküſte zu verherren. 

Er ſelbſt brach im Frühling des Jahres 218 von Neu -Rarthage 
auf, ging Über den Iberus, befiegte die meiften zwiſchen dieſem Fluſſe 
und den Pyrenäen wohnenden Völker, ließ pen Hanno mit einem Heer⸗ 


*), Die Legion, welche Damals vier- bis fünftaufend Mann und einige hun» 
bert Reiter ſtark war, beftand nur aus römifchen Bürgern. Selbfi wo der Bun⸗ 
desgenofjen (d. i. ber italiſchen Bölter) nicht ausdrücklich gebacht wird, ift Doch 
Iınmer anzunehmen, daß jeber Legion wenigſieus eben fo viele derſelben zugetbeitt 
waren. - 


Bo 
er 


\ 
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haufen zur Behauptung dieſes wiehtigen Gebietes zucack, und eilte: wu 
funfzigtaufend Mann Fufnoll, neuninufend Reitern, und ſiebenunddreißig 
Elephanten über die Pyrenäen. Seine Truppen beftanden theils aus 
Serthagern, theils aus liby ſchen Unterthanen, denen er als weitſchauen⸗ 
ver Bolitifer eidlich das karthagiſche Bürgerrecht verſprochen hatte, 
wenn fie als Sieger zurücklehren würden; theils endlich aus Spaniern 
Nachdem er von den Völkerſchaften des ſüdlichen Gallien's den Durchzug 
durch das Küftenland je nach ven Umſtänden erfauft oder erkämpft hatte, 
fehte er Ende Iuli über die Rhone, an deren Ufer es auch zu einem hitzi⸗ 
gen Gefecht mit einer römischen Reiterabtheilung kam, und ging auf bie 
Alpen zu, die ex zu erfleigen begann. Es gehörte ein Geift wie ber 
feine dazu, um vor den zahllofen Schwierigkeiten, die fi ihm hier ent⸗ 
zegenftellten, nicht zurückzubeben. Denn man denke ſich ein afrilanifches 
Herr, an glühende Hitze gewöhnt, ein Öefolge von Elephanten, ſonſt nur 
m Ebenen brauchbar, ungerechnet die Taufende von Pferden und Laſt⸗ 


thieren,, vie über Felfenabhänge, Schnee und Eismaſſen geleitet werben . 


umßten; ungebahnte Wege ohne Wagenfpur und durch feine Karten dem 
Wanderer vorgezeichnet; das Gebirge bewohnt von barbarifchen Stäm- 
wen, mit denen man unaufhörlich fechten mußte, und die ben Vortheil 
ber Ortslenntnig und unzugänglicher Dinterhalte hatten; eine Jahres⸗ 
zeit endlich (e8 war im September), die aud) unter viel glinftigeren Ver⸗ 
haͤltniſſen einen ſolchen Zug bedenklich gemacht haben würde Nach 
zeuntägigem Steigen erreichte das muthige Heer den Gipfel des Gebir- 
ge3*). Hier in diefen Iuftigen Schneegefilden, auf einer geſchützten Hodh- 
ebene; ließ der Feldherr feine bleichen, ausgehungerten und faft erftarrten 
Krieger zwei Tage ausruhen, und vertröftete fle auf die grünen Ebenen 
des milden „talien’s, vie fich ihnen in weiter ferne zeigten. Beim Her⸗ 
abſteigen hatte man zwar keine Feinde mehr zu befämpfen; dafür häuften 
fich aber bie Schwierigleiten des Weges, die nur mit außererbentlidyer 
Auftrengung überwunden werben fonnten. Auf den jähen, engen, von 
Schnee und Eis höchſt ſchlüpfrigen Pfaden gleiteten Menſchen und 
Thiere unaufhörlich aus; viele ftürzten herab und fanden in den Abgrün- 
den ihren Tod; antere fanlen in ven lodern Schnee und konnten ſich 
nicht wieder herausarbeiten. An einer Stelle war die Straße völlig ein= 
geſtürzt, und mit unfägliher Mühe mußte eine neue gebahnt werben. 
Endlich erreichte man die Thäler des heutigen Piemont (die Ebene von . 


) Der Bauft, wo Hannibal bie Alpen überſchritt, if vielbeftritten. Höchft 
wahrſcheinlich war es ber Heine St. Bernhard. 


„ | Ulte Gefiftäpte. III. Seite. I. White. Römer. 


Zorn), nachdem man funfzehn Tage mit der unmittelbaren teberfielgung 
ber Alpen und fünf Monate mit dem ganzen Marfche von Reu⸗Karthago 
ans zugebracht hatte. Bei der Diufterung des Heeres fand Hannibal 
von den neunmbfunfzigtanfend Mann, mit benen er ausgezogen war, 
nur noch ſechsundzwanzigtanſend (darumter fehötanfend Reiter); fo zu⸗ 
ſammengeſchmolzen war das Beer durch die Gefechte, duch Hunger, 
Kälte und die Gefahren des Weges. 

As der Eonful B. Cornelius Scipio, den ein Aufſtand am Bo im 
Frühjahr beſtimmt hatte, erft neue Legionen für Spanien zu bilden, auf 
feinem Wege dahin mit ber Flotte nah Maſſilia kam, wer Hannibal 
bald nachher an der Rhone erfchienen. Dies gab ihm vollftännige Ge⸗ 
wißheit über bie Abficht des Karthagers; dennoch beging er den Fehler, 
feinen Bruder En. Seipio mit dem größten Theile feines Heeres nach Spa⸗ 
wien zu ſchicken; er felbft eilte nur mit dem Heinern Theile deſſelben nach 
Italien zurüd, um im Verein mit ven am Po ftehendenrömifchen Truppen, 
. etwa zwanzigtaufenn Dann, ven Hannibal abzuwehren, nachdem einmal 
die Gelegenheit verfäumt war, bie ermübdete punifche Armee am Fuße der 
Alpen zu vernichten. Am Fluſſe TZicinns fließen die Heere auf einan⸗ 
ber. Hamibal, ver volllommen fühlte, wie viel auf den Ausgang des erften 
Treffens ankam, befeuerte feine Krieger durch eine flammende Rebe, und 
errang ben Sieg, vorzüglich durch Die Meberlegenheit feiner numidiſchen 
Neiterei. Der Conful Scipio ſelbſt war ſchwer verwundet, und entging 
ber nahen Gefahr, gefangen zu werben, nur durch feinen damals erſt 
ſechzehnjährigen Sohn, den nachmaligen großen Ueberwinder des Han= - 
nibal, Die Kelten im Heere der Römer gingen gleich nach der Schlacht 
zum Sannibal Aber; die Bojer und Infubrer, mit denen er ſchon feit 
219 verhandelt hatte, verbanden fich feft mit ihm. Dadurch ward Scipio - 
um fo mehr gendthigt, nachdem ex eimen fehr gefchidten Rüdzug über 
den Bo vollbracht hatte, fich hinter Die Trebta zurüdzuziehen, wo and 
das gebirgige Rand die fiberlegene Tarthagifche Reiterei weniger gefährlich 
machte, und das Heer an der Feſtung Placentin einen Stützpunkt fand. 
So bielt er Hannibal’3 weiteren Bormarich auf. 

Unterbeß war der Eonful Sempronius Longus eiligft aus den flci= 
liſchen Gemäflern, wo er währenn diejer Zeit Malta eingenommen batte, 
zurückberufen worben. Er eilte von Lılybäum nad Ariminum, dann 
nah Oberitalien, ımb fließ mit feinem Heere im December zum 
Scipio; dies brachte die römifhen Streitkräfte bis auf vierzigtaufend 
Mann. Scipio, der noch an feinen Wunden krank lag, war ber Mei⸗ 
nung, man müfle eine Schlacht jo lange ala möglich vermeiden; jo 
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wärden die Legionen gebt werben, und bie Reiten um Heere des Han⸗ 
nibal erlalten. Aber Sempronius, ber eben die Krankheit feines 
Umtögenefjen zu feinem eignen Rubme benuten wollte, drang auf bie 
Schlacht. Dies war Hannibal's heißeſter Wunſch. Der umvorſichtige 
Conful ließ ſich (zur Zeit der Winterſonnenwende) verloden, über die 
Krebia zu gehen, und wurde gänzlich gefchlagen ; mit Mühe erreichten bie 
Zrämmer des römifchen Heeres die Feſtungen Placentia und Crermoun 
Die nächte Folge des Treffens war, daß fidh ‚nie Kelten Oberitaliew’s 
vollig auf Hamibal'as Seite wandten ; fechzigtaufenn M. und viertauſend 
Reiter follen ſich ihm angefchlofien haben. 

Mit fo vielem Mißgeſchick begann der Krieg in Italien, und es 
konnte Dagegen nur geringen Troſt gewähren, daß einerfeits Seuchen 
und Räfle auch das punifche Heer und namentlih die Elephanten beci= 
mirten, anbrerjeits En. Scipio in Spanien gelandet war, umb 
fi inmerhalb des Ebro und der Pirenäen gegen Danno glüdlich be— 
hauptet hatte. Der mit bem Frühling bes Jahres 217 zu beginnenben 
Erneuerung des Kampfes fahen die Römer mit banger Erwartung ent- 
gegen, und erflehten durch heilige Gebräuche vie Hülfe der Götter für 
vie Eonfuln, En. Servilind Geminus und €. Flaminius, welche Die 
großen Heerfiraßen von Arretium und Ariminum und bie anfchließendem 
Eingänge von Nord⸗ und Mittelitalien bewachten. 

Der Eonful Flamininus, ſchon dur die Beftrebungen feines 
Tribunats (S. 80) mit dem Senate in bitterer Yeinpichaft, hatte fpäter- 
bin während feines erften Conſulats ven Haß der Nobilität noch mehr 
auf ſich geladen. Daher hatte er diefes Mal, aus Beſorgniß, von-feinen 
Gegnern in der Stadt feftgehalten zu werben, fein Confulat nicht im 
Rom unter den herkömmlichen Feierlichleiten, fondern in dem Lager zum 
Ariminum angetreten, fo daß der Senat ihn fogar, wiewohl vergebens, 
hatte zwingen wollen, wieder zurüdznfehren. Ein ſolches Verhaältniß 
zwifdhen der Republil und dem Conſul mußte auf Die Handlungsweife 
deſſelben Einfluß haben, und Hannibal’ Abſichten erleichtern. Dieſer 
flug mit dem Anfange des Frühlings den Weg über die Apenrinem 
nad Etrurien ein, und machte mitten durch die großen Moräfte des Ars 
nothales vier Tage und drei Nächte lang einen höchft befchwerlichen Ing. 
Die meiften Lafttbiere blieben fleden und famen um; auch viele Kelten 
erlagen den Beſchwerden, und Hannibal felbft büßte durch eine von dem 
Dünften der Sümpfe erregte Entzündung ein Auge ein. Trotz allebem 
erreichte er endlich Faſulä. Ylaminins, der noch in feinem Lager bei 
Arretium Raub, erfiaunte nicht wenig, den Hannibal fchon jet, und auf 
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biefen Wege ankommen, feine Defenfloftellung im Weſten bereit® am⸗ 
gangen zu ſehen. . Hannibal zog an ihm vorüber und verwäftete das 
Land, nicht planlos, fondern nach wohlhereihneter Abſicht, indem er vor- 
ausſah, daß der Eonful ihm, ohne die Ankunft feines Amtsgenoſſen von 
Ariminum abzuwarten, folgen werde. Er täufchte fih nicht, Flaminius 
brach auf, entweder aus natürlichem Ungeſtüm und Uebereilung, wie Li⸗ 
wind meint, ober auch weil er feinen ariftofratifchen Gegnern in Rom 
Beinen Anlaß geben wollte, ihn zu verkleinern. Für dieſen Tall hatte 
Hannibal eine neue Lift berechnet. Er lockte den Conſul bei Cortona in 
ein von Bergen umgebenes Thal an dem trafimenifdhen See, wo 
ex, durch einen Nebel, wie er noch jet in diefer Gegend fehr Häufig ift, 
begünftigt, einen Hinterhalt gelegt hatte. Der von allen Seiten umringte 
Conful fah nirgends Rettung, und entging mit funfzehntaufend Römern 
nur dadurch der Sefangenfchaft, daß fie Alle tapfer fechtenn ihren Tod 
fanden (23. Juni 217, nach anderer Rechnung im April); ſechstauſend 
Mann, die fi) burchgefchlagen hatten, mußten fi) am folgenden Tage 
ergeben. Im Ganzen waren funfzehntaufend Römer gefangen, das Heer 
vernichtet, während Hannibal nur funfzehnhundert Kelten einbüßte. 
Den Gefangenen der italifhen Voller gab Hannibal die Freiheit, um 
bie Gentüther von den Römern ab- und fi zuzuwenden. Zugleich 
mußte die Furcht vor Rom bei ſolchen Niederlagen ſchwinden. Auch bie 
von dem andern Conful auf die Nachricht, daß die Karthager in Etrurien 
eingerüdt feien, dem Flaminius zu Hülfe gefandten Heerhaufen, vier- 
taufenn Reiter, wurden von Hannibal überrafcht und geichlagen. 


5 Q. Fabius Marimus. 


Die dringende Gefahr machte jetzt mehr als jemals Einheit und 
Seftigfeit in den Maßregeln nöthig, deöwegen wurde zu Rom befchlofien, 
einen Dietator zu ernennen. Die Wahl fiel auf D. Fabius 
Marimus, welcher den Auftrag erhielt, die Stabt in Vertheidigungs⸗ 
zuftand zu fegen, damit man, wenn Italien auch nicht mehr zu behaupten 
wäre, für Rom im Angeficht der Schuggötter kämpfe. Doc blieb Rom 
felbit von einem Angriffe verſchont, obwohl Etrurien verloren, der Weg 
sach der Stadt vem Feinde offen war. Mit Recht glaubte Hannibal 
fi jettt von der Belagerung ber Stabt gar keinen Erfolg verſprechen zu 
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bärfen; feine Webergengung war vielmehr, daß Rom's Macht nur durch 
Auflöfung und SZertrimmerung der italiiden „Bundesgenoſſenſchaft“ 
ber Römer gebrochen werben könne. Rur wenn ber rafllofen Arbeit 
des genialen puniſchen Feldherrn da 8 gelungen, war an den lebten eut⸗ 
ſcheidenden Kampf gegen ven Sitz des Feindes an der Tiber mit ficherer 
Ausfiht anf den Sieg zu denken. Während man zu Rom, in ber Er⸗ 
wartung eines Angriffe auf die Manern ver Stadt, zwei nene Legionen 
und zugleich ein Reſerveheer bildete, auch ſonſtige nützliche Maßregeln 
traf, ging Haunibal plündernd durch Umbrien nach Picenum, und 
machte dort Halt an ben Küſten des adriatiſchen Meeres. Hier ſtärkte er, 
in den reichen Gefilden von Picenum, in längerer Raft jeine Soldaten und 
Pferbe, 'organifirte fein libyſches Fußvolk in römifcher Weife, und ſandte 
zur See bie Nachricht feiner glüdlichen Erfolge nad) Karthago. Dann 
zog ex weiter nach Apulien, um zunächſt die, Losreißung der jabellifchen 
Gemeinden von Rom zu verſuchen; aber diefe Verfuche hatten feinen 
Erfolg. Im der Abſicht, ihm auf dieſem höchſt bedenklichen Terrain hin⸗ 
dernd zu begegnen, folgte ihm endlich der römiſche Dictator mit den zwei 
nenen Legionen und dem Heere von Ariminum, und zeigte ſich den Kar⸗ 
thagern zuerſt wieder in ver Gegend von Luceria; wohl erwägend, wie 
viel jegt auf dem Spiele ftehe, vermied er eine Schlacht eben fo ſorg⸗ 
fältig, als Hannibal fie ſuchte. Er begnügte fi, ben Feind überall im 
Ange zu behalten, und nahm feine Stellung immer in unzugänglichen 
Gebirgen. Dies ſcheinbar unmännliche Berfahren war feinen eignen 
Colvaten eben fo unangenehm als dem Hannibal, und er mußte von 


ihnen bie Spottreve hören, er führe fie vermuthlich darum in die Wolfen, 


weil er verzweifle, fie auf der Erde durchzubringen. Allein ex ließ fi 
weder von der Freunde Spott und von ihrem Zorn über die ftraflofen 
Berwüftungen der numidiſchen Neiterei, nod von des Feindes Kriegs⸗ 
iften ice maden. Hannibal zog durch Samnium nad Campanien, 
Fabins auch; Hannibal wollte wieder nad) Samnium, der römiſche Feld⸗ 
gere blieb ihm immer zur Seite, und glaubte ihm den Rückmarſch durch 
Beſetzung des engen Pafles bei Caſilinum am Bolturnus wehren zu 
innen Aber durch eine Lift machte fi Hannibal Bahn. In der Nacht 


‚nämlich ließ er von einem unbemerkt durch feine Plänfler bejegten Felſen 


einige hundert Ochfen mit brennenden Reisbüudeln an ben Hörnern auf 
die römischen Vorpoften jagen. Dieſe, welche in ver Ueberraſchung ſchon 
das feindliche Heer mit Teuerbränden im Anmarſche giaubten und überall 
Flammen jahen, wußten nicht, auf welcher Seite fie ſich zuerſt verthei⸗ 
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vigen ober ben Feind angreifen ſollten, und in ber allgemeinen Berwie⸗ 
rung ging Hannibal durch ven Paß. j 

Indeß wurden die Gegner des Fabius auch zu Rom immer lauter. 
Hannibal eroberte bei diefer Art den Krieg zu führen manche Stabt; un⸗ 
gehindert zog ex von jenem Paſſe gen Nordoſten durch die Laudſchaften des 
Soqgebirges, und kam mit Beute beladen wieder in bie Gegend von Lu= 
ceria, von Fabius nirgends angegriffen. Das, fürdhtete man, werde die 
italifchen Stämme allmählich denn doch von Rom abmwendig machen; 
eher, meinten bie Zabler, würde das römifche Gebiet ganz verheert 
und vermäftet fein, als der Feind aus Mangel den Rüchzug an⸗ 
treten werde, was Fabius bezwedte. Die Unzufrievenheit der Römer 
flieg, ale Minucius, der Reiteroberft des Dictators, während einer 
Abweſenheit veffelben, und zwar gegen feinen ausdrücklichen Befehl, bei 
Serunium (in der Gegend von Luceria), wo Hannibal, mit der Ab⸗ 
ſicht, in der nordapuliſchen Ebene zu überwintern, ein verſchanztes Lager 
angelegt hatte, einige Gefechte mit Hannibal verſuchte und glücklich be⸗ 
ſtand. Auf den Vorſchlag eines Tribuus gab das Volk der Hauptſtadt 
dem Deinucius, der beſonders den Fabius immer heftig getadelt hatte, 
einen gleichen Antheil am Oberbefehl. Kaum ſah ih Minucius am 
“ der Spite des halben Heeres, jo machte er einen übereilten Angriff auf die 
Karthager, fiel aber auch fogleich in einen von Hannibal gelegten Hinter- 
halt. Schon waren viele Römer niedergehauen, als Fabius zur Hülfe 
berbeieilte, und nun zog fih Dannibal zurüd. „Endlich, fol dieſer ge⸗ 
äußert haben, „hat doch die Wolfe, vie immer auf ven Bergen lag, 
ein Ungewitter gebracht," Minucius erfannte befihämt bie größere Kluge 
heit des Fabius an, pflanzte die Feldzeichen vor deſſen Zelte auf, nannte 
ihn Bater und Erretter, und kehrte wieder unter deſſen Oberbefehl zurüd. 
Bald’ nachher endete die Zeit der Dictatur des Fabius, weldyer von ber 
Art feiner Friegführung der Yauderer (cunctator) genannt wurde. Der 
Senat aber, ungebeugt wie er war, beſchloß für den nächften Feldzug die 
Fräftigften Anftrengungen; es follten diesmal acht Legionen ausrüden 
— jede um ein Fünftel Über die Normalzahl verftärkt, mit der entfpre= 
chenden Maſſe von Bundesgenoffen. Eine weitere Legion follte eine Die 
verfion nach dem Po machen, um womöglich die feltifchen Truppen zum 
Abzug aus dem punifchen Lager zu beſtimmen. 
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6. Die Schlacht Bei Eannd. 
(216 v. Chr. ; 538 d. St.) 


Bon den beiden Eonfuln des Jahres 216 war der eine, C. Teren⸗ 
im Barıo, ein Mann von nieberer Herkunft und durch die Gunſt der 
Bellspartei erhoben, Hihn und raſch, aber aud ein Schreier und von 
behmüthigem Eelbftgefühl; der zweite, &. Aemilius Paulus, der als 
Befleger der Sliyrier und des Demetrios von Pharos in Anfehn ftand, 
bedächtig, und geneigt, in der Weife bes Fabins zu verfahren. Die aus 
dieſer Berfchievenheit der Gemüthsart heroorgehende Uneinigkeit wurde 
den Römern nicht weniger verderblich, als die Unbefonnenheit des Varro, 
md vergeblich hatten fie durch ihre großen Rüftungen biesmal eine be= 
dentende Uebermacht. Man zählte vömifcherfeits achtzigtaufenn M. 
um ſechſtauſend Reiter, gegenüber den vierzigtaufennd M. und zehntau⸗ 
ſend Reitern der Karthager. 

Die Confuln fanden im Sommer den Feind bei Sanınd in Apu⸗ 
ben, wohin Hannibal von Gerunium gezogen war, und wo er ben Ro⸗ 
mern große Magazine weggenonmen hatte. Weil indeß hier eine weite 
Ebene und die Ueberlegenheit der feindlichen Reiterei umbezweifelt war, 
fo wollte Hemilius nicht fogleich eine Schlacht wagen; aber dieſe kluge 
Ucherlegung fand bei Barro kein Gehör. Es war damals der Gebrauch, 
daß, wenn beide Eonfuln bei dem Heere waren, fie den Oberbefehl einen 
Tag um den andern führten; und an einem Tage des Barro (am 2: Au⸗ 
zuſt; nad, neuerer Beredmung im Juni) geſchah mum die berühmte 
Schlacht am FI. Aufidus bei Cann ä, wo Hannibal, ber felhft nur 
ſechetauſend Mann verlor, den Römern die fürchterlichfte Niederlage bei⸗ 
brachte, die fie je erlitten hatten. Der Conſul Yemitins nebft mehreren 
Eonfularen und anderen Minnern vom hochſten Anfehn, einundzwanzig 
Sriegetribunen, achtzig Senatoren, fo viele Ritter, daß der Sage nach 
Hannibal ganze Haufen von Ringen (der Ritter Ehrenzeichen) nad) Kar⸗ 
thago ſandte, und fiebzigtaufend römifhe Soldaten lagen auf dem 
Schlachtfelde. Varro rettete fih nur mit fiebzig Reitern nad) Venufia; 
dann fanden. fi) noch in Canuſium etwa viertaufend Mann zufammen, 
als Die einzigen Ueberzefte, welche von dem großen römifchen Heere ber 
Riverlage entgangen waren — einer Nieberlage, die nad) dem Aus⸗ 
drude des Livius ven größten aller Böller gleich gefett werden muß, nur 
darin nicht, Daß fie von den Römern mit größeren Sinne getragen 
wurde. 
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Denn auch jet, obwohl die Legion am Po von den Kelten gleich“ 
falls vernichtet worben,- verlor per Senat ammergefchrei der 
ganzen Stadt feinen Gleichmuth nicht. Er Tiek es feine erſte Sorge Tein, 
ben vermeinten Zorn der Götter zu befänftigen. Man fchrieb unter 
Römern und Latiuern allgemeine nene Rüftungen ans, jchidie an 
Varro's Stelle ven tüchtigen Prätor M. Claudius Marcellus nad, Car“ 
nuflum, um aus den Trümmern des Heeres von Cannk zwei neue Le⸗ 
gionen zu organifiren; und ungenchtet ber Mangel an Menſchen nöthigte, 
ſelbſt SHaven, mit ber Hoffnung ber Freiheit, zur Ergreifung der Bafs 
fen aufzurufen, fo wollte der Senat mit heroiſcher Feſtigkeit doch nicht 
ben von Hannibal angebotenen Freilauf der Gefangenen erlauben, felbft 
als die Angehörigen die Bezahlung zu übernehmen verſprachen. Ia, als 
der elende Varro nach Rom kam, ging ihn ber Senat entgegen, und 
santie ihm hochherzig, daß ex wicht an ber Republif verzweifelt babe. 

Nie zeigte ſich Rom größer alsim Unglüd. Die zahlreichen Syuren innern 
Haders zwifchen Bolt und Senat hörten auf; man überließ factiſch 
dem Senat vie Oberleitung bes Krieges, die Uebertragung und Berläs- 
gerung. des. Kommandos, welche die Comitien nur formell beftätigtem. 
Der Senat aber wie das Volk gedachten nur nod der Rettung bes 
Vaterlandes. 

Dieſe heroiſche Feſtigkeit und Eintracht vettete den Staat, ber in 
ber That dem völligen Zuſanunenſturz nahe war. Ein großer Theil der 
Bundesgenoſſen, Apulier, Samniter, Vruttier, Lucaner, und manche ita⸗ 
liſchen Griechen gingen jet nach und nach zum Hamibal über. Ebenſo 
die reihe Hauptſtadt Campanien's, Das wichtige Capua, bie zweite 
Stabt Italien's; trotz des Widerſtrebens ihrer Adelspartei, beeilte fie ſich 
das römiſche Joch abzufchätteln, in der Hoffnung, unter karthagiſchem 
Schuß das Haupt bes ganzen Stalien’3 zu werben. Städte, Die den 
Römern treu bleiben wollten, wie Caſilinum, Confentium und Petilia, 
unterlagen nad) dem hartnäckigſten Widerſtande doch Karthago's Macht. 
Zugleich verheerte eine larthagiſche Flotte das Gebiet des Königs Hiero, 
und eine andere ſtand bei den ägatifchen Inſeln, um die Gelegenheit zu 
einem Angriff auf Lilybäum abzuwarten; Sarbinien ward gleichfalls zum 
Aufruhr gereizt, und Oberitalien ſchien verloren, feitvem das römiſche 
Heer dajelbft ſammt feinem Führer, dem fir das nächte Jahr beftimmten 
Conſul Poſthumius Albinus, von ven Kelten niedergehanen worden war. 
Dazu kam nun, daß die punifche Friedenspartei ven Beſchluß, ſtarke 
Schaaren vem Hannibal nachzuſenden, unter biefen Umſtänden nicht 
. mehr hindern konnte, und daß auch Philipp von Makedonien ſich jetzt 
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aufchikte, ein Bündniß mit Harmibal zu fchließen, indem ex veripradg, 
ein Heer nach Italien zu werfen. 

Das war aber auch ver Augenblid in dieſem Kriege, wo Rom durch 
Rißgeſchick und Berlufte am tiefften gebeugt war, Karthago fich auf der 
größten Höhe feines Glüdes befand. Die folgenden Begebenheiten ent⸗ 
fprachen den Erwartungen nicht, welche eine Reihe folder Eiege erweckt 
hatte, und nahmen fpäterhin eine ganz entgegengefette Wendung. Dans 
nibal iſt damals und fpäter von Vielen beſchuldigt worden, daß er „zu 
fiegen verftanden habe, aber nicht feine Siege zu benuten“ ; er hätte Rom, 
meinen fie, im erften Schredten nehmen müflen. Aber ver tiefer als feine 
Zabler ſchauende Feldherr, der ſchwerlich des Regulus Scidfal vor 
Karthago vergeſſen hatte, ſah dies ohne Zweifel als ein höchſt bedenkliches 
Wageſtück, als ein Abenteuer an, deſſen Gelingen durch alle Siege 
im offenen Felde noch nicht wahrſcheinlich gemacht wurde. Rom war, 
me gefagt, nur durch die Bernichtung feiner Bundesgenoſſenſchaft zu 
brechen; aber deren Abfall fand an den Gränzen der Iatinifchen und bes 
reits fatinifirten Stämme feinen Einhalt. Und der wüthende Widerſtand, 
den Hannibal ſelbſt bei ganz Heinen verlornen Städtchen fand, die in= 
mitten ver abgefallenen Sabeller zu Rom hielten, zeigt, was er bei den 
Rarſern und Latinern, oder gar bei der Hauptſtadt ſelbſt mit der noch 
immer großartigen Mafle ihrer Kräfte, zu erwarten gehabt hätte. — Auch 
dem nächſten Winteraufenthalte des farthagiichen Heeres zu Capua 
(216/5), deſſen ſchwelgeriſche Genüffe die Krieger vermweichlicht und uns 
tätig gemacht haben follen, fchreibt man einen zu großen Einfluß zu. 
Der Stillſtand in den glänzenden Fortfchritten des Hannibal erflärt ſich 
am genügendften aus dem Untftand, daß er in diefem Riefenfampfe wohl 
als Feldherr der größere war, aber ein aus fehr verfchievenen Völkern 
bunt geniifchte® Heer gegen Römer führte; fo wie aus den verberb- 
lichen Kriegseinrichtungen Karthago's, dem die Ergänzung feiner Heere, - 
auch nur durch tüchtige Söldner, außerordentlich ſchwer mar. Es kommt 
aber dazu, daß Hannibal, der nunmehr Italien — ohne aus dieſem 
Sande ſtarke Hülfe zu ziehen — vom Volturnus und M. Garganus bis 
am Meerenge beherrfchte, einmal die römifhen Feſtungen und bie 
romiſch gefinnten Städte zu befämpfen, andrerfeitö den unenplidy ſchwie⸗ 
tigen Kanıpf mit dem treuen Mittelitalien zu beftehen hatte. Er mußte 
lelbft feine Baſis decken, und begegnete dabei in den rämifchen Heeren 
einer neuen Art der Kriegführung; man ftellte ihm nur erprobte Führer 
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unter den Mauern der Feſtungen oder in feſten Lagern geborgen, den 
Kampf nur da annahmen, wo der Sieg zu Reſultaten, und die Nieder⸗ 
Inge nicht zur Bernichtung führte. Die Seele dieſer keriegeweiſe, die 
den Kampf zum Stehen brachte, war M. Marcellus. 


7. Der Krieg bis zur Schlacht bei Sena. 


(215— 207 v. Chr.) 
(639 -547 d. St.) 


Hannibal hatte ſich nach dem Siege von Cannä nach Campanien 
gewandt, wo ihm Capua zufiel; während er ſich nun abmühte, der beſſern 
Seeverbindung mit Karthago halber, die campaniſchen Hafenſtädte, wie 
Neapel, Cumä, Nuceria, zu erobern, ohne deren zähen Widerſtand bre= 
chen zu können, folgte ihm Marcellus mit den Truppen von Canuſium 
nach dem Volturnus, zog in Teanum Sibicinum neue Streitkräfte von 
Rom an ſich, nıtb verſtand es ſogar — indeß M. Junius das in Rom 
neugebildete Heer nur langſam in Marſch ſetzte — bei der Vertheidi— 
gung des treuen Nola dem Hannibal ſelbſt namhafte Verluſte beizu⸗ 
bringen. Ein Sieg, deſſen moraliſche Bedeutung ganz außerordentlich 
war; von dieſem Treffen, welches der neue Feldherr, „das Schwerdt der 
Römer“, dem genialen Karthager endlich abrang, konnte Livius nicht mit 
Unrecht ſagen, „es ſei den Römern damals ſchwieriger gewefen, nicht be= 
ſiegt zu werden, als nachmals zu ſiegen.“ Obwohl Hannibal nach und nach 
Nuceria, Acerrä, und ſpäter (215) auch das wichtige Caſilinum gewann, 
ſo kam der Kampf nun doch in Campanien allmählich zum Stehen; und 
im J. 215, nach den üppigen Quartieren von Capua, war auch der ela⸗ 
ftifche Geift des punifchen Heeres vielfach geſchwächt. 

So zieht fich denn der Kampf feit 215 geraume Zeit nur in Heiner 
‚ Kämpfen bin; vie Römer operirten in Sampanien wit drei Corps — 
Marcelus al8 Broconful von Nola aus, der Conſul Grachus von der 
Küfte, und fein College, der alte Zauberer Fabius, von Cales her- gegen 
Hannibal, der bei Nola eine neue Niederlage erlitt, während der Prätor 
M. Balerius von Luceria aus die infurgirten Sabeller und Apulier 
brandſchatzte. Als ſich nun das farthagifche Heer gegen Valerius wandte, 
folgte ihm der Conful Grachus, die anderen Feldherren ver Römer 
aber rüfteten fich zum Angriff auf Capua. Co wur Hannibal ir 
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Naften auf die Defenfive verwieſen. Es fragte ſich nım, ob anb wie 
weit die Erfolge feiner Verbündeten auf den übrigen Schanplägen des 
Kingens geeignet fein wütden, die Wagſchale endlich doch anf vie pu⸗ 
niſche Seite zw neigen. 

Aber da jah es überall nichts weniger als glänzend ans. In Kar⸗ 
thago felbft fiel man bald wieber in die gewohnte, theils fchlaffe, theils 
verrätherifge Säumigkeit zurüd. Auch war den Rartbagern unterbeß 
ver Berfu auf Sardinien mißglüdt, indem (215) der Prätor Manlius 
fie befiegte, und ihre Feldherren gefangen nahm. Nützlicher noch für die 


timsifche Sache waren die Kämpfe in Spanien, wo feit 217 v.Chr. . 
vie beiden Scipionen befehligten. Sie nöthigten ven Hasdrubal, 


ven fie (216) zur Zeit der Nieverlage bei Cannä am Ebro vellftändig 
fingen, feinen Plan, von Spanien aus auf dem Wege bed Hannibal 
Rber die Alpen in Italien einzubringen, und feinem Bruder mit einem 
nenen Heere zu Hülfe zu fommen, entweber aufzugeben, oder doch zu 
verfchieben. Denn jegt mußte Hasdrubal nicht blos für Spanien beforgt 
fein, wo bie Scipionen die Keltiberer und andere Stämme für Rom ge⸗ 
warnen; fondern felbft bis nach Afrika gingen die Unterhandlungen ber 
Scipionen fchon; fie Mnüpften mit dem numibifchen Könige Syphar 
(un heutigen weſtlichen Algerien) eine Verbindung an, die allerdings 
erft 213 zum förmlichen Bündniß gedieh, und waren ihm behülflich, ſich 
nach römischen Mufter Fußvolk zu bilden. Karthago, welches dies nicht 
verhindern konnte, mußte fich begnügen, die Eiferfucht eines andern nu⸗ 
mibifchen Königs, des Mafiylerfirften Maffiniffa, (bei, Cirta) gegen 
jenen zu erregen. Im J. 215 aber verlegten die Scipionen ben Kriegs⸗ 
ſchauplatz nach Anvalufien, wo fie glänzende Erfolge erfochten. 


Richt fo glüdlih war das Jahr 214 für die Römer, wo Yabins 


Marximus (zum vierten Male) und M. Marcelus Confuln waren. Der 
alte Freund der Römer, der König Hiero von Syrakus, war geftor- 
ben (im Herbft des J. 216), und am Hofe feines erft funfzehnjährigen 
Enkels and Nachfolgers Hieronymos gewann tie Partei Karthago's ein 
ſolches Uebergewicht, daß, unter großen Verfprechungen punifcherfeits, 
Rom verlafien und mit jener Republit ein Bünbniß gefchloffen werd. 
Zwar wurbe verjunge König bald (Ende 215) ermordet; Dies aber war den 
Rarthagern noch vortheilhafter. Denn Epikydes und Hippokrates, welche 


t 


in der allgemeinen Verwirrung an die Spitze der öffentlichen Angelegen⸗ 


heiten geſtellt wurden, waren entſchiedene Freunde Hannibal's, und be⸗ 
gannen den Krieg nun mit aller Heftigkeit. 
Dieſer neue Feind ſetzte Rom in eine nicht geringe Verlegenheit. 
16 
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Der Scha war ſchon fo erfchäpft, daß bie Bebärfnifie des Heeres in 
Spanien durch bie freiwilligen Vorſchüſſe ver Generalpächter beftritten, 
und bie Bemannung der neuen flotte von den reichen Bürgern unter- 
balten werben mußte. Die Tiebe und das Vertrauen zum Vuterlande 
machten diefe Opfer leicht. Biele nahmen feinen Sold; Die, welche es 
thaten, wurden zum Schimpf Söloner genannt. Die Herren der bem 
Staat überlafjenen Sklaven entjagten für jet aller Bezahlung, und bie 
Gelder der Wittwen und Waifen lich man dem Staate, als dem ficher- 
ſten Schuloner, an deſſen Beftehen man nicht zweifelte *). 

Daher eilte der Eonful Marcellus (214) mit Zuverfiht nad 
Sicilien, wo der Krieg, bei dem Eifer, mit welchem Karthago Flotten 
und Heere dorthin ſandte, gleihlam alle Kräfte zufammenzubrängen 
ſchien. Denn Hannibal fonnte auch in diefem Jahre nichts Entfcheiden- 
bes erreichen. Vielmehr erfochten, während die Po-Lanpfchaften allmählich 
von Rom aus wieder gewonnen wurden, unter Anführung des vorjäh- 
rigen Conſuls Sempronius Gracchus, die gleih nad ver Schlacht von 
Sannä angeworbenen Sklaven bei Beneventum durch ihre Tapferkeit 
den Römern einen Sieg über Hanno, und fid) die Freiheit. Yabius Ma— 
rimus gewann Cafilinum wieder; und 213 ging den Karthagern auch 
das wichtige Arpi in Apulien wieder verloren. Erſt im Jahre 212 er= 
oberte Hannibal TZarent, halb durch VBerrätherei der Bürger, halb durch 
Nachläſſigkeit tes römischen Befeblshabers Livius. Diefer warf fih nun 
in die Burg, welche die Karthager nicht einnehmen konnten. So lange 
ſich Brunduſium nod) in den Händen der Römer befand, war ber Beſitz 
von Tarent, deſſen Beifpiel Thurii, Heraklea und Metapont befolgten, 


“ allerdings für Hannibal doppelt wichtig, beſonders wegen der Leichter 


Berbindung mit Philippvon Makedonien. 

Diejer König indeß, ter ohnehin fort und fort mit dem fefteren An— 
ſchluß an Hannibal zögerte, hatte bisher nody nichts Bedeutendes ges 
than. Alle feine Berjuche, ſich auch nur (214) in dent römischen Theil 
von Illyrien feftzufegen, waren vergeblich gewefen. Er hatte fi zwar 
der Stadt Oricum bemädhtigt; aber als er auch Apollonia wegnehmen 
wollte, war der römiſche Prütor Valerius Lävinus von Brundufiun mit 
einer Flotte berbeigeeilt, und überrafchte ihn fo unerwartet, daß er feine 
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*) Daß Übrigens eine folche Gefinnung nicht die Niederträchtigkeit Einzelner 
ausfchloß, zeigen die Unterfuhungen gegen Staatspächter und Rieieranten, welche 
Schiffbrüche und Wegnabme ihrer Schiffe erdichteten, um ſich Die Ladung vom 
Gtaste uoch einmal bezahlen zu laſſen. 


.. 
. 

in? 
” v 


Zarent. Philipp. Fall von Gyrafns, 101 


Schiffe verbrennen, und fi zu Lande nad) Makedonien zurückziehen 
sıußte 214), Um nun jedoch den Gefahren zu begegnen, bie nach dem 
Halle Tarent's von Makedonien her drohen konnten, ſchloſſen vie Römer 
mit den Hetoliern, Eltern, Meflenierir, Lakedämoniern und Athenern, 
ferner mit dem Könige Attalos von Pergamon, fowie mit illgrifchen und 
tsrafifhen Sürften, die fämmtlich den Philipp haften ober fürchteten, 
fefte Bünbniffe, wodurch der legtere mit den ihm befreundeten Achäern 
fo beichäftigt wurde, daß er an den unmittelbaren Krieg gegen Rom 
kaum denken fonnte, fondern fich begnügen mußte, die wider ihn felbft ge⸗ 
richteten Angriffe abzuwehren. 

Mittlerweile hatten die Römer auch an anderen Punkten durch ihre 
Beharrlichleit das Gluck faft gezwungen, ſich für fie zu erklären. Eine 
ber wichtigften hierher gehörigen Begebenheiten ift die Belagerung und 
Einnahme von Syrakus, welche Marcellus leitete. Dort lebte der 
große Mathematifer Archimedes, der den Umfang und bie Stärke 
feiner Wiffenfchaft zu erkennen gegeben hat durch den Ausſpruch: „Gebt 
mir, wo ich ftehen Tann, fo hebe ich die Erde aus ihren Angeln.” Diefer 
fühne Geift vertheivigte die Stadt von der See⸗ und Landfeite durch die 
fumreichften und künftfichften mechanifchen Erfindungen. Sein Wurfge- 
[hät richtete unter den Schiffen, Belagerungswerkzengen und Truppen 
der Römer die größten Berheerungen an; anvere Mafchinen hoben die 
tömijchen Schiffe in die Höhe und flürzten fie wieber in das Meer. 
Gegen eine fo geführte Vertheidigung blieben alle Anftrengungen ber 
Römer vergeblich, und Marcellus ſah fich genöthigt, nach acht Monaten 
die eigentliche Belagerung aufzuheben, und die Stadt bloß einzufchließen. 
Seine Hauptmacht wandte ex unterdeß an, um an anderen Punkten der 
Infel die Ausbreitung der Rarthager zu verhindern. Erſt im britten 
Jahre der Einfhliefung von Syralus (212) gewann Marcellus durch 
nächtlichen Ueberfall, während in der Stadt ein Feft gefeiert wurde, einen 
Theil derfelben, Epipolä. Bon da ans eroberte er auch andere, mit befon= 
deren Mauern verfehene, Theile der Stabt, ohne daß eine in der Nähe 
beſindliche karthagiſche Flotte und die punifchen Sandtruppen es verhins 
dern fonnten. Syrakus, das im Herbft 212 vollftändig fi) ergab, wurde 
ber Plünderung der Soldaten Preis gegeben; damals erloſch fein alter 
Slanz und feine Freiheit für immer. Als Marcellus von der Hähe die 
Stadt, die ſchönſte jener Zeit, überſchaute, vergoß er Thränen, theils aus 
Sreube über das Gelingen des mühenollen Werts, theild ans Schmerz 
über den Untergang der berühmten Stadt. Er felbft aber trug dazu bei, 
fe ihres fhönften Schmucks a0 berauben, indem er ihre herrlichen Kuuſt⸗ 
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denlmãler nad) Rom ſchleppte. Ex wollte, ſagt ein Geſchichtſchreiber, den 
Griechen zeigen, daß er ihre Kunſt zu ſchätzen wiſſe. Dieſe Unſitte wurde 
nachher, als die Römer immer mehr griechiſche Städte eroberten, von 
alten fiegenden Feldherren nachgeahmt, und Rom dadurch mit ben herr⸗ 
lichſten Kunſtwerken ſo überfüllt, daß es die Vaterſtadt der Künſte zu ſein 
ſchien, die es doch nie war. Bei der Plünderung von Syrakus büßte ber 
seefflihe Archimedes, zum großen Schmerze des Marcellus, der einen 
folden Mann gern gerettet hätte, fein Leben ein. Der Sage nad er 
mordete ihn ein beutefuichender römischer Soldat in feinen Zimmer, wie - 
er in den Sand des Fußbodens Figuren zeichnete, und feine legten Worte 
waren: „Zertritt mir meine Cirkel nicht.“ 

Auch das Übrige Sicilien wınde dann bis zum J. 210 gänzlich wie 
der anterworfen. Der Prätor Balerius Lävinus nämlich, der gegen 
BHilipp von Makedonien Kriegsruhm erworben hatte, warb der Nach⸗ 
folger des Marcellus in Sicilien. Er griff Ugrigent an, wo allein noch 
eine ſtarke karthagiſche Beſatzung war, und eroberte es (210), worauf 
der Reft ver Inſel ven Römern zufiel. 

Während fie bier und in Maledonien fiegreich waren, ſchwankte im 
Italien, namentlich auf dem campanifchen Kriegstheater, das Kriegs- 
glück; Sempronins Grachus, der an ver Appiſchen Straße Hannibal 
von dem Angriff, auf die römiſchen Stellungen bei Capua abhalten 
ſollte, fiel in einen Hinterhalte, was das Auseinanderlaufen feines Heeres 
zur Folge hatte, und in Lucanien und Apulien erlitten bie Römer im 9. 
212 zwei ſchwere Niederlagen. Aber die Coufuln dieſes Jahres, Q 
Fulving Flaccus und Appius Claudius Pulcher, hatten dagegen ben 
Hanno geſchlagen, und gezeigt, daß die Angelegenheiten Rom's auch hier 
eher im Fortſchritt als im Rückfchritt begriffen feien, indem fie nun 
ernftlich zum Belagerung Capua’8 fchreitenkonnten, und gefchritten war _ 
ven. ine Nieverlage ihrer Keiterei, daun Hannibal’8 Anmarſch, der 
nad) dem Tode des Gracchus vor Capua erfchien, machte der Stadt nur 
“für ven Moment Luft. Denn kaum hatte fih Hannibal wieder nad 
Apulien gewendet, fo wurbe die Stadt durch drei römiſche Corps, Die, 
unter Appius Claudius bei Puteoli und VBolturnum, unter Q. Fulvius 
bei Caſilinum, unter Claudius Nero auf der nolanischen Straße, in ver⸗ 
fhanzten, und durch befeitigte Linien mit einander verbundenen, Lagers 
ſtanden, völlig eingejchloffen und ſchwer bevrängt. 

Nur in Spanien ſchien in jähem Wechfel des Kriegsglüdes Rom's 
Sache gänzlic, zu unterliegen. Hier hatten die ſiegreichen Scipionen 
ſich in Tarraco einen feiten Mittelpunkt gegründet, Sagunt wiederher⸗ 
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geſtellt, und im J. 214 einen Ang faſt bis nach der Meerenge unter 
zonnnen; aber ſeit dem I. 213 waren, zuletzt wieder unter Hamibal's 
Bruder Hasdrubal, ftarke fartbagifche Maffen nad Spanten gefcm- 
men. Da fi endlich im 9. 211 drei karthagiſche Heere auf der Halb- 
infel befanden, fo theilten die Scipionen das ihrige und trennten ſich. 
Der Ausgang war höchſt unglüdlich für die Römer, deren fpanifche 
Soldknechte durch punifches Geld zum Abfall bewogen wurden. Zuerft 
ward B. Scipio mit feinem Heere Übermunden und niedergemacht; 
En. Scipio, den ſchon früher alle Keltiberer, die den größten Theil 
feine® Heered ausmachten, verlaffen hatten, konnte nun den vereinten 
Kräften der karthagiſchen Heere um fo weniger wiberftehen. Er erfuhr 
wenige Wochen nad) vem Tode feines Bruders daſſelbe Schidfal. Nur 
eine Heine Zahl von Flüchtlingen blieb übrig, die ſich umter den trefflichen 
Führern C. Marcius und T. Fontejus mit Mühe zu den jenfeit des 
Ebro ftehenden römischen Befatungen retteten. Als aber bie Karthager 
berbeifamen, um auch dieſes letzte Häuffein zu vernichten, zeigte ©. 
Marcius, in der Mitte der Heeresträmmer, die ihn zum Feldherrn 
ermwählten, die eines großen Feldherrn würdige Unverzagtbeit. Er fans 
meite alle noch Übrigen Truppen, flößte ihnen Muth ein, und fchlug die 
Karthager glüdlich über den Ebro zurüd. Go erhielt er den Römern 
einen Anknüpfungspunkt in Spanien*), der ihnen von der hödften 
Bichtigkeit fein mußte, fowohl, um von da aus die Eroberung des Yan 
des wieder zu beginnen, als auch um den Hasprubal in der Verfolgung 
feines Planes, ein Hülfsheer nad Italien zu führen, noch ferner zu 
hemmen. So lange diefes ausblieb, Tonnte Hannibal's Aufgabe nur die 
fein, fich in Italien zu behaupten, und ven Römern womöglich das Gleich⸗ 
gewicht zu halten. Dies führte er unter den ſchwierigſten Umftänden 
aus; um angriffsweiſe zu verfahren und entfcheidende Unternehmungen 
zu beginnen, fehlten ihm jest alle Hülfsmittel. Rom aber fehidte, unter 
dem Proprätor C. Elaudins Nero, fhleunigft wieder zwölftanfenn M. 
nad) Spanien, fobald nur erft Capua gefallen war. 

Die Römer hatten nämlich indeß die Belagerung von Capua 
fortgefegt (21 1). Fulvius und Claudius führten auch nad) dem Ablauf 


2) Bei diefer Gelegenheit zeigte ber romiſche Senat feine energiſche Wach⸗ 
ſamleit fr die Würbe der Geſetze gegen alle ſoldatiſche Gewalt. Da ſich Marcius 
in dem Schreiben Über dieſe Vorfälle, nach dem Ausipruche des Heeres, bes Ti⸗ 
tels Proprätor bebient hatte, nahm er ihm biefe Wilrbe wieber, weil bie Anführer 
von bem Bolte, nicht von ben Soldaten, gemäplt werben müßten. Die Kaijerzeit 
bildet bazu einen ſchneibenden Gegenſatz. 
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ihres Yabres ben Befehl über das Einfchließungeheerr. Da die Neth im 
ber fireng cernixten Stadt immer größer ward, mahte Hannibal, der 
bisher die Burg von Tarent belagerte, einen Verſuch, fie zu entſetzen, 
und erfchien auf dem Berge Tifata bei Capua. Aber er beftrebte fich 
vergebens, ben Appius aus feinen Berfchanzungen zu loden ober zu ver⸗ 
teeiben. Und nun, da er in diefen verwülteten Gegenden aus Mangel 
an Yutter für die Pferde nicht lange verweilen konnte, beſchloß ex einen 
plöglihen Aug durch Samnium und das Marferland nah Kom, um 
mittelſt dieſer Diverfion, wie er meinte, Capua am ficherjten zu entfegen, 
infofern man das umlagernde Heer zum Schute der Hauptſtadt nicht 
würde entbehren können. Seine Ankunft an der Anio=Brüde, eine 
deutſche Meile von Ron, erregte allerdings unter dev Menge einen all= 
gemeinen Schreden; allein der Senat, der jeine Abficht durchſchaute, ließ 
füch nicht einfchüchtern, rief da8 Heer von Capua nicht zurüd, und be= 
durfte auch deſſen nicht, da die Eonfuln mit ber Bildung zweier neuer 
Legionen bejhäftigt waren, fo daß ed an ftreitfähiger Mannſchaft nicht 
fehlte. Auch das Heer v or Capua ließ ſich nicht zum Abmarſch fortreißen. 
Und auf diefe Weife in feiner Erwartung getäufcht, mußte Hannibal, 
der an einen ernften Angriff auf Rom nicht gedacht hatte, nach einigen 
- unbedentenden Gefechten und wielfacher Verheerung und Plünberung des 
umliegenden Gebiet8, unverrichteter Dinge wieder umfehren. Gapuz 
ging hierauf an die Römer über, die feinen Abfall mit graufamer Strenge 
beftraften. Fulvins Flaccus ließ dreiundfunfzig Senatoren und andere 
Vornehme hinrichten, die Übrigen Senatoren aber (achtundzwanzig hatten 
fich jelbft getöbtet) einferkern. Bon den anderen Bürgern wurben Biele 
als Sklaven verkauft, das Vermögen ver Wohlhabenderen confiscirt. 
Die Stadt felbft, die nach dem Berichte alter Schriftfteller Rom und 
Karthago an Größe gleich kam, wurde nicht zerftört, damit die Bebauer der 
xeihen Feldmark, welche der römiſche Staat ald Eigenthum einzog, einen 
Aufenthaltsort Hätten. Aber die Stadtverfafiung wurde befeitigt; ein 
bürgerlihes Gemeinwefen bildete Capna nicht mehr, den Befehl führte 
von da an ein aus Rom bingefanpter Präfet Durch den Schreden 
biefes Strafgerichts follten alle Abtrünnige zu fehneller Unterwerfung 
vermocht werden. Auch war das Vertrauen zu den Karthagern in Ita= 
lien dahin, da fie Capua nicht zu retten vermocht hatten; fein Fall Le= 
zeichnete aller Welt entſcheidend, daß die Römer auf ihrer Halbinfel 
wieber die Oberhand gewonnen hatten. 

Ein nicht minder entjcheivendes Uebergewicht ver Römer entwidelte 


fich allmählich auch in Spanien. Die karthagiſchen Feldherren hatten 
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ihre großen dort erfochtenen Siege benußt, bie abgefalleuen fpaniihen 
Bölles wieder zu unterwerfen; dann aber unter ſich entzweit, vertheilten 
fie ſich im Lande ohne gemeinfamen Plan und Zwed, behandelten bie 
eingebormen Stämme und Kürften hart und willkürlich, und verfäunten 
6, die Refte der römifchen Macht in der Halbinfel zu vertilgen oder 
zu vertreiben, fo daß bieje unter Nero (210) wieder mit Erfolg über 
ven Ebro vorgingen. In Rom aber erwachte der Gedanke, dieſe Um⸗ 
ſtände zu benugen, und in Spanien, von wo aus ſtets Die große Ge⸗ 
fahr eines neuen Heereszuges puniſcher Maſſen nach Italien drohte, den 
Karthagern mit entſcheidendem Ernſte zu begegnen. Die Wahl eines dazu 
tätigen Feldherrn war freilich äußerft ſchwierig, und der Senat beſchloß 
daher, fie dem Volke zu überlaffen. Man erwartete nun, daß berjenige, 
ver ſich die Löſung der ſchwierigen Aufgabe zutraute, fich felbft melden 
würde; aber biefe Erwartung fchien gänzlich fehlzuſchlagen, traurig blick⸗ 
ten die Bürger einander an, und ſchon begannen fie lant zu Magen, daß 
e8 mit der Republik fchlimm ftehe, weil keiner der Erften um Staate es 
wage, den gefährlichen Oberbefehl in Spanien zu übernehmen. Da trat 
Höslih B. Cornelius Scipio, Sohn des in Spanien gebliebenen 
P. Scipio, obſchon er exit ſiebenundzwanzig Jahre zählte, als Bewerber 
hervor, und wurde fofort von allen Genturien gewählt. Bielen fchien 
war feine Jugend, und bie ühle Vorbedeutung, daß er den Schauplag 
feiner Thaten zwilhen ben Gräbern feines Vaters und feines Oheims 
finde, Bedenklichkeiten zu erregen; aber durch eine trefflihe Rede erfüllte 
ex alle Zuhörer mit dem Muth und ber Hoffnung, bie ihn felbft befeelten. 
Dazu kam, daß von dem talentuollen, eben fo beicheidenen und perfönfich 
liehbenswürbigen wie friegserprobten, ſchönen Jüngling im Bolte eine 
Gage ging, wie vom Alexander, er fei von göttlicher Abſtammung und 
Rebe mit den Göttern in befonderem Berkehr. Diefe Sage hatte ihren 
Grund in feines Gewohnheit, den Tempel auf dem Capitol täglich zu 
befuchen, und öfters dort eine Zeit lang im VBerborgenen zu bleiben; und 
Seipio widerlegte dieſe Meinung wenigftens nicht. Er fcheint den Glau⸗ 
ben der Dienge, daß er befonderer Gunft der Götter gewürbigt werde, 
für heilſam und förderlich gehalten zu haben, ba ex feine Befehle ober 
Rathſchläge oft ala göttliche Eingebungen vortrug. 

As ex an der Spike einer Berftärtung von elftaufend Mann mit 
dem PBroprätor M. Silanus und feinem Freunde C. Lälins in Spanien 
angelommen war (210/9), trat ex, der junge Feldherr, eine „ebenſo 
begeifterte wie begeifternde Natur”, mit fo großer Sicherheit auf, daß er 
bei feinen Untergebenen ein Zutrauen gewann, welches ſich bald zum 
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Enthuſiasmus fleigerte. Im Fruhling des folgenden Jahres (209) über« 
fehritt er den Ebro zum Angriffe, und es gelang ihm, fogleich einen 
Hanptftreich auszuführen. Durch einen unvermutheten Angriff entriß ex, 
: ehe die puniſchen Öenerafe noch herankommen konnten, den Seinden Neu⸗ 
Rartbago, diefen Mittelpunkt ihrer Herrfchaft in Spanien, wo ihre 
Waffen und Schiffe, ihre Kriegsgelder, und die Geifeln ans ganz Spanten 
fi befanden. Die große Beute verichaffte ihm treffliche Hälfsmittel zur 
Fortſetzung des Krieges. Die Geifeln gab er frei, und gewann dadurch, 
fo wie durch die ihm eigne Mäßigung und Milde, Gewandtheit und an= 
muthige Sitte, wie er fie beſonders gegen die weiblichen Gefangenen 
zeigte, bie Herzen auch der ſpaniſchen Völker, fo daß mehrere der mäch⸗ 
tigften Furſten des Landes zu den Römern übergingen. 

Auch in Unteritalien rangen die Römer nad und nach dem Han⸗ 
nibal bedeutende Bortheile ab; unanfhaltfam ging eine der Eroberungen 
der Karthager in Italien nad; der andern wieder verloren, und fein 
Sieg Hannibal's vermochte das Olüd wieder danernd an feine Bahnen 
zu feffeln. Seit 210 ftand wieder an der Spike der Römer M. Mars 
cellus, der mit Hannibal um die inneren Lanpfchaften in einzelnen 
Gefechten und Belagerungsfämpfen mit wechfelnden: Erfolge, aber uner= 
mübliher Beharrlichleitrang. So erzwang er fih im 9.209 bei Canuſium 
durch feine Beharrlichkeit nach einem verlornen Kampfe am britten Tage 
den Sieg, bergeftalt, daß Hannibal ausgerufen haben foll: „Das ift ein 
Feind, der weder duch Glück noch durch Unglüd zur Ruhe zu bringen 
iſt. Hat er gefiegt, fo verfolgt er die Beſiegten auf das heftigfte; iſt er 
überwunden, fo erneuert er den Kampf mit den Siegen.” Hannibal 
mußte fih in das Bruttifche Gebiet zurüdziehn, um wenigſtens biefes 
Land vor den Ausfällen ver Römer in Rhegium zu hüten, und Fa⸗ 
bius Marimus, in vemfelben Jahre zum fünften Male Conful, 
fonnte Tarent umgeftört belagern. Da die Burg nod immer in ben 
Händen ber Römer war, und in der Stabt unter der Befakung einige 
Verräther gewonnen wurben, fo fiel fie dem Conſul ohne große Mühe 
in die Hände, und büßte bei dieſer Gelegenheit, wie vorher Syrakus, in 
fardtbarer Plünderung die Ueberreſte ihres alten Reichthums ein. Rom 
gewann aus ber gemachten Deute und dem Verkauf von breißigtaus 
ſend Bürgern in die Sklaverei an breitaufend Talente. Auf die Frage: 
was man mit den Stanbbildern machen folle, gab Fabins, wie Livins er- 
zählt, die altrömiſche Antwort: „man ſolle den Tarentinern ihre erzürnten 
Götter laſſen.“ 
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Das folgende Jahr (208) ift durch den Untergang des trefflichen 
M. Marcellns, der damals in feinem ſechzigſten Jahre zum fünften 
Mal Conful war, bezeichnet. Er hatte fich mit feinem Amtsgenoffen, 
T Oninctius Erispinus, zwifchen Bantia und Venuſia vereinigt, wm 
einen nenen — er hoffte, entſcheidenden — Kampf mit Hannibal zu ver- 
fuhen, und Beide waren außgeritten, um ven Feind und bie Gegend zw 
erkunden, als fie von numidiſchen Keitern, welche im Hinterhalt lagen, 
überfallen wurden. Crispinus warb töbtlich verwundet, Marcellus 
blieb auf der Stelle, nicht frei von dem Tadel, daß er fich einer ſolchen 
Gefahr allzu Fühn und umvorfichtig ausgefett habe. Hannibal betrach⸗ 
tete lange und mit Ruhrung den Leichnam, und ließ ihn ehrenvoll 
beftatten. | 

Der Berluft des Marcellus ſchien um fo mehr zu beflagen, da im 
folgenden Jahre die Aufunft des Has drubal in Italien erfolgte, uns 
geachtet Sciplo, dem der Senat auf unbeſtimmte Zeit ven Oberbefehl im 
Spanien verlängert hatte, nach der Eroberung Neu-Karthago's in feinen 
femeren Unternehmungen nicht minder glüdfich gewefen war. Bon den 
eingebornen Fürften verftärft, und nachdem er (Winter 209/8) feine 
Flotte aufgelöft, und durch deren Mannſchaft fein Heer dermaßen ver- 
grögert hatte, daß er zugleich die Ebro-Länder zu bewachen und im Süs- 
ben angreifen vorzubringen vermochte, war er (208) nad) Andalufien 
gezogen, und hatte dem Hasbrubal bei Bäcula eine Schlacht geliefert. 
Tie Römer fhrieben fih den Sieg zu; in politifcher Hinficht aber er⸗ 
zeichten fie durch diefen’ Kampf doch nicht ihre eigentliche Abficht. Denn 
«8 gelang ihnen eben nicht, Hasdrubal an der endlichen Ausführung 
des lange gehegten, beveutungsfchweren Planes, den Einfall in Italien 
und bie Berbindung mit feinem Bruder zu bewerlſtelligen, wirklich zu 
verhindern. Mit raſcher Entjchloifenheit wih Hasdrubal nad dem 
Treffen bei Bäcula in's Innere zuräd, wo er feine Macht wiederum 
fammelte, den wahrſcheinlich durch die beiden anderen Earthagifchen Feld» 
herren beidhäftigten Scipio täufchte, invem er ſich nach dem Norven 
durchſchlug, am Ocean hinzog, und durch die anfcheinend unbefegten 
weftlihen Päſſe unbehinvert die Pyrenäen paſſirte. Er überwinterfe 
(208/7) in Gallien, und legte dann den Weg durch Gallien und über die 
Alpen ſchneller und leichter als einft fein Bruder zurüd, drang in Ober⸗ 
italien ein, und fchredte Rom mit einer nicht geringen neuen Gefahr; fie 
war um fo größer, als gerade damals auch die treugebliebenen italifchen 
Bölter zwiſchen der keltiſchen Gränze und Samnium, durch den langen, 
furchtbar verwüſtenden und zerftörenden Krieg auf's Aeußerſte erſchöpft, 
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Colvnieen hatten nicht lange vorher bie fernere unerſchwinglich gewordene 


Lieferung von Geld und Mannſchaft verweigert, und man mußte grö⸗ 
Bere Bewegungen fürchten, wenn der Unmuth der Unterworfenen, be= 
ſonders der Etrusker und Umbrer, von Hasdrubal, den ſchon die Ligurer 
und Kelten unterftäßten, auf'8 Neue angeregt wurbe. 

. Do au aus dieſer Neth, die den Staat zu ben verzweifeltften 
KRüftungen aufftachelte, warb Rom durch fein Glück uud die rechtzeitige 
Kühnheit des Confuld C. Claudius Nero gerettet. Dieſer fand, 
während fein Amtögenofie DR. Livius Salinator von Umbrien aus den 
Hasdrubal abwehren follte, nach hartem Ringen dem Hannibal zwi⸗ 
fen Canuſium und Benufia gegenüber, und beide Eonfuln bemühten 
fi}, die Bereinigung zwiſchen den karthagiſchen Brübern, die, wie auf⸗ 
gefangene Briefe des Hasdrubal lehrten, in Umbrien bei Narnia vor 
ſich gehen follte, zw verhindern. Aber Nero faßte ven fühnen und uner= 
warteten Entſchluß, die meiften römischen Streitkräfte zu vereinigen, 
uud mit verbundener Kraft ven Hasbrubal zu vernichten. Er zog ſchnell 
und heimlich mit 7000 Dann, dem ausgefuchteften Theile feines Heeres, 
ans Apnlien fort, und ließ einen Legaten*) mit ven übrigen Truppen 
dem Hannibal gegenüber zurüd, ber in dem entſcheidendſten Augenblide 
in ber That getäufcht wurde. In ſechs Tagen Iangte Nero mit Hülfe 
von Wagen und Laftthieren, unterwegs noch durch Freiwillige verftärft, 
in dem Lager bes Livius bei Sena am Üriatifhen Meere au; beibe 
Eonfuln rüdten num vor, und trafen auf Hasdrubal, als er eben ven 
Fluß Metaurus überſchritt. Hasdrubal ahnte, was geſchehen fei, 
und wollte über den Metaurns zurüdgehen. Aber die Conſuln fegten 
ihm eiligſt nad, und nöthigten ihn zur Schlacht. Hasdrubal focht mit 
glänzendem Geſchick, feines Vaters und feines Bruders würdig. Aber 
Nero entichied das äußerſt hartnädige Treffen, indem er pen rechten Flü⸗ 
gel der Karthager vollftändig zu überflügeln und zu erdrücken vermochte. 
ALS Hasdrubal die völlige Nieverlage der Seinen fah, ſtürzte er fi 
mitten in das feindliche Heer, und fand fechtend feinen Tod (207). 

Als die Nachricht von dieſem großen Siege nad) dem in banger 

ng barrenden Rom gelangte, wollte man ihr anfangs gar feinen 
Glauben beimefien, bis bie beflätigenbe Votſchaft der flegreichen Feldher⸗ 
zen anlangte, und einen gränzenlofen Jubel hervorrief. Es war, fagt 


”) So hießen die Amtsgehllfen ımb Unterfeldherren ber Statthalter in ben 
Provinzen und der Oberbefehlshaber im Kriege. 
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Pelybios, als wenn Hannibal felbfi aus Italien vertrieben fei. Degen 
des Triumphs machten die Conſuln mit einander aus, daß Linins im 
Gefolge feines Heeres auf dem Triumphmagen, Nero hiagegen zu Pferde 
uud ohne Heer einziehen ſolle, weil die Schlacht in des Livins Amtsgebiet 
vorgefallen war. Indeß waren Aller Augen auf Nero gerichtet: er, 
deſſen kühner und trefflih ausgeführter Entichluß den Ausſchlag gege- 
ben, war ver wahre Held des Tages. Gleich nach der Schlacht war er 
in das Lager dem Hannibal gegenüber geeil. Dort ließ er ven Kopf 
des Hasdrubal vor die feindlichen Poften werfen, und fandte zwei ges 
fangene Afrikaner zum Hannibal. „Nun erlenne ich Karthago's Ger 
fi,” rief diefer von höchſten Schmerze ergriffen aus, und zog fich, ine 
dem er alles Uebrige aufgab, in das Bruttiſche Land, in den jürlid- 
fen Winkel Italien's. 


8. P. Cornelinus Seipio Africanus. 


Wenn une bie erſten Jahre des Krieges Karthago im vollen Glanze 
ver Siege und des Glückes, die folgenden ein Gleichgewicht ver ſtreiten⸗ 
ben Mächte zeigen: fo ‚beginnt von dem Untergange des Hasdrubal vie 
Witte Beriobe des Krieges, wo Rom die Früchte ‚feiner Beharrlichkeit 
exntet, und über feine Feindin, vor Allem durch Scipio’8 Geiſt und Tha⸗ 
ten, den volllommenſten Sieg davon trägt. 

Bom Erfolge des Kampfes auf der pyrenäifchen Halbinfel Bing be= 
fonders Der Ausgang bed ganzen Krieged ab. In Epunien wichen nach 
dem Abrarſch des Hasdrubal Barkas die punifchen Generale weit zurück 
(208), Hasdrubal, Gisgon's Sohn, nach Pufitanien, Mago auf die ba- 
leariſchen Infeln; nur bie numivifchen Reiter hielten das Feld. Als 
dam ein ftarfer Zuzug unter Hanno im Jahre 207 die Karthager wieder 
zum Vorgehen nach Andalufien ernınthigte, wurden Hanno und Mago 
von Silanus völlig gefchlagen, Hasdrubal aber warf nun fein Heer in 
die andalufiihen Stäpte, welche die Römer einzeln belagern mußten. 
Us die Karthager im Jahre 206 ein neues kolofinles Heer, davon 
70,000 Mann zu Fuß, meiſtens aus fpanifchen Miligen, gebilvet hatten, 
edit daſſelbe durch den kaum halb jo ſtarken Scipio bei Bäcula nach 
langem Kampfe wiederum eine volftändige Niederlage. Auf ver Flucht 
Ward das punifche Heer, von dem alle fpanifchen Bunbesgenojjen ſofort 
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abfieln, ſaſt völlig vernichtet; die Feldherren, Haadrubal und Mago, 
retteten ſich mit Muhe nach Gades (206). Es blieben für die Rimer 
nur noch einige Stäbte in Spanien zu erobern. | 

Bon Gades eilte Hasdrubal nad Afrila zum König Sypher, ber 

kamals mit Karthago feit längerer Zeit wieder im Frieden war, und traf’ 
dert mit Scipio zufammen, welcher gleichfalls, nicht ohne große Gefahr, 
fich hieher begeben hatte; Beine in ver Abficht, diefen mächtigen Färften 
für fh zu gewinnen. Der ſchon früher erwähnte Maffiniffa, ver 
bisher in Spanien tapfer für die Karthager gefochten hatte, war, feit der 
festen Schladht, mit den Romern auch fhon in Unterhanblungen getre= 
ten. Es entftand daraus ein Wetiftreit zwifhen Rom und Karthago 
in Unterhandlungslünften, deifen Exfolg exit fpäterhin fich entwidelte ; 
jegt kehrte Scipio glüdlih nach Spanien zurüd, um die Städte zu über 
wältigen, die den Römern nody widerſtanden. Einige derfelben, die we= 
gen ihrer Anhänglichkeit an Karthago und ihres Hafles gegen Rom fein 
‚glimpflihes Schickſal erwarteten, wurden erft nach der hartnäckigſten 
Bertheidigung bezwungen. Die Bewohner von Aſtapa ergriffen ein 
verzweifeltes Mittel, den Feinden in der Zerftörung der Stabt und ber 
Ermordung der Ihrigen zuvorzukommen. Sie Inden alle. ihre Koftbar- 
feiten auf einen ungeheuren Scheiterhaufen mitten in ber Stabt, fetter 
ihre Weiber und Kinder darauf, und ftellten Wächter daneben, benen fle - 
befahlen, wenn die Eroberung der Stadt nicht mehr abzuwenden fei, 
nichts übrig zu laflen, woran der ergrimmte Feind feine Wuth auslaffen 
tönne. Hierauf gingen die Männer deu Römern entgegen, fielen fech- 
tend und nicht ungerächt, während drinnen Weiber und Kinder durch 
das Schwerbt der Ihrigen umlamen, und zuletzt alle Webriggebliebenen 
fid, in die lodernden Flanımen ftürzten. Bon einer ſolchen bis zur Wut 
gefteigerten Hartnädigfeit in der Vertheidigung der Städte, von helden⸗ 
mũthiger Aufopferung im unmittelbaren Rampfe für ven beimifchen 
Herd, hat Spanien in den verſchiedenſten Berioven feiner Gefchichte 
ganz befonders merfwürbige und glänzende Beifpiele gegeben. 

In Gades allein ſaß noh Mago, Hamibal's drittee Bruder, 
und ſchöpfte aus einigen günſtigen Umſtänden noch Hoffnung. In dem 
römiſchen Zuger, wo während einer ſtrankheit Scipio's der von demſelben 
vielfach gebrauchte und hervorgezogene Dlarcins ben Oberbefehl führte, 
war unter den Soldaten eine Empörung ausgebrochen. Zugleich war 
ein neuer Krieg von den fpaniichen Fürften Invibilis und Mandonius 
begonnen, welche vor einiger Zeit von den Karthagern zu den Römern 
übergegangen waren, jet aber, voll Unwillen ihre eigenen ebhrgeizigen 
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Heffuungen getäufcht, die Freiheit ihres Volkes wo sicht ſchon gänzlich 
verloren, doch auf das Gefährlichſte bedroht zu ſehen, die Partei wieder 


ui 


gerechfelt hatten. Scipio hemmte indeß die Ausbreitung bes einen und - 


des andern Uebels, und Mago räumte endlich noch 206 auch Gades 


anf Befehl des Tarthagifchen Senats. Dieſem gemäß follte er na . 
Dberitalien ſchiffen, um durch Hälfe der mitgegebenen Schäte die Ligu⸗ 


zer und Kelten zu bewafinen, und bie Rämer nod einmal vom Norven 
ans anzugreifen. ALS er fi) aus Spanien entfernte, und auf den balea⸗ 
riſchen Infeln überwinterte, verließ auch Scipio das von den Karthagern 
zwar völlig gereinigte, aber, ehe es wirklich eine römifche Provinz werben 
Ionnte, im Innern den freiheitliebenden einheimischen Völkern nun erft 
noch abzugewinnende Land, und ging zu perjünlicher Berichterftattung 
(Ende 206) nad Rom, wohin er eine große Summe in gemünztem 
Gelde und vierzehntauſend Pfund rohen Silbers brachte. 

In Rom war man damals allerrings überzeugt, daß ber Krieg 
mmmehr durch eine entfcheidende Expedition nah Afrika zu Ende ge- 
iraht werben müfle. Indeß war dazu ebenfowohl ein neuer großer 
Eutihluß nöthig — und man hatte nad) dem Siege am Metaurus an 
Energie merklich nachgelaffen, — wie man andererſeits eines tüchtigen und 
populären Führers dazu bedurfte. Da erichien B. Ecipio zur rechten 
Zeit ans Spanien, um fogleih zum Eonful für das Jahr 205 ernannt 
zu werden. Gcipio felbft war von dent Gedanken dieſer großen Unter- 
nehmung längſt erfüllt. Und namentlic, deshalb hatte er die Berbin- 
bangen mit ven numidiſchen Königen Syphar und Maſſiniſſa angeknüpft. 
Da fein Amtsgenoſſe, Licinius Craſſus Dives, ſich als Pontifer Maris 
mus nicht wort Italien entfernen konnte, weshalb vielleicht gerade die 
Bahl auf ihn fiel, fo ward diefem der Krieg gegen Hannibal in Unter⸗ 
italien übertragen, dem Scipio aber zu feinem Amtsbezirke Sicilien an- 
gewiefen, um bort eine Flotte zu bauen, Belagerungsmaterial zu be⸗ 
ſchaffen, und die Bildung einer Exrpeditionsarmee vorzubereiten; mit der 
Elaubniß, ven der Injel aus nach Afrika Überzugehen, wenn es ihm für 
vie Republik heilſam fchiene (205). Diefe Erlaubniß war nicht ohne 
langen Widerſpruch erteilt worden. Namentlih im Senat beftanden, 
auch abgeſehen von ber Eiferfucht auf das Glüd des jungen Feldherrn, 
Rare Antipathien gegen Scipio. inige, wie Fabius Merimus, 
Anhänger methotifcher Kriegführung, wollten einen ſolchen Berſuch auf 
Arıla nicht wagen, fo lange Hannibal noch in Italien fland; der Mehr: 
ah aber flößte dieſer Scipio, als eine Erſcheinung ganz neuer Art, 
Sl Eleganz und griechiſcher Bildung, mit feiner von der römiſchen 
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Weiſe abweithenden milden Disciplin, Mißtrauen ein; auch hatte man 
Bedenken gegen feine fehr jelbftänigen Reigungen im Berhältniß zu den 
Staatobehörden. So war denn jene Erlaukuiß, eventuell mit ben fici= 
liſchen Streitkräften und italifchen Freiwilligen nach Afrika zu gehen, 
im Grunde mehr eine Zulaffung als ein kühner Entſchluß des Senates. 
Scipio aber zeigte bei diefer ©elegenheit, welche Hülfsquellen ein gro= 
fer und zugleich milder Geift in der Herrſchaft über die Gemäther der 
Menſchen beſitzt. Er wandte ſich an die italiſchen Bundesgenofien, und 
dieſe wetteiferten, ibn mit ben nothwendigen Bepürfniffen zu verfehen. 
Die etruslifhen Städte brachten den Reihthum ihres Landes an Eifen, 
Holz, Leinwand und Waffen zur Ausrüftung der Flotte dar; die Umbrer, 
Sabiner, Marſer, Peligner, befonders ftreitbare Völker, ftellten viele 
freiwillige Mannichaft, indem Scipio die Erfaubniß zu einer fürmlichen 
Aushebung weder erhalten, noch dringend gefucht hatle. Alles ward 
mit folder Schnelligfeit betrieben, daß dreißig neue Schiffe innerhalb 
fünfundpierzig Zagen von Grund aus erbaut und gerüftet wurben; 
Greimillige erfchienen an 7000 Mann. Inzwiſchen war dagegen puni= 
ſcherſeits Mago von den balearifchen Infeln (205) mit dreißig Kriegs⸗ 
Schiffen, zwölftaufenn Mann Fußvolk und zweitaufend Reitern vor Ge— 
nua angelangt, deſſen er ſich ſogleich bemächtigte. Ligurier und Selten 
firömten ihm von allen Zeiten zu, und ſelbſt in Etrurien vegten fich 
Sympathieen. 

Während fo auf beiden Seiten Kräfte zum Angriffe in Bewegung 
gefetzt wurden, faß Hannibal im Bruttiichen Lande feft und ruhig. 
Furchtbar erfchien er aud in diefer Etellung; daher hatten Die Römer 
ihn nicht ernfthaft anzugreifen gewagt, als er nit angriff, ſowohl mäh- 
rend des Jahres, wo Hardrubal geblieben war, als aud) in dem folgen- _ 
ben, wo überdies eine den Römern und Karthagern gleich gefährliche 
Krankheit den Kampf an diefer Etelle verhindert zu haben fcheint. Nur 
Pucanien war von ven Römern wieder bezwungen worden, und in Brut⸗ 
tium felbft war es mehr die ſchwierige Stinimung der Einwohner, als die 
Fehde mit den Römern, welche Hannibal veranlaßte, langfam immer 
weiter zurädzuweichen. 

Auch der Krieg in Griechen land war von den Römern faſt ganz 
and der Acht gelaflen, fo daß die Aetolier, non dem makedoniſchen 
Könige berrängt, mit ihm und feinen Bundeegenofien, ven Achäern, 
Böotiern, Akırnanen, Cpiroten, Athamauen, und dem bithynifchen Kö⸗ 
nige Pruſias, fehr wider Willen ver Römer (im Winter 206/5), Frieden 
ſchloſſen. Diefen traten daun (205) vie Nömer, die keine beveuten- 
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deñ Kräfte in Griechenland verwenden wollten, für fi und ihre Bundes⸗ 
genoffen, die Könige Plenratus von Illyrien und Attalos von Perga⸗ 
mon, die Athener, Lakedämonier u. |. w., bei. Sie behielten (nur da® 
wertblofe atintanifche Gebiet wurbe aufgegeben) ihre Befigungen an ber 
illyriſchen Hüfte, und überliegen Griechenland für jetzt vem Philipp, um 
ihre ganze Aufmerkfamteit auf den Krieg gefen Karthago zu wenden. 

Scipio war das ganze Jahr hindurch in Sicilien mit feinen Zur 
räftungen und Vorbereitungen befchäftigt, verfchob aber den Angriff auf 
Afrika auf das folgende Jahr (204). Sein Oberbefehl war verlängert 
werden, aber es fchien zulett, als ob ihm doch noch durch ven Einfluß 
feiner Gegner das ganze Unternehmen aus den Händen gewunden wer⸗ 
ben follte. Die Gewaltthätigkeiten, vie ſich fein Legat, Pleminius, bei 
der im Jahre vorher geſchehenen Einnahme von Lokri hatte zu Schulden 
Iommen laſſen, wurden zu einer Anflage gegen ihn ſelbſt gemacht, wozu 
wan noch andere; ihm unmittelbar zur Laſt fallende Vorwürfe fügte. Er 
gebe, fagte man, in griechifcher Tracht in den Gymnaſien umher, und be= 
Häftige fih mit Büchern und griechifchen Mebungen; eben fo träge und 
verweichlicht genieße fein ganzes Heer der Anmuth von Syrafus, und 
Hannibal nebft Karthago feien ganz in Vergefienheit gerathen. Zwei 
Sollstribunen wurden nebft einem Prätor und zehn Legaten nad; Eicilien 
geſchickt, an Ort und Stelle viefe Anfchuldigungen zu unterfuchen, und 
um Nothfall den Scipio feines Amtes zu entjegen und nah Kom zu 
bringen. Aber Scipio wurbe völlig unſchuldig befunven, nicht nur au 
ver That des Bleminius, fondern auch in Beziehung auf alle übrigen 
Borwürfe. Er führte den Abgeordneten das Heer und bie Flotte vor, 
Tieß diefe ihre Uebungen machen, und zeigte alle Borräthe von Waffen, 
Korn und anderen Berürfnifien, die er unterbeflen angefchafft hatte, fo 
daß er die Tribimen mit Bewunderung erfüllte Im jenen Anlagen 
muß man die Regungen des Widerftandes der altrömifchen Gefinnung 
gegen das um biefe Zeit fichtbar werbende Einbringen des griechijchen 
Weſens fehen. Scipio ftellte in ſich ſelbſt eine ſchöne Miſchung des Rö⸗ 
mifchen und Griechiſchen dar, in einem Öleichgemichte, über welches Nom 
nie hätte hinausgehen follen. Fabius Marimus war gewiß auch in Dies 
fer Hinficht fein Gegner, jo wie der des Marcellus. 

Run ſchritt Scipio zum Werke. Im Hafen von Lilybäum fchiffte 
er fih mit dem Heere ein, und landete im Sommer 204 mit 40 Kriege 
uud 400 Transportfchiffen, und etwa 30,000 Dann, nach einer Fahrt 
von zwei Zagen in ber Nähe von Utica. Die Kartbager hatten dar 
mals den Syphar wieder ganz für ſich gewonnen, indem fie ihn die 
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ſchöne Sophenisbe, die Tochter des Hasdrubal Gisgo, zur Gemahlin ges 
geben hatten. Dadurch warb aber Maffiniffa, dem fie ſchon früher 
verſprochen war, heftig gereizt. Er unterhandelte nun im volliten Ernſte 
heimlich mit ven Römern, ward aber von Syphax und den Karthagern 
gefhlagen und in die Wüſte gedrängt. Als aber Scipio gelandet war, 
ſchloß er ſich ihm mit ſeinen wenigen noch übrigen Streitkräften ſofort 
an; eine anſehnliche Schaar karthagiſcher Reiterei ward von den Rö— 
mern und Maſſiniſſa's Numidiern niedergehauen. Scipio breitete ſich, 
fo lange ihm nur die karthagiſche Armee (20,000 M. und 6000 Reiter 
mit 140 Elephanten) unter Hasbrubal, Gisgon’8 Sohn, gegenüberftann, 
im Sande immer weiter aus, und unternahm aud) die Belagerung von 
Die. Als aber Syphar den Karthagern ein numidifches Heer von 
50,000 M. und 10,000 Reitern zuführte, mußte Scipio von Utica wies 
ber ablafjen, und an das Meer zurüdgehen, wo er auf einer Landſpitze 
verſchanzte Winterquartiere bezog, und von den Feinden eingefchloffen 
ward. Um diefe Einſchließung auch von der Seefeite zu bewerfitelligen, 
rüfteten die Karthager eine neue Flotte aus. 

So ſchienen die Verhältniſſe in einer neuen Verwidelung begriffen, 
der Ausgang abermals höchſt ungewiß zu fein. Aber Scipio bes 
ſchämte die Zurcht der Römer, und brach die Hoffnungen der Karthager 
durch eine That, welche Polybios, wegen ihrer wichtigen Folgen, die 
onsgezeichnetfte und kühnſte nennt, die diefer Held je vollführt habe. 
Den Winter hindurch waren mannihfache Unterhandlungen zwifchen 
Scipio und Syphar gepflogen worden; aber während biefer gern bie 
Rolle eines Friedensvermittlers Tpielen wollte, verfolgte jener ganz an= 
bere Zwede. Die Unterhandlungen hatten den römifchen Feldherrn von 
der Sorglojigteit ber feindlichen Anführer genügend unterrichtet; dazu 
hatte er in Erfahrung gebracht, daß die Heere des Hasdrubal und des 
Syphar, deren Stärke auf 100,000 Mann angegeben wird, in zwei ab⸗ 
gefonderten Lagern ftänden, unter Zelten aus Holz und Rohr; nun be= 
ſchloß er einen nächtlichen Ueberfall, um dieſe Lager anzuzünden, und bie 
daraus entitehende Verwirrung möglichft zu benuten. Durch römifche, 
in Sklavenkleider gehüllte Hauptleute, welche die Frievensunterhänpler- 
begleitet hatten, war zuvor Alles genau ausgelundfchaftet worden. Der 
Anſchlag gelang über die Maaßen, und der Erfolg übertraf alle Erwar- 
tung. Es war Mitternacht, als die Römer Fener in die feindlichen La⸗ 
ger warfen, und ſchon hatten die Flammen ſich weit verbreitet, als die 
beftürzten Afrikaner, aus dem Schlafe gefchredt und feinen Feind ahnend, 
halbnackt und unbewaffnet, in großer Verwirrung durch einander eilten, 
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die Feuersbrunſt zu Löfchen, und fich plößlich mitten unter ben von allen 
Eeiten einpringenden Römern ſahen. Tauſfende fanden in ben Feuer 
emen jammervollen Tod, andere Taufende fielen durch das Schwerdt ; nur 
zit wenigen Reitern entlamen Syphar und Hasdrubal (Frühjahr 203). 

Ties unerwartete Unglüd verfeßte ven karthagiſchen Senat in 
Schreden und Rathlofigfeit, und nur die Wahl ſchien zu bleiben, den 
Hannibal aus Italien herbeizurufen, oder Rom um Frieden zu bitten, 
als Syphax, durch Sophonisbe's Bitten zur Ausharrung im ber Treue 
und zur Aufbietung neuer Kräfte bewogen, ihnen wieder Muth einflößte. 
Diefer wuchs no, als das neue Heer des Syphar durch die Aukunft 
malkedoniſcher Schaaren und durch zehntaufend wafjenluftige Keltiberer 
verflärft wurde, die ihr Baterland verlaffen hatten, um für ihre Beute- 
Inf und wohl aud für ihren Haß gegen Nom bei den Karthagern 
Rahrung zu finden. Nun wagten e8 die Karthager, den Römern wieder 
im offenen Felde entgegen zu treten; allein obgleich die Keltiberer, die im 
Falle siner Niederlage an Rom’ Gnade verzweifeln mußten, auf das 
Muthigfte fochten, wurden fie in der Nähe von Utica wiederum völlig 
geihlagen. » Entfcheidender noch ward diefer Sieg für die Römer da⸗ 
durch, daß einerfeit8 Syphar, von Maffiniffa und Lälius, dem Legaten bes 
Scipio, bis in fein Reich verfolgt, nady einer neuen Niederlage bei Eirta 
gefangen genommen warb, und daß andererſeits die meiften Landſtädte, 
der harten, durch den bisherigen langen Krieg erzeugten Laften, überhaupt 
des karthagiſchen Drudes müde, ven Römern ihre Thore bereitwillig 
öffneten. Die Karthager verfuchten zwar unterdeß einen Angriff auf 
das römische Schiffslager, aber Ecıpio vereitelte ihn durch feine guten 
Sortehrungen. Nach diefen abermaligen Unglüdsfällen wurden endlich, 
in der That Hannibal und Mago aus dem fremden Lande zur Ber: 
theidigung des heimifchen Heerdes nach Afrika gerufen. Inzwilchen ver 
fuchte die Friedenspartei in Karthago auch Friedensunterhandlungen, ſo⸗ 
wohl bei Ecipio als zu Rom. Scipio ftellte als feine Forderungen auf: 
Abtretung von Spanien und den Infeln im Mittelmeer, Uebergabe des 
Syphar-Reiches an Maſſiniſſa, Auslieferung ver Kriegsflotte bis anf 
zwanzig Schiffe, und viertaufenn Talente Kriegsentihänigung ine 
punifche Geſandtſchaft ging, während ein Waffenftillftand abgefchloffen 
wurbe, mit diefen Bebingumgen nad) der römischen Hauptſtadt. Lälius 
war fchon früher mit Syphax und anderen vornehmen numidiſchen Ge= 
fangenen nad Rom gekommen; es erfchienen dafelbft auch Geſandte vom 
Maſſiniſſa, die um Betätigung der ihrem Herrn vom Ecipio übertrages 
nen Königswürbe baten. Die Freude und der Jubel, den Alles dieſes 
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in Konı erregte, waren unbegrängt, und der Prätor befahl fogleih, alle 
Tempel zu öffnen, damit Jedermann fein heißes Bedürfniß, ven Göttern 
zu banfen, befriedigen könne. Den Geſandten des Majfiniffa antwortete 
ber Senat: Scipio habe in Allem, was er Gutes über ihn verfügt, recht 
gehandelt. Sie erhielten für fid) und ihren Heren Geſchenke. Die Vers 
handlungen aber mit der karthagiſchen Friedenspartei zerfhlugen fi an 
der, Macht der Thatfachen, an dem Erfolge der Abberufung Mago's und 
Hamibal's. 

Mago war von Genua aus in's Innere von Oberitalien vorge— 
drungen, und feit 205 mit ftarfen Rüftungen au Unternehmungen gegen 
die Halbinfel beichäftigt gewefen ; im Jahre 203 war er jedoch im Ges 
biete der Infubrer bei Mailand auf ein römijches Heer geftoßen, und 
nach langem nicht unglüdlichen Kampfe durdy eine ſchwere Wunde zur 
Räumung des Schlachtfeldes und zum Rüdzug nah Genua genöthigt 
worden. Hier traf ihn der Befehl aus Karthago, worauf er fi) mit 
dem Heere einjchiffte, aber noch in den farbinifchen Gewäflern an feiner 
Bunde ſtarb. Hannibal feinerfeits hatte feit der Zeit, wo wir zulegt 
feiner gedachten, gezeigt, daß er im Unglüd noch größer fei, ale im Glüd. 
Mit einem Heere, das, aus den mannichfaltigſten Völkerſchaften gemifcht, 
nur um Beute und Sold focht, hatte er fich dennoch bis zu dieſem Augen⸗ 
blick, faft ganz auf den Bruttiſchen Winkel Italien's befchränft, gegen bie 
Römer behauptet, ohne daß je auch nur die minbefte Meuterei in feinem 
Lager ausgebrohen wäre. P. Sempronius Tuditanus, Conful im 
Jahre 204, welcher kurz vorher den Frieden mit Philipp geichloffen, und 
in der Schlacht von Kama fi als Zribun rühmlichft ausgezeichnet 
hatte, konnte nur durch Berftärfungen eine von dem punifchen Helven 
ihm beigebrachte Niederlage wieder gutmachen. Im nächſten Sabre 
(203) erhielt auch Hannibal — er fland eben zu Kroton — den Befehl 
zum Abzuge. 

Ueberwältigt faft von den ſchmerzlichſten Gefühlen, fah ver Helv ſich 
gezwungen, das fechzehn Jahre Lang behauptete Italien zu verlaffen, 
nud zwar unter ſolchen Umftänden. Denn nicht ald Befieger ver Roö⸗ 
mer, fondern abgerufen von dem bebrängten Vaterlande, deſſen letzter 
Troſt und Hort er fein follte, zog er ab. Doch fonnte aud) Rom fich 
noch nicht ganz der Fremde überlafjen; denn e8 bedachte den Ausſpruch des 
um biefe Zeit geftorbenen faft neunzigjährigen Yabius Marimus, daß 
Hannibal im eigenen Lande erft ber wahrhaft gefährliche Feind fein 
werde, und Zweifel drängten fi auf, ob Scipio auch mit Hannibal and 
feinem Heere, das mit dem Blute vieler römiſchen Confuln benetzt fei, 
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ven im diefer Yage fo gefährlichen Kampf glücklich beftehen werde. Rom 
md Karthago erwarteten alfo mit gleicher Beforgnig den Ausgang des ' 
Kampfes in Afrita, wo Sammibal nah einer kurzen Fahrt bei Leptis 
landete. 

Merkwürdig ift bei diefer Gelegenheit das Verfahren bes römifchen 
Senats gegen einen feinen Amtsbezirk überfchreitenden Conful. En. 
Semilius Cäpio, in diefent Jahre Conful und mit dem Kriege im Brut: 
tiſchen Lande beauftragt, bilvete fi ein,- Hannibal fei aus Furcht vor 
ihm nach Afrika entwichen, und wollte feinen vermeinten Sieg dadurch 
vollenden, daß er den Tliehenden über das Meer verfolgte. Hier be 
rährte er offenbar das Gebiet des Scipiv. Man ernannte alfo eigens - 
einen Dictator, der ihm Traft feiner höhern Gewalt befahl, zurückzukom⸗ 
men. Auch die Confuln des folgenden Jahres (202) begehrten das 
Commando in Afrikz, weil fie das ruhmvollfte Geſchäft mit Neid und 
Unwillen in den Händen eines Andern fahen, ver es gegen alles Herkom⸗ 
men führte. Der Senat fah fid) Daher bewogen, ven Eonful Tib. Clau⸗ 
ding Nero dem Scipio mit gleicher Gewalt nachzuſenden. Aber Stürme 
trieben ihm auf dem Meere umher, und fein Confulatjahr verfloß, ehe er 
rila zu fehen- bekam. 
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9, Die Schlacht Hei Zama; Ende des Krieged. 
(202 — 201 v. Chr.) 
(552 — 553 b. ©t.) 


Hannibal's Rüdkehr ermuthigte die pumifche Kriegspartei fo 
ſehr, daß man fofort nicht mr in der Volksverſammlung die Ratification 
der Bepingumgen des Scipio ablehnte, fondern auch den Waffenſtillſtand 
auf verſchiedenen Punkten thatſächlich brach. In Folge deffen gab Eci- 
pi feine Milde gegen die afrikaniſchen Städte auf, und verfaufte nun⸗ 
mehr die Einwohner der eroberten Plätze als Sklaven. Scipio war von 
Zunes aufgebrochen und im Thale des Bagradas aufwärts marſchirt. 
Ya Naraggara bei Sicca traf er mit Hannibal zufammen, ber von 
Leptis über Aorumetum weftlich in's Binmenland, zunädft bis Zama, 
vorgegangen war. Bon Zama aus hatte Hannibal Kundſchafter gegen 
ve Römer ansgefhidt. Die römischen Verpoften fingen drei dieſer 
Kundſchafter auf, und brachten fle vor Scipio, der fie durch fein Lager 
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führen Tieß, und fie, von Allem unterrichtet, dem Hannibal zurückſchickte. 
Sie erzählten, daß gerade an vemfelben Tage Maſſtniſſa mit zgehntanfend 
Mann zu ven Römern geftoßen fer; aber noch mehr als dieſes, jo heißt 
e8, beunruhigte den Hannibal die große Zuverfiht des feindlichen Heer 
führer. Daher wollte er verfuchen, ob eine mündliche Unterredung ven 
Frieden ohne Schlacht berbeiffihren könnte; möglicherweife ward indeß 
biefe Verhandlung nur zu dem Zwecke von ihm angeftellt, um den Kar⸗ 
thagern zu bemeifen, daß er und feine Partei feineswegs unbedingt gegen 
ben Frieden fei. Scipio nahm den Antrag an, und Hannibal rüädte nım 
nad) Naraggara vor, fünfzehn Meilen meitlich von Zama. In der Zus 
ſammenkunft fprach Hannibal ven Wunſch aus, dag Rom niemals über 
"Italien, und Karthago niemals über Libyen, als die von Schidfal beiden 
Staaten angewiefenen Gränzen, hinausgeftrebt haben möchten; ex er= 
innerte ven Scipio an den Wechfel des Glücks, ver fich in ihm, dem Sies 
ger bei Sannä, fo einleuchtenp zeige, und bot ihm die Verzichtleiftung 
Karthago's auf Spanien und auf alle Infeln zwiichen Afrika und Italien 
an; aber Scipio, der ſchon vorher von den Karthagern noch andere Ber 
dingungen gefordert, und momentan auch eingeräumt erhalten hatte, 
konnte und wollte nad) dem Bruch des Waffenſtillſtandes nicht mit Ge 
ringerem fich begnügen; eher forberte er noch Einiges mehr. So blieb 
benn dat Gefpräh ohne Erfolg. Mit bitterem Kummer kehrte Han: 
nibal zu feinen Truppen zurüd, und forberte fie zur Anſtrengung aller 
ihrer Kräfte auf, indem er fie an das Schidfal erinnerte, welches ihrer 
Weiber und Kinder harrte, wenn fie unterlägen. Auch Scipio unterließ 
nicht, den Seinen die Wichtigkeit des Augenblicks vor Augen zu ftellen. 
Und fo gejhah denn (fünf Tagereiſen von Karthago entfernt) am folgen- 
ben Tage bie entſcheidende, höchſt folgenreihe Schlacht, die nach ber 
Stadt Zama benannt wird). Hannibal warb fo völlig geſchlagen, 
ba er von fünfzigtaufend Mann vier Fünftel verlor, und nur einen flei- 
nen Theil feines Heeres nach Aorumetum rettete. Doch gibt ihm Bor 
lybios das ehrenvolle Zeugniß, daß er an dem verhängnißvollen Tage 
alles Mögliche gethan, um den Sieg zu erhalten; und man darf anneh- 
men, daß an feiner Niederlage hur die geringere Zahl und die fchlechtere 
Beſchaffenheit feiner Truppen Schuld war, die meift, neben den kernigen 
Beteranen des itafienifchen Heeres, aus friſch geworbenen Liguriern, Kel⸗ 
ten, Balearen und Mauren, oder aus ungelbten karthagiſchen Milizen 


"Nah der üblichen Annahme im Herbft (19. Oltober) tes Jahres 202; 
Mommfen(R.G. Th. L S. 634) hält das Frühjahr für wahrfcheinlich. 
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beſtanden, welche Mängel er durch bie gefährliche Waffe von achtzig Ele ‚ 


Yanten vergeblich zu erjegen verſucht hatte. 


Hannibal, der jebt in einem Alter von fänfundvierzig gahren 
ſeine Baterſtadt/ die er als neunjähriger Knabe verlaſſen, zuerft wieder 


Jah, rieth feinen Mitbürgern dringend zum Frieden, ohne welchen feine 


Rettung mehr denkbar ſei. Es wurden deshalb auch ſogleich Geſandte 
an Scipio geſchickt, der nach Tunes gezogen war, und hier noch einen nu= 
nmidiſchen Hanfen unter Vermina, Syphar’ Sohn, vernichtet hatte. Er 
fellte den Karthagern wefentlich folgende Briedensbepingungen: 
Die Karthager follen künftig auf Afrika befchräntt fein; fie Tiefern alfe 
ihre Kriegsſchiffe bis anf zehn aus, eben fo ihre Elephanten, bürfen 
außerhalb Afrifa gar nit, in Afrika außerhalb ihres eigenen Gebietes 
nicht ohne Einwilligung der Römer Krieg anfangen; geben bent König 
von Rumidien, Maffiniffa, alle ihm oder feinen Vorfahren von Karthago 
entrifienen Befigungen zurüd; zahlen innerhalb fünfzig Jahren. zehn⸗ 
taufend Talente Kriegstoften (jährlich zweihundert Talente), und fiefern 
alle romiſchen Veberläufer und Gefangenen aus. — Dies war ein 
Friede, der den Römern nicht nur die Herrſchaft des Meeres ſicherte, 
den Rartbagern einen förmlichen Tribut auflegte, und ihre Macht brach, 
Sondern zngleih das künftige Wiederaufleben biefer Macht verhindern 
foflte, und Karthago's ganze Sicherheit von Rom's Willen abhängig 
mohte. So hart indeß diefe Bedingungen auch waren, Hannibal 
war fo überzeugt, daß von ihrer Annahme das Fortbeſtehen des Staates 
abhange, daß er ven Gisgo, welcher in der VBolfsverfammlung dagegen 
ſprach, mit eigner Hand vom Nebnerftuhle herabzog. Daher eilten nun 
romiſche und Tartbagifche Gefandte mit diefen Bedingungen nad Nom, 
am fie von Boll und Senat beflätigen zu laffen. Hier wurbe (Frühjahr 
201) alles vom Scipio Borgefchlagene genehmigt, und als ber Eonful 
Sn Cornelius Lentulus, der eben fein Amt antrat (201), im Sinne fei- 
wer Borgänger, darauf beſtand, daß ihm Afrika als Provinz angewiefen 
werden follte, erflärte vie Vollsverfammlung einmüthig, Daß Scipio ben 
Frieden ſchließen und das flegreiche Heer abführen follte. 

Als die Geſandten zurückkehrten, ward vie Bollziehung des Friedens 
fegleich mit der Auslieferung der Flotte und der römifchen Ueberläufet 
und Gefangenen eröffnet. Die Kriegsfchiffe (angeblich noch 500 an ber 
Zahl) wurden Angefihts der unglücklichen Karthager im offenen Meere 
verbrannt. Bor dem verfanmelten Heere ſchenkte Scipio dem Maſſiniffa 
zu dem Reiche, welches er bereits beſaß, Dad von den Römern dem She 
phar abgenonımene Gebiet, zu einem leuchtenden Beiſpiele, wie große 
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mũthig die Römer ihre Freunde zu belohnen wüßten. Hierauf kehrte 
der Siege mit feinem Heere nah Italien zurück. Auf dem ganzen 
Wege bis nad) Rom ftrömte das Bolf feinem Helven entgegen, ber im 
glänzendſten Triumphe in Rom einzog, geihmüdt mit vem Ruhm, vem 
ftolgeiten und gefährlichften Nebenbuhler feines Vaterlandes überwältigt 
zu haben. Den Schatz bereicherte er mit einhundertdreiundzwanzigtau⸗ 
jend Pfund Silber; feine Solvaten wurden mit anfehnlichen Geldge⸗ 
fchenten aus ber Beute und mit Ränbereien belohnt. Den Feldherrn 
ſelbſt aber zu. belohnen, Darin glich die Dankbarkeit des Volles der Größe 
ber Gefahr, aus welcher er den Staat gerettet hatte. Nicht allein Staud⸗ 
bilder auf dem Forum, in der Curie und in dem innern Tempel des Ju⸗ 
piter auf dem Capitol, wurden ihm zuerkannt, und ſein Sieg durch den 
Beinamen „Africanus“, ven erften, welden ein Römer nad dem 
Schanplage feiner Siege erhielt, verewigt, fondern das Volk bot ihm 
bie Republik, vie er gerettet, gleichjam zum Geſchenk an, indem es ihm 
das Conſulat auf Lebenszeit ununterbrochen zugeftehen, und eine beſtän⸗ 
dige Dietatur geben wollte. Der hochſinnige Scipio nahm von be 
Allen nichts An, als den ehrenden Beinamen. 

So lange ſolche Männer lebten, und ſolche Grundſãtze bie Oherhand 
behielten, drohte der Freiheit der wachſenden Republil noch keine Gefahr; 
als aber ein Jahrhundert ſpäter die Feldherren Das, was ihnen nieht ange⸗ 
boten ward ‚zu extrogen begannen, wurbe ihr in dem Strudel dieſes Ehr⸗ 
geizes ber unvermeidliche Untergang bereitet. — Damals lag die mäch⸗ 
tige Nebenbuhlerin zu Boden gejchmettert; fie war aus einem kriegsmãch⸗ 
tigen Haudelsſtaat in eine wehrlofe Kaufftabt verwandelt. Rom hatte pie 
Suprematie im weftlihen Mittelmeer erworben; es hatte das ſyrakuſa⸗ 
niſche Reid und bie fpanifhen Küften als neue Provinzen gewonnen, und 
bie numidiſchen Fürſten zu feinen Bafallen; die gänzliche Knechtung Dex 
cisalpiniſchen Kelten und der Ligurier war demnächſt zu erwarten. Aber 
auch Italien, wo num jeder Widerſtand gegen die Herrſcherſtadt ſchmex 
gebüßt ward, war furchtbar verwüflet und verödet, feine Blüthe zertreten. 
Krieg, Noth und Hunger hatten die Kraft des Landes tief zerrüttet; bie 
Zahl ver gefallenen Italiter wird auf dreihunderttauſend Köpfe auge 
lagen, bie römiſche Bürgerihaft war unı den vierten Theil verringert. 
Sing fo der Kern ver Volkskraft in Schlachten unter, fo waren anderer 
ſeits auch viele Ortichaften, man rechnet vierhundert, völlig zerftört; und 
waͤhrend die Staatsdomainen, 3. B. durch die Bezwingung von Capua, 
wuchjen, waren in unfüglicher Ausdehnung bie Buuernwirthichaften 
rninirt; ja mehr noch, mit dem langen Kriegstreiben und dem Verſiegen 
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des Wohlftandes in den niedern, namentlich bäuerlichen Kreifen, ging 
auch die Neigung aus, ven Ackerbau wieder aufzunehmen. Dagegen 
nahm einerjeitd die große Weidewirthſchaft zu, andererfeits aber in ben 
nerwilderten füblichen Landſchaften das Häuberwefen einen kaum glanb- 
lichen Auffchwung. Nie, fo viel ift gewiß, ſah das herrſchende Rom 
Sialien wieber zu ber Bollsmenge und dem Wohlſtand erhoben, bie es 
nor dem Kriege des Hannibal beſeſſen hatte. 


10. Krieg gegen Philivp von Makedonien; die Römer in 
Griechenland. 
(208 — 194 v. Chr.) 
(554 — 560 d. St.) 


Dem fchwer mitgenommenen römilh=italifhen Volle warb auch 
nad) dem fiegreichen Abſchluſſe des hannibalifchen Krieges eine dauerude 
Ruhe nich t vergönnt. Vielmehr wurde Rom nicht lange nach dem Frie⸗ 
den mit Karthago abermals in feindliche Beziehungen zu dem mächtigen 
Militärftaate auf der Ballanhalbinſel verwidelt; und damit beginnt eine 
ange Reihe von Kriegen mit den Staaten ber helleniſchen und hellenifti- 
fhen Belt, die mit gänzlicher Bernichtung derſelben endigt. Diefe 
Kriege halter mit den punifchen Kriegen keinen Vergleich aus; alle dieſe 
Stagten waren ſowohl an fittliger wie an milttärifcher Kraft den Römern 
nicht entfernt gewachſen. Wenn nun viefe Staaten poch nicht jchneller 
erlagen, als es wirklich geſchah, jo liegt dies wefentlid darin, daß zu 
Ron in den entſcheidenden Kreiſen Die Partei, der es lediglich um neue 
Exoberungen, neue. Provinzen, zu thun war, noch keineswegs die über⸗ 
wiegende war. BZunähft war es ber römischen Politif mehr darum zu 
thun, auch in dem öſtlichen Staatenſyſtem die Suprematie zu gewinnen; 
einmal im deren politiiche Kreife hineingetreten, fehlte-e8 den Römern 
nie am einer Beranlaffung, bald durch Dipfomatifche Künſte, bald mit dem 
Waffen ihren Willen gelten zu machen. Zunächſt nur bemüht, wiber- 
ſtandofaͤhige Mächte zu beugen, nicht zu vernichten, haben fie ihre Kräfte 
ſehr gefchont und durch alle Mittel der Diplomatie, der Bündniſſe und 
Iutriguen, ihre Siege nicht minder wohl vorbereitet als nachher ausgebeutet. 
Es dauerte lange, ehe ver Senat fid) entſchloß, Die gebrochenen Staaten 


. bes Ofiend, Die theils zu politifcher Abhängigkeit herabgenrüldt, aber noch 


122 Alte Geſchichte. LIT. Jeitr. I. Aſchu. Stömer. 


im Beſitze nomineller Unabhängigkeit belaſſen waren, theils unter der 
Ueberwachung zuverlaffiger Berbündeten ſtanden, allmählich auch fermell 
zu römiſchen Provinzen zu machen. Die Reihe dieſer ſeriege, die eben 
fo ſehr durch die conſequente und tädifche Klugheit ber Römer, wie da⸗ 
durch bemerkenswerth werben, daß mit jedem Schritt vorwärts bie be⸗ 
fiegten Hellenen mehr und mehr doch die ſiegreiche Kraft ihrer höheren 
Eivilifation an ven Siegern geltend machen, eröffnet die Wiederaufnahme 
der Kämpfe gegen Philipp von Makedonien. Wir werfen zuvor 
einen Blid auf bie makedoniſch-griechiſchen Verhältniſſe jener Zeit. 

Philipp war während des zweiten puniſchen Krieges, wie oben er- 
zählt ift, als Berbünbeter Hannibal’8 gegen Rom aufgetreten; da er 
aber eine ſchimpfliche Niederlage erlitt, verlor er die Luft an dieſem 
Kriege, und ſuchte ftatt deffen, nad) feinen und feiner Vorgänger alten 
Blänen, mit Gewalt und Liſt feine Macht in Griechenland noch weiter 
denn bisher auszudehnen, namentlich das wichtige Meſſene zu befegen. 
Darüber zerfiel mit ihm Aratos, bisher fein Freund und Rathgeber, 
worauf Philipp, ſchon jetzt vor feinem Frevel mehr zurückſchreckend, ihn 
durch langſames Gift ans dem Wege räumen ließ (213). Indeſſen war 
ber Tod des Aratos, deſſen Feldherrntalent ſehr zweifelhaft war, und 
deſſen Diplomatie den Bund nur allzufehr an die makedoniſche Politik 
gefeffelt hatte, fein Unglück für die Achäer; im Gegentheil fanden fie bald 
unter andern tlchtigen Yührern Selbftgefühl und Bewußtſein ihrer be- 
deutenden Kraft. Unter dieſen Männern iſt bei weiten der bebeutendfte 
Bhilopämen aus Megalopolis, von dem Pauſanias fagt, er fei, wie 
Miltiades der Erfte, fo feines Theile der Letzte gewefen, welcher fi um 
das ganze Griechenland vervient machte. 

Ganz verſchieden von Aratod, der die Gemüther der Menſchen 
durch Rede und Unterhandlung zu lenken, aber nicht im Waffentampfe 
zu flegen wußte, war Philopömen (geb. 253, umd zuerft im Jahre 208 
Stratege der Achäer) ein unermüdlicher Krieger und ausgezeichneter 
Feldherr. Meifter in ver Taktik, die er Anfangs wiſſenſchaftlich ſtudirt, 
dann in ben Kämpfen gegen Kleomenes von Sparta und in Kreta praf- 
tiſch erlernt hatte, erſchuf er eigentlich erft ein National: Heer der Achäer, 
führte fie in ihren Kriegöimternehmungen zum Siege, und gab ihnen das 
Gefühl von Selbfländigkeit wieder, welches Arat durch feine Verbin⸗ 
dungen mit den maledoniſchen Königen mehr als geſchwächt hatte. Er 
war fo nneigennüßig, daß man es kaum wagte, ihm Gefchente anzubie⸗ 
ten, und in feinen Aeußern im höchſten Grave anfpruchlos, ſchlicht und 
einfach. Einſtmals kündigte er einem Gaſtfreunde in Megara jeine 
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Auhmft an; dieſer war zufällig abweſend, aber feine Frau that Alles, 
won den Feldherrn der Achäer nad) Würde zu empfangen. Als nun Phi- 
lopdmen in's Haus trat, allein und im ſchlechten Kleide, hielt fie ibn fitr 
einen voraufgeſandten Diener, und bat ihn, ihr in der Küche zu helfen. 
Der Feldherr legte fogleich feinen Mantel ab, und fing an, Holz zu ſpal⸗ 
ten. Indem kam der Wirth des Haujes dazu, und fragte verwundert: , 
Bas fol Das bedeuten, Philopömen? „Was fonft,” antwortete dieſer, 
„ws daß ich die Schuld meines fchlechten Anzırges trage. In allen 
dieſen Dingen glich er dem Epaminondas, den er fich zum Vorbilde ge- 
zonnmen hatte; die Selbfibeherrfhung und ruhige Befonnenheit viejes 
großen Mannes aber fehlte ihm. Seine erfte bebeutende That war bie 
Beflegung des Mach anidas, ver fi) in Sparta, wo (211) der hera⸗ 
Bivifche Königsftamm gänzlich erlofhen war, im Jahr 210 zum Tyran⸗ 
nen aufgeworfen hatte, und den Peloponnes beunrubigte und verheerte. 
Bei Deantinea kam e8 zur Schlacht (207), wo die Achäer unter ber Füh⸗ 
zung des Philnpömen, der felbft ven Tyrannen tübtete, Sieger blichen. 
In Sparta riß bald darauf (206) Nabis die Herrfchaft an ſich, einer 
ber ruchlofeften Menfchen, der fi) ansfchließlich auf das ſchlechteſte Ge⸗ 
findel und feine Söloner ſtützte. Die meiften noch übrigen angeſehenen 
und reichen Spartaner tödtete oder verbannte er, und ließ ihnen jelbft ın 
der Fremde noch nachftellen. Ihre Güter, Weiber und Töchter gab ex 
feinen Anhängern unter dem nun zur Herrſchaft gelangten Proletariat, 
md feinen Söldnern, die großentheild ans Verbrechen und dem Aus- 
wurf aller Länder beftanden. Wer noch Geld beſaß, und es nicht gut⸗ 
willig bergab, wurbe martervoll hingerichtet. Solche Gräuel wurden 
damals in diefem alten Sitze ritterliher Tapferkeit und glühenden Ty⸗ 
rannenhaſſes verübt, wie er denn auch vamals, im Gegenfatz zur alten 
Zeit, in eine ftarke Feſtung umgewandelt worben ift. Philopömen ver⸗ 
trieb den Tyhrannen wenigftend aus Meſſene, welches ex überrumpelt 
hatte (202); dann ging er auf einige Zeit nach Kreta. 

Philipp hatte dazumal Frieden mit den Römern gefchloffen (f. 
oben ©. 113), trachtete aber nach anderen Seiten hin theils feine Macht 
zu vergrößern, theils Verbündete der Römer zu Schwächen und unfchäb- 
Gch zu machen. An Rom's furchtbare Macht und einen künftigen Kamıpf 
mit derſelben zu denken, war kluge Vorausſicht; aber er hätte weit zwed- 
mäßiger gehandelt, in dem leiten Jahren des zweiten punifchen Krieges . 
offen und mit aller feiner Macht die Römer zu befämpfen, beren Zora 
er künftig doch zu fürchten hatte. Seine Macht war allerdings nicht 
unbedeutend; Maledonien war aus den Stürmen ber Diabochen= und 
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Epigonenzeit als „ein wohl abgerumbeter Soldatenftant mit gut georhneten 
Finanzen” hervorgegangen. In Griechenland waren Theflalien, Eubba, 
Phokis und Lokris ihm unterthan; Beſatzungen in einer Reihe wichtiger 
Städte des Peloponnes, namentlich in Korinth, ftiktsten feine Macht auch 
im griechiſchen Süben. ber die alte Kraft des malebonifihen Volles, 
das an frifcher Kernhaftigkeit ven Römern nahe ſtand, war doch bereits 
durch die ftarten Menſchenverluſte feit Aleranver d. Gr., zulest noch 
durch ven fchredlichen Einfall ver Kelten, erichöpft; und biefe Schwäche 
bes Keiches wurde nun Teineswegs durch eine verftändige Politik des 
- jungen Herrſchers ausgeglichen. Philipp war immerhin nicht ohne WB= 
niglihen Sinn, ein tapferer Solbat und nicht ungejchidter Feldherr; 
aber mit ven mehr und mehr feine beſſeren Seiten überwuchernden Fre⸗ 
velmuthe verband der Dann, vem es an Einfiht und Entfchloffenheit 
nicht fehlte, eine unbegreifliche Zauberei, Läffigfeit und Fahrigkeit. So 
fehen wir denn überall in den Plänen diefes Königs Schwanten, Hal- 
tungslofigfeit, und Mangel an Einheit. Statt feine Kräfte zuſammenzu⸗ 
halten, zerfplitterte er fie. An treulofen und verrätherifhen Mittels, 
wozu ihn ruchlofe Rathgeber bereveten, nahm er feinen Anſtoß. 

Nun wollte er eben damals im Oſten gewinnen, was im Welten 
mißlungen war. Mit Antiochos dem Großen im Bunde, wollte er (201) 
das ägnptifche Reich theilen (Th. II. S. 388. 394), und zugleich die See=" 
herrſchaft auf dem Aegätfchen Meere erringen. Darüber gerieth er aber 
in Krieg mit Attalos von Pergamon und ber kräftigen Handelsrepublik 
von Rhodos. Diefe und die ägyptifche Regierung wandten ſich um Unter 
ftügung nad Rom. Daſſelbe gefhah von ven Athenern, welche Philipp 
gleichfalls bekriegte, da feine Bundesgenoſſen, die Atarnanier, eine ihnen 
von Athen widerfahrene Beleidigung rächen wollten. Auch vie Aetoler, 
beren Dependenz Kios in Bithynien Bhilipp zerftört hatte, nahmen eine 
brohende Haltung an. Der römifhe Senat war ganz entfchieben, 
bie von ihm geforderte Hülfe tätig zu gewähren. Als aber ver Conſul 
P. Sulpicius Galba (200) dem verfammelten Volle den Befhluß des 
Senats, Makedonien mit Krieg zu überziehen, zur Genehmigung vor= 
trug, weigerten ſich beinahe alle Senturien, vemfelben beizutreten. Die 
Zuſtände im Oberitalien, wo die Kelten auch nad) dem Frieden zwifchen 
Rom und Karthago unter einem karthagiſchen Feldherrn, Hamilkar, der 
ans eigner Macht ven Kampf fortführte, den Unabhängigfeitsfrieg er- 
neuert, und bie römische Eolonie Placentia zerftört hatten*), und bie 


*) Diele Keltentämpfe hatten ſchon 201 begonnen; bie Boier, benen fid 
dann Ligurier, Infubrer, ja felbft die Cenomanen anfchlofien, hatten ein römiſches 
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Grmäbung von dem fchweren, eben geenbeten puniſchen Striege flößten 
dem Bollke diefe Stimmung ein; ber Vollstribun Bäbius befchulbigte 
ben Senat geradezu, er verwidele ven Staat gefliffentlich in neue Kriege, 
damit das Volt niemals des Friedens gendfle. Indeß jtellte ver Conſul 
in einer abermaligen Berfjammlung vor, daß man zwifchen Krieg und 
Frieden eigentlich nicht mehr zu wählen habe, fondern daß nur gefragt 
werben mũſſe, ob man dieſen neuen Feind, der nicht wie Hannibal fünf 
Monate, fondern nur fünf Tage brauche, um in Italien zu erfchernen, 
. erwarten, ober ihm lieber, durch Verſetzung bes Krieges in fein Land, zu⸗ 
vorfonumen wolle. Dieſe Darftellung bewog dad Boll, den Eutfchluß 
bes Senats zu beftätigen; doc wandte man die Dinge Seitens der Re⸗ 
gierung dahin, daß die Beſatzungen der weftlichen und füblichen Provin⸗ 
zen diesmal von ven italifchen Bundesgenofjen genommen, für Make— 
destien aber aus den alten Truppen des puniſchen Krieges nur „Preis 
willige” ausgewählt werben follten. 

Nun betrieb man alle nötbigen Ruſtungen aufs Eifrigſte. Sol: 
baten wurden ausgehoben, Maffiniffa warb um ein Hülfsheer von numi⸗ 
bifchen Reitern angefprochen, und ebenfowohl wie Karthago zu großen 
Rornlieferimgen für Rom und das Heer aufgefordert. Der Conſul 
Sulpicins ging im Spätherbfte des Jahres 200 mit zwei Legionen vom 
Brunduſium nach Epirus und Illyrien hinüber, und fchlug fein Lager 
zwifhen Apollonia und Dyrrhachium auf, am Ausgang ber langen Ge⸗ 
bixgeſtraßen, welche dieſen Theil des adriatiſchen Küſtenlandes mit Make⸗ 
bonien verbinden. Einen Theil feiner Flotte ſandte er nach ver attiſchen 


Heer geſchlagen, bann (200) Placentia zerftört und Cremona berannt. Nachdem 
fie in einem Treffen bei biefer Stabt ihren punifchen Führer verloren, dennoch 
aber bis 198 energiſch Stand gehalten hatten, unterlagen fie endlich durch innere 
it. Der Abfall der Cenomanen, bie in einem Treffen am Mincius 
(197) plöglich ihre Waffen gegen Die Infubrer wandten, ber Zwift zwiſchen Bo: 
jern uub Infubrern, und Die volle Demüthigung ber Letzteren (196), bilben bie 
Sanptereigniffe, inbefien, während babei immer mehr romaniſche Elemente am 
Bo feften Fuß faßten, wurden bie nörbliden Stämme doch abfichtlich gefchont, 
weit fie als Vertheibiger ber Padusebene gegen die wilden Alpenvölker bienen 
ſollten; bie Bojer Dagegen wurden in graufamer Fehde (195 — 191) fo gut wie 
außgerottiet. Durch ähnliche vernichtenbe Fehden wurden feit 180 auch bie ligu⸗ 
riſchen Stämme bis Luna unterbrüdt. Uebrigens firebten die Römer energiſch 
dahin, fein Nachrücken transalpinifcher Kelten mehr zu bulben, unb alle Zu- 
sänge zu Ober-Stalien in ihre Hand zu nehmen; in biefem Sinne wurde (183 — 
181) durch Gründung der ftarten Eolonie Aquileja, und burd bie fih an- 
Ihließenden Fehden mit ben Iriern, dieſe wichtige Gegend volllommen für Rom 
gefkihert. 
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Lüfte, um die makedoniſchen Echiffe von derſelben ju vertreiben. Phi⸗ 
Iipp hatte unterbeß im Anfange des Jahres 200 bie ber ägyptiſchen 
Herrſchaſt unterftehbenden Städte an der thrakiſchen Küfte eingenommen. 
Dann hatte er fi (im Frühjahr) zur Belagerung von Abydos gewandt. 
Hier war ein römischer Geſandter vor ihm erfchienen, und begehrte Eins 
ftellung ver Yeinpfeligleiten gegen Rom’s Verbündete. Philipp erwis 
derte: ex wünfche, daß die Römer den Frieden nicht brächen, wollten fie 
es aber thun, fo würde er fih zu vertheidigen wiſſen. Gleich darauf 
kam Abydos in feine Hände. Als die Makedonier einvrangen, hatten 
die unglüdlihen Einwohner, an jeder Rettung verzweifelnd, ſchon anges 
fangen, ſich jelbft den Tod zu geben, und nur Wenige geriethen in bie 
Gefangenſchaft der Sieger. Die Nachricht von der Landung des Sul= 
picius rief Philipp dann vom Hellefpont ab; er ging zunächſt nach Thei= 
falten. Da aber damals emnitliche Conflikte mit den römischen Truppen 
noch nicht eintraten, wandte fi Philipp, um die Zerftörung feiner Ma⸗ 
gazine in Chalkis Durch die römische Flotte zu rächen, fchnell gegen 


Athen. Als alle Angriffe auf Stadt und Hafen mißlangen, verwüſtete 


er die Gegend umher mit barbarifcher Wuth, fo daß er jelbft die präch⸗ 
tigen Tempel, die ſich außerhalb der Mauern Athen’s befanven, mit 
ihren unzähligen Götterſtatuen zerftören ließ, und ging denn nach Böotien 
zurück. Sobal ſich num andererfeitö Attalos mit feiner und einer rB- 
mifchen Flotte den Piräeus näherte, machten die Athener ihrem Zorne 
gegen ben Berwäfter ihres Landes und ihrer herrlichen Kunſtſchätze Luft. 
Ausſchweifend im Haffe wie in der Liebe, gab dies Volt, dem von ber 
alten Größe feines Charakters nichts übrig geblieben war als bie leiden⸗ 
ſchaftliche Beweglichkeit, ein Decret, in welchem jedes Andenken an einen. 
makedoniſchen Namen zu vernichten befohlen ward. Kein Priefter follte 
je einen Segen über Athen und deſſen Freunde ausſprechen, ohne einen, 
Fluch über Philipp und fein ganzes Haus hinzuzufügen. Was fünftig 
Jemand zum Schimpf der Mafedonier erfinnen würbe, follte auf ber 
Stelle vom Volfe genehmigt fein, und jedes zu ihren Ounſten ausge- 
fprodhene Wort von dem Erſten, der es höre, mit dem Tode beftraft 
werben dürfen. | " t 
Der Eonful Sulpicius gewann inbeß durch Unterhandlungen 

Bundesgenoſſen wider Philipp, nämlich den König von Scodra in Illy⸗ 
rien, Pleuratus, den barbanifhen Fürſten Bato, und den König der Atha⸗ 
manen, eines epirotifchen Bölfchens, Amynander, ber nachher auch Die 
anfangs noch ſchwankenden Xetolter auf die römiſche Seite ziehen half. 
Auf Philipp's Seite ftanden in Griechenland von den nody formell ſelb⸗ 
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Rönbigen Staaten nur bie Böoter und Alarnanen; die Achäer hielten 
fi neutral. Auch im Sommer des folgenden Jahres (199) führte Sul⸗ 
maus noch als Proconful ven Befehl, obne jedoch etwas Entſcheidendes 
aussuführen. Allerdings drang er in das weitliche Makedonien ein und 
durchzog die Landfchaften des Oberlandes, Lynkeſtis, Pelagonia, Eorbäa 
und Oreftis, gewann auch einige Gefechte, meift Reitertrefien, tehrte aber 
doch ohne jeven nachhaltigen Erfolg im Herbft nah Apollonia zurüd. 
Eeine Bundesgenoffen hatten fogar mit entfchievenem Unglüd gefochten. 
Als Dann der Conſul diefes Jahres, P. Villius, im römifchen Lager an⸗ 
lam, war die Jahreszeit für Kriegeunternehmungen ſchon zu weit vorges 
rüdt, Weberbies hatte ex mit der Beishwichtigung eines Aufruhrs zu 
thun indem zweitaufend Soldaten mit ver Klage, daß fie wider ihren 
Willea als „Freiwillige von Afrika gleich nah Maledonien gefchleppt 
worden feien, ihre Entlafjung forderten. Auch fonft fanden bie Sachen 
nicht günftig für die Römer. Der König Attalos warb in Aften durch 
Angriffe des Antiochos befchäftigt; in Oberitalien waren bie Kelten noch 
in Aufruhr, und die Behauptung Spanien’ machte fortdauernden Krieg 
nöthig. So blieb immerhin Ausficht für Philipp, um einen nicht unglüds 
lichen Ausgang des Kampfes zu hoffen. Er war aud fo kühn, im Früh—⸗ 
fing 198 jelbft ven Feldzug zu eröffnen; ex erjchien im norbmeftlichen Epi⸗ 
rus und fchlug, den Römern jehr unbequem in der Flanke, in dem engen 
Paß des Fl. Aous bei Antigonea ein verſchanztes Lager auf. 

Run aber trat in Sommer d. I. 198 ein römischer Feldherr auf, 
T. Duinctius Flamininus, welder ven Dingen in Griechenland 
eine ganz andere Wendung gab. Erſt dreißig Jahr alt, und ohne vorher, 
wie es Sitte war, Aedil und Prätor gewefen zu fein, ward er Conful 
d. J. Bon feiner Klugheit, feinet diplomatiſchen und militärifchen Ge— 
ſchiclichkeit, die mit hellenifcher Bildung und großer Sympathie für alles 
Hellenifche Hand in Hand ging, konnte man erwarten, daß er auf bem 
militärischen wie auf dem diplomatiſchen Kampfplage ſehr bedeutende Er⸗ 
felge erringen, daß er aud Griechenland gänzlid für Nom gewinnen 
werde. Um die Griechen günftig zu ſtimmen, mußten zuvor die römifchen 
Waffen wieder ihre Heberlegenheit zeigen. Als Flamininus, nachdem alle 
Untechandlungen an dem Begehren ver Römer: „Philipp ſolle auch Thefla= 
lien aufgeben“, gefcheitert waren, ver feften Stellung des Philipp gegen» 
über einige Zeit vergeblich zugebracht hatte, ließ ihm ein epirotiſcher Fürſt 
durch einen des Landes kundigen Hirten einen Weg über den Kamm bed 
Gebirges zeigen, auf dem man dem Könige unvermerlt in ben Rüden kom⸗ 
men tonnte. Der Conful ſchickte fogleich einige Taufend Mann ab, um 
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biefen Bortheil zu benttken, und die Malevonier, zugleich von vorn und 
im Rüden angegriffen, nahmen vie Flucht und verließen. ihre fefte Stel⸗ 
lung. Hierauf ergab fi Epirus den Römern. Philipp wandte fid) nach 
Theffalien, wo er am Tempe-Thal eine fefte Stellung einnahm; die⸗ 
jenigen thefjalifchen Städte, die nicht haltbar erfchienen, Tieß er zerflören. 
Inzwiſchen hatte Flamininus die Epiroten für Rom gewonnen, und folgte 
bierauf ven Aetoliern und Athamanen, bie das platte Land in Theſſalien 
ũberſchwemmten, nach vieler Lanpfchaft. Aber die ortfchritte ver ver⸗ 
bündeten Waffen fahen ſich hier bald durch den zähen Widerſtand der wohl⸗ 
vertheibigten feiten Stäbte aufgehalten. 

Da e8 für dies Jahr zu fpät getvorben war, um in Makedonien 
eimzubringen, fo beſchloß Flamininus, zunächſt gamz Südgriegenland für 
Rom zu gewinnen, wo Philipp außer feinen Befigungen in den Läudern 
dieſſeits des Iſthmus noch immer durch die Neutralität der Achäer eini⸗ 
germaßen gededt war. In dem achäiſchen Bunde, an deſſen Ent⸗ 
ſchlufſe jetzt außerordentlich viel hing, hatten ſich die Römer bereits eine be⸗ 
deutende Bartei zu bilden gewußt. Auf einer außerordentlichen Tagſatzung 
deſſelben zu Sikyon ſetzte dieſe Partei, während bie römiſche Flotte ſchon 
das makedoniſche Kenchreä blokirte, und Flamininus fiegreich durch Pho— 
kis vorbrang, nad) langem und heftigem Wortwechſel durch Einſchüchte- 
rung der Gegner den Beſchluß durch, mit Attalos und den Rhodiern auf 
ber Stelle in ein Bundniß zu treten, und nad) Rom Geſandte zu ſchicken. 
Die Abgeordneten dreier Staaten, Dyme, Argos und Megalopolis, ver⸗ 
lichen noch vor der Abfaffung dieſes Beichlufles die Berfammlung ; denn 
fie konnten ſich nicht entfchließen,, die Verbindung mit Makedonien gegen 
eine neue mit gefürchteten Yremblingen zu vertaufchen. Argos empfing 
bafür aber einen fchlechten Lohn. Denn da Philipp den Feind der 
Achter, Rabis, gewinnen wollte, fo vertraute er ihm Argos zum Pfande 
feiner Gefinnung an. Aber der Tyrann bemächtigte ſich der Stadt ale 
eines Eigenthums, behandelte die Bürger fhmählich, und wurde an Phi⸗ 
lipp wortbrädig, indem er fih mit Rom verband, und mit den Achäern 

Waffenſtillſtand ſchloß. Inzwiſchen hatten ſich and die achäiſchen Trup⸗ 
pen mit den Römern verkinigt, und belagerten gemeinſam Korinth, wel⸗ 
ches Rom ihnen als Preis des neuen Bündniſſes verfprochen hatte. Auch 
die Böotier, obgleich els Macht ſchon längſt durch die Aetolier ges 
ſchwächt, und feitdem in ihrer Gefinnung vollends jedem großen und ge⸗ 
meinfamen Zwede abgeftorben, doch durch ihre ange Trene und bie fira= 
tegifche Lage ihres Landes dem Philipp nicht mmmwertb, fielen jetzt von 
ihm ab. Attalos von Pergamon fuchte fie in die römifche Verbinpung 
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zu ziehen, und fprady auf ihrer Tagſatzung in Theben mit folder Anz 
firengung dafür, daß ihn der Schlag auf der Stelle rührte. Allein bie 
Hanptentfcheivung gab Ylamininus felbft, welcher mit einem Haufen 
Bewaffneter Tiftig in Theben eingebrungen war, und den Böotiern feine 
Wahl Tieß, als mit Rom gegen Philipp zu kämpfen. 

Dies war im Frühling des Jahres 197 gefhehen, nachdem Frie⸗ 
vensverhandlungen zwifchen Philipp und ven Römern (im Winter 198/7) 
abermals gefcheitert, und dem Ylamininus das Commando in Makedo⸗ 
nien verlängert worden war; der Sommer deſſelben Jahres brachte des 
Kampfes Entſcheidung. Im dem Treffen bei Kynoskephalaä, in der 
Ride von Slotuſſa in Theffalien, wo Philipp faft feine gefammte Kraft 
den Römern entgegenftellte — nur Korinth hatte er durch fehstaufenn 
Mann noch gehalten —, erlag der malenonifche Phalanı dem ungünftie 
gen Boden, ver ätoliſchen Reiterei, und ven römiſchen Legionen. Philipp 
erlitt, nach tapferem und lange ſchwankendem Kampfe, eine entſchiedene 
Niederlage; gleichzeitig hatten feine in Korinth, und auch bie in Karien 
noch ftehenden Truppen fchwere Schläge erlitten; von Tempe aus, wohin 
ex geflohen war, bat er nun ven Sieger um Waffenftillftand und eine 
Unterrevung. Flamininus hatte feine Gründe, ven Frieden zu beſchleu⸗ 
wigen; ex hatte erfahren, daß Antiocho8 immer weiter in Aften vorbringe, 
und fürdhtete, Philipp möchte dadurch zu neuen Hoffnungen ermuntert 
werben. Borber verfammelte er bie Häupter ver Verbündeten, um ihre 
Meinungen über die Friedensbedingungen zu hören. Die Aetolier, bei 
denen fi ſchon Unzufriedenheit mit Rom regte, verlangten Philipp's 
gänzliche Vernichtung. Der Proconful ftellte ihnen hierauf vor, welch' 
eine treffliche Vormaner Makedonien gegen die nörblichen, thrafifhen und 
leltiſchen, Barbaren fei. „Aber Philipp,” wandte Phäneas, der Feld⸗ 
berx der Xetolier, ein, „wird bald wieder einen noch gefährlichern Krieg 
anfangen.” — „Höre auf zu ſchwatzen,“ entgegnete Tlamininus, „denn 
die Bedingungen follen von ber Art fein, daß fie Philipp unfchäplich 
machen.” 

Am folgenden Tage erichien Philipp felbft, führte eine ſehr demü⸗ 
tige Sprache, und erlangte zunächſt einen längeren Waffenftillftand. 
Geſandte gingen nach Rom, um den Senat über das Weitere zu befra⸗ 
gen, und diefer ſchickte zehn Abgeordnete, die in Gemeinschaft mit Flanıi= 
ninus den Frieden abſchließen follten. Die Bedingungen waren denen 
ähnlich, Die Karthago fich hatte gefallen Inffen müffen. Philipp war 
auf fein eigentlich makedoniſches Gebiet befchränft, mußte alfo feine Be— 


figungen in ſtleinaſien, Thrakien, und auf ven Infeln des ägäifchen Meeres 
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räumen, und aus allen griechiſchen Stäpten feine Beſatzungen ziehen; 
ferner taufend Talente Kriegsfoften binnen zehn Jahren bezahlen, feinen 
Sohn als Geifel ftellen, und alle feine Kriegsſchiffe, bis auf fünf, aus⸗ 
liefern. Außerdem jollte er ohne Borwiffen Rom's feine auswärtigen 
Bündniſſe ſchließen, noch nach auswärts Befagungen ſchicken; ‚ser durfte 
nicht außerhalb Maledonien gegen civilifirte Staaten,” noch überhaupt 
gegen römiſche Bundesgenoſſen Krieg führen; auch follte er nur fünftau⸗ 
fend Mann Soldaten, Elephanten aber gar nicht haften. Endlich mußte 


-er mit Rom in Bündniß treten, und diefem Staat auf Verlangen Zuzug 


ftellen. So war die mächtige Monarchie zu einem Heinen, von allen 
Seiten beſchränkten Staate herabgebrüdt, und ihr ehemals fo großer 
Einfluß auf Griechenland gänzlich‘ aufgehoben. 

Die Feier der iſthmiſchen Spiele nahte heran, und ba nun auch die 
Griechen, foweit fie namentlich bisher unter der Herrſchaft oder dem 
beftimmenden Einfluffe der makedoniſchen Könige geftanden hatten, bei 
diefer Gelegenheit die Entſcheidung ihres Schickſals zu vernehmen er⸗ 
warteten, fo ftrömten fie in ungewöhnlicher Menge herbei (196), Als 
fih Alles zum Schaufpiele niedergefegt hatte, und durch die Trompete 
Stille geboten war, trat auf Flamininus’ Befehl ein Herold auf, und 
verkündete, daß die Römer alle griechiſchen Städte und Völker, die bisher 
unter Philipp geftanden hatten, für frei und unabhängig erflärten. Die 
Griechen vermodten ihr Glück kaum zu faſſen; fie glaubten, nicht recht 
gehört zu haben, und ber Herold mußte die Nachricht noch einmal aus= 
rufen. Nun entftand ein Iubelgejchrei und Beifallklatſchen ohne Gräns 
zen, Alles eilte auf ven Flamininus los, um ihm zu banken; fo ungeftüm 
war der Andrang der freubetrunfenen Menge, daß e8 ihm faft Das Lehen 
gefoftet hätte. Da fehe man, fagten die Griechen, daß e8 doch noch ein 
Bolt gebe, das mit eigener Beſchwerde und Gefahr für die Freiheit An- 
derer fämpfe. Die von Makedonien befreiten helleniſchen Städte traten 
meift ven Staaten oder Bundesgenoffenfchaften bei, in deren Bereich fte 
fielen; Theffalien aber wurbe in vier Heine Eidgenoffenfchaften geordnet. 

Aber die Staatskunſt der Römer war natürlich nicht ganz uneigen= 
nützig. Bald fah man, wie fie bie Freiheitserklärung auch der griechi= 
[hen Städte in Afien und an der thrakiſchen Küfte benutten, um die 
Kortfchritte des Antiocho8 zu hemmen. Beſonders mißfiel den Adhäern 
ihr Benehmen gegen den Tyrannen Nabis, durch deſſen Bernidytung 
fie, nad) der Meinung der Griechen, ihre Freiheitsfhäpfung gekrönt ha— 
ben würben. Ylamininus begann allerdings (195) den Krieg gegen ibn, 
und Philopömen, der aus Kreta zurüdgelehrt, und fogleid) von den 
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Achãern zum Strategen erwählt war, nahm lebhaften Theil daran. 
Allein die Römer endeten ben troß ihrer großen Uebermacht keineswegs 
leichten Kampf, bei dem Sparta felbft ohne Erfolg im Sturme ange- 
griffen wurbe, zum Verdruß der Achäer nicht mit der politifchen Bernich⸗ 
tung des Raubftaates; fie begnügten fi, dem Tyrannen Argos und die 
Isfonifchen Seeftäbte wegzunehmen, „ſtellten ihn auf ähnlichen Fuß wie 
alle von ihnen gevemüthigten Herrſcher, reduzirten feine Slotte auf zwei 
offene Barken,“ ließen ihn aber im Beflg von Sparta. Dan legte ihnen 
dies Berhalten, wohl mit Unrecht, theils als Eiferfucht gegen den ſiegen- 
den Bhilopömen aus, theild aber als eine gehäffige Maßregel, durch vie 
fie dem achäiſchen Bunde einen Feind, und fidh ein unter anderen Um- 
Händen brauchbares Werkzeug erhalten wollten. 

Ehe Flamininus Griehenland verließ, aus dem er ſämmtliche rö⸗ 
miſche Truppen wegführte, erſchien er auf einer Berfammlung zu Ko⸗ 
rinth, ermahnte die Griechen zur Eintracht, und zur Treue gegen Kom, 
und erbat fi von ihnen noch als fettes Geſchenk: daß alle römiichen 
Bürger, die durch Kriegsgefangenſchaft in Sklaverei geftürzt ſich in ©rie- 
chenland befänden, und jegt oft Söhne oder Brüder in dem fiegreichen 
Heere wiebergefunden hatten, zurückgegeben würden; denn es geveiche 
ihnen ſelbſt nicht zur Ehre, daß die Befreier in dem befreiten Lande 
Knechte wären (194). Die Griechen brachten auch dieſes nicht ganz un⸗ 
bedeutende Opfer; denn im zweiten punifchen Kriege waren viele Ge: 
fangene nach Griechenland verlauft worden, und der achäiſche Bund 
allein Taufte in feinem Gebiete an zwölfhundert folder Sklaven mit 
einem Aufwande von hundert Talenten los. 

Diefe Befreiten wurden nun der ſchönſte Schmuck des breitägigen, 
von Flamininus in Rom gehaltenen Triumphs (194), welchen übervies 
die vielen erbeuteten Runftfchäge von Marmor, Gold, Silber und Erz 
verherrlichten, fo wie die erbeuteten Waffen, worunter zehn filberne 
Schilde und ein goldner waren. Und fo mie diefer Sieg dem Staate 
einen reihen Gewinn gewährte, indem Flamininus, ohne das gemünzte 
Geld, allein 18,000 Pfund Silber und 3714 Pfund Gold in den 
Schab legte, fo verjchaffte er dem triumphirenden Feldherrn jelbft ven 
großen Ruhm, einen Feind beflegt zu haben, vefien Name bie Erinnerung 
an alle Thaten Alerander’8 des Großen auf das Lebhaftefte hervorrief. 
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11. Krieg gegen Antiochod. 
(191 — 189 v. Chr.) 
(563 — 565 d. &t.) 


Während fo die Römer mit ber abſterbenden Kraft der bellenifchen 
und bellenifirten Staaten ber öftlihen Culturwelt kämpften, führten fie 
daneben mit der friſchen Naturkraft weitliher Barbaren - Bälfer, welche 
ihre Eigenthümlichfeit und Freiheit gegen bie Herrſchaft, bie ihnen auf- 
gebrungen werben jollte, vertheidigten, einen durch bie Verſchiedenheit des 
Feindes auch ganz anders geftalteten Kampf. Dahin gehören (f. oben 
©. 124 fg.) die fortpauernden Kriege in Oberitalien mit den keltiſchen 
Stämmen und den auf ihre Gebirge trotzenden Ligurien, beſonders aber 
die mit den freiheitätrogigen Völkern in Spanien. 

Spanien wurde damals von den Römern, fo weit fie ed bes 
ſchritten hatten, in das dieſſeitige (zwifchen ven Pyrenäen und dem Ebro), 
und in das jenfeitige (das ehemals karthagiſche Gebiet, die heutigen 
Landfchaften Anvalufien, Granada, Murcia, Valencia), eingetheilt, und 
in jebe dieſer beiden Provinzen ein befonderer Prätor geſchickt. Um die 
Zeit, wo Flamininus den Nabis befriegte, hatten die Unternehmungen 
ber tapfern fpanifchen Völker, theils zur Behauptung ihrer Unabhängig 
keit, tbheil® zur Vertreibung der Römer aus den ſchon unterworfenen 
Landſtrichen, einen fo glüdlichen Erfolg, daß die Römer beichloffen, einen 
Conful, ven M. Porcius Cato, in das biefjeitige Spanien zu ſen⸗ 
den (195). - 

Diejer merkwürdige Mann, ver fih (234 — 149 v. Chr.) auch als 
Geſchichtſchreiber und Redner, wie ale Mufter eines tüchtigen Landwir⸗ 
thes großen Ruf erwarb, hatte fi durch die eigenthümliche Kraft feines 
Geiftes und feiner Gefinnung aus einem noch unbelannten Gefchlerhte 
zu den höchſten Staatswürden erhoben. In dem durch alterthümliche 
Strenge ber Sitten ausgezeichneten Sabinerlande war er geboren, im 
ber Nähe des ungefhmüdten Landſitzes, welchen einft der große Manius 
Curins bewohnt hatte, erzogen. Diefer und, unter den Zeitgenoffen, 
der altgefinnte Fabius Marimus waren feine Vorbilder. Er bejaß die 
ganze nüchterne Mäßigleit, Wrbeitfamleit und Züchtigleit der früheren 
römifchen Zeit, aber auch alle ihre mitleidsloſe Herbe, ihren harten und 
beſchränkten Sinn, ber bei aller Rechtſchaffenheit und Ehrbarkeit bittere 
Gehäjfigkeit gegen die Gegner und rückſichtsloſen Eigennug nicht aus- 
ſchloß. Cato erſcheint als „ver glüdliche, energifche und hartnädige VBer- ° 
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treter des römischen Mittelftanbes, der Bauernſchaft, gegenüber ber vor⸗ 
nehmen Welt; er war der Politik, die über.Stalien hinausgriff, ebenfo 
abgeneigt, al3 dem Einbringen des Griechenthums“ in Literatur, Sitten 
und Aufchauungen, wo ihm zunächſt und allerdings ſchon früh eine Reihe 
von Beijpielen ebenfo trauriger als gefährlicher Corruption entgegentrat. 
Ohne die wahrhaft edlen Elemente der griechifchen Cultur zu vermerfen, 
befämpfte er doch die Verfhmelzung des neuen Hellenismus mit bem 


. Römertbum, fowie deren Vertreter, überall rüdjichts[los und mit ben 


ſchärfſten Waffen. Dadurch jtand er einer Menge vornehmer Familien 
in fchroffer Feindſchaft gegenüber; fo namentlich den Flamininen und 
den Scipionen. Schon als Quäſtor des gefeierten Scipio Africanus in 
Sicilien*) hatte er gegen deſſen Liebe für griechiiche Kultur und Sitte 
einen vorzüglichen Ankläger abgegeben, und war fo erft ber Schügling 
aller Anhänger des Alten, bald ihr führer geworden. Da er überbies 
ein ausgezeichneter Nebner, „furchtlos und fchlagfertig, voll berben 
Bauernwiges,” und ein tüchtiger Kenner nes Rechtes war, und ſich andrer⸗ 
feits in der harten Schule des zweiten punifchen Krieges zu einem geſchickten 
Feldherrn ausgebildet hatte, fo befaß er in dieſen Eigenfchaften alle 
Mittel, in Rom Einfluß und Wirkfamleit zu erhalten. „Die herbe 
Strenge, mit der ee als Cenfor im J. 184 die römifche Ariſtokratie 
mufterte, ift in Rom in bleibender Erinnerung geblieben.” 

As Feldherr bewährte ſich Cato jest in dem fpanifchen Kriege. 
Klug und fühn berechnete er den Angriff, und tapfer führte er ihn aus; 
ex befiegte, von Emporiä ausrüdend, in großer Feldſchlacht bie abgefal- 
lenen Võlker diefjeits des Ebro, und zog auch dem Prätor in ber andern 
ſpaniſchen Provinz zu Hülfe. Allein obgleich er durch Entwaffnung vex 
Einwohner im. des Ebro, und durch Niederreißung ver Mauern vieler 
Gtäpte und feften Schlöffer in beiden Provinzen die Einwohner in Ges 
horſam zu halten fuchte: fo war doch im. nächſten Jahre fein Nachfolger 
in vielen Gefechten fo unglüdlich, daß er faft Die Hälfte des Heeres vers 
lor, nnd ein allgemeiner Aufſtand des Landes erfolgt wäre, wenn nicht 
bie glüdlihen Kämpfe des PB. Cornelius Scipio Rafica**), ver als 
Brätor in dem jenfeitigen Spanien befehligte, die Furcht vor ben 


*) Außer ben Quäftoren in ber Stadt Rom, welche die Aufficht fiber bie 
HMientlicheu Gelder führten, gab es auch Duäftoren für die Provinzen, welche 
den Proconſuln und Proprätoren als Gchülfen beigegeben waren, und die Aut- 
zablung des Soldes, bie Bertheilung bes Mundvorraths und Aehnliches zu bes 
Sorgen hatten. - 

**) Gr wor ein Schu des in Spanien gefallenen Ex. Seipio (S. 103). 
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zömifhen Waffen für die nächſte Zeit einigermaßen wieder bergeftellt 
hätten. 

Indeß wurde das Berhältnig der Römer zu Antiohos, dem 
f. g. Großen, von Syrien immer gefpannter.. Seinem bisherigen 
Gluck vertrauend (Th. IL S. 393fg.), wollte Antiochos jett die ganze Macht 
wieder herftellen, die Seleukos Nilator beſeſſen hatte. Er eroberte, nach 
bedeutenden Erfolgen in Syrien und PBaläftina gegen bie Aegypter, feit 
197 auch die griechifchen Stäbte in Kleinafien, welche zu Aegypten ge= 
hört hatten, oder die von Philipp von Makedonien nicht mehr behauptet 
werden konnten; ja er ging über ven Hellespont (196), eignete ſich dem 
thraliſchen Cherfones zu, und ftellte Lyſimachia wieder her, welches 
fein Sohn als Hauptflabt eine® eignen Reiches bewohnen folltee Die 
Römer, dur) ihre von ſolchem Vorgehen bes fyrifchen Königs bedrohten 
Berbliudeten, Rhodos und Pergamon, wie auch durch mehrere jener hel⸗ 
leniſchen Städte felbft um Intervention erfucht, waren aufangs wenig dazu 
geneigt, und begnügten ſich zunächft mit mehr oder minder erfolgreicher 
Abmahnung, mit diplomatischen Schritten. Es vergingen hierauf zwar 
noch mehrere Jahre mit bloßen Unterhandlungen ; pa aber vorauszufehen 
war, daß ein bewaffneter Zufammenftoß auf die Dauer doch ſchwerlich 
ausbleiben würde, fo konnte dem Antiochos nichts Günſtigeres begegnen, 
als daß jetst vie Gelegenheit ihm geboten warb, den größten Feldherrn, 
den Rom je gegen ſich aufftehen gefehen, Hannibal, an die Spige ver 
großen Streitkräfte des ſyriſchen Reichs zu ftellen. Diefer außerordente 
fihe Dann hatte fi auch im Frieden in der Führung ber üffentlichen 
Ungelegenheiten feines Baterlandes jo vorzüglich bewährt, und nach 
Einführung einer Verfafjungsveränderung, melde die Oligarchie bei 
Seite ſchob, namentlih den karthagiſchen Staatshaushalt, obſchon der 
Tribut an Rom eine höchſt drückende Laft war, fo trefflich georbnet, daß 
die Römer zu beforgen anfingen, dieſer Geift könne auch das fo ges 
ſchwächte Karthago noch einmal gefährlich machen; trotz der beftändigen 
Duälereien, die ſich Maffinifja und die Numidier gegen die Stadt erlaub- 
ten, und gegen bie ſich die Punier nit einmal wehren durften, weil jene 
römifche Bundesgenoſſen waren. Bon diefer Furcht fich zn beixeien, be= 
Schloffen die Römer, ihren großen Feind zu verderben, bevor feine mög⸗ 
lichen Bläne zur Reife gedeihen könnten. Vergebens ftellte der edle Sci⸗ 
pio Africanus vor, ein folhes Verfahren fei der Römer unwürdig; feine 
Stimme ward nicht gehört, und im Senate ging der Beſchluß durch, im 
Rarthago die Auslieferung Hannibal's durch Gefaudte fordern 
zu laffen. Obſchon diefe bei ihrer Ankunft daſelbſt anfaugs Vorgaben, 
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in einer andern Angelegenheit gelonmen zu fein, fo errieth doch Hanni⸗ 
bal jogleich ihre wahre Abfiht, und entzog fi) durch Die Flucht dem 
Untergange, worauf dann in Karthago die römiſch gefinnte Oligarchie 
wieder zur Hereichaft ‚gelangte. Nachdem Hannibal Thrus, die Grün⸗ 
derin feiner Baterftabt, begrüßt, begab ex fi zu dem Könige von Syrien 
(195), mit dem er in Epheſos zufammentraf. Er rieth ihm, den Krieg 
nach Italien zu verjegen, weil bie Römer nur dort zu beflegen wären; 
ber König möge ihm zu biefem Ende ein Heer anvertrauen. Antiochos 
war für feine Perjon dem großen Kampfe, für den ex fich vorbereitete, 
auf feine Weife gewachſen; dennoch aber viel zu mißtrauiſch, unentfchlofs 
fen und zaghaft, um Alles in die Hände des großen Mannes zu legen, 
ben ihm ein günftiges Gefchid zugeführt hatte. Und doch hätte ein Krieg 
mit Rom Eeitens des afiatifchen Großkönigs nur unter Hannibal's genialer 
und dictatorifcher Leitung mit Erfolg geführt werben können; denn das 
große Reich war „in feiner inneren Halt- und Zuſammenhanggloſigkeit,“ 
in feiner Ausdehnung vom Hellespont bi8 nach Hochaſien, dem altem 
Berferreiche nur allzu ähnlich, und die Seleuliden-Dynaftie entbehrte zu 
jehr der Genialität, um auch mit nur einiger Ausfiht auf Erfolg ihre 
unorganifchen Maſſen gegen die Römer auszunugen. 

Antiochos kam nicht fofort zum Entſchluſſe; inzwiſchen fuchte er zu⸗ 
nächſt die VBerhältniffe im Innern feines Reiches und mit feinen Nach 
barn nach Möglichkeit zu befeftigen. Ex trat in befiere VBerhältnifle zu 
Aegypten (193); ex fuchte durch mancherlei Anerbietungen den König 
Eumenes von Pergamon (reg. feit 197) von der Verbindung mit ben 
Nömern loszureißen; ex wußte Kappadokien und die Galater für ſich zu 
gewinnen, unb wollte ſich in Betreff ver hellenifchen Küftenftäbte im 
. Aften „mit der formellen Anerfennung feiner Oberhoheit begnügen.” Im 
Europa aber war er der Aetolier, die fih von Rom für ihre Mitwir⸗ 
kung gegen Diafevonien nur ſehr dürftig belohnt fahen, gewiß; viele, 
deren Abneigung gegen Rom jet in einen heftigen Haß übergegangen 
war, tbaten Allee, um Antiochos nocd mehr aufzureizen, und verfpracdhen 
nicht nur, ihm mit eignen Kräften beizuftehen, ſondern auch, ihm Hülfe 
von dem Könige Philipp und dem Tyrannen Nabis zu verfchaffen. 

In der That begann Nabis im Frühjahr 192 einen Krieg, um die 
Intonifchen Eeeftäbte wieberzugewinnen, und brach alfo dadurch mit den 
Römern. Diefe fandten den Flamininns nad Griechenland, um ihre 
Partei zu ermuthigen, und die Treue ihrer Verbündeten zu befeftigen. 
Bei den Achäern hatte dies auch keine Schwierigkeit; in Theflalien aber, 
Böotien und anderen Orten verſuchten die Xetolier, bie Bemühungen ber 
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Römer zu vereiteln. Ste rühmten bes fyrifchen Königs Reichthum, der 
ſo groß fei, daß man den ganzen römiſchen Staat damit kaufen könne, 
-fie erinnerten an feine indifchen Elephanten, vor deren Anblid Alles in 
Schrecken gerathen werbe, und an bie Menge ver Solvaten und Flotten, - 
welche er aufftellen könne. Zugleich bemühten fie fih, die für Autiochos 
firategifch wichtigen Punfte in Griechenland zu gewinnen. Der Stabt 
Demetrias bemächtigten fie fich durch Liſt; Sparta bofften fle durch Ver⸗ 
rath an Nabis zu gewinnen. Diefer, der, von ihnen angereist, ben 
Krieg begonnen hatte, wurde damals (192) von den Waffen ver Achäer 
unter Philopdmen auf’ äußerſte beprängt, und bat fie bringend um 
Hülfe. Sie fandten Truppen, aber mit dem Auftrage, den Nabis zu er- 
morben, und die Stabt zu behaupten. Der Führer berfelben, Alerame- 
nos, vermochte indeß nur ven Morb zu vollbringen, dann fielen bie 
Spartaner über die plündernden Aetolier her, und tödteten die meiften. 
Setzt entftand Streit in Sparta zwifchen ben Anhängern des Tyranmmen 
und den übrigen Bürgern. Da erfhien Philopömen, ftellte vie Ruhe 
wieder ber, und brachte die Stadt zum achäiſchen Bunde, 

Indeſſen war der Bruch zwifchen Rom und Antiochos fo gut wie 
entjchieden. Die Unterhandlungen waren namentlih 193 und 192 mit 
befondrer Lebhaftigfeit geführt worden; die römifche Forderung an den 
Seleufiden war: „entweder aus Europa zu weichen und in Aften nach 
Gutdünken zu ſchalten, eder Thrafien zır behalten und pas Schutzrecht 
der Römer über Smyrna, Lampſakos und Alexandria Troas fi gefallen 
zu laſſen.“ Nachdem die Verhandlungen endlich gefcheitert, rüfteten bie 
‚Römer, feit dem Sommer 192, in aller Weife für den neuen Kampf; 
Antiochos aber landete im Herbſt im pagafärfchen Meerbufen und 
bejetzte Demetrias; die Wetolier ernannten ihn auf einer Tagfatzung zu 
ihrem Oberfeloheren. In Chalkis, deſſen fidh vie Aetolier vorher ver- 
gebens zu bemächtigen geſucht hatten, öffnete ihm feine Partei die Thore. 
Die Einnahme diefer Stadt gewährte ihm ben fichern Beſitz der wichtigen 
Inſel Euböa, und verftärfte feinen Einfluß auf die ven Römern ohnehin 
Thon abgeneigten Böotier, die nun gemeinfhaftlide Sache mit ihm zu 
machen befchloffen. 

Als die Sonfuln des nächſten Jahres (191) ihr Amt antraten, be= 
ſchlofſen Senat und Bolt nun auch förmlich den Krieg gegen Syrien, 
nachdem ſchon zuvor, im vergangenen Herbft, ein römifches Corps bei 
Apollonia gelandet war. Der Segen ver Götter warb erfleht, und die 
Auguren und Harufpices verfünbeten dem Volke, daß diefer neue Kampf 
Sieg und Erweiterung der Gränzen gewähren würde. Auf der andern 
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Eeite aber war — benn bei dieſem Kriege, in dem Hannibal von Neuem 
gegen Rom auftrat, glaubte man „eine allgemeine Eoalition aller Staaten 
von Karthago bis tief nad Aften umter Shrien’s Leitung erwarten zu 
mäfjen” — die Beforgniß fo groß, daß der in Italien zur Führung des 
keltiſchen Krieges zurückbleibende Conſul, Scipio Naſica, befehlen ließ, 
daß kein Senator ſich weiter als auf eine Tagereiſe von Rom entfernen 
ſollte, und überhaupt nie mehr als fünf auf einmal. Inzwiſchen zeigte 
es ſich bald, daß man eben keine beſondere Beſorgniß zu hegen brauchte. 
Einerſeits wußte eben Antiochos, in feinem beſchränkten eiferfüchtigen 
Mißtrauen, von Hannibal's Genialität fo gut wie gar feinen angemefjenen 
Gebrauch zu mahen; andrerfeitS aber maren bie meiften Berfuche des 
fyrifchen Hofes, auswärtige Verbindungen anzufrüpfen, ohne Erfolg 
geblieben. Eumenes von PBergamon, dazu auch Bithynien, verfochten 
bie römifhe Sache, und die Rhodier fchloffen fi, wie früher, den Rö— 
mern an. Die Haltung der größeren Mächte des Orients wurde nicht 
minder Har. In Afrika, mo von Ron aus Mafliniffa und Karthago um 
Kornlieferumgen erfucht wurden, ftellte ver Exftere zugleich für das Heer 
eine Schaar numidifher Reiter und zwanzig Elephanten. Karthago 
wollte feine noch zu leiftenden jährlichen Zahlungen auf einmal berich- 
figen, und auf eigne Koften eine Flotte ausritften ; aber beides warb von 
den Römern ausgefchlagen, vielleicht um felbft nicht erſchöpft zu fheinen, 
die Karthager aber nicht gerliftet zu fehen. Auch ver ägyptifche Hof bot 
Geld und Soltaten an, wovon man eben fo wenig Gebrauch machte. 
Defto willflommner war die Unterftägung, welche Philipp von Mafebo- 
nien dem Eenat anbot, da Macht und Lage diefes Staates der Parter, 
zu welcher er üibertrat, bedeutende Vortheile gewährten. Die Römer 
hatten ihn durch unbeftimmte Hoffnungen auf Ländererwerb in Theſſa⸗ 
fien und Xetolien zu gewinnen gefucht, mehr noch beftimmten tiefen 
Monarchen Furcht vor Rom und Erbitterung gegen Antiochos, der ihn 
in feinem erften Kriege verlaffen, nachher beraubt hatte, und jet von 
Neuem „durch Aufftelung von Brätenventen auf die makedoniſche Krone, 
and durch prunfoolle Beftattung der Gebeine der Erfehlagenen von 
Kynoskephalä“ aufs tieffte beleidigte. | 
Hannibal, welher die Bedeutung Malebonien’s anders beurtheilte, 
rieth dem Antiochos dringend, Philipp für fich zu gewinnen, wäre dies 
aber nicht mehr möglich, dann feinen Sohn Über Thrafien in Maledonien 
einfallen zu laſſen, damit Philipp's Macht nicht fofort Die Römer verftärfen 
Gnne. Wllein diefer Rath ward eben fo wenig befolgt, als was Han- 
nibal fonft noch zur beſſern Abwehrung ver Röner vorfhlug, 3. B. ihn 
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ſelbſt mit einer, Flotte nach der Küfte von Afrika und Italien zu ſenden, 
ferner Korkyra zu befegen, und mit dem Landheere bis nach Illyrien vor» 
zudringen, was der Hauptmacht der Römer die Ueberfahrt und bie Lau⸗ 
dung in Griechenland erfchwert haben würde, indem Epirus für dieſen 
Tall beizutreten verſprach. Statt deſſen feierte, nachdem man noch im Herbft 
192 in Theffalien einige Bewegungen gemacht hatte, der funfzigjährige An⸗ 
ticho8 zu Chalkis feine Hochzeit mit einer jungen Griechin, in die er ſich 
verliebt hatte, wie mitten im Frieden; eben mit den größten Dingen, 
ber fogenannten „Befreiung“ Griechenland's und dem Kriege gegen Rom 
befchäftigt, ergab ex fi) vem Vergnügen, und brachte ven ganzen Winter 
mit Feten und Schwelgereien zu. Auch das Heer, ohnehin keineswegs 
von imponirender Stärke (kaum eilftaufend Mann) überließ fi) bald 
einer ähnlichen Lebensart. Defto thätiger waren unterbeß die Römer, 
in Griechenland die Gemüther für ſich zu gewinnen, und deſto ungehin« 
derter konnte der Conſul M'. Aeilius Glabrio, dem die Führung 
bes Krieges durch das Roos zugefallen war, mit einer Anzahl ausgezeich⸗ 
neter Legaten nach Griechenland überfegen. Das römifche Heer mochte 
zulammen etwa vierzigtaufenn Mann ftark fein, die nun durch Theſſalien 
vordrangen. Hinter dem durch Gräben und Mauern befeftigten Paffe 
von Thermopplä ftand Antiochos ohne große Ausfihten auf einen glüde 
Iihen Erfolg. Der wider fein Erwarten geringe Antheil der griechiſchen 
Staaten, und die beginnende Lauigkeit ver Wetolier, welche allerlei Aus⸗ 
flüchte zu fuchen anfingen, ließen es ihn jest bereuen, fo raſch in Gries 
chenland vorgedrungen zu fein, während feine eigne Rüftung noch unvoll⸗ 
endet war, und feine Hauptmacht noch entfernt in Alien ftand. Er dachte 
niht daran, mit raſchem Entichluffe nah Aſien zurüdzulfehren; 
denn noch glaubte er, in feiner Stellung einer entſcheidenden Schlacht 
ausweichen zu können. Allein dieſe Hoffnung warb ihm fchnell vereitelt. 
Cato, der als Legat bei dem Heere des Conſuls diente, überftieg auf dem 
von Kerre®’ Zeiten ber befannten, von den Yetoliern ſchlecht beachten 
Bergpfade Kallivromos das Gebirge, kam dem Könige, der mit feinen: 
Heere die engen Päfle der Thermopylen gegen die Angriffe von vom 
glüdlich verteidigte, in den Rüden, und bereitete ihm eine ähnliche Lage, 
wie einft Zerges den Spartanern. Nun fuchten die Afiaten ihr Heil in der 
Blut. In den engen Wegen erlitt das Heer großen Berluft; nur wenige 
erreichten Demetrias; in Begleitung von fünfhunbert M. rettete fich der 
König felbft mit Noth über Elaten und Chalfis, und da die Sieger feiner 
Spur unermüdet nadeilten, ging er nach Aſien. Als er in Epheſos ange⸗ 
langt war, ließ ex fich erft von Hunnibal daran erinnern, daß die Röner 
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Um auch nach Afien folgen önnten, und traf zur Abwehrung eines fol« 
den Ueberganges Anftalten, zunächft mit feiner Seemadht. 

Indem die Römer den Entſchluß faßten, auch hieher ihren Sieges⸗ 
lauf fortzuſetzen, beobachteten fie zugleich durch den Flamininus die Ent⸗ 
widelung der griehifchen Angelegenheiten, damit nicht Philipp oder bie 
Achãer aus dem Berlufte ver Feinde einen überflüffigen Zuwachs an 
Macht gewönnen. Den Lesteren warb die von ihnen dringend begehrte 
Inſel Kepballenia vorenthalten ; Flamininus ſtellte ihnen vor, fle würden 
am beften thun, wenn fie, wie eine unter ihrer Schale verjtedte Schild⸗ 
füöte, ihre Glieder nicht hervorſtreckten. Den Aetoliern nahm Acilius 
die wichtige Stadt Heraflea, worauf fie, die den Römern vorher mit 
großem Uebermuthe begegnet waren, ſich ihnen, wie die übrigen Helle= 
nen, die ſich an Antiocho8 angejchloffen hatten, auf Gnade und Ungnade 
ergeben wollten. Der Conful verlangte auf diefe Erklärung ihrer Ge= 
fandten die Auslieferung derjenigen, die den Abfall von Rom bewirkt 
hatten, und als die Geſandten dies vermweigerten, befahl er Felleln her⸗ 
beizubringen, weil ihm dies durch den Ausprud ihrer Unterwerfung zu⸗ 
fee. Darüber gerieth das ätolifche Voll in eine ſolche Wuth, daß es 
fih zur Fortjegung des Krieges entſchloß; nun wurde Naupaftos zwei 
Monate lang belagert, dann brachte Flamininus zunächft einen Waffen- 
ſtillftand zu Stande. Um Philipp an ſich zu feſſeln, verſtatteten ihm die 
Römer, einige Eroberungen in Nordgriechenland zu machen, und ſandten 
ihm ſeinen Sohn zurück. 

Unterdeß trug bie römiſche, durch rhodiſche, pergameniſche und kar⸗ 
thagiſche Schiffe verſtärkte Flotte unter C. Livius bei Kyſſos, oder Ko⸗ 
rykos, der Inſel Chios gegenüber, über die Seemacht des Antiochos 
einen Sieg davon, und der Weg nach Aſien war nunmehr gebahnt. Je 
fiyerer die Römer auch hier Sieg, Ruhm und Gewinn erwarteten, deſto 
größer war unter den neuen Confuln, C. Lälius und 2. Cornelius 
Scipio, Bruder des Africanıs, der Wetteifer, den Kriegsſchauplatz 
a8 Provinz angewiefen zu erhalten (190). Da fie endlich übereinkamen, 
die Entſcheidung nicht dem Loofe, ſondern dem Urtheil des Senats zu 
überlaffen, erhielt der Leutere alle Stimmen, da der große Scipio 
Africanus erflärte, er wolle feinen Bruder als Legat begleiten. Als 
der Conſul nad Griechenland gelommen war, gewährte er ben Weto= 
fiern, die voll Verzweiflung ven Kampf erneuert hatten, weil der Senat 
den Stillſtand des Flamininus nicht anerlannte, und eine unerſchwing⸗ 
fihe Kriegöfteuer oder unbedingte Ergebung forderte, einen Waffenftill- 
fand auf ſechs Monate, und zog nad) Theflalien, um zu Lande bis am 
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ten Dellespont zu gehen. Weil aber die Sicherheit dieſes Weges von der 
guten Sefinnung Philipp's abhing, follte dieſe vorher erforjcht werden. 
Tib. Sempronius Gracchus erhielt diefen Auftrag, und reifte mit außer 
orbentliher Schnelligkeit von Amphiſſa nach Bella, um den König deſto 
unerwarteter zu überrafchen. Er fand ihn unbefangen und offen, und 
im Lande durch gefchlagene Brüden, geebnete Wege, und aufge= 
häufte Vorräthe fo bereitwillig für das römifche Heer gejorgt, daß die 
Scipionen fein weiteres Mißtrauen begten. Noch mehr verfhwand es 
bei einer perfönlihen Zuſammenkunft verfelben mit dem Könige. Ohne 
alles Hinderniß vollendete das römische Heer feinen Zug durch Makedo— 
nien und Thraften zum Hellespont, wo es im Spätfommer ankam. 

Unterbeß Hatte Antiochos Alles verfuht, um fi in Aflen zır 
fihern, aber ohne glüdlichen Erfolg. Er hatte ein’ gewaltiges Landheer 
zujammengetrieben; er hatte den Hannibal zu deſſen Stamm- und 
Sprachgenoſſen, den Phöniciern, gefhidt, und durch ihn daſelbſt eine 
Seemacht rüften laffen, die zu feiner bei Epheſos liegenden Flotte ftoßen 
ſollte. Allein die Römer hatten, obwohl die Rhodier zuerft von ber 
feindlichen Flotte bei Samos eine ſchwere Nicderlage erlitten, mit Hülfe 
der Rhodier und Pergamener die Vereinigung zu vereiteln gewußt, und 
beide abgefonderte ſyriſche Flotten gejchlagen, die phönicifhe unter Han⸗ 
nibal's Führung bei Aspendos, die des ägäiſchen leeres beim Cap Myon— 
neſos. Daburd war das Haupthinverniß für den Fortgang ihrer Waf- 
fen aus dem Wege geräumt. Ein Angriff der ſyriſchen Macht auf die 
Stadt Pergamon war mit Hülfe eines achäiſchen Corps ebenfalls zu— 
rüdgefhlagen worden. Auch die Bemühungen des Antiochos, ſich Ver— 
bündete zu verihaffen, fhlugen fehl. Dem Könige Pruflas von Bithy- 
nien ließ er vorftellen, daß die Römer nur kämen, um jede Eönigliche 
Herrſchaft zu zerftören, und daß aud ihn das Loos treffen werbe, ſobald 
nur erſt Syrien vernichtet jei. Aber das lockende Beifpiel des Maffiniffa, _ 
welches ihm Scipio dagegen vorhielt, mehr nod ber lähmende Schreden, 
der vor Rom berzugehen begann, hielt Prufias von jever Verbindung 
wit Syrien zurüd. 

Die Nieberlage feiner Flotten und die Ankunft der Scipionen am 
Hellespont fette den Antiochos in ſolchen Schreden, daß er, anftatt ven 
feineswegs hoffnungsloſen Verſuch einer Vertheidigung des Hellespontes 
zu wagen, die Römer ungehindert den aſiatiſchen Boden betreten lieh, 
and ihnen Friedensanträge machte. Allein Alles, was er, als große 
Opfer wie er meinte, anbieten ließ: Lyſimachia, Smyrna, Alexandria 
Troas, unb andere griechiſche Städte abzutreten, und bie Hälfte der 
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den Römern nicht mehr. Da fie die Räumung des ganzen vorbern 
Aſien's dieſſeits bes Tauros, nebſt ber Erftattung ſaͤmmtlicher Kriegs⸗ 
koſten verlangten, fo beſchloß Antiochos, doch lieber zuvor ven Waffen⸗ 
fampf zu verjuchen, deſſen unglücklicher Ausgang ihm, wie es ſchien, kein 
größeres Opfer werbe abnöthigen können. Seine zahlreichen Kriegs⸗ 
ſchaaren, faft achtzigtaufend Mann, beftanden aus einem bunten Gemifch 
verjchiebenartiger Völkerſchaften, Syrern, Griechen, Kappadokiern, Gala⸗ 
ten, Medern, Dahern u. a. m. Cr hatte arabifche Bogenſchützen mit 
vier Ellen langen Schwerbtern, die auf Kameelen ritten, eine Anzahl vier⸗ 
jpanniger Eichelwagen, und ſechsundfunfzig Elephanten. Alles viefes 
konnte gegen römische Kriegskunſt und Tapferkeit keinen Ausfchlag geben, 
und unweit Smyrma, im Thale des Hermos, bei Magnefia am 
Sipylos, erlitt Antiochos durch die Römer, die faum halb fo ſtark wa⸗ 
ven, eine völlige Niederlage (im Spätherbft d. J. 190). Es ift bemer- 
kenswerth, daß dieſe entſcheidende Schlacht ohne die Theilnahme der bei- 
den größten Feldherren der Zeit geliefert wurde, die man hier mit aller 
Kraft ihres Geiftes einander entgegenwirken zu fehen erwarten durfte. 
Denn P. Scipio lag indeß frank zu Eläa, und Hannibal war, wie wir 
oben gefehen, vom Antiochos zur Flotte weggejandt worben. 

Antiod 08 hatte nicht blos die Echlacht verloren, ſondern auch 
allen Muth zum ferneren Kriege. Bon Apamea aus, wo er auf ber 
Flucht Halt gemacht, ließ er ven Conful um Frieden bitten, deſſen vor= 
lãnfige Bebingungen ganz ven legten römischen Forderungen entfprachen. 
Der König follte nämlich Afien innerhalb des Tauros abtreten, in zwölf 
Sahren nad und nach funfzehntaufend Talente Kriegskoften zahlen, und 
bis zur Ratificirung des Friedens das römische Heer unterhalten*); bie 
Anftifter des Krieges, Hannibal, der Aetolier Thoas und einige andere 
griechiſche Flüchtlinge, follten ausgeliefert werden. Mit diefen vorlän- 
figen Bedingungen reiften römische und ſyriſche Abgeſandte nad Rom, 
damit Vollk und Senat fie beftätigten. Zugleich ftrömten von allen Bölkern 
und Stanten Aſien's dieſſeits des Tauros Geſandte herbei, um ihr Schidfal 
von Rom's Willen beſtimmen zu laſſen. Unter dieſen traten beſonders 
der König von Pergamon, Eumenes, welcher perſönlich erſchien, und 


*) Dieſer Unterhalt kam nachher dem Könige auf breitaufenb Talente zu ſtehen. 
„Die Bränze warb fpäter fo feftgeftellt, daß der 9 a 1 y& in feinem ganzen Lauf, 
anb bie Berglette des Tauros, welche Eilicien und Pylaonien ſcheidet, bie Ab⸗ 
tretungen umfchlofien; fo blieb in Kleinafien ben Seleukiden nur Cilicien ilbrig.” 
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die Rhodier hervor. Die Legtern verlangten, da Rom, dem Zwecke, 
welchen e8 beim Beginn diefes Krieges angegeben, gemäß, allen griechi⸗ 
ſchen Städten in Aſien die Freiheit fehenfen möchte, und waren babei 
eben fo wenig von Eigennuß frei, als Eumenes, der nad dem Beſitz 
vieler derfelben trachtete. Die Römer hatten damals nody keine Neigung, 
fi neben Spanien ohne Noth mit.vem zweifelhaften Befit neuer entle= 
gener Provinzen zu belaften. Deshalb entſchied fi) der Senat dahin, 
daß er Lyſimachia und den Hellespont, ganz Phrugien, Myfien und Ly⸗ 
dien, das nördliche Karien, Großphrugien und Lykaonien nebft einigen 
anderen Landſtrichen, „ſowie das Patronat über Die griechiſchen Stäbte, 
die nicht unbeſchränkt die freiheit erhielten,” an Eumenes abtrat; die 
griechiſchen Städte dagegen, die am Tage der Schlaht von Ma— 
gnefia frei und den Römern beigetreten waren, follten aud) fünftig frei 
und, mit Ausnahme der dem Eumenes zinspflichtigen, von Tributen un 
beläftigt bleiben, viele biefer Städte erhielten nachher auch Gebietser- 
weiterungen unb andere Bortheile. Rho dos bekam ganz Lylien mit dem 
der Inſel gegenüber liegenden Theil von Karien, ſüdlich vom Mäanber, 
umdb bie bauernde Zollfreiheit im furifchen Reiche. Zehn Geſandte, bie 
der Senat nad Aſien ſchicken wollte, follten da® Einzelne noch genaner 
beftimmen und ausführen. L. Scipio hielt einen mit reihen Schätzen 
und Siegeszeihen geſchmückten Triumph, und warb für feine Thaten 
mit dem Beinamen Afiaticus beehrt. 

Die Angelegenheiten der Wetolier wurden von M. Fulvins 
Nobilior, einem der Confuln des folgenven Jahres (189), zur Entfcheis 
bung gebracht. Es hatten biefelben während des Krieges in Aften bie 
Waffen wieber ergriffen, pie Mafevonier aus Athamanien vertrieben, und 
Amynander, den König diefes Landes, ihren Freund, wieder eingefebt; 
auch hatten fie Amphilodhia eingenommen, "und die Doloper von dem 
makedoniſchen Bündniſſe in das ihrige gezogen. Allein die Nachricht von 
der gänzlichen Niederlage des fyrifchen Königs zerftörte ihre neuen Hoff: 
nungen, und fie fahen fi) endlich genöthigt, fih dem Fulvius, ber im 
Frühjahr 189 Ambrafia eroberte, und von den allenthalben fich erheben _ 
den Feinden Aetolien's — Mafevoniern, Illyriern, Epiroten, Alkar⸗ 
nanen und Achäern — unterftügt wurde, unter folgenden Bedingungen 
zu ergeben. Sie verloren alle Städte und Landfchaften, bie bereits ım 
den Händen ihrer Gegner ſich befanden, namentlich Ambralia, Deniabä 
und Kephallenia, welches Iettere Rom für fich behielt; fie follten ferner 
fünfhundert Talente, zweihundert baar, dreihundert in ſechs Jahren be= 
zahlen, künftig mit Rom gleiche Freunde und Feinde haben, und alle 
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Ueberläufer ausliefern. Ueberdies ftellten ſie vierzig Geifeln zum Unter: . 
pfand ihrer Treue, die indeß am beften gefichert warb burd eine aus 
ſelbſtſüchtiger Rückſicht römifchgefinnte Partei, und durch ihre völlige 
Entfräftung. Als Fulvins nad zwei Jahren, während welder ihm 
der Oberbefehl verlängert worden war, nad) Rom zurüdfehrte, führte er 
in feinem Zriumphe bebeutende Summen in Gold und Silber auf, viel 
erbeutetes Geſchütz, auch zweihundertfünfundachtzig eherne und zweihun⸗ 
dertdreißig marmorne Standbilver, die man hauptfächlich ans Ambrakia, 
der ehemaligen Hauptftabt des Könige Pyrrhos, genommen hatte Go 
ward Rom mit jedem Jahre immer mehr durch fremde Kunſt verfchänert, 
und mit fremden Schäßen bereichert. 

Während dieſer Zeit war auch der andere Conſul des Jahres 189, 
Manlius Bulfo, in Afien nicht müßig gemefen. Nicht zufrieden, 
das durch Scipio's Sieg Gewonnene mit den zehn Geſandten zu ordnen, 
dentete er (wie nachmals feine Gegner behaupteten, eigenmächtig, und 
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dahın, daß er Afien erft noch durch Bezwingung aller Feinde Rom’s 
vollends beruhigen, und fo des Scipio Werk vollenden müfle. Zu dieſen 
Feinden rechnete er beſonders die Galater, und gegen fie mar fein 
Kriegszug eigentlich gerichtet. Von Eumenes begleitet, der ihn zu diefer 
gegen unruhige Feinde des pergamenifchen Reiches gerichteten Unterneh⸗ 
mung vorzüglich aufgeregt hatte, 308 der Eonful von Karien nach Pift- 
dien und Pamphylien, und von da nörblih nach Galatien. Auf dem 
Wege zwang er Überall einzelne Volker, Herrfcher und Stäbte zum Ge- 
borfam, ſowie zu höchſt ergiebigen Geldzahlungen und Kornlieferungen. 
Se nahte er fi) den Galatern, deren wilde Tapferkeit allen Afiaten 
furchtbar war, während die Römer fchon fo viele Kämpfe mit ihren felti= 
ſchen Stammgenoffen in Oberitalien beftanden hatten. Manlius nd« 
thigte fie nad, einigen Treffen, hei denen namentlich die Gefchoffe der 
römifchen Schleuberer und Schüten den Ausſchlag gaben, zur Unter- 
werfung. Ihre auf den vielen Kriegs- und Raubzügen zufanmenges 
brachten Schäte wurben die Beute der Soldaten; fie mußten verfprechen, 
fich folder Züge über die Gränzen ihres Landes hinaus künftig zu 
enthalten, und befonders mit Euntenes in Frieden zu leben. Unter dieſen 
Bedingungen gab ihnen Manlius, als er im folgenven Jahre in Aften 
noch als Proconful waltete, ven Frieden. Auch die übrigen Ungelegen- 
beiten jener Länder ordnete er in Verbindung mit den von Rom gelom⸗ 
menen zehn Eommiffarien. Der König von Kappadofien, der den Ans 
tiocho8 in der Schlacht bei Magneſia Hülfe geleiftet hatte, erhielt gegen 
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eine Geldbuße Verzeihung, und wurde ein Bundesgenoſſe Rom's; und 
wie auf diefem Punkte Syrien's Einfluß aufhörte, fo wurbe feitvem auch 
Armenien ein völlig felbftändiger Staat. Antiochos aber mußte fi) einen 
Bertrag gefallen laſſen, der ihm einige noch härtere Bedingungen als die 
vorläufig verabredeten vorfchrieb; fo verlor er das Recht, gegen die weils 
lihen Staaten Angriffsfriege zu führen, und im Yall des Vertheidigungs⸗ 
- Friegeß von ihnen beim Frieden Land zu gewinnen; er burfte fortan, 
außer im Hall eines Vertheidigungskrieges, nur noch zehn Kriegsſchiffe 
halten, bie nicht über Cilicien hinaus gehen follten; alle übrigen Kriegs— 
Ichiffe, feine Elephanten, fowie vie bei ihm befindlichen politifchen Flücht⸗ 
finge, follte er ausliefern, auch dergleichen künftig nicht mehr aufnehmen, 
und endlich Feine Werbungen mehr in ben weſtlichen Ländern ver⸗ 
anftalten. 


18. Seipio's, Saunibal's, und Yhilopömen’s Ausgang. 


Auch diefer Kriegszug hatte den Staatsſchatz eben fo bereichert, wie 
das Heer. Manlius führte bei feinem Triumphe zweihunbertzwanzig- 
taufend Pfund Silber, zweitaufendeinhundertundbrei Pfund Gold, nebfl 
einer verhältnigmäßigen Summe an baarem Gelde auf. Aber mit foldhen 
Schätzen wuchs au das Sittenverderbniß in dem Staate, der die ſchwe— 
ren Schäden fittlicher Verwilderung, die der Hannibalifche Krieg gebracht 
hatte, ohnehin nicht zu verwinden vermochte. Die lebten Siege, die im 
Bergleih mit den hartnädigen karthagiſchen Kämpfen, welche die Kraft 
des Volks geftärkt hatten, mühelos zu nennen waren, führten zu Ueber 
muth und ftolger Härte, und die alte Einfalt und Sitte erftarb unter 
den vielen fremden Genüffen und Genufmitteln, welche vie fiegreichen 
Heere mit in die Heimath brachten. So wurde um diefe Zeit (186) ent⸗ 
bedt, daß die geheime nächtliche feier der Bachannlien (Bacchus⸗ 
Feſte), die fi von dem verborbenen bellenifchen Campanien aus durch 
Etrurien über Rom und bie italifchen Stämme verbreitet hatte, der Sitz 
unb bie Schule der ſchändlichſten Lafter war. Die Eingeweihten, Män- 
ner und Weiber, überließen fich in den zahlreich befuchten Berfammlun- 
gen ſchnöder Wolluſt, aber die Frevel dieſer Lichtfcheuen Zufammenrots 
tungen bejchräntten fidy nicht auf die Befriebigung der vom vorüberge⸗ 
henden Sinnentaumel angeregten wilden Begierben ; auch Betrug, Teſta⸗ 
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wentäfälichung, Unzucht unerhörter Art, Mord, Giftmifcherei wurden 
bier gelehrt und angezettelt. Biele Hinrichtungen folgten diefer ſchauder⸗ 
bajten Eutdedung; im Ganzen aber wurden mehr als fiebentaufend 
Menfchen Deswegen criminell beftraft, und die Feier der Bacchanalien 
wurde durch einen Senatsfhluß auf Das firengfte unterfagt. Aber 
alles Diefes hatte dennoch die völlige Anstilgung des ſchändlichen Uebels 
nicht zur Folge! Wie fehr müfjen die Sitten ſchon entartet geweſen 
fein, da eine folhe Verruchtheit um ſich greifen fonnte! Als Eato zwei 
Jahre darauf (184) zum Cenſor gewählt wurde, verfolgte er jede Pracht 
und Ueppigkeit mit der äußerſten Strenge, und zog ſich dadurch einen 
großen Haß zu. Er würde, jagt Plinius, während feines Lebens vier 
undvierzig mal angeflagt, aber jedesmal losgeſprochen. Diefer Eifer 
des Cato war indeſſen weder non perfönlicher Leidenfchaftlichkeit frei, noch 
hatte ex dauernde und nachhaltige Ergebniffe, da Cato „ſein Lebelang 
nur gegen die Symptome des Unheils focht,” ohne „vie Duellen bes 
Uebel” verftopfen zu können. 

Neben der einreißenden Sittenverberbniß fehlten auch die Scenen 
leidenfchaftlihen Parteigeiftes niht. Die Scipionen wurden theils 
von Neidern angefeinvet, theil$ von denen, welche in ihrer Dinneigung 
zu griechifcher Weile und Bildung Gefahr für die Erhaltung des rö⸗ 
mischen. Lebens ſahen. Darum nahm Cato an diefer Verfolgung 
großen Antheil Es kam dazu das gewöhnliche republifanifche Bedenken 
gegen mächtige Märmer, beren Bereutung und Kraft über das Map 
bürgerlicher Gleichheit hinauszuwachſen fheint. Im J. 187 beantragten 
zwei Zribunen beim Volle eine Unterfuchung gegen diejenigen, bie fid) 
un forifchen Kriege Unterfchleife hätten zu Schulden kommen laſſen; der 
Angriff galt zunächſt dem X. Scipiv. Diefer Verſuch, dem Haufe ber 
Scipionen beizufommen, fcheiterte indeß; Die zu jener Unterfuchung einge⸗ 
ſetzte ſenatoriſche Commiffion endete aller Wahr cheinlichkeit nach mit der 
Greifprechung des 2. Scipio. 

Nun aber klagte ver Tribun M. Minucius Angurinus den L. Sci⸗ 
pio unmittelbar bei vem Volle an, und ftellte den Antrag, denfelben (in 
den Tributcomitien) zu einer Geldſtrafe zu verurtheilen. Dies geſchah; 
und ſchon ſollte der Verurtheilte verhaftet werden, ſchon kam es zu den 
ſchwerſten Conflicten zwifchen dem herbeieilenden P. Scipio und den 
Tribunen, ald der Tribun Tib. Sempronius Gracchus, obwohl ſelbſt ein 
Gegner der Scipionen, diefer perſönlichen Herabwürbigung des Lucius 
Sinhaft that. Inzwiſchen mußte Lucius doch zum Bahia jener Strafe 

Beder's Beligeigiäte, 8. Aufl. DI. 
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fein ganze® Vermögen hergeben, und im I. 184 firich ihn der wüthende 
Cato von der Liſte der Ritter aus. 

Bald wurde auch der Sieger von Bama ſelbſt, und jwar im Se⸗ 
note, angefochten; er follte über die von König Antiochos erhobenen 
Contrißutionen und die gemachte Beute Rechenſchaft ablegen ; Scipio 
faßte das als ſchroffe Feindſeligkeit auf, und verfuhr mit charakteriſti— 
ſchem Stolze. Er zerriß vor dem Senate ſeine Rechnungsbücher, und 
erffärte, ,,e8 ſei eine Unwürdigkleit, ven wegen dreitauſend Talenten 
zur Rechenfchaft zu ziehen, welcher beren funfzehntauſend in den Schatz 
gebracht babe. Damit hatte ed diesmal allerdings fein Bewenpen. 
Aber im 3. 184 erhob ein Tribun vor bem Volke eine ähnliche Anklage. 
Scipio verwirrte jedoch feine Gegner durch eine unerwartete Wendung. 
ALS der erfte Tag mit Reden vor Gericht, wo er blos feine ruhmwürbis 
gen Thaten in Erinnerung brachte, hingegangen war, erſchien ex am fol- 
genden Tage mit einem Siegerfranze geſchmückt und ſprach: „An biefem 
Tage, ihr Tribunen und Quiriten, habe ih über Hannibal in Afrika 
einen herrlichen Sieg erfochten; heute fei fein Streit! Ich eile nach 
dem Capitol, um ben Göttern zu danken, daß fie mir Geift und Kraft 
gegeben haben, an dieſem Tage jowohl, als auch ſonſt oft, die Sache ber 
Republik würdig zu führen. Wem unter euch dies gefällt, ihr Ouiriten, 
ver folge mir, und bitte bie Götter, daß fie euh Männer zu Führen 
geben, die mir gleichen.” Und fo ging ex, von allem Volke begleitet, auf 
das Sapitol und in alle Tempel der Stadt, und ließ die Tribunen allein 
und verlafien zurüd. Dergeftalt hatte Scipio allerrings bie Angriffe ab⸗ 
geihlagen. Allein feine Stellung in Rom war doch erfhüttert; er fühlte 
wohl, wenn auch mit tiefftem Schmerz und Zorn, daß feine Zeit vorüber 
fe. _ So zog er es denn vor, die Stadt zu verlaffen, und fich anf fein 
Landgut Liternum zu begeben, wo ex im I. 183 ftarb. 

Wenn übrigens das Jahr 183, wie es Polybios angibt, wirklidy 
das Todesjahr des großen Scipio ift: fo farb er in Einem Iahre mit 
Hannibal und Philopömen. Hannibal, der dem Bertrage zufolge 
von König Antiocho8 den Römern ausgeliefert werden jollte, war auf 
Ummwegen zu dem Könige Prufiad von Bithynien geflohen, ven er in 
feinen Fehden mit Eumenes von Pergamon unterftügte. Als aber ver 
anverföhnlihe Haß der Römer — die Angaben ſchwanken, in wie weit 
den Senat, oder nur den Flamininus, der als römiſcher Geſandter da⸗ 
mals zwiihen Eumenes und Pruſias vermitteln jollte, diefe Schuld 
reift — ihn aud) bier verfolgte, und von: Pruſias ferne Auslieferung 
oder Hinrihtung begehrt ward: da nahm Hannibal Gift, um, wie er 
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fegte, die Römer von der Furcht zu befreien, die ihnen das Leben eines 
Greifes einflöße. 

And BHilopömen fand ein Ende, das feiner Thaten nicht wilr- 
dig wor. Die oligarchiſche Partei in Meffene, einen gewifien Deinofrates 
an der Spitze, brachte ihre Vaterſtadt zum Abfall vom achäiſchen Bunde. 
Der fiebzigjäßrige Philopömen lag eben zu Argos frank; dennoch raffte 
ex fih bei dieſer Nachricht auf, eilte nach Megalopolis, und verfammelte 
eine Heine Anzahl Reiter, mit welchen er in Meſſenien einvrang, bald 
aber, von überlegner feindlicher Macht gevrängt, fi zurüdziehen mußte. 
Um feine Begleiter zu retten, ritt er zuleßt im Zuge. So murbe er um- 
ſtellt und abgefchnitten, auf. einem felfigen Wege ftolperte fein Pferd, 
und er fiel fo gefährlich, daß die Feinde ihn für todt hielten. Als fie 
ihn aber das Haupt wieder aufrichten fahen, eilten fie auf ihn zu, banden 
ün, und führten ihn im Triumphe nach Meſſene. Hier ward er in ein 
fürßeres unterirdiſches Gefängniß geworfen, und Deinokrates eilte, ehe 
bie Achäer feinetwegen etwas thun konnten, ihn durch Gift zu töbten. Un— 
efhroden leerte der alte Dann den dargebrachten Becher, legte fich ftill 
zieber und ſtarb. Der achäifche Strateg Lykortas, des berühnten Ge . 
ſchichtſchreibers Polybios Vater, rächte den Tod bes greifen: Helden. 
& erſchien mit einem Heere vor Meffene und zwang bie Stadt, ſich zur 
ergeben, und die Urheber der Einpörung auszuliefern. Deinokrates hatte 
fih ſchon felhft den Tod gegeben, Andere wurden hingerichtet ober 
verbannt. 
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13. Perſeus, König von Makedonien. 


Außer jenen großen Kämpfen in Griechenland und Aſien, welche 
Rem der Weltherrſchaft immer näher brachten, hatten feine Heere in ven 
Kriegen mit Kelten, Liguriern und Epaniern immer Beihäftigung und 
ane treffliche Kriegsſchule, da bie Ueppigfeit des Oftens fchon begann, 
au auf die Römer und Italiker ihre erfchlaffenne Wirkung auszuüben. 
Die Kelten in Oberitalien (f. oben) und die Ligurier wurden bamale 
faft gänzlich bezwungen. In Epanien wurde die römische Herrfchaft fehr 
langſam und nur unter den hartnäckigſten Kämpfen gegründet. 

So wuchs denn der Kreis, der dem Einfluß der römischen Politik 
ad Machtftellung unterlag, von Jahr zu Jahr; die öſtlichen Staaten 
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verlor der Senat feit dem ſyriſchen Kriege nicht mehr aus den Augen. 
Bhilippvon Makedonien trug mit Umwillen ven Drud, ver feit 
Syrien's Befiegung fich ftärker als zuvor fühlber machte, namentlich 
fühlte er ſich dadurch wiederholt verlegt, daß in den zahlreichen Conflicten 
mit feinen hellenifhen und pergamenifhen Nachbarn die Römer, bei 
denen der makedoniſche König verklagt ward, regelmäßig zu feinen Nach- 
theile entſchieden. Das Deiftrauen der Römer wuchs in dem Maße, 
als Bhilipp fich ftärkte, um ſich gegen fo unfichere Freunde in eine wehr- 
hafte Stellung zu fegen. Er fuchte feine Bergwerke beffer zu benuten, 
vermehrte die Zölle an den Küften, und führte viele Thralier nach Make— 
donien, um die Bevölferung zu vermehren. Die Römer juchten ihn in 
dieſen Beftrebungen zu hindern, und nährten in den Lanbftrichen, welche 
er in dem legten ätolifchen Kriege gewonnen hatte, die Unzufriedenheit 
der Bewohner mit feiner Herrfhaft. Sie benugten einen zweibeutigen 
Ausprud des Acilius, der ihm diefe Eroberungen damals überlaflen 
hatte, um ihn zur Herausgabe einiger derjelben zu nöthigen. Da er aud 
in Thrakien Erwerbungen gemacht hatte, nach denen Eumenes läftern 
wear, fo nöthigten ihn ferner die Römer, tie Küfte viefes Landes zu 
räumen. 

So tief der leivenfchaftlihe, von brennendem Ehrgefühl wie von 
glühenvder Rachſucht beherrſchte Philipp dies Alles auch empfand, und 
feine Stimmung durch eine ihm einft entfallene Drohung verrieth, „es 
fei noch nicht aller Tage Abend gekommen‘: fo glaubte er doch, um Zeit 
zu gewinnen, die Römer jet noch befänftigen zu müflen. Er zähmte jeinen 
wilden und ftolgen Sinn, er verbarg mit Ruhe und Ernft die Beichlüffe, 
die er gefaßt, „deren Ausführung er mit ruhiger Confequenz vorbereitete.” 
Er ſchickte (183) feinen jüngeren Sohn Demetrios, ber mehrere 
Jahre als Geifel in Rom zugebracht, und bort perſönliche Belannt- 
ſchaften hatte, an den Senat, um feine Sache gegen bie Menge von 
Anflägern zu vertheibigen, von denen e8 in Rom wimmelte. Demetriog, 
in Rom perjönli eben jo fehr beliebt, wie er felbit an ben Römern 
Gefallen gefunden, ward freunbli aufgenommen, und ver Senat ers 
Härte: er wolle um feinetwillen, da er ein aufrichtiger Freund bes römi⸗ 
ſchen Volks fei, Alles vergeffen, und dem Könige, feinem Bater, verzeihen. 
Eine Antwort, weldher,offenbar die Abſicht zu Grunde lag, die Glieder 
bes königlichen Haufes unter einander zu entzweien, in Demetrios Hoffe . 
nungen zu erregen, jeinen Vater und feinen zum Thron beſtimuten älte⸗ 
zen, aber von Philipp in ungleicher Ehe erzeugten Bruder Perfeuns 
mit Argmohn zu erfüllen. Die böfe Frucht der böfen Saat blieb wicht 
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ans. Zwiſchen Demetrios und Perfens, welcher mit dem Bater ben 
gfühenden Haß gegen Rom theilte, entftanb bei des Erſteren Rüdtehr ein 
Mißtrauen, das zu offener Feindſchaft erwuchs. Perfens klagte ven 
Bruder bei dem Vater an, daß er ihm nach dem Leben trachte, und ſich 
mit Hälfe der Römer auf den Thron von Mafedonien ſchwingen wolle. 
Die Beweife, die er darüber vorlegte, follen nach dem Berichte der roͤmi⸗ 
ſchen Sefchichtfchreiber untergefchoben gewefen fein. Philipp glaubte 
an die wahre oder erbichtete Schuld des Demetrios, und da er Auffehn 
vermeiden wollte, befahl er, ihn heimlich zu töbten. Er befam Gift, und 
da dieſes nicht fehnell genug zu wirken ſchien, wurde er unter Decken 
erftidt. 


Ehe Philipp feine Rüftungen vollendet hatte, ehe fich eine Gelegen⸗ 
heit zeigte, den Kampf mit einiger Ausficht auf Erfolg zu beginnen, flarb - 
er (179) in Demetrias. Ob er in den letzten Augenbliden feines Lebens 
feine That gegen Demetrios bereute, und ftatt des Perſeus einen ent⸗ 
feruten Anverwandten des Haufes auf ben Thron habe fegen wollen, 
iR ungewiß, ba wir e8 bloß aus der Erzählung feiner Feinde, der Römer, 
wiſſen. Der Grieche Polybios rühmt den König Perſens als einen 
Rattlihen Mann, vefien Körper tüchtig zu allen Leibesübungen und 
Werken des Krieges geweien, der viel Winde und Anſtand gehabt, md 

ſich entfernt gehalten habe von den Ausfchweifungen im Trinken und 
aut Weibern, denen fein Bater ſich fo oft ergeben. Daß er indeß, ob⸗ 
wohl herriſch und in ber Wahl feiner Mittel wenig bedenklich, die Manns 
haftigfeit und Entfchloffenheit, die unumgängliche geiftige Kraft, nicht 
befaß, ein großes Unternehmen zu Ende zu führen, wirb bie Folge 
zeigen. 

Philipp hatte durch fein Verhalten vor feiner Niederlage bei Ky⸗ 
noßfephalä das Vertrauen der Griechen verloren; e8 war das erfte Beftre- 
ben des neuen Königs, der mit allem Eifer fich zum Römerkriege vorbes 
reitete, e8 wieder zu gewinnen. Der bedeutendſte Staat Griechenland’s, 
der achäifche Bund, hatte, fo lange Philopdmen wirkte, auch noch den 
meiften hellenifchen Sinn gezeigt, und was ihm von Selbflänbigfeit noch 

übrig geblieben war, in dem Verkehr mit Rom nit unwürdig behauptet. 
Aber Rem, dem mehr und mehr nur gehorfame Unterwerfung geflel, _ 
war mit dieſem edlen Stolze unzufrieden, und fuchte daher eifrigft, dem 
Bund äußerlich immer mehr zu entkräften. Meſſenien und Sparte, 
die nur mit großem Widerwillen Mitglieder des Bundes waren, der an 
ihnen allerdings Elemente ſehr zweifelhaften Werthes gewonnen hatte, 
fanden in ihren Berfuchen, ſich Davon loszureißen, bei ven Römern heim⸗ 
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lichen und öffentlichen Beiſtand. Ja als die Achäer, beim förmlichen Ab⸗ 
fall der Meſſenier (S. 147), die Römer zur Hülfe aufforderten oder 
doch zur Erlaflung eines Berbots, die Meſſenier von Italien aus mit 
Waffen und Korn zu unterftügen, gab der Senat die hinterliftige Ant⸗ 
wort: Rom kümmere fi nicht darum, und wenn Korinth, Argos oder 
Lakedämon noch dazu abfielen. Dieſe Sprade mußte natürlih immer 
mehr Öliever zum Abfall reizen, und wenn der Erfolg nicht fo fchlunne 
war, fo rührte es von dem oben erzählten Erfolge des Lykortas gegem 
pie Meſſenier ber. Auch Sparta, wo (188) die vollfländige Befeiti=. 
gung der lykurgiſchen Gejege tiefen Unwillen gegen die Achäer erregt 
hatte, mußte bei Dem Bunde bleiben, doch unter Bedingumgen, die Rom's 
feindlichen Abfichten fehr nüglicd werden konnten. Die von den Achern 
Berbannten follten zurüdtommen, in peinlihen Fällen follte Berufung 
an den römischen Senat ftattfinden. An Haß gegen Nom und an Be 
xeitwilligleit, mit Perſeus! Hülfe das Joch deflelben abzujchlitteln, lonnte 
es alfo in. Griechenland nicht fehlen, wo man nunmehr erfaunte, „daß 
feloft die engſte Beziehung zu Makedonien minder zerftörend wirken fönne, 
als die von den Fremden und ihren Waffen gebrachte f. g. Freiheit.“ 
Auch der den Römern nicht minder abgeneigte iiyrifhe König Gen = 
tius von Scodra war mit Perjeus in Verbindung, und konnte, wenn er 
zu dem Bunde trat, durch Die Lage feines Staats in der Nähe Italien’s 
und durch feine bedeutende Seemacht Rom jehr gefährlich werben. 

In Aſien war nicht minder vielfacher Anlaß zu herbem Unwillen 
gegen Rom. Als die Lykier fi) in Rom über die üble Behandlung von 
Seiten ihrer neuen Herren, der Rhodier, bejchwerten, antwortete der 
Senat unverhohlen: die Tylier fländen nur fo unter der Herrfchaft der 
Rhodier, daß beide als verbündete Staaten unter der Hoheit Rom’s zu 
betrachten feien. Die Könige von Syrien, Pontus, Kappadolien, Bithy⸗ 
nien, fahen fi in allen ihren Schritten gegen die Vergrößerungsſucht 
des Eumenes durch Rom's gebieterifhe Befehle gehemmt. Bon dieſen 
Fürſten glaubte daher Perſeus bedeutende Unterſtützung erwarten zu 
dürfen, und er unterließ nicht, ſich mit zweien derſelben zu verſchwägern. 
Selbſt von Karthago, das durch die Unterſtützung, die Rom auch den 
ungerechteſten Angriffen des Maſſiniſſa gewährte, zu gerechtem Zorne 
gereizt war, hoffte er eine nicht verächtliche Mitwirkung. 

Aber der Kraft zum Widerſtande, welcher aus dieſem Haſſe hervor⸗ 
gehen zu müſſen ſchien, wirkte die läͤhmende Furcht entgegen, die Rom's 
Macht uud Glück erzeugten. Und da feine Staatskunſt von willigem 
Gehorſam inımer Vortheile erwarten ließ, fo bemächtigten fi) Schwanten 
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unb Unentſchlofſenheit aller Gemuther; davon noch abgefehen, daß außer⸗ 
halb des Peloponnes die helleniſchen Gemeinden großentheils in ſchlin⸗ 
mer wirthſchaftlicher Zerrättung ſich befanden. Im ven Freiſtaaten bil⸗ 
deten ſich zwei Parteien. Die Edleren vertheidigten die Selbſtändigkeit 
des Staats, und ſetzten zum Theil auf Perſeus ihre Hoffnungen; die Fei⸗ 
gen und Selbftfüchtigen verriethen ihn an bie Römer, in ber Hoffnung, 
unter ihrem Einfinffe Gewinn und Macht zu erlangen. 

So wirkte hauptfählih im achäifchen Bunde Kallitrates nach 
Bhilopdmen’3 Tode. Cr wurde einſt (179) nach Rom geſchickt, um im 
ven lakedaämoniſchen Händeln für feinen Bund etwas zu bewirken, er⸗ 
Härte aber flatt deſſen laut im Senate, e8 ſei nur Schuld der Römer, 
daß die Griechen nicht genug gehorchten, indem fie feine Partei in den _ 
Staaten nicht Fräjtig genug umterftägten. Er und feines Gleichen waren 
daher aud) bemüht, jeve Annäherung an Perfeus zu verhindern, und den 
Haß, der bei ven Athenern und Achäern neuerdings (vgl. S. 126) fo weit 
gegangen wer, daß fie den Makedoniern bie Betretung ihrer Gränzen un⸗ 
terfagt hatten, in Griechenland vielmehr recht zu entflammen. In Theflalien 
wie in dem jetzt ganz erſchöpften und zerſtörten Aetolien kämpfte die Wuth 
inwerer Parteien; nur einige Bbotier wandten ſich eruſtlich dem Berfeus zu. 

Im Enmenes hatten die Römer einen Berblindeten, wie fie ihn 
geihäftiger und thätiger gar micht wünſchen konnten. Er überwachte nicht 
nur mit Eifer alle Schritte des maledoniſchen Hofes; er wiegelte auch die 
Thralier, wo Perſens mit dem täcdhtigen und mächtigen Könige ber Odryſer, 
Kothe, eine enge Berbindung gefchloffen hatte, auf, und brachte eine Ver⸗ 
bindung zwifchen einigen Stämmen derfelben und ven Römern zu Stande. 
Endlich, um das Feuer mit allen Kräften zu ſchüren, erfchien er ſelbſt im 
Rom (172), und verfierte, daß neben dem Wunfche, die Götter und 
Menfchen zu fehen, die ihn gegen Andere fo überglüdlich gemacht hätten, 
er auch gelommen fei, um die Römer zur Belriegung des Perſeus aufzu⸗ 
muntern. In einer Rede, welche er vor dem verfammelten Senate hielt, 
zählte er alle als feinpfelig auslegbaren Schritte des Perſeus und bie 
Kriegemittel deſſelben auf. Er habe dreißigtaufend Mann Fußvolk, fünf: 
taufend Reiter, Geld für mehr als zehntaufenn Söldner, in feinen Zeug- 
bänfern Waffen für ein dreimal fo ftarke8 Heer, und Kornvorräthe auf 
sehn Jahre. An den mit ihm verbundenen thrafifchen Böllern habe er 
ſich eine unerfchöpfliche Duelle von Menſchen erkffnet. Zuletzt wies er 
auf Solche Aeußerungen des Berfeus bin, die nicht zweifelhaft Tießen, wel 
hen Gebrauch dieſer von feinen Rüftungen und Hälfsquellen zu ‚machen 
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Diefe Rede warb von dem Senate mit Wohlgefallen angehört, ui 
der makedoniſche Geſandte Harpalos, der gelommen war, feinen Herrn 
zu rechtfertigen, fand die Gemuther fchon gänzlich gegen ihn eingenom⸗ 
men. Er erffärte daher zuletzt, daß, wenn Kom die Gelegenheit zu einen 
Kriege fo eifrig fuche, auch fein König fich zu vertheidigen wiſſen werde 
Der Senat aber beſchloß indgeheim ven Krieg, und befegte einftweilen 
die epirotifchen Häfen. Der legte Anftoß zum Kriege fand fi baln. 
Eumenes wırrde auf feiner Rüdreife in einem Hohlwege bei Delphi 
durch heraßgerollte Steine faft tödtlich verwundet, und ein von den Röo⸗ 
mern willig geglaubtes Gerücht machte den Perſeus zum Urheber dieſer 
That. Bald darauf wollte man auch wiſſen, daß derfelbe einen Eimwoh- 
ner von Brunduſium, bei dem die nach Griechenland gehenden römiſchen 
Geſandten und Befehlshaber einzufchren pflegten, zur Bergiftung ge= 
wiiler Perfonen aufgefordert habe. Der Senat ſchickte nun Geſandte 
an den König, die ihm alle von Eumenes angegebenen Klagepunkte vor⸗ 
legen, und ihn an fein beihwornes Bündniß erinnern mußten, welches 
er in mancher Rückſicht, wie durch die Vertreibung des mit Rom bes 
freunveten thrafifhen Häuptlings Abrupolis, und neuerdings durch feime 
Bünpniffe mit Byzanz, Böotien und den Aetoliern, verlegt babe. Per⸗ 
fe us ſchalt in feiner Antwort die Habſucht und den Stolz der Römer, 
beſchwerte fich bitter über das Auffeherweien, welches fie durch unaufe 
hörliche Geſandtſchaften übten, und erflärte endlih, daß, wenn fie ein 
Bünpnif mit ihm fchließen wollten, man erſt über billige Bedingungen 
übereinfommen mũſſe, indem das alte mit feinem Vater gefchloflene ihn 
nichts angebe. Auf diefe Antwort kündigten ihm die römifchen Gefanbten 
pie Freundſjchaft und Bundesgenoſſenſchaft auf (Derbjt 172). 


14. Krieg wider Perfens. 


(1171 — 168 v. Chr.) 
(583 — 586 d. St.) 


So war denn der Krieg entfchieven. Der Senat ordnete eine bes 
bentende Verſtärkung des Heeres an, und die Ausrüftung einer Flotte, 
deren Bemannung wenigflens zu zwei Dritteln aus Römern beftchen 
ſollte; vie Führung dieſes Krieges fiel den Eonful d. 3. 171, B. Lici⸗ 
nıus Erafjus zu. Es gehörte nun ſchon lange zur Politik ber 
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Römer, beim Ansbruch eines Kanıpfes nicht bei bloßen Raſtungen ftehen 
a Heiben, fondern andere Staaten zu bearbeiten, zu loden, zu fchreden. 
So gingen auch diesmal Abgeordnete nach Afrika, Afien und befonvers 
(eu Binter 172/1) nach Griechenland. Sie erreichten ihren Zwed faſt 
überall; Die Furcht vor Rom trieb Alles in ihre Schlingen, und ließ es 
faft nirgends zu ernfter Barteinahme fiir Berfeus kommen. Einer dieſer 
Gelanbten namemnlih, DO. Marcins Bhilippus, wußte den böotie 
then Bund aufznlöjfen, worauf die einzelnen Städte teflelben, außer 


Koroneia und Haliartos, ſich von dem makedoniſcheu Bünpniffe losſagten 


und zu Rom übertraten. Ja, den Berfens ſelbſt verſtand ex zu be⸗ 
räden, der wie die meiften feiner Zeitgenofien zwiſchen Haß und Furcht 
ſchwankte, und darum auch die fchöne Gelegenheit verfäumt hatte, noch im 
Herbſt 172 ganz Griechenland in Befig zu nehmen, und bie fünf 
taniend DR. Römer aufzureiben, die unter En. Sicinius in Epirus 
ſtanden. Er bewog ihn zu einer nochmaligen Beihidung des Senats 
und zur Anknüpfung neuer Unterhandlungen, und zwar, wie er fich nach⸗ 
mals ſelbſt im Senate rühmte, in der liftigen Abficht, den fchon gerü⸗ 
fieten König im feinen Unternehmungen aufzuhalten, den Römern aber 
zur Bollenpung ihrer Rüftungen Zeit zu verſchaffen. Denn bie maledo⸗ 
ziihen Gefandten richteten, wie er vorbergefehen, nichts aus, fondern 
mußten, fo wie alle Makedonier, in dreißig Tagen Italien räumen. In⸗ 
zwiſchen hatte der Römer P. Lentulus mit ven Böotiern Haliartos einge 
ihlefien; Chalkis wurbe von achäiſchen, die Landſchaft Oreſtis mit epi= 
rotiſchen Truppen, die illhriſchen Burgen an der maledoniſchen Gränze 
von Sicinius befebt, und „mit ver Eröffnung der Schifffahrt“ im 9. 
171 wurden zweitaufend Römer nad) Larifja geworfen. 

Jetzt erft, nachdem er vergeblich eine koftbare Zeit verloren, fette 
(m Frühjahr 171) Perfens fein Heer in Bewegung, und ging mit 
demfelben über vie kambuniſchen Berge nach Theilalien, wo er bis Gonni 
vordrang, und durch Befeſtigung dieſes Orts ſich des Eingangs zum Paß 
von Tempe verſicherte. Aber gleichzeitig landeten auch die römiſchen Le⸗ 
gionen an der weſtlichen Küſte; und während nun außer Kotys alle 
Staaten, anf die Perſens irgend gezählt hatte, fi vollklommen ruhig 
hielten, fah er ſich lediglich auf feine eigene Macht, preiunpvierzigtaufend 
Mann (einunszwanzigtaujend Phalangiten, viertaufend malebonifche und 
thrafifche Reiter, die Uebrigen Söltner), verwiefen. Ihm gegenüber 
hatten die Römer dreißig⸗ bis vierzigtanfend M. italiſcher Krieges, an 
zehntauſend M. Bundestruppen aller Art, und eine flotte von vierzig 
Schiffen mit gehntaufend DR. Landungetruppen. 
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Während Lucretind bie Flotte führte, zog der Coufnl Licinins 
Craſſus mit feiner Hanptmacht, unbeläftigt von Perfend, der am Tempe⸗ 
Paſſe hielt, von ber adriatiſchen Küſte nach Theſſalien. Hier traf zuerft 
bei Lariſſa die Reiterei beider Heere zufammen, und bie DRafebonier 
ercangen einen glänzenden Bortbeil. Über fogleich zeigte ſich deutlich, 
daß Perfens der Mann nicht war, die Römer mit Erfolg zu befriegen. 
Schon rüdte ver Phalanx vor, den Sieg zu vollenden, ba gab ber un⸗ 
entichloffene König einem feigen oder verrätherifchen Rathe Gehör, bie 
Römer ziehen zu laſſen, um fie einem ehrenvollen Frieden gemeigter zu 
- machen. Wirklich fchlug er jet einen Bergleich vor; aber Die Römer, bei 
benen e8 fefler Grundfat war, gerade im Unglüd fiolger und leder zu 
erfcheinen, machten zur erften Bedingung, baf der König fich und fein 
Reich der willfürlichen Entſcheidung des Senats überlafie. 

Der Krieg wurde alſo forigefegt; doch fiel in dieſem Jahre nichts 
Entſcheidendes mehr vor. Nach unentſchiedenem Umberziehen in Theſſa⸗ 
lien erfuhr Berfeu 8 bei Phalanna eine Heine Schlappe, und ging nun 
nah Makedonien zurüd; der Conful nah Böotien, wo Haltartes und 
Koronein vernichtet wurden, und das Heer in ven Winterquartieren fid 
ſolche Erpreflungen erlaubte, daß der Senat bie Erklärung erließ, Ries 
mand folle ohne feine ansprädliche Berordnung den römischen Feldherren 
etwas liefern. Diefe Behandlung, die unerhört ſchlechte Mannszucht des 
römiſchen Heeres, mußte nothwendig in ganz Nord» und Mittel⸗Griechen⸗ 
land, vem Hafle gegen Rom neue Stärke geben; die elende Kriegführung 
des Licinius minderte fogar überall die Furcht vor den römischen Waffen. 
Denn auch der nene Eonful Aulus Hoftilius Mancinus erreichte (170) 
nichts; feine Verfuche, die fambunifhen Berge zu üderfchreiten, miß- 
langen; bie Flotte „lief ohne Erfolg die thrafifche Küfte an‘; die Römer in 
Illyrien unter Appius Claudius erlitten zu Anfang des Winters durch 
Perfeus, ven der tiefe Schnee vor allen Angriffen aus Theflalien ficher 
ftellte, ſchwere Berlufte, und Gentius näherte fih dem Perſeus nun 
ernſtlich. Hoſtilius ſuchte indeß durch allerlei Fünfte zu wirten. Seine 
Geſandten reiften in den griehifchen Staaten umber, priefen die Milde 
des Senats, gaben aber zu verftehen, daß man genau wiſſe, wer eifrig 
und warm, wer faunfelig und fan gegen Rom fei, um fo Alle in eine 
beforgliche und unfchlüfftge Stimmung zu verfegen. Sie fuchten einfluf- 


*) Aehnliche, vom Senat als gegrlindet erfaunte, Klagen kamen aus Epa- 
wien, wo die rämifchen Beamten bie Bewohner zwangen, einen Theif ihrer Korn⸗ 
ernte um einen willlüriich gefegten Preis zu verkaufen. 
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verche Leute, bie ſich nicht unterwärfig genug zeigten, wie ben Zylortas 
im Adyaja, durch erdichtete Anlagen zu ſtürzen, und fchleppten Verdäch⸗ 
tige ohne Weiteres nach Rom; Maßregeln, welche freilich an vielen Or⸗ 
ten ven beabfichtigten Zwed erreichten, aber an anderen die Berrängten, 
wie 3. B. in Epirus vie Molofler, bewogen, förmlich zu Perſens über- 
zugeben, und überall wenigftens bie heimlich für viefen geſtimmte Partei 
vergrößerten; um fo mehr, ba die Zuchtloſigkeit der Römer und ihre 
ſchamloſen Expreffungen fowie ondere Gewaltthaten nicht .aufhörten, 
uud da and) im britten Jahre bes Kriege die Römer keine wejentlichen 
Fortfchritte machten. 

Der oben fchon erwähnte DO. Marcins Philippus, in dieſem 
Jahre (169), und zwar zum zweiten Male Conful, ein mit jugenblichens 
Geiſte ausgerüfteter Greis, machte, ba Perſeus die Engen von Tempe 
noch immer ſtark bejetst hielt, ven Berfudh, durch ven Paß von Labathus 
weſtlich von Tempe in Maledonien einzubringen. Da biefen Der Male 
donier Hippins mit zwölftaufenn Mann vertheibigte, Perfeus felbft von 
Dion ans (im Norden der Peneiosmünbung) mit feiner Hauptmadt den 
Ausgang jenes Paſſes beherrjchte, jo war ver Plan des Marcius „geradezu 
tsllfühn.” Nur die unverautwortliche Thorheit oder Unentſchloſſenheit 
ver Gegner bewirkte, daß der Zug der Römer nicht zu ihrem völligen 
Untergange ausſchlug. Denn ale Maxcius, von Hippias kräftig zurück⸗ 
gewiefen, deſſen Stellung auf unwegjamen Bergpfaden umging, hätte 
leicht auf diefem Marſche ein ⸗ꝛrnſter maledoniſcher Angriff ihn vernich⸗ 
ten können. Über weber hier, noch als vie Römer in die jchmale 
Strandebene zwiſchen Herafleon uud Dion vorgebrungen waren, wo fie 
zwilchen Perjens’ Heer und ven malebonifchen Eaftellen von Tempe „ein⸗ 
geleilt” waren, rührte fi der König. Im Gegentheil, er gab feine Stel- 
lung zu Dion Preis, und räumte fogar das Tempethal So hatte Mar⸗ 
cins, ob auch Perjeus nachher wieher nad) Dion zurüdfehrte, und ſich 
her an dem Flüßchen Enipens in uneinnehmbaren Berihanzungen 
„wergrub”, wenigftene „bie tbeflalifchen Pforten und die freie Berbindung 
mit der römilchen Ylotte gewonnen. Mehr als die ſüdlichſte Ede male⸗ 
bonifchen Gebietes vermochten die Römer aber nicht zu gewinnen; denn 
ihre Flotte richtete gar nichts aus, und in Ilyrien fing Gentius an, 
nad Abſchluß eines Bündnifſes mit PBerfeus (Anfang 168), thätlicy ges 
gen die Römer aufzutreten. 

Noch immer war alfo für Perſens nichts verloren, wie ſelbſt bie 
Meinung der mit geipaunter Erwartung harrenden übrigen Staaten zu 
ertennen gab. Rhodos, deſſen Seehanvel durch biefen Krieg freilich fehr 
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zum Frieden aufferberte, welcher allerdings die beiden Mächte in einem - 


für alle Heinere Staaten wünfhenswerthen Gleichgewicht erhalten zu 
Können ſchien. Ja felbft Eumenes, viefer fo fehr erbitterte Feind des 
Berfeus, fing an, einige Lauigfeit gegen Rom zu zeigen. Seine Flotte 
hatte, wie vie Römer meinten, nichts geleiftet, und unter dem Schein, 
Die Gefangenen auswechſeln zu wollen, unterhandelten beide Könige mit 
einander. Nur ein ganz umbegreifliher Geiz hinderte Berfeus, ber 
feine Schäße doch nicht befier anwenden konnte als in dem Kampfe für 
feine Selbftändigfeit, Eumenes gänzlich für fich zu gewinnen. Diefer 
Geiz raubte ihm noch andere Bundesgenoffen; jo hätte er mit einigem 
Gelde leicht in Griechenland gefährliche Aufftände entzünden, leicht kel⸗ 
tiſche Hülfsvölker gewinnen Finnen. Die Baftarnen, ein wahrfchein- 
lich germanifcher Volkoſtamm, der jenfeit8 der Donau haufete, ſandten 
ihm auf fein Anfuchen zehntaufend Reiter und eben jo viel Fußvolk; als 
er dieſen aber den erften Solp auszahlen follte, exflärte er, daß er mur 
fünftaufend gebrauchen könne, und auch biefe wollte er nicht gleich befrie= 
bigen. SHierüber aufgebracht, zogen fie Alle wieder fort, und verheerten 
auf ihrem Rüdmarfche Thrafien. Nicht anders hatte er ven Gentine 
behandelt. Diefer König hatte fih nur nad langem, zweidentigem 
Schwanken gegen Hülfsgelder zu einem förmlichen Kriege gegen Rom 
anheifchig gemacht; allein fobald er nun bie beiden bei ihm befinplichen 
römifhen Geſandten in’® Gefängniß geworfen hatte, ließ Perfeus bie 
mit dem Gelde (breihundert Talenten) beladenen Wagen, venen er ab- 
fichtlich befohlen hatte, Tangfam zu fahren, wieder umkehren, va Jener 
nun doch wohl gezwungen fei, ſich zu vertheivigen. Er fah in feiner 
Einfalt nit, daß er durch dieſes Verfahren wenigftens die Kraft und 
den Eifer des Gentius lähınte. 

Die Römer zeigten unter biefen Umftänden eben fo viel Ruhe ale 
Klugheit. Sie fchienen die Lauigkeit ihrer Bundesgenoſſen nicht zu bes 
merfen, damit fie defto mehr in jener Zweideutigkeit verharrten, die ihnen 
nichts ſchadete, dem Perſeus nichts nütte. Eben fo wenig zeigten fie 
irgend ein geringere® Vertrauen zu ihrer Macht und ihrem vorigen 
Glück. Diefes trat denn auch in dem neuen Feldzuge (168) wieder in 
feinem alten Glanze hervor. Zuerſt vernichtete der Prätor Auicins 
in dreißig Tagen dad Bollwerk, welches Perſeus fih durch Gentins zu 
bilden gefucht hatte. in bei Dyrrhachium und Apollonia verfammeltes 
zömifche® Heer von zwei Legionen trieb bie illyriſchen Schaaren in bie 
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Flucht, und nöthigte den in feiner Hauptſtadt Skodra eingefchloffenen 
König zur Uebergabe. 

Nicht fo ſchnell, aber nit minder glücklich entwidelte fich ber 
Kampf gegen Perſeus felbft durch den neuen Feldherrn 2. Aemiliue 
Paulus. Tiefer trefflide Mann, ein Sohn des bei Cannä gefallenen 
Conſuls, hatte dreizehn Jahre vorher durch Siege über die Figurier, und 
ebenio in Spanien, Ruhm erworben, dann ſich in eine ehrenvolle Muße 
zurüdgezogen, bie er mit einer forgfältigen Erziehung jener Kinder aus— 
füllte. Jetzt, wo das Volk jehr unzufrieden war, daß ein fo zaghafter 
Feind wie Perfeus den römiihen Waffen ſchon Yahre lang widerftehe, 
während durch die Unfähigkeit der Feldherren auch die Zucht bei ven Un— 
tergebenen erjchlaffe, richtete es feine Blide auf diefen vorzäglichen Heer- 
führer, der, obwohl er ſchon faft fechzig Jahre zählte, noch immer frifch 
und fräftig war, und wählte ihn zum Conſul; der Erfolg zeigte, daß es 
fi) nicht geirrt hatte. Aemilius, dem ver Krieg in Mafebonien zu= 
fiel, trat gleich mit aller der Würde und Feitigfeit auf, Die der Retter der 
Rationalehre zeigen mußte. Auerfi gingen Abgeorpnete zum Heere, um 
eine genaue Kunde von dem Zuſtande vefielben zu erhalten. Nachdem 
fie in Rom Rechenſchaft abgelegt hatten, rüftete ſich Aemilius zum Auf- 
brudye. Bevor er die Stadt verlieh, hielt er folgende Rede an das Bolt, 
weldye recht deutlich zeigt, wie fehr der alte Ernſt und die Bedächtigkeit 
m Rom ſchon abgenonmen hatten. 

„Ich glaube bemerkt zu haben, Ouiriten, daß Ihr der Meinung 
ſeid, ver jo jehr in die Länge gezogene makedoniſche Krieg werbe durch 
mid ein Ende, würdig des römiſchen Namens, gewinnen. Allerdings 
find die Borbeveutungen günftig, und von mir kann ich verſichern, daß 
ich mich mit aller Kraft bejtveben werde, Eure Erwartungen nicht zu täu= 
fen. Nun glaubet aber auch fünftig dem, was ich jchreiben werde, und 
gebet feinen fliegenden Gerüchten Raum, welche die Gemüther beun- 
ruhigen und verwirren. Es gibt bier Leute in den Trinkgeſellſchaften, 
die Heere nad) Makedonien führen, und auf's Genaueſte wiffen, wo vie 
Lager, wo Verſchanzungen anzubringen find, durch welche Bäfle man 
hätte einbringen mäfjen, wo Dlagazine angelegt, wie Die Zufuhr geleitet, 
wann geſchlagen und wann audgeruht werden müſſe. Da wird über 
den Feldherrn abgeurtheilt, als ob er ſchon vor Gericht ftände, und Jeder 
will ihn meiftern. Das ift ein großes Hinderniß für einen Befehlshaber, 
und Wenige ertragen wohl Spott und Tavel fo gleihgältig, wie einſt 
Fabius. Wohl wünfchte icy mir Belehrung und Rath, aber die ihn ge⸗ 
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ben wollten, müßten bei mir fein, meine Lage fehen, meine Gefahren 
theilen. Und iſt nun Jemand unter Euch, der ſich zutraut, mir in dem 
Kriege, den ich führen ſoll, zu vathen, der mache ſich auf mit mir nach 
Makedonien; er ſoll ein Schiff, Pferde, Zelt und Zehrung erhalten. 
Wer aber dieſe Mühe ſcheut, der befehle auch nicht von der Stadt aus, 
fonvern ſchweige und bedenke, daß wir uns im Lager genitgend berathen 
werben.” 

Auf ähnliche Weiſe erflärte er, als er nun bei dem Heere vor Dion 
angelangt war, den Soldaten, fie möchten ſich um nichts als um ihre 
Körper und Waffen befünmern, für alles Uebrige aber den Feldherrn 
forgen laſſen. Zur Abftellung ver eingeriffenen Mißbräuche, der argen 
Zuchtloſigkeit, erließ er die gemeſſenſten Anordnungen, und bie Soldaten, 
bie feinen ernften und Fräftigen Willen fahen, gehorchten pünktlich. Nun 
begann er den Krieg, und vereitelte ven Plan des Perfeus, ber ſich 
auf feine ſtarken Bertheivigungslinien am Enipeus ſtützte. Indem ar 
nämlich auf diefem Punfte einen mehrere Tage fiber fortgefetsten Schein= 
angriff machte, fhidte er ven Scipio Nafica mit fünftaufend Dann 
ſüdlich um den Olympos zurüd, und ließ ihn die fambunifchen Berge 
erfteigen. Scipio nahm die ſchlecht bewachte Pofition von Pythion, wel⸗ 
ches den Uebergang beberrichte, und bedrohte auf diefe Weife ven Per- 
feus mit Umgehung. Ein mafedonifches Corps, das diefer römiſchen Ab- 
theilung entgegenging, wurde gefchlagen; fo ſah fih Berfeus nun ge— 
nöthigt, fein verihanztes Lager aufzuheben und ſich zurückzuziehen. 
Schwankend zwiſchen den beiden Entſchlüſſen, entweder fein ganzes Land 
vor ſich her zu verwüſten und fein Heer in bie feſten Städte zur verthei= 
Ien, over den Römern zu einer Schlacht Stand zu halten, entſchied fich 
Perſeus endlich für das lette. Bor den Mauern von Pydna wollte er 
für fein Reich und feine Ehre kämpfen; aber er that e8 nicht mit der 
feſten Entjchloffenheit, zu fiegen oder zu fterben. Ein Zufall führte am 
4. September nach früherer Rechnung (am 22. Juni nach julianifchen 
Kalender) erft ein Gefecht, dann die entfcheidende Schlacht herbei. Der 
Anblid des dichtgefchloffenen Phalanx erfüllte felhft den Aemilius, wie 
er nachher geftand, mit Staunen und Schreden; er faßte fih aber, und 
wußte den Solvaten feine Gemüthsbewegung zu verbergen. Nachdem 
ein Angriff auf tie Stirn des Phalanx zurüdgefchlagen worden war, die 
Römer {hen fhwere Berlufte erlitten hatten und bis an ihr Rager ges _ 
wichen waren, befahl ver Conſul den Seinen, wo fich Rüden in ver 
feindliben Edjlachtordnung zeigen würden, einzubringen. Dies gelang. 
Der Phalanz, unwiderftehlih, wenn es darauf anfam, mit der zuſam⸗ 


En nn — — 


Sqhlacht bei Pyudna. Auflöfung Nabebonlens. 159 


mengefchloffenen Kraft der ganzen Maſſe vorwärts zu bringen, war ver⸗ 
foren, wenn er fich teilen mußte, um einzelnen Seitenangriffen zu be= 
gegnen. So geſchah es hier. Bei ber rafchen Verfolgung anf dem 
unebenen Terrain hatten fi} die Olieder des Phalanx gelöftz nun dran⸗ 
gen die Römer in Cohorten in die Lücken ein, griffen von der Seite und 
von hinten an. Als nun fo bie Schlachtordnung geiprengt war, bie 
ben vie Römer die Bhalangiten, die ſich nicht durch die Flucht retteten, 
ellenthalben niever. Das Gemetzel wurde um fo furdtbarer, da die 
malenonifche Reiterei, ftatt zu Hülfe zu eilen, erſt ruhig zufah, dann in 
Mafie flüchtete. Perſeus jelbft war auf der Flucht voran; nach einer 


andern Nachricht hatte er gleich im Anfange des Treffens, einer erhalten. 


sen Wunde wegen, das Schlachtfeld verlaflen müffen. Die Folgen viefer 
ſchweren Niederlage — zwanzigtanjenn Mann waren gefallen, elftaufenb 
Dann gefangen — waren vollkommen entfcheidend. Ganz Mafevonien 
verließ den König; zurüdgewiefen von feinen eignen, eine Belagerung 
fürdtenden Städten, floh er mit feinem zur Unzeit gefparten Schatz von 
noch fechötaufenn Talenten nad ver Inſel Scmothrafe in das dortige 
Heiligthum. Ein treulofer Kreter verſprach ihm, ihn mit einem Theile 
feiner Schäte zu Schiffe an die thrafifche Küfte zu bringen; als aber 
das Gelb eingefchifit war, fegelte er davon, und ließ dem Perſens feine 
Wahl, ala ſich auf Gnade oder Ungnade tem die Infel belagernden rö⸗ 
mifchen Befehlshaber zu ergeben, der ihn dem Eonful zufandte. 

Mit feiner Freiheit hatte Perſeus für fih und fein Gefchlecht den 
Thran von Makedonien verloren. Ueber das Schidfal des Landes bes 
ſtimmte der römifche Senat; „vie Wiege Alexander's des Großen” follte 
unſchädlich gemacht werben, das Land aufhören, ein Staat zu fein. Im 
Eingange des Decrets hieß ed: „Die Makedonier und Illyrier follen 
frei fein, um allen Bölfern zu zeigen, daß die römifchen Waffen ven 
Freien feine Knechtſchaft, ſondern den Knechten Freiheit brächten, und 
daß, wenn Rom mit Königen Krieg führe, ber Ausgang ben Römern 
Sieg, den Böltern Unabhängigkeit gewähre. Damit aber die jchlechtge- 
ſinnte Menge die ihe zum Heil geſchenkte Freiheit nicht in verberbliche 
Zägellofigfeit derlehre,” folle Makedonien nicht eine Vollsverſammlung 
haben, ſondern in vier republifanifch organifirte, „nach Art der helleniſchen 
Edgenoſſenſchaften geordnete,“ Bezirke getheilt ſei ein, jeder mit einer beſon⸗ 
dern Verſammlung. 

Schon hieraus ging die wahre Abſicht der Römer, die Makedonier 
olmmächtig und unſchädlich zu machen, hervor, und noch deutlicher zeigte 
fi dies, al®, nad) der Ankunft von zehn Bevollmächtigten des Senats, 
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Aemilius die vornehmften Makedonier nah Ampbipolis zu einer 
Berfammfung befchied (167). Hier, umgeben von dem ganzen, den Be⸗ 


fiegten ſchredlichen Glanze der römifchen Hoheit, verlas er, von einem 


hohen Zribunal herab, den Beichluß des Senats. Cr begann mit der 
Breiheitserflärung für Makedonien; dann folgte die Eintheilung in die 
vier „„Kreife‘ von Amphipolis im Often, Theſſalonike mit ver challidiſchen 
Haldinfel, Pella im Süpmelten und Pelagonia im Binnenland; "weiter, 
daß fih Niemand außer dem Bezirk feines Kreifes eine Frau nehmen, 
oder Orundftüde erwerben bürfe, daß die Gold- und Silberbergwerte 
nicht benust, und fein Salz eingeführt werben follte, endlich daß bie 
Draledonier weder für fich noch fir Andere in ihrem Lande einen Baum 
zum Schiffbau fällen follten. In einer zweiten Berfammlung wurde ein 
Berzeihnif der Großen von Perfeus’ Hofe, der höheren Offiziere, Räthe 
und Beamten vorgelefen, welchen befohlen warb, ſammt ihren Söhnen 
Makedonien zu verlaffen und nad) Italien zu ziehen, bei Lebensſtrafe; 
unter dem Vorwande, daß ihr höfifcher und übermüthiger Siun der 
neuen Freiheit gefährlich werden würde. Die Geſetze und Einrichtungen 
blieben beftehen; die Beamten wurden „burch Gemeinbewahlen” ernannt, 
die Suprematie in den Gemeinden und den Eidgenoffenfchaften ver Art- 
fiofratie gegeben. Das ganze Land mußte hundert Talente als jähr- 
lien Tribut nach Rom zahlen; ferner wurde es entwaffnet, „nur an ber 
Nordgränze blieb eine Poftenkette zum Schutze gegen die Barbaren bes 
ſtehen.“ Ebenſo wurde das Reich des Gentius in brei fleine Freiſtaaten 
„erſchnitten.“ 

Von Amphipolis begab ſich Aemilius nach Epirus, wo er einen 
empdrenden Befehl des Senats auszuführen hatte, dies Land nämlich 
für feinen Webertritt zum Berfeus durch eine fyftematifche Plünderung 
zu zlichtigen. Er befahl in jeder Stadt zehn der angefehenften Bürger 


dafür zu forgen, daß alles Gold und Silber auf Öffentliche Pläpe ge . 


bracht werde. Sobald dieſes gefchehen war, wurde ven Soldaten das 
Zeichen zur Plünverung gegeben, worauf diefe hervorbrachen, und ſich 
aller übrigen Güter bemächtigten. Ungefähr fiebzig Städte wurden auf 
biefe Weife rein ausgeplündert, dann die Mauern niebergeriffen, endlich 
bundertundfänfzigtaufend Einwohner ala Sklaven weggeführt. An die⸗ 
fein fürchterlichen Beifpiele follten die Völker lernen, wie die römische 
Regierung den Abfall beſtrafe. 

So bedeutend audy der Antheil war, der den Soldaten von dieſer 
Pländerung zufiel, war doch ihre Habincht noch nicht befriedigt. Sie 
verlangten auch einen Theil von ber anßerorbentlich reichen maledoni⸗ 
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ſchen Beute, und biefe Stimmung bes Heeres warb von ben Feinden des 


Aemilins Paulus benutzt, fih feinem Triumphe zn widerſetzen. Im 
ſchneidenden Gegenfag zu der altrömifchen Gefinnung, Hagten fie ihn an: 
er fei gegen die Truppen im Dienſt zu ftreng, in der Belohnung zu larg 
geweien. Allein die gerechte Sache fiegte, und Aemilius bielt feinen 
Triumph mit einem Glanze, ber alles in dieſer Art bisher Gejehene 


‘ Bbertraf. Eine nähere, aus dem Plutarch entlehnte Beſchreibung ded⸗ 


jelben mag hier zur Veranfhaulihung dieſer Feſtzüge eine Stelle finven. - 


- Das Bolt, heißt e8 dort, hatte auf den Straßen und öffentlichen 
Bläßen der Stabt eine Menge von Schaugeräften erbaut, um von den- 
jelben den Zug bequem anfehen zu können. Alle Zufchauer waren in 


feſtlichen Kleidern; alle Tempel. waren geöffnet und mit Krängen ger 


ihmädt, und firömten Düfte Föftlihen Weihrauchs aus. Drei Tage 
Pauerte das Feſt. Der erfte reichte kaum hin, um die in Griechenland 
weggenommtnen Gemälde, Bildfänlen und andere treffliche Kunftwerfe, 
die auf zweihumbertundfünfzig Wagen prangten, durch die Straßen zu 
fahren. Am zweiten Tage kam die Reihe an die erbeuteten Waffen und 
Rüfungen, bie im hellſten Glanze blisten und ftrahlten. Man hatte 
Helme, Schilde, Harniſche, Köcher, Pferbezäume u. f. w. fehr künſtlich, 
doch ſcheinbar verworren, über einander gepadt, und fo, daß bie dazwiſchen 
geftellten Schwerbter und Lanzen überall hervorragten und grauenvoll 
an einander Mieten. Hinter diefen Wagen folgten dreitauſend Mäu⸗ 
ner, welche das gemünzte Silber in fiebenhundertfünfzig offenen Gefäßen 
trugen, und nach diefen famen andere Träger, belaben mit dem verars 
beiteten Silber, mit Tifchgeräthen, filbernen Bedhern, Kannen und Schalen. 

Der dritte. Tag war der 'glänzenpfte von allen. Schon früh ließen 
fih die Trompeter mit kriegeriſcher Mufit in den Straßen hören. Der 
Aufzug begann mit hundertuntzwanzig fetten Opferthieren, benen man 
bie Hörner vergoldet, und Naden und Rüden mit Bändern und Kränzen 
verziert hatte. Yünglinge mit ſchön gefticten Binden, und Knaben mit 
goldenen und filbernen Opfergefüßen begleiteten fie zum Alter. Hier⸗ 
auf folgten die Träger des gemlünzten Goldes, das man erbeutet hatte, 


und welches in fiebenundfiebzig Gefäßen zur Schau getragen warb. 
‚Hinter diefen ſah man eine große Opferfchale, die Aemilius non zehn 
-Zalenten Goldes hatte verfertigen, und mit vielen Evelfteinen beſetzen 


laſſen, und eine große Menge goloner Becher und Gefäße aus dem 
Schatze bes Perſeus. 
Hierauf ward der Wagen des Perſeus vorbeigefahren, auf welchem 
ſeine Waffen und fein Diadem lagen. Dann kanien die gefangenen Kin— 
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der des Könige, bie in ihrem zarten Alter bie Größe ihrer Schmach noch 
wicht fühlten, und von ihren weinenden Erziehern angehalten wurden, 
ihre Hände flehentlich zu dem Bolfe emporzuftreden. Nun folgte Per⸗ 
ſens felbft, mit nievergefchlagenen Augen, ganz verftört und verzweifelnb. 
Hinter ihm gingen feine mitgefangenen Yreunde und Verwandten, trau⸗ 
rig und befhämt, wie er feld. Dann wurden wieber vierhunbert gol= 
Bene Kronen getragen, welche die griechiſchen Städte als Geſchenke dem 
Sieger durch Abgeordnete hatten reichen laffen. Nun endlich erfchien 
auch Aemilius, gehüllt in ein prächtiges, golvgeftidtes purpurnes Ge= 
wand, ımb in der Hand einen Lorbeerzweig haltend. Er faß auf einen: 
herrlichen Triumphwagen, und hinter ihm folgte zum Schluffe fein gau⸗ 
308 Heer, mit Lorbeerreiſern geſchmückt. Den Soldaten fah man bei ven 
Triumphen einige Ausgelaffenheit nad, die fi im Abfingen von Spott⸗ 
Tiedern auf den fiegenden Feldherrn zu äußern pflegte, der dadurch au 
die Schattenfeite feines Glüdes und Glanzes gemahnt wurde. — Der un⸗ 
glückliche Perfens ftarb einige Jahre fpäter als Stantögefangener zu 
Alba am Fuciner See; feine Kinder frifteten ihr Leben kümmerlich. In 
einem zweiten Triumphe, ben der Prätor L. Anicius über die Illyrier 
hielt, ward ber König Gentins nit feiner Familie aufgeführt. 

So unermeßlich bereichert hatten biefe Siege Rom, daß von da an 
hundertvierundzwanzig Jahre von den Bürgern keine Vermögensſteuer 
gefordert wurde, durch welche fonft die Kriegskoſten beftritten wurden. 
Mit diefem Reichthum griff aber auch bie Sittenververbnik immer 
fchneller um ſich; Geld warb nun in ausgebehnten Kreifen die Lofung, und 
die ſchändlichſte Habgier unterbrüdte jede wahre Tugend. So viele Con⸗ 
fuln, Prätoren, Unterbefehlshaber und Geſandte, Rom in die Provinzen 
und fremden Länder ſchickte, jo viele Völlergeißeln fandte es aus; und de 
in ber Provimzialverwaltung die meiften diefer Aemter alljährlich neu be⸗ 
fest wurven, fo ſuchte Jeder feine Zeit jo gut ex konnte zu Benugen, und 
die Ausfaugung der bedrüdten Provinzen ernenerte fi von Jahr zu 
Jahr. Enthaltfamfeit und Gerechtigkeit hatten längft anigehört, um= 
terſcheidende Charakterzüge der Römer zu fein, und feit der nähern Bes 
lanntſchaft mit dem ganz entarteten Griechen hatten aud) die bisher fo 
bindenden religiöfen Gefühle ſehr viel von ihrer Stärke verloren. Bon 
Zeit zu Zeit faßte der Senat Bejchläffe, um dem einreißenden Verderben 
zu fteuern, aber fie wurden immer fraftiofer und unwirkſamer. 
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15. Mißhandlung Syrien's, Aegypten's und Griechenlands. 


Es war den Romern fehr erwünfcht, daß, während ihres Kampfes 
mit Berfens, der fyrifche König Antiochos Epiphanes, ftatt Makedonien 
zu unterſtũtzen, einen Krieg gegen Btolemäos VI. Bhilometor von Aeg yp⸗ 
ten um den immer ftreitigen Beft von Kölefyrien und Paläftina begon- 
nen hatte. Da er ſich dort erobernd ausbreitete, und ägyptiſche Gefanbte 
in Rom hülfeflehend erfchienen, fertigte der Senat zwar eine Geſandt⸗ 
ſchaft ab, die ven Antiochos vom Kriege abmahnen follte; aber viefe wars 
tete auf dem Wege fo lange, bis Perſeus befiegt war, um alsdann eine 


deſto entichienenere Sprache führen zu können. Jetzt vollendeten die rö=- 


mifhhen Sefandten, an beren Spite C. Bopillius Länas, ein firens 
ger, barſcher und harter Mann, ftand, ihre Reife ımb trafen den Antio 
chos in ber Nähe von Alerandria (168). Der König wollte dem Bo- 
pillins die Hand reichen, allein der ſtolze Römer übergab ihm erft den 
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Senatsbeſchluß, der den Syrern befahl, Aegypten zu räumen, und alles 


Eroberte aufzugeben. Antiochos las ihn und erwieberte, ex wolle bie 
Sache mit feinen Räthen in Ueberlegung ziehen. . Mit gebieteriſcher 
Miene zog hierauf der Geſandte mit feinem Stabe einen Kreis in den 
Sand um ven König ber, und fagte: „Noch che Du aus biefem Kreife 
trittſt, muß ich Deine Entfchliegung wiſſen.“ — „Ich were thun, was 
der Senat verlangt,” antwortete der beftürzte König nach einigem Befin- 
nen, und nım erft reichte ihm Popillins die Hand. Antiochos zog feine 
Truppen aus Hegypten, und gab alle Eroberungen zurüd. Seine Ge⸗ 
fenbten in Rom, die wegen des Sieges über Perfens Glück zu wünſchen 
famen, mußten dem Senate fagen, der Friede, den die Römer dem Kö⸗ 
nige auferlegt hätten, ſei ihm vorzüglicher, als alle Siege, und ben Be⸗ 
fehlen der römischen Gefandten habe er wie denen der Götter felbft ge⸗ 
horcht. So beugte fi feit dem Sturze des Perſeus, deſſen 
kraftvoller Staat bisher noch die letzte Mauer gegen die Suprematie ber 
Römer im Often gewefen war, Alles zu williger Dienftbarfeit. In 
Kom felbft aber nahm damit die Neigung zu brutalem und rückſichtsloſem 
Berfahren gegen die Heinern bellenifchen und helleniftifchen Staaten, fowie 
die Tendenz, jenfeits bes Aoriatifchen Meeres auch wirkliche Eroberun⸗ 
gen zu machen, in bevenflichem Maaße zu. „Das Geſchlecht der Staats⸗ 
männer, die auch in ber answärtigen Politik die firenge Ehrenhaftig- 
keit nicht Preis gaben, war in Rom im Ausfterben begriffen.” 

So wurden denn, gewöhnlich unter Hinblid auf ihre Haltung wäh- 
rend bes Krieges mit Perfeus, die hellenifchen und halbgriechiſchen Staa⸗ 
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ten ſchmählich gevemüthigt, gemißhandelt, ihre allmähliche Einverleibung 
immer entjchiedener vorbereitet. Solche Mißhandlung traf zunächſt 
Pergamon, welches Reich nach Befeitigung von Mafevonien für die 
Römer einer befondern Rüdficht mehr werth, vielmehr feinerfeits zu 
mädtig fchien. Deswegen hatte man auch dem thrafifchen Bundesge⸗ 
nofjen des Berfens, Kotys, „ver gelegentlich gegen bie Attaliden gebraucht 
"werden konnte,“ einfach „verziehen“. Es verftand fich von jelbft, daß 
Bergamon von der makedoniſchen Beute nicht das Geringſte erhielt. Ja, 
König Eumenes würde für feine angeblihe Hinneigung zu Perfeus 
wit dem Berluſte der Hälfte feines Reiches beftraft worden jein, wenn 
fein Bruder Attalo8, den er nad) Rom gefandt hatte, unedel genug ges 
wejen wäre, die geheimen Anerbietungen, die ihm bort gemacht wurden, 
zu benugen. Indeß wurde Jener durch allerlei Anordnungen in Afien 
beeinträchtigt und gefränft. 

Mit offenbaren Zorne wurden die Rhodier behandelt. Dieſe 
waren bei der Nachricht von der Schlacht bei Pydna von ber größten Be- 
ſtürzung ergriffen worden. Als Popillius auf feiner Reife nach Aleran- 
dria zu ihnen fam, und ihnen mit feiner rauhen Strenge ihr Betragen 
vorhielt, verurtheilten fie alle ihre Mitbürger, die etwas zu Gunften des 
Perfeus gethan oder aud nur geredet hatten, zum Tode. Jetzt gingen 
ihre Sefandten nad) Rom, fanden aber dort die Gemüther höchſt erbittert 
gegen ihre Republit. Der Prätor Thalna trug fogar beim Volle auf 
Krieg gegen fie an. Nur nad) langem Bitten und Flehen erlangteır fie 
e8, vor den Senat gelaffen zu werden. Beim Eintritt warfen fie fich 
weinend zur Erve nieder, und erſt auf den Ruf des Conſuls erhoben fie 
ih, ulm ihre Vertheidigungsrede zu beginnen. Als nun abgeſtimmt 
wurde, zeigten ſich Viele noch immer durchaus feindlich gegen fie, bis 
Cato das Wort für ſie ergriff*). „Sch glaube wohl,“ fagte er unter 
Anderm, „daß den Rhodiern ein folder Lauf des Krieges und die Be- 
fiegung des Perfeus nicht erwünjcht waren. Über fo dachten nicht blos 
fie, fondern auch viele andere Staaten und Bölfer. Und diefen Wunſch 
haben fie wohl nicht aus Freude an unferer Schmach gehegt, ſondern fie 
fürchteten, daß, wenn Niemand mehr fei, den wir fcheuten, und wir 
Alles nach unferm Belieben einrichten könnten, fie in unfere Knechtſchaft 
fallen würden. Auch haben fie ja dem Perfeus niemals offuen Beiſtand 
geleiftet. Das Stärkfte, was gegen fie gejagt werden kann, ift, daß fie 


=) Diefe Rede fand in Cato's verfornen Bügern von ben „Urgefchichten,“ 
doch haben fick noch einige Bruchſtücke daraus erhalten, bei Gellius, VII, 3. 
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ihm Beiftand Teiften wollten. Wer unter und würbe e8 für billig hal⸗ 
ten, beftraft zı werben für das, mas er thun gewollt? Welches Ges 
feß ift fo fireng, daß es eine Gelbftrafe auf den Willen, dies oder jenes _ 
zu thun, legte?” Diefe Beredtſamkeit wandte freilich nırr den Unter- 
gang von den Rhodiern ab. Es wurde ihnen indeß befohlen, ihre Be⸗ 
fitzungen auf dem Feftland, Lykien, Karien, und noch zwei andere Stäbte, 
tie fie Shen früher beſeſſen hatten, wieder zu räumen. Ein fo herber 
Berluft dies auch war, fo hatte man in Rhodos fo Schlimmes erwartet, 
dag die Nachricht des Senatsbefchluffes große Freude erregte. Nicht 
minder nachtheilig für die Rhodier war es, Daß die Römer, um ihrem 
Handel zu ſchaden, Delos (168) zum Freihafen erflärten; dadurch ſank 
bimen Turzer Zeit die jährliche Einnahme aus dem rhodiſchen Hafenzol 
ven zweihundertſechsundachtzigtauſend auf dreiunbvierzigtaufend Thaler 
herab. Die Rhodier bemühten ſich jest um das, was ſie früher, in der 
Abſicht, fich nicht die Hände zu binden, forgfältig vermieden hatten, um 
einen förmlichen Bundesvertrag mit Rom; aber die Annahme diefer An⸗ 
erfenntni ihrer Abhängigkeit wurde nun als eine Gunft betrachtet, vie 
ihmen erft nad) langem Bitten (164), und als fich ver Senat von ihrer 
völligen Unterwürfigkeit überzeugt hatte, gewährt ward. 

Tiefere Erniedrigung und herberes Leid erfuhren die europäi= 
Iden Grieden. Empörend müthete die römiſche Partei allenthalben 
gegen die Beflergefinnten, gegen Alle, welche nur leife Wünfche für Per- 
ſens gehegt, d. h. oft nur eine Erhaltung der makedoniſchen Macht, des 
letzten Dammes gegen die römische fchranfenlofe Gewalt, gewünfcht hat⸗ 
ten; und nicht minder empörend wurde fie von ben Römern unterftügt; 
Hochverrathsprozeſſe wucherten allenthalben. Als Aemilius Paulus 
durch Griechenland reif’te, erfchienen ätolifche Gefandte vor ihm mit 
der Klage, daß jene Partei, von Lykiskos geführt, mit Hilfe rämifcher 
Soldaten fünfhundertunpfünfzig der Vornehmften hingerichtet, Anvere 
ans dem Lande getrieben habe. Als die Sache vor die römifchen Be— 
vollmãchtigten kam, billigten viefe ſchamlos den Frevel; „venn fle ſahen,“ 
wie felbft Livius fagt, „auf die Partei, nicht auf Recht oder Unrecht.“ 
Diefer Spruch erfüllte die Römiſch-Geſinnten in den anveren Städten 
wit maßlofer Frechheit. Ste gaben dem römischen Feldherrn die Namen 
derer an, welche heimliche Freunde des Berfeus gewefen fein follten, und 
auf diefe Angabe hin wurden die beften Männer in Theffalien, Yetolien, 
Marnanien, Epirns und Böotien nach Italien geführt; nicht gerade, um 
ihnen dort ben Prozeß zu machen, fondern um biefe unbequemen Ele⸗ 
mente in unſchädlicher Entfernung von ihrer Heimath verfommen zu 
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Laffen. Nur die Athe ner wurden damals begünftigt, und mit Rene 
108, Delos und dem Gebiet von Haliartos befchentt. 

Unter ven Achäern machte Kallilrates, einer ber verworfen 
fien Buben, die Griechenland je erzeugt, ven Angeber. Aber man war 
in Berlegenheit, einen Vorwand zu finden. Die Achäer hatten alle 
gegen Rom übernommenen Berpflichtungen treulich erfüllt, und es fand 
fih nicht der gexingfte directe Beweis gegen fie. Es gingen daher zwei 
befondere Bevollmächtigte nach Achaja, um ohne Weiteres einen vernich⸗ 
tenden Gewaltftreich zu Gunften der römifchen Partei auszuführen. Sie 
-erjchienen in der Bundesverfanmlung, und verlangten von ihr die Be— 
firafung aller jener „Verräther,“ welche dem Perfeus irgend beigeftauden, 
ohne ihre Namen zu nennen. Als man hierauf Drang, fagte einer ver 
beiden Römer: es find Alle, welche die Strategie geführt haben. Hier⸗ 
auf erhob fich Zenon, einer der angefehenften und würdigſten Achäer, 
und fagte: „Ich bin auch Strateg geweien, war aber nie den Römern 
feindſelig, noch dem Perſeus zugethan. ‘Darüber will ih mid, jever Un⸗ 
terfuhung unterwerfen, bier oder in Rom.’ — „Wohlan,“ fagte der 
Römer, diefes Wort fogleich ergreifend, „bie Angeflagten follen nach 
Rom.” Und hierauf wurden alle, die auf der Lifte des Kallitrates ſtau⸗ 
ben, die ebelften Batrioten ver Bundesſtädte, mehr als tauſend an 
her Zahl, nah Rom gebracht. Unter ihnen war ber berühmte Ges 
ſchichtſchreiber Polybios (167). Kallikrates wurde ein folder Gegen⸗ 
fand allgemeinen Abjcheues, daß felbft vie Kinder, wenn fie aus der 
Schule kamen und ihm begegneten, laut riefen: „Verräther! Verräther!“ 

Ohne irgend Gehör zu erlangen, wurden bie Angeklagten nad 
Etrurien geſchickt, und dort in verfchievene Städte nertheilt; Fluchtver⸗ 
fuche wurden mit dem Tode beftraft. Einer Geſandtſchaft des achäifchen 
Bundes, die um Unterfuhung bat, antwortete der Senat, verlegen und 
höhniſch zugleich, er wundere fich über dieſes Begehren, da fie ja ſelbſt 
biefe Männer ſchon gerichtet hätten. Indeß ließ ver Bund nicht ab, 
won Zeit zu Zeit neue Gefandtichaften zu ſchicken, aber lange ohne Er⸗ 
folg. Erftnad fiebzehn Jahren, als wiederum im Senat darüber 
verhandelt wurde, erhob fih Cato und fagte: „Als ob wir jonft nicht® 
zu thun hätten, figen wir ben ganzen Tag da, zu unterfuchen, ob einige 
griechiſche Greiſe von unjern Todtengräbern beerdigt werben follen, oder 
von achäiſchen.“ Diejer rechtzeitige Spott bewirkte, daß die Rückkehr 
endlich geftattet warb (151); aber von den Tauſend waren nur noch drei⸗ 
hundert am Leben. 

Als Perjeus gefallen war, wetteiferten Die Könige des Orients in 
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Suechtifder Unterwärfigfeit. Der König Pruſias von Bithynien, ber 


an Leib und Seele gleich häßlich war, ging im der Tracht der Sffaven, 
denen die Freiheit gejchenkt wird, den römifchen Gefanbten entgegen, und 
nannte fi) einen Freigelaſſenen des römifchen Volkes. Als er Tpäterhin 
ſelbſt nach Rom kam, küßte er beim Eintritt in den Senat die Schwelle, 
und nanıne die Senatoren feine rettennen Götter. Er wurbe ſeitdem 
zur Ueberwächung des pergameniſchen Reiches verwendet. Maſſi⸗ 
niffe blieb in diefen kriechenden Schmeicheleien micht zurüd. Er fchidte 
feinen Sohn nach Rom, welcher erflären mußte, fein Bater fei Durch 
Zveierlei befhämt: daß ihn der Senat um Beihülfe zum Kriege gebeten, 
und e8 nicht befchlen habe, und daß er ihm für das gelieferte Korn Gelb 
geichidt, da doch fein ganzes Reich der Römer Eigenthum ei, und ihm 
genüge, was der Senat ihm übrig laffe. 

Diefe und Ähnliche Heußerungen der von allen Seiten nad) Kom 
zufanımenftrömenven Geſandten der Fürften und Völker zeigen deutlich, 
in welchem Grabe jetzt Rom’s Uebermacht anerkaunt wurde, und daß es 
vallig unangreifbar und unerjchätterlich erſchien. In Rom felbft näherte 
fih mehr und mehr der Zeitpunft, wo man das Princip, jenjeit8 des 
Avbriatiſchen Meeres abhängige Staaten neben ſich zu dulden, völlig 
aufgab, und bedacht war, vie „Elientelftaaten‘ in wirkliche Unterthanen 
zu verwandeln. 

Im der damaligen: ciwilifirten Welt war kein Feind mehr zu fürch⸗ 
ten, und e8 bedurfte für den Senat nur einer gewandten, und bie Leiden⸗ 
haften wie die vielgetheilten Intereflen der Gegner liſtig benubenben 
Staatskunft, um die noch vorhandenen Kräfte der übrigen Staaten 
vollends zu brechen. Er theilte (162) das ägyptifche Reich unter bie 
feit 170 gemeinfam regierenden, aber in argen Zwift gerathenen beiven 
Brüper Btolemäos Philometor und Phyſkon (Th. II.S. 388 fg.), um deſto 
fiherer über das Ganze zu herrſchen. Nachdem Antichos Epiphanes 
von Sprien geftorben war (164), hielt der Senat deilen Neffen, des 
Selenkos IV. Sohn Demetrios, der als Geifel zu Rom lebte, und das 
nächſte Recht auf den Thron hatte, zurüd, damit der unmündige Sohn 
des Epiphanes, Antiochos Eupator, König wurde, und das unter einem 
Kinde fiehende furifche Reich Leichter in Abhängigkeit zu erhalten fei. 
Dies noch ficherer zu erreichen, ordnete der Senat Gefandte ab zur Mit- 
verwaltung Syrien's während ber Minderjährigfeit des neuen Könige. 
Sie batten den Auftrag, die ſyriſchen Kriegsfchiffe verbrennen, und den 
Elephanten die Sehnen durchſchneiden zu laflen, überhaupt die Macht 
mittel: dieſes Hofes fo vief ala möglich zu ſchwächen. Dies erregte eine 
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ſolche Erbitierung, daß einer ver Gefanbten, En. Octavins, erſchlagen 
ward. Demetrios (Soter) entfloh bald nachher aus Rom, dem Senate 
wohl nicht ungelegen, weil nun in Syrien ein Bürgertrieg entitand. Er 
gewann die Oberhand, ließ den Eupator hinrichten, beftieg den Thron, 
und wurde von den Römern endlich auch anerlannt. Nach feinen Zei⸗ 
ten begann im ſyriſchen Reiche eine ſolche Verwirrung (TH. IL. ©. 394), 
daß die Römer feine Erhebung deſſelben mehr fürchten konnten. Bei 
alledem wurden freilich die orientalifchen Angelegenheiten von den Römern 
fo ſchlaff und ohne Eonfequenz behandelt, daß, troß ber inneren Zerfah⸗ 
venheit diefer Staaten, dennoch das Aufehen der römifhen Politit ſich 
nicht eben auf imponirender Höhe erhielt. 


16. Der dritte puniſche Krieg. Berfiörung von Karthago. 


Es gab nach Perſeus' Fal nur noch einen Eulturftaat, der, fo 
ſchwach er war, und fo wenig ihm die beſtehenden Verhältniſſe eine neue 
Auflehnung erlaubten, dennoch bei ver ſcheinbaren Unverwüftlichleit fei= 
ner Hülfsquellen den Römern ſtets eine geheime und unüberwinbliche 
Furcht einflößte Es war fehr wefentlic die Erinnerung an die Zeiten 
des Hannibal, welche dieſes ftille Grauen vor Karthago lebendig er- 
bielt, und bie Römer endlich zu dem lebten tödtlichen Stoße beſtimmte. 

Seit dem zweiten puniſchen Kriege waren die Karthager uns 
aufbhörlihen Beeinträchtigungen von Seiten des Maffiniffa ausge— 
fett. _ Er entriß ihnen einen wichtigen Landſtrich nach dem andern; uub 
wenn die Karthager, ba fie, dem Friedensſchluß zufolge, ohne Rom's Ges 
nehmigung feinen Krieg anfangen konnten, bei ven Römern Klage 
führten, fo entſchieden dieſe unverfühnlichen Feinde Karthago's, die zu= 
dem als Kaufleute, Capitaliften und Gutsbeſitzer mit heftiger Eiferfucht 
. bie immer noch gewaltige Handelsblüthe der afrikaniſchen Hauptſtadt 
. verfolgten, ftets für Maſſiniſſa. So war der Gränzkrieg zwiſchen Kar⸗ 
thago und dem numibifchen König eigentlich fortwährend im Gange. 
“ Hatten nun die Römer [hon lange zuvor den Maſſiniſſa fyftematifch be⸗ 
günſtigt, fo fingen fie, feit Kart hag o fich almählich wenigftens an Reich⸗ 


thum und Volkszahl von den Schlägen des letzten Krieges wieder erholt. 


hatte, vollends an, offen zu Gunſten des Königs zu interveniren. ‘Der 
lange ſchwebende Streit um ven Beſitz der reichen Lanbfchaft Emporia 
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an ber Heinen Sipete, warb 161 zu Rom in der fehrofiften Belle gegen 
Karthago entfchleven. Darauf offupirte Maffiniffa fofort einen andern 
Landſtrich, an der puniſchen Weftgränge, da8 Gebiet von Tuska am Ba⸗ 
grabas; diesmal kam die Intervention einer römifgen Abordnung nicht 
fofort zur Entfcheivung. Aber dieſe Abordnung zog Kart hago's Ver⸗ 
berben nach ſich. Ihr Haupt war der alte M. Cato gewefen; und bie 
fer Beteran aus dem hannibaliſchen Sriege, damals der einflußreichfte 
Mann im römischen Senate, erſtaunte, als er ſah, wie die Stadt fi 
wieder gehoben, und in welchem blühenden, ja ftreitbaren Zuſtande fie 
war. Dies fchärfte feinen tief eingemurzelten Haß gegen die alte Na= 
tionalfeindin aufs Höchſte. Er ſchilderte im Senate die Gefahr, die 
von der wiederauflebenden Macht Karthago's drohe. Am Ende ber 
Rede ließ er, wie erzählt wird, einige Feigen aus feiner Toga fallen, und 
rief, ald man die Schönheit und Größe derſelben bewunderte: „Wiflet, 

daß fie erſt wor drei Tagen in Karthago gepflüdt find. So Hein ift der 
Zwiſchenraum, der uns von dieſem Feinde trennt.” Ja er ſchloß, von 
dieſer Zeit an, jede ſeiner Reden im Senate, wovon ſie auch immer han⸗ 
deln mochten, mit den Worten: „Und endlich ſage ich noch, Karthago 
muß zerſtört werden.“ Ihm widerſprach ſtets Scipio Nafica, ein 
Sohn des oben (S. 133) Genannten, weil es ihm ſehr gefährlich ſchien, 
das verderbliche Gefühl der Sicherheit Rom's durch den Untergang die⸗ 
jer Stadt noch höher zu fteigern ; wie es denn auch eine Bemerkung meh⸗ 
rerer einfichtsooller Gejchichtfchreiber ift, daß in Rom, als e8 nad) der 
Zerſtoͤrung Karthago's von jener Beforgniß frei war, Uebermuth, Zügel⸗ 
lofigleit, und. alle Lafter fchnell und unaufhaltſam überhand genommen 
haben. Indeſſen vie Mare Einficht der-freier denkenden Staatsmänner, 
die von einer bloßen Handelsſtadt, welche man eventuell leicht in eine 
Provinziafftant umwandeln konnte, nichts fürdhteten, vermochte den 
blinden Haß des Cato, und den tüdifchen Handelsneid der. römischen 
Großhãndler und großen Landwirthe, denen es um die Bertilgun g von | 
Karthago zu thun war, nicht zu befiegen. 

Im karthagiſchen Staate hatte hie Lage der Dinge drei ver- 
ſchiedene Parteien erzeugt. Einige glaubten, nur in der völligen Hinge⸗ 
bung an Rom Heil und Sicherheit zu finden; Andere fchloffen fi dem 
Maffinifie an; noch Andere haften beide Dränger, hatten noch Glauben 
an eigene Kraft, und hofften, ſich felbftändig wieder zu erheben; d. h. fie 
dofften nicht, die römifche Suprematie zu vernichten, aber fle gedachten 
wenigfiens ihr Recht gegen Numidien entfchloffen zu vertheidigen. Bon 
biefen drei Parteien fiegte endlich die legte. Das Bolt, von Hashrubal 
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und Karchale geleitet (154), vertrieb die Anhäuger des Maſſiriffe aus 
der Stadt, und man ſchloß mit unabhängigen numidiſchen Stämmen 
B—ndniſſe. Maiftiniffa war inzwiſchen ſchlau genug, jet nicht zw 
züften, ſondern wegen des ftseitigen Gebietes wiederholt auf Rom's Ente 
Scheidung fich zu berufen, fo daß die Römer die neuen karthagiſchen We 
flungen.ald gegen fich gerichtet deuten konnten, und' auch wirklich auf 
beren Einftellung drangen. Died verweigerten die Kartbager. Rom 
feinexjeits ſchlug nicht fofort 108; wohl aber entbrannte nunmehr (151/50) 
ber Krieg zwiſchen Karthago und Maffiniffa. Derſelbe emtichien fich Bei 
Hasdrubal's unfähiger Leitung bald zum Nachtheile ver Karthager. Dex 
weunzigiährige Maſſiniſſa ſchloß endlich ihr auf achtunpfünfzigtaufenn 
Mann angegebenes Heer ein, und brachte es in ſolche Noth, daß Kar⸗ 
thago alle feine Forderungen bewilligen, fich zu einer Zahlung von fünfe 
tauſend Zalenten verpflichten, und vie Vertriebenen wieder aufneh⸗ 
men mußte. 

Man follte glauben, daß diefer Ausgang die Römer über die Ge⸗ 
führlichleit Karthago's vollends hätte beruhigen müflen; allein man wer 
bereits zum Kriege und zur Bernichtung der Stadt entichlofien, und 
freute fih, in dem ohne Erlaubuiß geführten Kriege ver Punier gegem 
Maſſiniſſa einen bequemen Vorwand zur Striegserklärung zu beſitzen; 
umfaflende Rüftungen waren bereits im Gange. Utika, welches fich 
den Römern zu ergeben eilte, bejchleunigte dieſen Entfchluß, indem es 
ben Krieg erleichtert. Die Karthager, im höchſten Grade erfchredit, 
serurtheilten Hasdrubal und Karthalo abweſend zum Tode, und ſchickten 
Geſandte nach Rom, die den legten Krieg mit Maſſiniſſa als pas Werk 
einer Partei barftellten, und alle Schuld auf jene Feldherren ſchoben 
Da fie feine andere Antwort erhielten, als die, die Karthager möchten 
felbft zuſehen, welche Genugthuung fie den Römern ſchuldig wären: ſo 
ſchickten fie (Anfang 149) abermals Abgeordnete, bie ihren Stant dem 
rõmiſchen Bolfe mit einex Formel übergaben, melde viefes zum unum⸗ 
f&ränften Herrn deſſelben machte*) Uuterbeß war ber Krieg bereit® 
offiziell beſchloſſen, und Die beiden Conſuln biefes Jahres Man. Ma = 
nilins und 2 Marcius Cenforinus fhon mit einer flotte und 
einem Deere von vierunbachtzigtaufenn Mann nach Sicilien abgegangen. 
Der Senat erlärte ven Gefanbten,. die Karthager hätten nun bes rech⸗ 
ten Weg ergriffen, verficherte fie ihrer Freiheit, ihrer Geſetze und ihres 
ganzen Gebietes, erwähnte aber mit abjüchtlicher SZ weinentigleit ber Stadt 


*) Se sunguo Omnia populi Romani potestati permittere, 
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wicht. Mur forderte ex Gehorſam gegen die weiteren Befehle ver Con⸗ 
fun, und breihundert Kinder der Vornehmſten als Geifeln. Die Kar⸗ 
thager erfüllten diefe Bebingung, und überlieferten die Rinder nach Li= 
(yb&um; aber vie Conſuln, anftatt nun mit ihren Heeren zurückzugehen, 
eflärten: das Uebrige, was bie Beendigung des Krieges beträfe, follten 
fie in Utika hören. 

Mit fleigender, durch bie Qualen ber Ungewißheit vergrößerter 
Unruhe ſah man in Karthag o ver fuchtbaren Landung entgegen; ber 
geforberte Broviant wurde ven Römern geliefert. Auf der alten Lager⸗ 
Belle des Scipio, umgeben von dem zur Schau aufgeftellten Heere, auf 
einem Throne figend, empfing Cenforinns bie karthagiſchen Geſand⸗ 
ten. Er lobte fie für die fchnelle Lebergabe der Geiſeln, fügte aber fo- 
gleich eine neue harte Forderung hinzu, fie jollten ihre Waffen aus⸗ 
liefern, da fie ja bei aufrichtiger Friedensliebe feiner bedürften. Auch 
zu biefer Aufopferung, die fie, fo verhängnißichwer fie war, unbedenklich 
für die legte hielten, verftanven fich die Bebrängten, und übergaben dem 
dazu befehligten Scipio Naſica zweihunderttaufend volle Rüftungen, an 
dreitauſend Wurfmafchinen, und eine zahllofe Menge von Wurfipießen 
uud Pfeilen; auch die Flotte, welche die Confuln vor ven Augen ber 
Stadt verbrannten. Aber dem furdtbaren Hafle ver Römer war noch 
immer fein Genüge geſchehen. Nur entwaffnet follten vie Karthager erft 
fein, um auch das Schredlichfte bulven zu müſſen. Mit finfterem Bid 
ermahnte fie Cenſorinus, num nod bie legte Forderung zu erfüllen. 
Sie follten ihre Stadt Karthago, welde die Römer zu 
zerfiören befchloffen, verlaffen, und [ih achtzig Stadien 


-(zwei Meilen) tiefer in das Land, wo fie wollten, anſiedeln. 


Das Meer, fügte Cenforinus mit tief verletzenden Hohne hinzu, were 
führe wegen ver Leichtigfeit des Erwerbes nur zu Ungeredhtigleiten; das 
Land gewähre bagegen, wenn gleich geringern, doch ficherern Gewinn. 
Auch werde ihnen fern von dem Meere und mit der Bernichtung ihrer 
födtifchen Denkmäler die ſtachelnde Erinnerung ihrer vorigen Größe ver⸗ 
ſchwinden, in welcher Vergeſſenheit allein das Heilmittel ihres Unglücks 
amp bie Möglichkeit einer dauernden Freundſchaft mit Rom liege. 

Die legten Worte des Conſuls wurden von dem Jammergeſchrei 
ter Karthager unterbrochen. Mit ven Gebehrven ver Verzweiflung 
fluchten fie den Römern, und riefen die Götter an, Rächer des ſchreck⸗ 
lichen Betruges zu werben. Als die Trauerbotſchaft nach Karthago kam, 
bejeelte Alle nur eine Empfindung und ein Wille, der Rache und ber 
Vertheidigung bis zum Tode. Die ganze ſchwärmeriſche und todesmu⸗ 


a 
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thige Begeifterung erwachte, bie in Fällen fo beifpiellofer Unterbrüdung 
orientalifche Völker wiederholt an ven Tag gelegt haben. Obgleich ent- 
waffnet und von dem mächtigen Feinde an ihren Thoren bedroht, woll⸗ 
ten fie doch für ihre alte, heißgeliebte Vaterftadt und für die theuren 
Denkmäler ihrer Vorfahren die letzte Kraft aufbieten. Die empörende 
Forderung warb einmüthig verweigert; entfchloffen fahen alle Bewohner 
dem heißen, lettten Kanıpfe und ver Belagerung entgegen. Alle Bertre- 
ter der bisherigen Nachgiebigfeitspolitit, fowie die zufällig anweſenden 
Italiener, wurden zuerft erfchlagen. Mit außerordentlicher Anftrengung 
fuchten fle dann den Mangel der Waffen zu erfegen, die auch nicht alle 
ausgeliefert waren*). Männer und Weiber, Jung und Alt, waren un= 
abläffig, ohne fich felbft in der Nacht Ruhe zu gönnen, bei der möglichft 
ſchnellen Bereitung neuer Vertheidigungsmittel gefchäftig. Die Tempel 
und öffentlichen Gebäude wurden in Werkftätten verwandelt; alles Me— 
tall ward zufammengetragen, un Waffen und Wurfgeſchütz daraus zır 
fhmieven; die Weiber gaben ihr Haar zu Seilen her. Der früherhin 
wegen des Krieges gegen Maffiniffa, aus Furcht vor den Römern, ver⸗ 
urtheilte Hasbrubal ward wieder zuritdgerufen; mit einem Heere von 
zwanzigtaujend Dann, das er feither als Freibeuter um ſich gefammelt 
hatte, follte er außerhalb der Stadt die Vertheidigung Ienfen, während 
ein anberer Hasdrubal, ein Tochterfohn des Mafftniffa, in der Stadt be= 
fehligte; ſaͤmmtliche Sklaven erhielten die Freiheit. Blieben gleich alle 
biefe Anftrengungen zulegt frudhtlos, fo haben die Karthager doch den 
unfterbfihen Ruhm davon getragen, nad) der außerorbentlichften, drei 
Jahre mährennen, Gegenmwehr als Helden gefallen zu fein. 

Die römischen Eonfuln, die von der Ohnmacht Karthago's ent= 
weber nichts mehr fürchteten, oder vielleicht wähnten, daß bald Furcht 
am die Stelle der Berzweiflung treten werbe, zauberten lange Zeit un- 
thätig bei Utika; überdies wurden fie durch die Karthager getäufcht, in- 
bem biefe einen dreißigtägigen Waffenftillftand zur Abſendung einer Ge- 
ſandtſchaft nach Rom erbaten. Der glühende Volkshaß machte e8 mög- 
lich, Daß die Römer von den neuen farthagifchen Rüftungen immer nod 
nichts erfuhren. Endlich Schritten die Confuln zum Angriff auf Kar- 
thago, von zwei Punkten ber, von der See- umd der Landſeite. Allein 
“fe fanden zu ihrem Erftaunen an beiden Stellen tapferen Wiberftand ; 
ja das Landheer erlitt unter Manilius durch einen Ausfall aus der 
Stadt, ein anderes Mal unter Cenſorinus bei einem Sturmverfuche, und 


*) Zonaras fagt dies ausbrüdlich. 
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baum wieber bei einem Angriff des Manilins auf Hasorubal, der mit feinen’ 
in der Nähe, am tuneſiſchen See bei Nepheris, befindlichen Heere ven Rö⸗ 
mern die Zufuhr abfchnitt, bedeutende Berlufte, und würde vielleicht auf: 
gerieben worden fein, wenn wicht B. Eornelius Scipio Xemilianns, 
der ald Triben im Heere diente, daſſelbe durch Klugheit und Tapferkeit vom 
Berberben gerettet hätte*). Um viefe Zeit ftarb Maſſiniſſa. Bor 
feinem Tode hatte er dem Scipio die Verfügung über bie Theilung fet- 
ned Erbes unter feine Söhne übertragen. Das Reich blieb cin Ganges; 
Scipio gab dem älteften Sohne, Micipfa, ben Königstitel und bie 
innere Regierumg; den zweiten, Guluſſa, die Kriegsmacht und die Ent- 
ſcheidung über Krieg und Frieden; dem dritten, Maftanabal, die hödhfte 
Aufſicht über die Gerechtigkeitspflege Guluſſa führte den Römern 
fogleidh die unentbehrlich gewordenen numidiſchen Reiter zu. Dennod) 
batten die Römer vor Karthage nach wie vor nicht den geringften Erfolg. 
Als auch im folgenden Jahre (148) der mit dem Kriege in Afrika 
beauftragte Conſul, 2. Calpurnius Pifo, weder gegen bie Stabt 
noch gegen Hasdrubal etwas ausrichtete, und die mit wachjenden Hoff- 
aungen erfüllten Kartbager ſchon Mauritanien aufwiegelten, und mit 
einem Infurgentenführer in Makedonien (j. unten) fich verbanden, ward 
man in Rom wegen dieſes Krieges beforgter, und erwartete bald nur von 
Scipio's Führung einen fchnellen und glüdlihen Ausgang. ALS die- 
fer nach Rom gekommen war, ſich um die Würbe eines Aedils zu bewer- 
ben, wählte ihn das Volk einmüthig zum Conful.für das folgende Jahr, 
troß des Geſetzes, kraft deſſen Keiner Eonful werben konnte, ber nicht 
erſt Aedil und Prätor gewefen, und das vierzigſte Jahr erreicht hatte. 
Auch wurde ihn, ohne daß er loofen durfte, der Krieg in Afrika über⸗ 
tragen. Bevollmächtigt, fo viele Freiwillige, als ihm gut dünke, mitzu⸗ 
nehmen, von den verbündeten Fürften fo viel zu fordern als er wolle, 
und eine neue Aushebung zu veranftalten, brachte Scipio eine große 
Berftärlung nad Afrika hinüber (147), und ftellte unter dem Heere, 
welches ex vorfand, die Kriegszucht wieder her; denn die Soldaten des⸗ 





*) Der alte Eato (er ftarb noch zu Ende bes Jahres 149) wandte bei bie- 
fer Gelegenheit auf Scipio einen Homeriſchen Vers an, wo Eirce dem Odyfſeus 
den in der Unterwelt hauſenden Seher Tirefias ſchildert (Ob. X, 495): 

Er allein bat Verſtand, Die Andern find irrende Schatten. 

Diefer Sciptio war ein Sohn bes berühmten Aemilins Paulus, 
unb von einem Sohne bes großen Scipio Africanıs aboptirt worden. Daher 
man ihm nach rönfifcher Sitte den Ramıen Scipio Nemilianns beigelegt hat. 
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gelben hatten den Lampfruhm ber alten Zeit in Raub⸗ und Plünberungs> 
ſucht untergehen laſſen. Hierauf fchritt ex zum ernfthaften Angriffe. 

| Kartbago lag auf einer Halbinfel, die mırr auf der Weftfeite mit 

dem feſten Lande zufammenhängt, und hier durch Die Rieſenmauern feiner 

Burg, der f. g. Byrfa, gedeckt war. Hier ließ Scipio, nachdem er Die 

fee Vorſtadt Magelia erobert hatte, ein großes Bollwerk erbauen, und 

ſchnitt der Stadt dadurch alle Gemeinſchaft mit dem Lande ab. Ebenſo 

wollte er ihr durch einen mühfam aufgeführten Damm ven Hafen und 

fomit ven Zugang zum Meere verfchließen; doch bie Karthager gruben 

gleichzeitig mit raftlofer Anftrengung einen neuen Hafenausgang: Nun, 
ecoberte Scipio aber alle feften Derter, welche die Karthager noch außer⸗ 

halb der Stabt befetst hielten, und unterwarf ſich das ganze Randgebiet, 

fo daß die Zufuhr nur noch ans entfernten Gegenden über's Meer ge= 

bracht werben komte. Hasdrubal’s Unverftand kam ihm dabei zu 

Hulfe; venn den bisherigen Befehlshaber in der Stadt, ven andern Has⸗ 
drubal, der ihm wegen feiner Verwandtſchaft mit Guluffa verdächtig war, 

hatte ex toten laſſen, und fi nach Scipio's erften Erfolgen mit dem 

beften Theile feine® Heeres in die Stabt gezogen, woburd das Randge- 

biet Preis gegeben, und in der Stadt der ſchon fühlbare Mangel durch 

die Truppen vermehrt warb. 

Gegen Ende des I. 147 gelang e8 aber vem Scipio, ven äußern 
Hafen zu erobern, und damit die Stadt völlig zu fperren; ebenfo wurde 
ber Neft des Heeres bei Nepheris vernichtet. Während nun im Winter 
Roth und Seuchen in der Stabt gewüthet, eröffnete Scipio im Frühjahr 
146 den entſcheidenden Angriff. Der innere Hafen, Kothon genannt, 
wurde erftürmt, und num drangen die Römer in bie durch feine Befeſti⸗ 
gung von biefem getrennte Stadt. Den Karthagern blieb nichts mehr 
übrig, als die auf der Stabtfeite nicht ummanerte Burg Byrfa. Drei, 
mit ſechs Stodwerle hohen Häufern befette, enge Straßen, weldje von 
bem Markt am Hafen nach diefer Burg führten, wurden von ihnen, 
Daus für Haus, mit der ganzen Kraft eines verzweifelnven Volles ver- 
theidigt. Da befahl Scipio, die Häufer in Brand zu fteden, und bahnte- 
fi jo den Weg durch die rauchenden Trümmer, über Haufen von zer= 
tretenen, verſchutteten, verſtümmelten und verbrannten Leichnamen. 

Sechs Tage und ſechs Nächte hatte viefer fürdhterliche Kampf ge- 
dauert, als endlich die Burg erreiht war. Da baten funfzigtaufend 
Männer und Weiber, die fih dorthin geflüchtet hatten, um Gnade, und 
erhielten fie. Nur Reunbunbert, meift römifche lleberläufer, und Has⸗ 
prubalmit feiner Familie, vertheidigten fich noch in einem anf der häch⸗ 
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ſten Spike ſtehenden Tempel des Heilgottes; ſie alle endeten zuletzt im 
den Flammen des von ihnen ſelbſt angezündeten Gebäudes ihr Leben, 
Hasdrubal ausgenommen, der ſelbſt durch feiner Gattin Beiſpiel zu 
einem ſolchen Muthe nicht hatte vermocht werben können, fondern es er⸗ 
ung, von Scipio begnadigt, fein Vaterland zu überleben. Bon ſieben⸗ 
hunderttauſend Einwohnern, welche Karthago früher gezählt hatte, wer 
ven bei weites Die meiften in der Belagerung umgelommen. Die Ueber . 
lebeuden wurden ber Mehrzahl nach ald Sklaven verfauft, die vornehmſten 
nach Italien verwiefen. Mehrere Tage ward den Soldaten erlaubt zu 
Händen, nachdem vorher die Foftbarfte Beute, beſonders die heiligen 
Weihgeſchenke, ausgefucht war, und auf einem befondern Schiffe nach 
Rom gefandt wurbe. Die ungeheure Stadt aber wurde, troß ber Ab⸗ 
mahnungen bed Siegers und des Scipio Naflca, auf ausdrücklichen 
Befehl des Senats gänzlich niedergebrannt; fiebzehn Tage 
dauerte die Zerftörung. Als Scipis die dunkelrothe, hinmelanflie- 
gende Rohe der untergehenden Stadt ſah, die länger als ein halbes 
dahrtauſend das Meer beherrſcht hatte, und num in Aſche ſanl, ſprach er, 
mit einem ahnenden Blick auf das künftige Schichſal Rom's, zu dem 
in begleitenden Geſchichtſchreiber Polybios die Homeriſchen Verſe 
(AL IV, 164.): 
Einft wird lonnnen ber Tag, ba bie Heilige Jlios hinſinkt, 
Priamos ſelbſt, und das Volk des Ianzenhundigen Königs ! 

Rom dagegen empfing die Siegesnachricht mit unenblicher Frende, 
deren der nur kurz vorher geftorbene Cato nicht mehr theilhaftig ward, 
um froblodte über den Untergang eines Staats, „mit welchem durch 
hundertundachtzehn Jahre ununterbrochen entweder Krieg ober Vorberei⸗ 
fang zum Kriege, ober ein unficherer Friede gewefen war, und gegen den 
der Haß auch über die Furcht hinausgedauert hatte;” daher denn auch 
der Platz der gänzlich vernichteten Stabt durch den Pflug geebnet, und 
durch eine feierliche Berwünfchung zu einer ewigen Wüſte beftimmt warb. 
Das Gebiet der Kartbager, mit Ausnahme einiger an Numidien abges 
tretener Striche, ward zu einer römiſchen Provinz gemadt, Afrila mit 
Namen, deren Hauptſtadt Utika wurde. 
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17. Krieg wider den Achäiſchen Bund. Zerſtörung Korinth's. 


In derſelben Zeit, wo Rom ſeine vordem gefährlichſte Nebenbuh⸗ 
lerin vernichtete, kämpften andere Feldherren deſſelben gegen Make⸗ 
donien und Achaja. In dem erſtern Lande ſtand ein Abentenrer, 
Namens Andriskos, ein Myſier aus Adramyttion von niebrer Her⸗ 
kunft, umter dem Namen Bhilipp auf, und gab fid, für einen Sohn des 
Berfens aus. Mit Hülfe einer Schaar tapferer Thrakier unterwarf er 
fi binnen Kurzem ganz Makedonien, und wurbe von einem großen 
Theile der Einwohner, denen die Zerreißung und Demofratifirung bes 
Landes nur Unheil gebracht hatte, freudig aufgenommen. Theſſalien 
wurde nur mit Mühe durch achäifche und pergamenifhe Truppen unter 
Scipio Naſica gefehlt; aber bald nachher wurde der Prätor P. Yuven- 
tins Thalna, den bie Römer mit einer Legion gegen Andriskos fandten 
(149), gefchlagen und kam felbft im Treffen um. Nun ging auch Thef- 
falten verloren, dodh nur, um von dem Ufurpator nicht minder übermü= 
thig und graufam verwaltet zu werden, als er bereits in Makedonien 
aufzutreten begann. Erft al8 des Juventius Nachfolger, der Brätor DO. 
Cäcilius Metellus, mit ftarler Macht und mit Hülfe ber perga= 
menifchen Flotte in Makedonien eindrang, und Anbrisfos fein Heer zu 
theilen veranlaßt war, gewannen die Dinge eine andere Geftalt. Metel⸗ 
Ins überwanb ven PBrätendenten in zwei Schlachten, bekam ihn felbft in 
feine Gewalt (148), und machte nunmehr Maledonien zur 
Provinz. Mit verfelben wurden Damals die Befisungen in Epirus 
und die ionischen Inſeln verbunden. Zwei andere Betrüger verfuchten 
es noch, eine ähnliche Rolle zu fpielen, aber mit noch fchlechterem Glücke 
als Andriskos. 

Die Behandlung, welche das dem Scheine nach noch unabhängige 
Griechenland erfuhr, war ganz im Sirme jener tüdifchen und treus 
Iofen Stantöfunft, wie fie Rom zur Befriedigung feiner unerfättlichen 
Habgier jet übte. Hier aber traten ihr nicht, wie in Karthago, eine 
großartige Verzweiflung, ſondern Leidenſchaft und verwegner Ungeſtüm, 
ohne Kraft und Züchtigfeit, entgegen. Der Untergang des achäiſchen 
Bundes fnüpfte fih an die fortdauernden elenden Zwiſtigkeiten mit 
Sparta; aus ganz kleinlichen Motiven war um 148 abermals ein Krieg 
zwifchen Sparta und dem achäiſchen Bunde ausgebrochen. Schon vor- 
ber aber hatten beide Theile in Rom geklagt, und biefes die Abordnung 
“einer Geſandtſchaft nach den: Peloponnes in Ausficht geftellt. Als nun 
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nach Rievderwerfung des Andrislos vie Römer ihr maledoniſches Heer 
für alle Fälle wieder zu freier Verfügung hatten, erſchien (147) dieſe 
entfcheidende Deputation. Die römifchen Botſchafter verkündeten auf 
einer Berfammlung zu Korinth den Befehl des Senats, daß Sparta, 
Korinth, Argos, Orchomenos in Arladien, und Heraklea am Deta, von dem. 
Bunde abgejondert werden ſollten. Das hieß aber eigentlich, ven Bund 
ſelbſt ſprengen. Die Forderung erregte denn auch die tieffte Entrüftung; 
ohnehin Hatte die Rücklehr des Reſtes ter im I. 167 nad) Italien Abges 
führten die Achäer nur mit grollenden Stimmungen erfüllt. Als das 
ber vie Menge zu Korinth Rom's Verlangen hörte, fiel fie über die dort 


beſindlichen Spartaner ber, und ſchleppte fie ins Gefängniß; einige wur⸗ 


ven ſogar auf der Etelle getödtet. Kaum entgingen die römifchen Abge⸗ 
seoneten der Wuth der Gereizten. 

Der Senat blieb bei diefer Nachricht ungewöhnlich ruhig, umb 
ſchickte im Herbſt d. 3. 147 neue Abgeorbnete, welche zwar bie ausge⸗ 
ſprochene Auflöfung des Bundes nicht wiberriefen, aber doch auch keine 
harte Sprache führten, ſondern verſöhnlich auftraten; namentlich in Bezug 
anf ven Zwiſſt zwifchen Sparta und dem Bunte. Dan konnte glauben, daß 
diefe merwartete Milde ihren Grund in den fchwierigen Kriegen hatte, 
die Rom damals gegen Karthago und Spanien zugleich führte, und bie 
ver Senat wohl nicht gern durch einen neuen vermehren mochte. Wenig⸗ 
ſtens hatten Diäos und Kritolaos, erft 151 aus Italien heimges 
lehrt, die leidenſchaftlichen Hänpter der Römerfeinde unter den Achäern, 
diefe Anficht ; fie bewogen daher — nachdem Kritolaos, feit dem Herbſt 
d. J. 147 Stratege, alle Ausgleichung verhindert, auch allenthafben bie nie⸗ 
deren Bolksklaſſen gegen Rom fanatifirt, und durch bie fehlechteften Mittel 
für fi gewonnen hatte, — im Lenz d. 3. 146 zu Korinth die Bundesver⸗ 
ſammlung, tem Worte nad) den Spartanern, in der That aber ven Ro⸗ 
mern, ven Krieg anzufündigen. Die Thebauer und Challidier fchloffen 
fi vem Bunde an. Kritolaos wandte ſich zuerft gegen das winerfpen- 
fige Herallen am Deta. Aber Metellns, ver indeß Malevonien völlig 
beruhigt hatte, und den neuen Krieg gern vor der Ankunft des Conſuls 2. 
MRummins entfcheiven wollte, rüdte ihm mit feinem Heere entgegen. 
Kritolaos bob fogleich die Belagerung auf, umb wich furchtſam zurüd; 
Metellus aber ereilte ihn in Lokris, und zwang ihn bei Starphen zu einer 
Schlacht, in welcher die Griechen eine gänzliche Niederlage erlitten. Bon 
Kritolaos ift es ungewiß, ob er auf der Flucht umgelommen, ober ſich 
ſelbſt durch Gift getöbtet hat. An feine Stelle trat, nach einem Herkome 
men der Udyder, der vorjährige Strateg Diäos, ber mit gleicher Hefe 
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tigbeit und wildem Terrorismus den Kampf fortzufegen befchloß. Er Ge 
zwölftaufend der kräftigſten Sklaven ausheben, und zwang bie Reichen 
zu ſtarken Gelbbeiträgen; auch mußtealle freie junge Mannſchaft bei Ko⸗ 
rinth fih fammeln. Da aber der Kampf nicht aus der Begeiſterung 
des ganzen Volls für Selbftändigleit und Freiheit hervorging, fo brach— 
- ten diefe gewaltfamen Schritte ‘bei Vielen eine wahre Verzweiflung her⸗ 
vor. Im Peloponnes war bie Furcht, von einer röntifchen Flotte heim⸗ 
gefucht zu werben, jo groß, daß Viele pie Heimath verliegen und hülflos 
herumſchweiften, Andere fich ſelbſt ven Tod gaben. 

Metellus, der ſiegreich vorbrang, behandelte Theben, welches bie 
meiften Einwohner verlafien hatten, und das von der achäiſchen Be— 
fagung aufgegebene Megara, mit großer Milde, und ließ nochmals Frier 
bensporjchläge thun, zumal er gern dem Mummius zuporgelommen 
wäre. Wenn aber früher bie verrätherifchen KRömerfreunde die Ober- 
band hatten, fo waren jegt die Bejonnenen und die beſſeren Bürger, 
welche den Frieden wünfchten, den heftigen Demagogen und den fanati= 
firten Maſſen, die ihnen blind folgten, nicht gemadjen. Diäos ließ 
einen ber angefehenften Friedensfreunde graujam binrihten, und die 
Borfchläge wurden zurüdgewiefen. Nun erfchien ver Conſul 2. Mum- 
mius, und Diäos bot ihm in der Nähe von Korinth auf dem Iſthmus, 
bei Leulopetra, die Schlaht an. Obgleich das griechiſche Fußvolk 
mit vielem Muthe ftritt, erfochten die Doppelt fo ftarfen Römer dennoch 
einen vollftändigen Sieg. Anftatt fih mit den Ueberbleibfeln feines 
Heeres in die Stadt Korinth zu werfen, und durch Behauptung dieſes 
feften und wichtigen Punktes ven Römern wenigftens einen mildern Ver⸗ 
gleich abzunöthigen, entfloh Diäo8 nach feiner Baterftabt, Megalopolis, 
und vergiftete fich bort fammt feiner Familie. Das von feinen Verthei⸗ 
digern, bie fich nad) allen Seiten zerftreuten, widerſtandslos verlaſſene 
Korinth fland dem fiegreihen Heere offen. 

Diefe unglüdlihe Stabt mußte nun den Römern für die Schuld 
aller Achäer büßen. So wie wenige Monate früher Karthago fchrediich 
geendet hatte, ſank auch jetzt Korinth, die reichſte uud bevölkertſte 
Stadt Griechenland's, dahin. Die Männer wurden getöbtet, Weiber 
und Kinder in die Sklaverei verfauft, und nachdem die befte Beute in 
Sicherheit gebracht war, machte auf Befehl des Senats, „Der damit den 
romiſchen Großhändlern und Banquiers eine zweite commerzielle Con- 
currenz vernichten half,“ ein ungeheurer Brand von mehreren Tagen der 
Herrlichkeit Korinth’e ein Ende. Mummius felbit war fein Scipio, und 
- gu dem bamals in Kom auflebenden Sinne für griehifche Bildung war 
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In feine Seele nichts gebrumgen. Als ein Beauftragter des Königs Atta⸗ 
los von Pergamon bei dem öffentlichen Verkaufe eines Theiles ver 
Beute auf ein ven Bacchus darftellendes Bild des Malers Ariftives ſechs⸗ 
henderttauſend Seftertien*) bot, befahl der Eonful ſchnell, daſſelbe zu⸗ 
sädzubatten, in ver Meinung, nur eine geheime Zauberkraft könne einen 
bemalten Tafel einen ſolchen Werth geben. Gleich lächerlich drohte ex 
denen, welche die Bildſäulen und Gemälde, umerſetzliche Kunſtwerke 
längft verſtorbener Meifter, nad Rom brachten, mer etwas zerbreche ober 
verbürbe, müfje e8 neu machen laffen. Zu feinem Ruhme muß indeß 
erwähnt werben, daß er von ven Reichthümern Korinth's ſich felbft nichts 
jueignete. 

Zumähft wurden mın Theben und Chalkis zerftört, auch andere 
achdiſche Städte geplündert, und ihre Mauern niedergerifien. Hierauf 
erihienen zehn Bevollmächtigte von Rom, die Angelegenheiten des Landes 
u ordnen. Die demokratiſchen Verfaffungen wurden aufgehoben, alle 
Bundesverfammlungen verboten ; Griechenland aber, nun auch ein römi⸗ 
ſches Unterthanenland, wurde zunächſt nod) feine felbftändige Provinz, 
ſondern unter bie Oberleitung des Statthalter8 von Makedonien geftellt, 
mit weldyen Lande e8 feitvem verbunden blieb, bis zu Auguftus’ Zeit die 
Provinz Aſcha ja felbftändig organifirt ward. — Die Geldſtrafen, welche 
Dummins einigen Städten auferlegt hatte, wurden fpäterhin erlaffen, 
web in der Behandlung des Volles trat im Ganzen etwas mehr Milde 
ein. Dies fehr wefentlich in Folge der Berwendung des Schriftftellere 


. Bolybios, der auch ſchon bei der neuen Organifirung des Landes aufe 


opfernbe Thätigfeit gezeigt hatte, bei feinem mächtigen römiſchen Freunde 
Scipio Aemilianus. 

Die Triumphe des Metellus, welher Diacevonicus, und bes Mum⸗ 
mins, welder Adhaicus genannt wurde, bereiherten Nom mit einer 
Menge der herrlichſten Kunſtwerke. Bor dem Prachtwagen bes Exftern 
ging der gefangene Anbrisfos, und unter der einhergetragenen Beute 
bemunderte man vor Allem jene fünfundzwanzig Roßbilpfäulen, die 
Alexander einit von Lufippos feinen am Granikos gefallenen Kampfge⸗ 
noſſen hatte ſetzen Iafien. 

*) Der Seftertins iſt eine römiſche Münze, bie etwa ein und brei Fünftel 


Silbergroſchen beträgt. Obige Summe kommt baher, bem Geldwerthe nad), 
Weiunddreißigtaujend Thalern preußiſchen Gelbes gleich). 
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18. Kriege in Spanien. Numantia's Fall 


Während diefer Zeit und bald nachher wurden aud in Spanien, 
Bon der „bieffeitigen‘ und ber „jenfeitigen‘ Provinz aus, immer mehr 
Stämme unterworfen; aber unter jehr harten Kämpfen, weil die friege- 
riſchen Bölfer der Halbinfel ihre Unabhängigkeit auf das Zapferfte ver- 
theidigten, und die Beichaffenheit des gebirgigen Landes ihnen dabei fehr 
zu Statten kam. Die römiſchen Befehlshaber, die mit dem unermüb- 
lichen, unruhigen Volke nicht fertig wurden, kämpften hier mehr mit den 
Woffen der Treulofigfeit und des Verraths als fonft irgendwo, wodurch 
die Erbitterung der Einwohner natürlich immer höher ftieg. 

Diie Römer waren lange vor Allem bemüht, das feltiberifche Bin⸗ 
nenland, das heutige Caſtilien, allmählich zu ımterwerfen, während fie 
ſich gegen bie weftlichen und noͤrdlichen Stämme, Lufitanier, Galläcier, 
Afturier, Kantabrer, mehr nur abwehrend verhielten. Die tapferen Lu⸗ 
fitanier (im j. Portugal und Eſtremadura) machten unaufhörlich Ein- 
fälle in die jenfeitige Brovinz, und wenn fie gefehlagen waren, flanden 
fie bald wieder unter den Waffen, und bebrängten die Römer in ihrem 
Gebiet von Neuem. Lange ftritten biefe mit einem ftändigen Heere von _ 
vierzigtaufend M. nur für Erhaltung des bereits eroberten Landes; erft 
feit einem fehr geführlichen Angriffe der Luſitanier, denen ſich bald vie 
Bettonen anjchloffen, und der bis nach Carthagena feine Schreden ver⸗ 
breitete (154), fingen fle an, jene läftigen Feinde in ihren eignen Grän= 
zen aufzufuchen, Übrigens mit wiederholt jehr zweifelhaften Erfolge. 
Die ſchändliche Treulofigkeit, mit der dann namentlich (150) die Gene— 
rale 2. Lucullus und Servius Sulpicius Salbe die Pufitanier be= 
handelten, und die geringere Aufmerkſamkeit, die das zunächſt in Afrika 
und Makedonien bringen befchäftigte Rom ven Angelegenheiten 
Spanien's dazumal widmete, gab dem Kriege bafelbft feit 149 einen neuen 
Aufihwung. 

Galba hatte nämlich eine im J. 151 erlittene Niederlage rächen 
wollen. Er benutte die (150) momentan bebrängte Rage der Tufitanier, 
verhandelte mit drei Stämmen am rechten Ufer des Tajo, und heuchelte 
Dedauern mit ihrem unglüdlichen Looſe, weil die Unfruchtbarkeit ihres 
Bodens fie zu Raubzügen zwänge. Darum wolle er ihnen drei von 
einander getrennte, aber jehr fruchtbare Gegenven dnweilen. Es kam 
hierauf wirklich eine Schaar von fiebentaufend Dienfchen, vie fich in drei 
Theile ſondern ließ, und dann, nachdem fie auf Galba's Begehr bie 
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Waffen, als unter Freunden unnütz, abgeliefert hatten, ein Haufe nach 
bem anbern, umzingelt und nievergehanen wurben. alba wurde biefer 
Schandthat wegen in Rom von Eato, dem eifrigen Vertheibiger ver be⸗ 
&Mädten Spanier, zwar angellagt, kam aber ohne Strafe davon. 

Da erflann nım (149) unter dem ſchwer verlegten Volle ein Räe 
der, Biriathus mit Namen. Dieſer, der erſt Hirt, dann Anführer 
benteluſtiger Schaaren geweſen war, ein kühner, kluger, hochherziger 
Mann, war dem Blutbade des Galba entronnen, und entwickelte fortan 
an der Spitze der gefammten Rufitanier alle Cigenf haften, vie ven Bolfs- 
führer in ſchwerer Bebrängniß, fo wie den großen Feldherrn ausmachen"). 
Die römifchen Anführer vermochten bald nichts wider ihn auszurichten. 
Er lockte fie durch verftellte Flucht, und brachte ihnen ſchimpfliche Nieder⸗ 
Ingen bei. So groß war binnen Kurzem die Ueberlegenheit der luſita⸗ 
mihen Waffen, daß, als einft im einem Walde taufend Römer anf nur 
deeihundert Luſitanier fließen, vie Römer dennoch gefchlagen wurben, der⸗ 
geſtalt, daß breihundertfiebzig Römer fielen gegen ſiebzig Lufttanier. 
Beat über die Grämen Luſitanien's hinaus fchaltete Viriath; den 
Amen im Norden wurde er nicht minder gefährlich, als denen im Sü— 
den, und es war nahe daran, daß ganz Spanien verloren ging.‘ 

Nah dem Falle Karthago’8 und Korinth's erhob fih Rom aller» 
dings auch nad) diefer Seite bin zu größeren Anftrengungen, ohne in» 
deſſen zunächſt größere Erfolge zu ernten. Der Eonful DO. Fabius Ma— 
ums Aemilianus behielt zwar (145 und 144) mehrfach im Kampfe 
bie Oberhand; aber an Hülfsmitteln unerſchöpflich, reizte Viriath nım 


” Be feinem Auftreten bat er ſchon Herrſchergewalt, und ale wenn lange 
feine Kraft geprüft, lange feine Einficht und Weisheit bemährt wären, als wenn 
ein wohlbegrünbeter Glaube, und die Zuverficht, ber Sieg könne nur kommen 
durch ihn, das ſchirmloſe Bolt an ihn fefielte; fo folgt der Kufitanier ihm nadh, 
ohne daß ein Bollksbeſchluß ihn zum Anführer ernannt hätte... An Kraft, 
Schnelligkeit und Gewandtheit übertraf er bet weitem alle Hifpanier; bie Natur 
batte ihn ſtark gebildet, und Uebung feine Stärke geftäblt. ... Anfirengung unb 
Arbeit waren ihm ein Bebürfniß, aber unter freiem Himmel, unter dem er ben 
größten Theil feines Lebens zugebracht hat... . Noch höher ragte er empor durch 
Zugenben ber Seele. Eine Schnelltraft des Geiftes befaß er, wie Wenige. Alſo⸗ 
Bald wußte er jebeemal anszufinmen und auszurichten, was Noth that; Gefahren 
auszumweichen, und im Voraus vor Unheil fich zu ſchutzen, vie Fehler bes Gegners 
zu benugen, und auch die eignen NRachtgeile zum Beten wieber zu Ienten, ver» 
Rand er, und darum war er unliberwinblid. Seine Plane errieth feiner; bie 
Geinigen vertrauten ihm blind, unb ben Feind hatte er gelehrt, noch mehr zu 
Sräten, als er Hund that.” U. 3. H. Becker, Biriath und bie Lufltanier 
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aubere Volker wider die Römer auf, und während dieſe Bundesgenoſſen 
‚einen Theil der feinvlichen Streitkräfte beſchäftigten, murbe er ber wiber 
ihn abgelandten Truppen Meifter. Im zehnten Jahre dieſes blutigen 
Krieges (141) ſchloß er fogar den Proconful DO. Fabius Marimus 
Servilianus, der anfangs beveutende Vortheile errungen hatte, mit fei- 
nem gamzen Heere in einer wilden Gebirgsgegend fo ein, daß die Römer 
verloren waren, wenn die Großmuth ber Feinde fie nicht ſchonte. Dies 
geſchah. Biriath gewährte freien Abzug unter der Bedingung, daß 
Friebe fein, und beide Völker fid) in dem gegenwärtigen Beſitzſtand au⸗ 
ertennen folten; ein Vertrag, mie er freilich bisher von ven Befiegern 
mächtiger Könige nicht gejchloffen worden, den aber doch das römiſche 
Bolt (fo furchtbar ſchien dieſer Feind) genehmigte. Vi riat h wurde ein 
Freund des römischen Volks genannt. Allein der Bruder bes Fabius 
Servilienus, Q. Servilius Cäpio, im Jahre 140 Conful und nad 
Spanien gefandt, hielt bei vem Senate fo lange darum an, den Frieden, 
ber dem römischen Volke zur Unehre gereiche, brechen zu dürfen, bis er 
es endlich durchſetzte. Und diesmal nöthigte die römiſche Uebermacht nach 
einiger Zeit (139) ven Biriathus, auf Unterhandlungen anzutragen. 
Der römifche Feldherr benutzte viefelben aber ſchimpflicherweiſe Dazu, vie 
Unterhändler zu gewinnen, daß fie ihren Anführer ermordeten. Wirklich 
vollführten fie die Schandthat, und befreiten fo die Römer von einem 
Feinde, ven ihre Kraft allein nicht zu befiegen vermocht hatte, ihre uner⸗ 
jättlihe Eroberungsgier aber nicht friedlich neben ſich dulden wollte. 

In der biefleitigen Provinz hatte namentlih Q. Cäcilius Metellus, 
der Befleger des Andriskos, als Conſul fiegreiche Fortfchritte gemacht, und 
bie meiſten leltiberiſchen Völkerſtämme zur Unterwerfung gezwungen (143), 
Allein der Conſul D. Pompejus, der feit dem Jahre 141 hier ven Ober⸗ 
befehl führte, erregte, um nicht müßig zu fein, durch ſchnöde Treulofigkeit 
gegen bie bereitönach langem Kampfe zur Ergebung entjchloffene Stadt N u= 
mantia (Garray bei Soria, im heutigen Altcaftilien, am Duero), einen 
Hauptort der Arevaler, die ſchon i. 3.153 den Römern fich furchtbar gemacht 
hatten, feit 139 einen neuen nnd ſchweren Krieg. Diefe Stadt zählte 
nur achttauſend Dann ftreitbarer Mannſchaft, aber fie widerſtand mit 
wunberbarem Muthe ten zahlreichen wider fie ausgefandten römischer 
Heeren, bei denen jegt Streitbegierve, Zucht und Ehre ſchon fehr im 
Sinten waren. Die Numantiner fchloffen im Jahre 137 den Conful C 
Hoſtilius Mancinus mit feinem ganzen Heere fo ein, daß er um 
Frieden bat. Die Sieger erllärten, daß fie keinen Römer trauen wür⸗ 
ben, außer dem Tib. Sempronius Grachus, der ald Duäfter bei 
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vom Heere ſtand, ben fie feiner eigenen Tugenden willen ehrten, und 
deſſen Vater, ehemaligen Statthalter ver Ehro= Provinz, fie als einen 
ſehr redlihen Mann kennen gelernt hatten. Durch piefen kam denn auch ein 
billiger Bergleich zu Stande, ver zwanzigtaufend römijchen Bürgern das 
Leben rettete. Uber der Senat war weit entfernt, ben von allen römi⸗ 
hen Stabsoffizieren beſchworenen Frieden zu beſtätigen. Man wieben- 
holte das Spiel der Caudiniſchen Päfle, und erklärte, daß man auf bie, 
welche den Frieden beſchworen, alle Schuld des Meineids und Friedens⸗ 
bruches werfe, indem man fie ben Feinden zur Beſtrafung ausliefern 
wolle. Gracchus brachte es jedoch durch die Gunft des Volles zu einer 
Milderung, fo daß nur den Conful, der minder mächtigen Einfluß befaß, 
jenes Schidfal traf. Allen die Numantimer dachten nicht weniger 
ſtolz, als einft die Samniter, und wiefen den durch einen Briefter nad 


. amd gefeflelt vor ihre Thore gebrachten Mancinus zurüd. Die nächſten 


Seloherren hatten nicht einmal ven Muth, Numantie anzugreifen, bis 
endlich die Römer diefe Schmach ernftlich zu rächen beſchloſſen, und ben 
erften Feldherrn feiner Zeit, ven Befleger von Karthago, Scipio Ae⸗ 
milianus, zum Conful wählten (134). Ohne loofen zu pürfen, erhielt 
er Spanien zu feiner Provim, und entſprach auch den Erwartungen bes 
Volles ; dem er endete den Krieg nach funfzehn Monaten. Zuerit mußte 
er dad Heer aus der ärgften Zuchtlofigfeit und Verderbtheit reißen; 
jweitaufend liederliche Weiber wies er aus dem Lager, und ließ dann bie 
Badpferde verlaufen, damit bie Soldaten es fich nicht zu leicht machten. 
Aber auch dann ſchien es ihm fo mißlich, fich auf ven Muth der Solvaten 
zu verlaſſen, daß er zusächft mit fechzigtaufend Dann nicht einmal ein 
Treffen wagte, als die Numantiner aus der Stadt zogen und es ihm au⸗ 
boten. Statt deſſen ſchloß ex feit dem Winter 134/3 die Stadt durch 
Gräben und Wälle fo vollkommen ein, daß er fie ohne Schwerdtſtreich in 
fene Gewalt zu befommen hoffte. Aber er überwand hierdurch enblidh 
de nur bie Manern, nicht die Einwohner. Denn ald ver wüthende 
Hunger die Numantiner ſchon gezwungen hatte, fi) von Menfchenfleifch 
zu nähren, und alle Ausficht zur Rettung verloren war, töbteten fle ſich 
ſelbſt durch Feuer und Schwerbt*), und überließen dem Sieger nur eine 
menfchenleese und verwüftete Stabt (im Herbft 133), die nun vollends 


zerſtört mark. 


” So erzäblen die meiften Geſchichtſchreiber. Nach Appian endeten nur 
Einige fo, während bie Uebrigen fih ben Römern ergaben, und als Sklaven ver⸗ 
Souft wusben. 
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In eben diefem Jahre madgten die Romer noch eine höchſt wichtige 
Erwerbung. Der zweite Nachfolger des Königs Enmenes von Perga= 
mon, der halb blöbfinnige Wütherih Attalos TIL Philometor (138 
— 133), ſtarb, nachdem er fein Reich und feine Schäge dem römiſchen 
Volle vermacht hatte. Umſonſt fuchte ein angeblicher natürlicher Sohn 
des Eumenes, Ariftonilos, der mit Hülfe zur Freiheit gerufener 
Sklaven und thrakiſcher Söldner eine erfolgreiche Erhebung unternom⸗ 
men hatte, den Römern in einem ſchweren Kampfe (131— 130) diefe 
Erbfchaft flreitig zu machen. Das pergamenifche Reich, weldyes ven 
größten und ſchönſten Theil von Kleinaften umfaßt hatte, wurbe, ſoviel 
man nicht den benachbarten Vaſallenſtaaten überwies, unter bem Namen 
„Aſien“ zur Provinz gemacht, und die unmittelbare römische Herrichaft 
erreichte damit eine ebenfo große als bevenkliche Auspehnung. Und doch 
war bie Zeit noch nicht gelonmen, wo eine nene orientalifche Macht, Die . 
Parther, ven Römern als gefährliche Feinde entgegentreten follten. 
Diefes Volt, das Schon feit 250 v. Chr. ven Selenfiven gegenüber eine 
ſelbſtändige Haltumg gewonnen hatte, erhob ſich zu einer „Oro Bmadt” 
unter dem fechsten Arfafiden, Mithradates J. (175—136), der nicht 
nur das baktriſche Neich zertrünmmerte, fonbern auch die fänmtlichen 
Länder vom Tigris und Babylonien an bi zum Hindukuſch für immer 
ber ſyriſchen Monarchie entriß; denn legtere, die auch durch thörichte 
Helleniſirungsverſuche fi die Iranier entfremdet, und bei ven fteten 
Thronwirren die unbotmäßigen Satrapen nicht zu zügeln verſtanden 
hatte, war nad, Antiochos Epiphanes um fo weniger vermögend, ihre 
Macht wiener geltend zu machen, als ihrer fortgauernden innern Yer- 
rüttung — in Ben Barthern eben die Kraft ver neubelebten irani- 
Then, obwohl vielfach helleniftifch gefärbten, Nationalität entgegentrat. 

Schon mehrere Sabre vorher hatte Scipio, als er Cenſor war, 
das gewöhnliche Gebet, die Götter möchten Rom’s Macht vergrößern, 
in das um bie Bewahrung und Erhaltung derfelben vermanbeln laſſen. 
Scipio ſah ein, welche Gefahr Rom drohe, wenn eine immer größere Laſt 
ecoberter Provinzen fid) wie ein tobter Stoff um ben Heinen lebendigen 
Mittelpunkt anhäufte. Daher auch jene berühmten auf ben Trünmern 
Karthago's von ihm geſprochenen Worte wohl nicht blos aus ber un⸗ 
beftimmten Empfindung beroorgingen, die der Wechſel aller menſch⸗ 
lichen Dinge einflößt. 

Aber kaum mochte ver Held damals ahnen, wie nahe biefer Zeit⸗ 
punkt war, wo Rom, von jeber Furcht vor einem äußern Feinde befreit, 
„unter feiner eignen Schwere” zu erliegen begann, am feinem eignen 
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Derderbniß erkrankte, und in eine innere Guhrung gerieth, weiche bie 
jeder änßerlichen Gewalt unbezwingliche Kraft durch ſich ſelbſt vernich⸗ 
tete. Denn ſchon in der Zeit, wo er mit Numantia's Verzweiflung 
Eimpfte, zeigten ſich die erſten fieberhuften Exfcheinungen als Borboten 
der töbtlichen Krankheit. 


19, Kriegöwefen der Römer. 


Ehe wir jeboch zur Erzählung diefer Begebenheiten übergehen, wit 
denen ein neuer Abſchnitt in der Gefchichte ver Römer beginnt, wollen 


. wir einen Seitenblid auf vie friegerifche Berfaflumg viefes Volles 


werfen, auf deren Bonzäglichleit man ſchon daraus fchließen Tann, daß 
die Römer mit einem angebornen Talente zum Kriege eine fo ununter 
brohene Hebung deſſelben verbanven. 

Die röemiſche Kriegsverfaffung hing genau mit ver Entwidelung 
der StantBverfaffung zufammen ; in der fo eben gefchilverten Zeit ift das 
Heer, vor Allem fein Kernl, die Legion, ein ähte® Bürgerheer, wo 
weſentlich nur die befigenden Klafien zu Roß und mit ſchwerer Rüftung 
dienten; ber Sold war allerbings feit dem Kriege des Camillus gegen 
Beil eingeführt, aber darum kannte man bie ſtehe nden Heere im neuern 
Einne vor dem Beginne der Kaiſer herrſchaft noch lange nit. Biel- 
mehr wurden jährlich aus der Bürgerfchaft regelmäßig vier neue Legio- 
zen außgehoben, über deren Aufammenbleiben und Dienſt im Felde bie 
Loge ver Berhältniffe entfchied; ebenfo hing es von den Umftäuden ab, 
wieviel Legionen überhanpt unter ven Waffen zu ftehen Hatten; erft bie 
Erwerbung der zahlreichen Provinzen machte allmählich die ftändige Er⸗ 
haltung ſehr zahlreicher Legionen dauernd nöthig. Die Dienſtpflicht 
des Römers währte vom fiebzehnten bis zum fünfundvierzigften Lebens- 
fahre; er war als Legionar zu fechzehn, ja zwanzig elbzligen verpflichtet, 
als Reiter zu zehn. Ein Offlziercorps in modernem Sime entwidelte 
fich erft in der Zeit der ftehenden Gränzlegionen der Kaiferzeit. Bor⸗ 


‚ ber aber Hatte man ſchon feit Marius die Aushebung nad Cenſus⸗ 


Haflen aufgegeben, wodurch denn vie Broletarier in Maſſe in die Legio⸗ 
nen gebrungen waren, Beift und Zufanımenfegung ber Armee völlig 
verändert wurden. 

Bor der Erfindung des Schießpulvers und dem Gebrauche beflelben 
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‚im Kriege kam es weit mehr anf Die perfänliche Tapferkeit der Streiter 
an, und bei ven Belngerungen feiter Städte mußte man durch künftliche 
Maſchinen und vielfache Zuſammenſetzung einzelner Kräfte das bewir⸗ 
‚ten, was bie fürchterliche Wirkung des Pulvers weit ſchneller zu Stande 
bringt. Daher dauerten in alten Zeiten die Belngerungen weit länger, 
und die Schlachten, in denen Manu auf Dann einhieb, waren weit blu⸗ 
tiger. Darauf waren denn auch die Schirm= und Angriffswaffen der rd« 
mifhen Soldaten berechnet. Den Kopf des ſchwer bewaffneten Legions⸗ 
folbaten deckte ein eherner oder eiferner Helm mit Federbuſch; die Bruſt 
ſchützte ein Harnifch von demfelben Stoffe, auh um die Beine wurben 
eiferne Schienen gelegt. Um aber die feindlichen Würfe und Hiebe no 
‚leichter auffangen zu Innen, trug der Soldat an einem Riemen, durch 
den er den linken Arm ftedte, einen vier Fuß laugen und brittehalb Fuß 
breiten;Schild, ans zwei Brettern zufanmmengeleimt, mit Leder überzogen, 
aud am Rande mit Eifen befchlagen. Bei ven Reitern war der Schild 
Heiner und rund. Sattel und Steigbügel kannten bie Alten nit, dafür 
lernte man, ſich mittelit des Spießes aufs Pferd zu ſchwingen, und zur 
Unterlage diente eine Dede ans Wolle oder Leder. 

Als Waffe zum Angriff trug der römiſche Soldat ein jpites, kurzes, 
zweiſchneidiges Schwerbt, und entweder zwei Wurffpieße, over eine län⸗ 
gere und fehwerere Lanze. Auf dem Marſche mußte jever Soldat außer 
dieſen ſchweren Waffen noch feinen ganzen Proviant auf mehrere Tage 
tragen, ferner eine Säge, einen Korb, Stride, eine Handmühle, eine 
Kette, einen Topf, ein Beil, und drei bis vier Schanzpfähle, womit jenen 
Augenblid ein verfchanztes Lager aufgeichlagen werben konnte. Mit 
biefer ungehenren Laſt von zweinndfechzig Pfund, die gewöhnlich bunt 
zufammengeflodhten auf den Schultern getzagen wurde, mußten fie Doch 
in einer gewiflen Ordnung marſchiren. Wenn es auf einen langen und 
fgnellen Marſch anfam, wurde viefe® Gepäd zumeilen unter emer Be 
dedung zurückgelaſſen, oder Laftthiere und Sklaven, bie in einer gewiſſen 
Entfernung folgten, mußten e8 tragen. 

In der Blüthezeit Rom's blieb alfo das Heer eingetheilt in Leg i o⸗ 
nen, d. h. in Truppenlörper von Überwiegend ſchwerem Fußvolk zu vier⸗ 
tauſendzweihundert Dann, vie jedoch fpäter auf etwa fechötaufend Mann 
gebracht wurden, wie dies feit dem Kriege mit Perfeus üblich blieb; dazu 
Yam je eine Schmabron von dreihundert Keitern. Das ſchwer bewaffnete 
Bußvall war in drei Claſſen getheilt, Haſtaten, Principes und Triarier. 
Die Letteren, welche aus ven älteiten und geübteften Soldaten beſtanden, 
bilbeten das Hintertreffen. Den Unfang des Gefechts machten bie 
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leichte n Truppen der Legion, vie Beliten, aus Leuten ker unterfien@xnfus- 
Bafle genommen; fie führten ven Ledethelm, einen Meirteren Schild, das 
f. g. Spanische Schwert, und mehrere Leichte Wurfſpieße; dann Tamen die 
Haſtaten, hierauf die Prineipes zum Angriff. Diefe beiden Truppenerten _ 
bebienten fich beſonders des Wurffpießes (pilum), der aber auch zum 
Nahkampfe braudbar war; ſchließlich griffen fie auch zum Schwerdte. 
Erſt, wenn diefen Angriffen der Feind nicht gewichen war, rüdten bie 
Triarier vor. Durch fie ward manche ſehr zmweifelhafte Schlacht zum 
Bortheil ver Römer entfchieden. Die Abtheilungen diefer Claſſen hießen 
Manipel, deren bei jeder Legion von jeder der fihweren Truppenarten 
zehn waren. Jedes Manipel war in zwei Centurien getheilt, fo daß 
die Legion ſechzig Centurien zählte, deren jeder Abtheilungen von Veliten 
zugerheilt waren. Beim Treffen waren die dreißig Manipeln in ſchach⸗ 
förmiger Stellung hinter einander aufgeftellt. Da ver Legion nun immer 
eben jo vie Truppen von Bundesgenoffen zugegeben waren, fo hat man 
im der Regel ihre Größe. auf das Doppelte der oben angegebenen Zahl 
zu ſchätzen. Unter einer Cohorte verfteht man fpäter gewöhnlich den 
zehnten Theil einer Legion; fie umfaßte alfo gemeinhin drei Manipeln. 
Die Hauptlente der einzelnen Eenturien biegen Centurionen. 
Die fechs Eenturionen der drei erften Manipel von jener Battung bes 
ſchweren Fußvolks hatten die angefehenften und ausgezeichnetften Stellen, 
und wurden von den Feldherren jedesmal mit in den Kriegsrath gezogen. 
Der Erfte von Allen war der Centurio (primipilus) der erften Centnrie 
des erften Manipels der Triarier. Die oberften Offiziere der Regionen, 


die zumächft unter dem Conſul oder deſſen Legaten ftanden, waren bie u 


Kriegstribunen. Ihrer waren fechs, deren einige von den Conſulu, 
die meiften aber vom Volle ernannt wurden. 

In der Belager ung feſter Städte waven bie Römer lange Zeit ſehr 
zuräd. Erſt von ven Griechen, unter denen zuerſt Dionyſtos J. von Syra⸗ 
kus als Erfinder auf dieſem Gebiet ſich ausgezeichnet hatte, lernten ſie den 
Gebrauch der fünftlichen Belagerungsmafchinen. Es gehörten dazu bee 
ſonders die Balliſten und Katapukten, aus denen man vermittelft fcharf 
angefpannter, elaftiicher Seile bald Steine im Bogen warf, bald lange, 
fpige Balken mit folher Kraft abfehnellte, daß fie in einer Weite, von 
ꝓwei⸗ bis breihundert Schritten die flintiten Pallifaden zerſprengten. 
Zuweilen bediente man ſich ver Balliften, um brennende Materialien in 
vie Städte oder Berſchanzungen ber Feinde zu werfen, ja man fchleuberte 
demit ſogar Koth, Leichname und todie Pferde hinein. 

elite man Manern untergraben, ober wit weit von denſelben 
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Walle aufwerfen, au fürdhtete ſich doch vor ben Feuertöpfen, Steinen 
und Bfeilen der Belagerer, fo ftellte entmeber jeder arbeitende Soldat 
einen Schanzlorb vor ſich Hin, ober man errichtete hölzerne bewegliche 
Bruftwehren, die mit naffen Hänten und Flechtwerk beveft waren, un 
hinter welchen ganze Reihen von Soldaten ungeftört arbeiten konntem. 
Sollte ein Angriff dicht unter der Dauer gefcheben, fo hielten die Sol⸗ 
daten ihre großen Schilve über den Häuptern dicht zuſammen, fo Daß fie 
darnuter wie unter einem Dache fortfchritten. Bon den Griechen nahe 
‚men die Römer auch den Gebrauch der beweglichen Thürme an, und 
bauten diefelben von einer Höhe, welche vie Mauern der Stadt, ja fogar 
die Thürme auf deufelben, überragten; ungeheure Mafchinen, von denen 
kaum zu begreifen ift, wo man bie Kräfte hergenommen hat, fie auf den 
Nadern, auf denen fie rubten, mit Allen, was fie enthielten, an bie 
Mauern zu ſchieben. Denn währen fi in den unteren Stodwerfen 
- Balliften, Katapulten und Mauerbrecher befanden, waren bie oberen voll 
von Schleuderern und Bogenſchützen. 

Die Mauerbrecher hatten verſchiedene Geſtalten und Namen, doch 
kamen ſie im Weſentlichen darin überein, daß ſie aus einem langen, 
wagerecht liegenden Balken beſtanden, der entweder in Ketten hing, ober 
auf Rollen hin⸗ und hergeſchoben werden konnte. An dem vordern Ende 
war er mit einem ehernen Knaufe verjehen, den man vie Geftalt eines 
Wiodestopfes zu geben pflegte, von welchem die ganze Machine ben 
Ramen des Widders erhielt, Konnte man mit diefem fchredlichen Zer⸗ 
flörungäwerkzeuge der Mauer ungehindert nahe kommen, jo war es um 
fie geſchehen; denn hatte man ven jchweren Ballen einmal in Schwung 
geſetzt, wozu es einer großen Anzahl Menſchen bedurfte, fo durchbohrte 
er zuletzt unwiberftehlich den härteften Stein Die Belagerten ſchützten 
ſich gegen ihn dadurch, daß fie Säde mit Erde von ber Dinner herab- 
ließen, gegen welche bie wiederholten Stöße ihre Kraft verloren, oder 
man fuchte aud) die ganze Mafchine umzuftärgen ober feitwärts zu dre⸗ 
ben, oder ven Widderlopf mit langen Zangen einzuklemmen, oder enblich 
die Arbeiter zu tödten, die jedoch durch ein Übergebautes und mit naffen 
Häuten bedecktes Dach ziemlich gefichert waren. 

Die La ger der Römer, befonders bei längeren Kriege in fernen 
Ländern die Winterlager, wo man ſtatt der Zelte Hütten errichtete, fahen 
befeftigten Stäpten ähnlich. ‘Die pünktlichite Ordnung herrfchte in ihmen ; 
man fah regelmäßige Straßen, Thore, Pläye, Wälle und Graben darin; 
jeve Cohorte hatte ihren angewiefenen Platz. Das Ganze warb vor ver 
Ankunft des Heeres von beftuumten Felbmeſſern abgetheilt und genau 
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vermeſſen, und ſobald das Heer erſchien, ging bie Schamgarbeit an. Die 
Zelte befanden aus zufammengenähten und mit Striden ausgefpannten 
Thierhänten. Ein Haupttheil und der Mittelpunlt bes in Quadratform 
angelegten Lagers war das Brätorium, wo bie Zelte des Feldherrn 
zu der vornehmften Unterbefehlshaber ſtanden. Rechts von biefem Be 
äirte war das Uuäftorium, mo ber Quãſtor oder Friegszahlmeifter fein 
Zelt hatte. 

Der Sold eines Legionsfolbaten betrug täglich fünf Affe (etiva zwei 
Silbergrofhen). Außer dem Solde und der Kleivung befam er noch ein 
beftimmtes Maaß Getreide. Wer fi auszeichnete, erhielt allerlei Schmuck, 
Halsketten u. |. w. Wer zuerft einen feindlichen Wall, eine Stadt erfties 
gen hatte, befam zur Belohnung eine goldne Krone, die er bei Feierlich⸗ 
leiten öffentlich tragen burfte. Höher noch galt die Belagerungskrone, 
vie für, vie Befreiung einer eingefchlofienen Stabt ertheilt wurbe, ob⸗ 
fon man fie nur von Gras fertigte, wo möglich von dem, welches an 
dem befreiten Orte jelber wuchs. 

Die gelinderen Strafen, beſonders für diejenigen, die einen höhern 
Rang befleiveten, waren Herabfegung und Entziehung des Soldes; Ge⸗ 
meine wurben geprägelt, oft biß zum Tode, auch fand Enthauptung mit 
bem Beile Statt.“ Hatten ganze Eohorten oder gar Regionen ihren Platz 
verlaſſen, oder fonft ihre Schuldigkeit nicht gethan, fo warb zuweilen 
durchs Loos der zehnte Dann heransgerifien und hingerichtet. “Dies 
firenge Verfahren hieß Dectmation. 

Die Kriegsmuſik der Römer beftand aus Blnfe - Inftirumenten ver- 
ſchiedener Art. Die gewöhnliche Stanbarte einer Legion war ein filberner 
Adler, ver, auf einer Stange befeftigt, vorauf getragen wurbe. 
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Alte Geſchichte. 


Dritter Beitraum. 


Bon dem erften Zuſammenſtoß der griechifchen und ber 
römifhen Welt in dem Kriege des Pyrrhus bis zur Her- 
ftellung der römifchen Weltmonarchie (270—30 v. Ehr.). 


Rom als Träger der Weltgeſchichte. 


1. Die Blüthezeit Noms. 2. Der Berfall der römifgen Republik 
und ihr Urbergaug in die Univerſalmonarchie. 


Zweiter Adfchnitt. 


Verfall der römifchen Republik und Uebergang i in bie 
Univerfalmonardhie. 


: Die Xömer, von den Gracchiſchen Anrufen bis zur Aletnferrfäaft des. 
Anguſins (133 — 30 ». Ehr.) 


1. Die Gracchiſchen Unruhen. 


Wir haben bisher erzählt, wie die Römer nach der endlichen Aus- 
gleihung des alten Gegenfates zwiſchen Patriciern und Plebejern die 
ganze Fülle ihrer Kraft entfalteten; wir haben geſehen, wie eine Reihe 
von glüdlihen Kriegen viefelben zuerft zu der herrſchenden Nation in ber 
Weſthälfte der civilifirten Welt, dann zur weltbeherrfhenden 
Macht hatte werben laſſen. Die Reihe der Staaten und Stämme, bie 
Rom unter feiner Herrihaft vereinigen follte, war aber noch lange nicht 
abgefchlofien; vielmehr follten im Laufe des nächſten Jahrhunderts die rö⸗ 
mifchen Regionen noch weit gen Norven und Often ihre Waffen tragen, 
ihre Feldgeihen am Fuße des Kaukaſus und in dem arabiihen Sande 
aufpflanzen, e8 follten dieſelben im ven Fluthen bes Rheines und ber 
Themſe ſich fpiegeln. Indeß, nicht die auswärtigen Kriege und — mit 
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Ausnahme der Groberung von Gallien und des finden Rheinufer — 
wicht die neuen Eroberungen find es, welthe in ber demmächſt zu behau⸗ 
beinben Periode ber römijchen Gefchichte pad Haupt⸗Interefſe ause 
machen. 


Bielmehr iſt es das Wiederaufleben der inneren Känpfe, iſt es jene 
Reihe furchtbarer Revolutionen und gräneloolier bürgerlicher Kriege, bie 
enblih mit der Vernichtung ber republilanifchen Freiheit abſchließen, 
worauf demnãchſt das Hauptgewicht fällt. Es find die Kämpfe zwifchen 
ber neuen ariftofratifchen Partei und der ſ. g. BollSpartei, die jeßt am vie 
Stelle der Kriege mit dem Auslande treten; bie Zeit naht heran, me 
mehr und mehr — nicht bex Einzelne ver Partei, fonbern die Partei dem 
Einzefnen dient: die Zeit, wo eine Reihe von Macthabern um den 
Beſitz ver höchſten Gewalt kämpfen, und wo enblich der Sieg der⸗ 
jenigen, die, anf Heer und Volkspartei geftüßt, die Hepräfentanten det 
Ariftefratie befäntpfen, die „era ver Cäfaren” emleitet. 

Währenn die römische Herrſchaft ſich unmwiderftehlih im Often, 
Süden und Weften ver Welt des Mittelmeeres auöbreitete, waren — 
verſchiedene Details unſerer bisherigen Erzählung haben e8 bereit deut⸗ 
lich erkennen lafien — in den inmeren, ven fittlihen wie den ſocialen 
und politifchen Verhältnifien des Staates ſehr bedeutende und zugleich 
ſehr gefährliche Beränterungen vorgegangen. Am nächſten und ſchärf⸗ 
Ren zeichneten ſich die politifchen Beränderungen. Im Laufe ber 
Zeit feit Der Befeitigung ber patricifchen Vorrechte hatte fich faft umver- 
merkt eine neue mächtige Ariftofratie gebildet, bie ung, feit dem Ansgang 
des hannibalifchen Krieges, herrſchend, ja allmächtig entgegentritt. 

Diefe nene Ariftofratie war im Gegenfat zu dem alten rein patrici= 
ſchen Adel theils patricifcher, theils plebejifcher Abkunft; fie war ur⸗ 
ipränglich ein reiner Beamten- Adel. Aus den Nachkommen folder 
Männer nämlich, melde hohe Stantsämter befleidet hatten, und and 
darch äufsere, ebenfalls vererbende Ehrenabzeichen fich unterfchieden (bei 
„ven Männern war es der Purpurftreif am Untergewande und der gol= 
dene Fingerring, bei ven Jünglingen ein filberbefchlagener Pferdeſchmuck, 
bei den Knaben ver Burpurbefat des Oberkleides“), hatte ſich allmählich ein 
neuer Erbadel gebildet, der mit dem Namen der Nobilität bezeichnet 
wird, und deflen Mitglieder gewöhnlich DO ptimaten genannt werben. 
Diefe nee Ariftofratie, die aber nur nach und nad) zu politiſcher Ge⸗ 
ſchloſſenheit gelangte, nahm endlich wiederum ben Charakter einer nenen 
Digarchie an; d. h. ſie ſtrebte immer entſchiedener nach taftenartiger Des 
Känzung unb nad der Alleinmacht im Staate. Es war eine Auzahl 
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mädtiger regierender Famulien, aus denen in der Negel die höchſten 
‚Stantöännter ausichliefjlich beſetzt wurden. Im der Zeit, zu deren Dar⸗ 
ſtellungwir jetst übergeben, war es — wenn nicht bringende Noth doch eins 
mal dazu zwang, hervorragende Talente zu hohen Aemtern ohne Rück⸗ 
ſicht auf Ahnen und Gunft zu berufen — ſehr ſchwer für einen ahnen⸗ 
loſen Mann, als homo novus, d. i. „Neuling“, in bie höheren Stellen 
einzudringen. „Ebenſo hatte die neue Nobilität mit Erfoig dahin ge 
fixebt, ven Senat und vie Ritterfchaft volllommen zu ihren Organen 
zu machen. Die beiden Dlittel, den Senat zu ergänzen, bad Unrecht 
geweiener curulifcher Benmten auf Sig und Stimme im Senat, und bie 
Berufung durch den Eenfor, legten die Ergänzung des Senats allmählich 
fo gut wie ganz in die Hände ber herrſchenden Ariftofratie.” Der Ritters 
fand aber wurde immer mehr zu einem Sammelplag vornehmer und 
vernuögender Männer. Mit Einem Wort: zwei Klaſſen, Die vornehmen 
Deamten und Familien, deren Centralpunkt der Senat war, / und eine 
mädtige Selvariftofratie, führten in ber vömifchen Welt jetzt die ent⸗ 
fiheidende Sthame. 

Die neue Ariftofratie, obwohl fie weniger fchroff geſchloſſen war, 
als einft das Patriciat, entwickelte ˖ nichtsdeſtoweniger ſchon in ber Zeit 
feit dem beitten maledonifhen Kriege die Merkmale oligarchiſcher Ent- 
artung. Man fuchte die Zahl der hohen Aemter auf möglichft geringer 
Zahl zu halten; „man fchnitt, indem man bie Ernennung ber meiften Mi⸗ 
litaͤrtribunen für die jährlich auszuhebenven vier Zegionen in die Comi⸗ 
tien verlegte, dem Talente möglichft den Weg ab, durch Dienen vom 
unten auf zu hoben Heeresftellen zu gefangen;’ man fuchte endlich inner» 
halb des eigenen Stanves ven überwiegenden Einfluß genialer Männer 
fern zu halten, und hatte deßhalb im Jahre 165 die Wiederwahl zum 
Confulat unterfagt. Die Ergebnifie dieſes oligarchifchen Regiments wa⸗ 
ven leineswegs glänzend. Die militärifche Kraft freilich ift den Römern 
nit abhanden gelommen, wohl aber bat ums die Gefchichte feit dem 
Kriege mit Berfeus wiederholt Spuren jämmerliher Heerführung, mb - 
mehr noch ſchimpflicher Erſchlaffung ber alten firengen Kriegszucht ge= 
zeigt. Die Leitung der politifchen Angelegenheiten nah Außen ent⸗ 
behrte — nicht des Erfolges, wohl aber mehr umd mehr ber fittlichen 
Hoheit, des höheren Ernftes, und der imponirenden Kraft; bie innere 
Bermaltung begann fchlaff zu werben, die mächtigen Beamten aber be⸗ 
gannen ſchon jetzt, in den eroberten Provinzen fi jenen Gewaltthaten 
und jenen ſchrecklichen Exprefiungen hinzugeben, bie’für mehrere Men⸗ 
ſchenalter ven römischen Namen mit-Schmach befledten. Es begann bie 
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Beit, we man bie unterworfenen Landſchaften Lediglich als zur Ayps 
bentung im Jutereſſe Rom's beftimmt erachtete und behandelte: ein 
Berfahren, das auf bie fittfiche Corruption ber ariftofratifchen, „in ihrex 
Stellung faft den perſiſchen Satrapen gleichen‘, Provinzialbeamten, von 
beuen viele noch dazu jährlich wechſelten, auf pas Unbeilvollfte zurüd- 
wirlen mußte. 

Alles dies fand in enger Verbindung mit der Abnahme der alten 
ſittlichen Strenge und Zucht, wie fie auf den verſchiedenſten Gebieten ſich 
und gab. Nicht ohne beveutenden Einfluß war dabei die eindringende 
bellenifche Bildung, die, unbeſchadet ihrer fonftigen Borzüge, dennoch 
in weiten Kreiſen bes römiſchen Lebens auflöfend oder zerfegenb wirkte. 
Die Ausartung oder Ueberwucherung.der römifchen Religion in üppigen 
PFrunt, durch das Eindringen ſchnöder orientalifcher Culte, womit fchnei= 
denbe Srivolität, kecker Zweifel und frecher Unglaube parallel lief; das 
Ueberhandnehmen arger Schwelgerei und Zügellofigleit, wie nicht mins 
der ſchwerer Verbrechen in vornehmen Familien; die ſich einniftende Nei= 
gung zur Ehelojigkeit und das Sinfen der Ehe; die wachſende Gier, 
ſchnell rei) zu werden; die Nachahmung der Ueppigfeit und des wüſten 
Prunfes der Kleinafiaten; das müßige Umbertreiben in den Gaffen un 
auf dem Markte; endlich aber das Eindringen und der lebhafte Betrieb 
fo unmenjchlicher und entmenfchender Volksluſtbarkeiten, wie der blutigen 
Thierhetzen und her mörberifchen Gladiatorenkämpfe — das Alles, diefer 
Gitteuverfall, ter feiner Natur nad nur immer größere Tortfchritte 
machen konnte, warf einen finftern Schatten auf ben äußeren Glanz ber 
ftolzen Republik, 

An einem entfchiedenen Gegenfaße zu ver neuen Ariftofratie Rom's 
fehlte eö num keineswegs; er beruhte auf ver Öemeindeverfammz 
lung; aber ihrer Natur nach hatte dieſe nur wenig Mittel, der neuen 
Dligardjie mit Dauwerudem Erfolge zu begegnen. Allerdings gehörte 
formell, die fouveräne Gewalt nach wie vor dem römischen Volle; aber 
es lag nahe, daß im. gemöhnlichen Laufe der Dinge die Leitung der 
böhern Politik vem Senate, den regierenden Familien immer ausfchließ- 
liher überlaffen wurde, fe koloſſalere Dimenfionen das Gebiet annahm, 
über welches fich die politifchen Interefien Rom's ausbehnten, je weniger 
folhe Berhältniffe von der Maſſe zu überfehen waren, je weniger enblich 
das Volk feit dem Jahre 167 — wo, Dank der makedoniſchen Beute, 
bie directe Befleuerung veflelben aufhörte — von ben Laſten ber 
Staatsverwaltung unmittelbar betroffen wurde. Weit wichtiger aber 
noch war die Ausbreitung der römischen Bürger über einen großen Theil 
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von Italien; fo bildeten namentlich Latium (im weiteſten Sinne), bas 
Sabinerland und ein Theil von Campanien römiſches Burgergebiet, 
wozu dann noch die zahlreichen „Colonieen“ mit Vollbürgerrecht, und 
zahlreiche Bürger lamen, bie in ganz Italien zerſtreut lebten. Die Folge 
hiervon war, daß das lernhafte Bürgertum nicht mehr im Stande blieb, 
wie früher als wirkſames und organifches Glied des Staates fich geltend 
gu machen; ba die Römer niemals dazu gelangten, vom dem Syſtem ber 
Comitien bes geſammten Bolfes zu einer Repräfentation in irgend wels 
der Form überzugehen, fo wurben natürlich Die demofratifchen Organe 
der römifchen Verfaſſung inımer fchwerfälliger und unbehälfliher. War 
es num ſchon fehr ſchlimm, daß der Theorie nach die Entſcheidung über 
bie wichtigften ragen bei Stantsangelegenheiten, Wahlen u. |. w., Ver⸗ 
fammlungen zufiel, für die felbft im Falle der Bollftändigkeit gar keine 
Möglicgkeit innerer Organifation umd nüglicher Borberathung mehr be⸗ 
ſtand: ſo war es noch viel bedenklicher, daß in der Regel die Entſcheidung 
in den Comitien thatſächlich der Bevöllerung von Rom umd der nächſten 
Landſchaft zufiel, die auf mannichfache Art zu entarten begann. Deun 
and in Rom bilvete fidy mit ver Zeit ein ſchlimmer Pöbel aus; nicht 
bloß aus verarmten Bürgern, weit mehr noch aus ver Maſſe von Freis 
gelaffenen (foweit viefelben nicht in der Rage waren, mächtige Capitae 
liſten zu werben), die zugleich viele frembartige Elemente in das Bürgers 
tbum brachten, und deren Einfluß in’ den Comitien, man wiederheft durch 
firenge Maßregeln, Entfernung aus den Centurien, oder Beihränfung 
auf eine einzige, höchſtens auf die vier ſtädtiſchen Tribus, zu ſchwächen 
verfuchte. 

Hatte nun die Gemeindeverſammlung anf dieſe Weife allmählich 
das höhere Gewicht moralifcher Macht großentheils verloren, fo war Doch 
ihre Einwirkung von Rechtswegen immer bie entfcheivende; und hierbei 
hatte nun die Nobilität fehr zahlreiche Mittel, vemofratifche Stürme abs 
zuwenden und bie Menge nad ihrem Willen zu lenken. Cinerfeits be⸗ 
fand jene Maſſe Clienten, die, den adeligen Familien dienſibar oder zu⸗ 
gewandt, in den Verſamminngen den unabhängigen Stimmen gegenüber 
fih ſehr bemerkbar machten. Dann aber ſcheute der Adel auch ſolche 
Mittel niht, die Demagogifch genannt werden müſſen, und auf deren 
Sebiet die demagogiſchen Gegner ihm damals wie fpäter „fo erfolgreiche 
Concurrenz machten.” Lange ehe man die Stunmen zu kaufen begann, 
warben bemagogifche Vertreter wie Feinde der Nobilität Durch nene 
Vollsfeſte, durch möglichſt billige Kornverkäufe, namentlich vor dem 
Wahlen, um die Gunſt des Volles; nicht minder bereicherten bie meiſten 
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Feldherren durch üppige „Berfpenbung der Bente” Ihre Soldaten. End⸗ 
fh aber bot der fhmähliche Mißbrauch der Anfpicien, um unbequeme 
Bolkebeſchlüfſe zu verhindern, der Senatögewalt eine weitere Stutze; 
und der factifche Alleinbeſitz der Eriminalgerihtsbarfeit für gewiffe 
Berbrechen (in ben feit 149 beſtehenden quaestiones perpetnae verhan- 
beit) Tonnte ebenfalls für die Senatspartei eine ſehr Scharfe Waffe werven. 

©egenfiber den ſchweren Schäven, an denen das römifche Gemein⸗ 
weien krankte, waren fchon.feit langer Zeit Reformverfuche gemacht 
worden; fie nahmen einen mehr politiſchen Charakter im engeren Sinne 
an, fo fange fidh die Reformer noch auf einen ſtarken Bauernſtand 
fügen konnten. Im ſolchem Sinne und als rechter Vertreter der römi⸗ 
then Bauern hatte der alte @ at o genrbeitet; er hatte dem „neumodiſchen“ 
Befen oft mit einfeitiger Heftigkeit, aber ehrlichem Willen fich entgegen= 
geſtellt; er hatte fi bemüht, durch immer neue Randauftheilungen aus 
dem ager publicns den hinſchwindenden Bauernftand zu erhalten und 
zu vermehren. Man hatte ferner, während auch ſchon demagogiſche Ele⸗ 
mente emporkamen und den factioſen Gewaltmenſchen die Wege unmerk⸗ 
Gh ebneten, — um die Selbflänpigleit der Gemeinde zu flärfen, in den Eo- 
mitien die geheinie Abſtimmung eingeführt; "im Jahr 139 für bie 
Aemterwahlen, im Jahr 137 für die Volksgerichte, und fpäter noch (131) 
für die Abſtimmung über Geſetzesvorſchläge. 

Aber den ſchwerſten Schäden des römifhen Staatelebens, das 
folfte ſich bald zeigen, war nicht durch Maßregeln auf vem Gebiete der 


Berfafjung allein abzuhelfen. Denn fie entwidelten fich anf focialem ' 


Gebiete; und hier eben liegen die Keime zu jener erften ſchweren Er⸗ 
fSütterung, von der wir demnächſt zu erzählen haben. 

Wir Haben fchon früher (S. 120) bemerkt, daß ber hanni⸗ 
baliſche Krieg furchtbare Folgen für den Meineren und mittleren Grund⸗ 
befig in Itafien zurüdfieß, von denen die Halbinfel ſich nicht wieder 
erbeten Tonnte. Die Verödung des Landes, der Verfall ver Heineren 
Bauernftellen war im ſo fchmerer zu überwinden, als den Bauern nicht 
allen die nöthigen Geldmittel mangelten, fonbern auch diefelben theils 


| durch das lange Kriegsleben der ſoliden Arbeit entwöhnt waren, theils 


durch Die neuen und gewinnbringenden Feldzüge feit dem Jahre 200 

dv. Chr. mehr und mehr an das reizpollere und unruhige Treiben im 

Lager gewöhnt wurden. Es gab aber noch andere Berhäftniffe, die weit 

gefährlicher auf das Berfchwinden des Meinen und mittlern Bauernſtan⸗ 

des römifhher Nationalität einwirkten. Es Tiegt auf ver Hand, daß der 

große Srimdbefig fih weit Teichter von ben ſchweren Schlägen des 
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hannibaliſchen Krieges echolen konnte; die vornehme Ariſtokratie gebot 
Aber weit bedeutendere Mittel, bie ſich — trotz bei koſtſpieligen Aemter⸗ 
bewerbung — durch bie ungehenre Beute aus ben Feldzügen und Die 
Ausbeutung der Provinzen beflänvig vermehrten. . Auvererfeitd waren 
die auf Handel und Geldwirthſchaft beruhenden Reichthümer ber eigent- 
lichen Eapitaliften, des Ritterſtandes, nicht minder gewaltig. Und viefe 
beiven Mächte num wurden den freien römischen Bauern in verjchievenfter 
Weiſe gefährlih. Zunächſt und vor Allem durch die übermächtige Cous. 
currenz, welde bie römiſchen Speculanten in den neuen Provinzen 
entwickelten. Ein guter Theil diefer Länder, vor allen aber Sicilien, 
warb von dieſen Leuten dazu benubt, Biehwirtbichaft und Landbau i m 
Großen zu betreiben, d. h. mit allmählicher Vernichtung der Heinen 
Wirthſchaften durch Anftellung ungeheurer Maflen von Stlaven. Die 
vielen Kriege diefes Jahrhunderts, in Folge deren zahlreiche Bürger⸗ 
ſchaften in die Sklaverei verfauft wurden, dazu die ſchamloſe Art, mit 
der Piraten und Sklavenhändler namentlich in Borber-Afien auf-Men= 
fhenraub ausgingen, lieferten Qunberttaufenbe folder Unglüdlichen, 
beren Arbeitöfräfte dann auf den ungeheuren Gütern oder Plantagen in 
rüdfichts= und mitleivslofefter Weife ausgenutt wurden. Die Sflaven 
auf ven Aeckern arbeiteten mit Fuhfchelen an den Beinen, und wurden 
Nachts in gemeinfame Arbeitöhäufer (die berüchtigten ergastula) eine 
geftedt. 

Allerdings Hatte diefe Art dev Wirtschaft ihre ſchweren Gefahren; 
obwohl der Sklave der alten Welt nicht durch den Farben⸗ und Racen⸗ 
Haß, wie heutzutage in Nordamerika, von feinem Herrn getrennt erfchien, 
fo war doch gerade in der Zeit, von ber wir reben, die Welt von ſolchen 
Sklaven aus Karthago, Griechenland und dem Orient überfüllt, die im 
befferen Tagen vielfältig angefehene und glüdlidde Männer gewefen wer 
ven. Es ift daher ſehr begreiflich, wenn in ben nächften zwanzig Jahren 
nach dem Untergang von Karthago und Korinth die Annalen von Stalien, 
Sicifien und Griechenland wiederholt von Aufftänden, Verſchwörungen 
und blutigen Kämpfen der Sklaven zu erzählen willen. Die fchredlich- 
fen Scenen dieſer Art zeigte zu verfchiedenen Malen die unglüdliche 
Inſel Sicilien, wo fi) aud das freie Proletariat mehrerer Stäpte 
den Sklaven anſchloß. Nachdem die Unzufriedenheit ber Letzteren, oft 
auch Die Gewiſſenloſigleit der Herren, [hen längft zu der „ſtehenden Plage” 
ber Räubermwirtbichaft Beranlaffung gegeben hatte, brach hier ine Jahre 
135 bei Enna eine gewaltige Empörung der Sklaven aus. Dem Vei- 
fpiel des Sklavenführers Eunos aus Apameia in Syrien, der ſich 
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„Antiochos, Konig der Syrer“ nennen ieh, und ſeines Genoffen Atos, 
felgte Bei Agrigent der ehemalige ciliciſche Räuber ſtleon; die Inſurgen⸗ 
ten verfügten über ein Heer von fiebenzigtaufend Mann, nach ver mäßige 
fen Angabe, und konnten bergeftalt den Römern Iange mit Erfolg vie 
Stirn bieten. Bier Jahre (134— 131) machten fie römischen Beeren 
und Conſuln zu fehaffen, bis e8 endlich dem Conſul M. Rupilius gelang, 
dieſem furchtbaren Aufſtande ein gänzliches Ende zu machen; nad ber 
Eimahme von Enna wurden zwanzigtaufend Sklaven an's Kreuz 
geſchlagen. 

Aber trotz fo ſchrecklicher Ausbrliche war die Sklavenwirthſchaft den 
zömifchen Capitaliften in hohem Grave „profitabel“; namentlich mit 
Bich und Korn machten fie die großartigften Geſchäfte. Da fie weit 
Billiger produciren und verfaufen Tonnten, als bie Heinen italiſchen 
Bauern des römifchen Gebietes, da ferner die römifche Regierung die 
Raturallieferungen an Getreide aus den Provinzen theils zur Ernährung 
ihrer Heere, theils zur Erhaltung der Kornpreife auf niedrigſtem 
Stande zu Gunſten des ftäntifjen Pöbels benugte, und fomit ben römi⸗ 
ben und ftalifhen Bauern fehr wilhtige Abfagquellen entgingen: fo 
mußte die römiſche Kleinwirthfchaft nothiwendig immer mehr pahinfiechen. 
Ein anderer Grund Tam hinzu. 

Denn nunmehr begann aud in Italien ver große Befi zu dem 
unfefigen Syſteme ver Sklavenwirthſchaft Überzugehen; und zugleich, da 
die Getreidewirthſchaft unergiebig geworden war, ging er zu anderem 
„Eulturen‘ über. An die Stelle freier Arbeiter traten alfo mehr und 
mehr Sklaven ohne Weib und Kind, wenn auch ohne Arbeitöferfer und 
ohne Fefſeln; man producirte nımmehr in Maffe Wein und Del, man 
Betrieb die Weidewirthſchaft, ven Erwerb der Schafwolle in ausgevehnter 
Beife; alles Dinge, die nur bei vem Betrieb im Großen nugbar wur⸗ 
Sen. Es kam dazu, daß man immer mehr davon abftand, ben ager pu- 
biicns in Meine Bauernhufen zu vertheilen, und denſelben vielmehr im 


großen Maſſen an die Reichen und Vornehmen überließ, bie nun meift 


dieſen Befis als Weideland ausbeuteten over Waldwirthſchaft, Pechſiede⸗ 
rei ꝛc. trieben. So begann, Dank der Großwirthſchaft und den großen 
Gütern, ven ſ. g. Latifundien, ſchon lange vor dem Unweſen, da® 
ſchönfte Land in Villen mit Parks und Fiſchteichen zu verwandeln, ber 
Getreidebau in großen Theilen von Italien, füblih von den Apenninen, 
zu verfchwinden. 

Die fchwierige Lage der römifhen Bauern ward dadurch noch 
verihlimmert, daß die Senatoren (feit 218) ihr Vermögen geſetzlich 
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nicht in Gelofpeculationen anlegen durften; in Folge deſſen wurde 28 
feit dem hannibaliichen Kriege immer mehr Sitte, daß die großen Bes 
figer und Eapitaliften die Heinen und mittlern Bauernhöfe auflauften, 
oft auch geradezu in der roheften Weife den Eigenthümern abzwangen, 
um große Güter zu formiven. Mehr und mehr verſchwand daher auf 
. dem römischen Bürgergebiet per alte freie Bauernftand; bie ehe⸗ 
waligen Bauern fanfen theils zu abhängigen Pähtern, zu Arbeitern 
herab, oder fie gingen nad) Rom, wo fie das Proletariat vermehrten, und 
vom Berlauf ihrer Stimme bei ven Wahlen ꝛc., oder von den Mitteln 
lebten, welche die Politik des Senats und der Nobilität dem Pöbel bot. 
Denn aud der Betrieb einer ſchwunghaften Inbuftrie war — ſelbſt 
wenn fich ver ſtolze Römer zu [older Arbeit hätte hergeben wollen — 
Rem Bürger dadurch abgeſchnitten, daß jeder fabrikmäßige Betrieb in ven 
Händen der Speculanten war, die auch hier ſich der Sklavenarbeit bes 
dienten. Das Nefultat war, daß die römiſche Bürgerfchaft auf der 
eigentlichen Halbinfel allmählich in zwei Klaffen zu zerfallen drohte: im 
eine Heine Zahl von Befigern ungeheurer Reichthümer, und eine Maſſe 
verarmter Bauern, neben denen dann die Hunberttaufende vaterlands= 
Iofer Sklaven ſtanden, die da, wo fie als berittene Hirten hauften, wie ix 
Apulien, Lukanien, Bruttium, fogar die öffentliche Sicherheit bebentlich 
gefährbeten. 

So war denn ein wahrhaft bedrohlicher Zuſtand ber Dinge einge⸗ 
treten, der ſeiner Natur nach zu immer ſchlimmeren Situationen führen 
mußte. Es fragt ſich, ob es überhaupt möglich war, dem einnial einge⸗ 
wurzelten Verderben noch von Grund aus abzuhelfen; ob alle Mittel, 
mit denen man ihm von Seiten kühner Reformer zu begegnen dachte, 
den endlichen Verfall mehr als hinauszuſchieben, oder auch nur hin⸗ 
auszuſchieben vermochten. Jedenfalls wurde das eine ber Mittel, am 
die man in Rom gedacht hat, erſt zu einer Zeit und unter Umſtänden au⸗ 
gewandt, wo es nur dazu beitrug, den Verfall der Republik zu ſteigern; 
dad audere bildet das Hauptintereſſe unſerer nächſten Erzählung, 

Wollte man dem römischen Staat, nachdem ex auf der einen Seite 
die Zahl feiner Unterthanen fo ungeheuer erweitert, auf der anderen in 
eine Entwidelung gerathen war, bie ihn in erjchredender Schnelle feiner 
Kernkraft, feines bäuerlichen Mittelftandes, beraubte, frifche Kräfte zu⸗ 
führen, feine Herrfcherftellung innerlich wieder ſtärken, und mit breites 
ren Örundlagen verfehen, fo lag es nahe, die Zahl der Bollbürger durch 
Ertheilung des vollen römiſchen Bürgerrechts an die verbündeten Völler 
der italifchen Halbinfel in bedeutendem Maße zu vermehren. Es 
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werde damit zugleich eine fehr billige und natürliche Anforderung diefer 
Bötter befriedigt, da fle durch Sitte und Sprache den Römern fo nahe 
fanden, und ihren dar ihr Blut und Geld die Weltherrichaft hatten 
erringen helfen. Auch waren fie ven der Gerechtigfeit ihres Begehrens 
ſchon laͤngſt fo erfüllt, daß fle auf mannichfaltigen Wegen nach der Er⸗ 
Mllüng beffelben trachteten, und bie Klugheit forderte, daß man ihnen 
enblich rechtzeitig entgegenfum, um gewaltfanere Ausbrüche zu verhüten. 

ings war es fraglich, ob die Einverleibung des Übrigen Italiens 
in das Brgergebiet jenen focialen Schäden dauernd hätte begegnen kön⸗ 
zen; denn Italien hatte ja diefelben Leiden durch Hannibal erfahren, wie 
das tömifche Gebiet, und die italifche Landwirthſchaft litt unter denfelben 
Uebeln, wie die römifche. _ Aber in ben italifchen Landſchaften — von 
Etrurien nicht zu reden, wo ber alte Landesadel ſchon um 134 bie 
freien Bauern völlig verdrängt hatte, und wo auch nachmals das ſieili⸗ 
ſche Plantagenfuften fefte Wurzeln flug — haften die römiſchen Geld⸗ 
md Grundbeſitzer noch Feine Latifundien anlegen, noch keine Bauern 
ansfanfen können, weil Anläufe der Römer im Gebiete ihrer italifchen 
Vundesgenoſſen fo lange nicht möglich waren, als die letztern noch nicht 
im das rõmiſche commercium aufgenommen waren. Offenbar wäre das 
wit der Aufnahme der Staliker in das römifche Vollbürgerrecht bald an= 
Vers geworben; ebenfo wäre die brennende Nothwendigkeit einer funda⸗ 
mentalen Beränberung ver Verfafſung bei folhen Schritten ſchon jeßt 
Mark herausgetreten. Jedenfalls aber wäre Rom damit zunächſt um 


eine fehr große Zahl wohlhabender, fittlich tüchfiger und gebildeter 


reicher geworden. Doc jeder derartigen Zumuthung trat da⸗ 


mals der ſchroffe Stolz der Römer, des Adels mie der Proletarier, ent⸗ 


gegen. Ia feit dem Kriege mit Perſeus hatte die Nobilität angefangen, 
bie Italifer mehr und mehr mit Härte und verletzendem Uebermuthe 
za behanbeln. 

Der zweite Weg beftand barin, unter ben alten verarmten und 
verarmenben römischen Bürgern eine Hinlängfihe Zahl bemittelter 
Orunbeigenthlimer dadurch zu erfchaffen, daß man ven großen Grundbe⸗ 
ſihern einen Theil des Gemeinlandes8 zur Bertheilung unter Aermere 
wieder abforberte. Diefes war, formell und juriftifch, auf keine Weife 
ungefeglich, da jene Rändereien noch immerdar dem Staate gehörten, und 
fogar noch das alte, freilich nicht beachtete Geſetz des Licinius beftand, 


kxaft veſſen Keiner mehr als fünfhundert Iugern von dem Domaniale. 


lande beſitzen fellte (S. 31 ff). Uber auch bier waren außer 
deu natürlich zu erwartenden Winerflande ber großen Beflger bie 
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Schwierigkeiten groß und mannichfaltig. Da man fi} feit Tanger Zeit 
gewöhnt hatte, jene Güter als Privateigenthum zu behandeln, dergeſtalt, 
daß unenblich -reiche und complicirte Intereſſen und Erwerbsquellen das 
mit zuſammenhingen, fo waren fie dadurch in neue, ſchwer zu befeitigende 
. Rechtöverhältniffe ‚getreten. Sie waren bei Erbfcaftsiheilungen als 
Ausgleihung mit angewiefen, oder Gläubigern verpfändet und verfallen, 
oder mit Wirthihaftsgebäuden und anderen Anlagen auf Koften der Be⸗ 
fiter verfehen; vor allem aber mochte e8 jetzt ſchwer fein, fie von dem 
befonderen Eigenthum auszufcheiven. Man burfte fich nicht verheßfen, 
daß diefe Maßregel, wenn wirklich in vollem Umfange durchgeführt, 
bei aller „juriftifhen Unanfechtbarkeit,” praktifch einer focialen Res 
solution wenigftens fehr nahe fommen fonnte, und daß — fofern es 
wicht gelang, ven herrſchenden Geift, die Erwerbgier ber Reichen, bie 
Abneigung einer heruntergelommenen Menge gegen ſchwere und lang- 
fame Arbeit, ja bie ganze Richtung der wirthſchaftlichen Verhältniffe, 
völlig umzuwandeln — es zweifelhaft bleiben mußte, ob und auf wie 
lange ein fo tief einſchneidendes Mittel wirklich zu dem erwänfchten Ziele - 
führen werbe; ob man damit den Heinen Beſitz in der That dauernd 
gegen die Macht des Capitals zu ſchützen und zu halten vermöge. An 
ſolchen Zweifeln fcheiterte die Hoffnung des edlen Scipio Aemilianus; 
anders dachte ein Kreis ebler und hochſtehender Männer, wie der mäch⸗ 
tige Sonfular Appius Claudius, der berühmte Rechtögelehrte und Pon⸗ 
tifer Maximus P. Licinius Craſſus Mucianns, fein noch berühmterer 
Bruder, ber Rechtslehrer P. Mucius Scävole, und nicht minber ber 
wadere Feldherr OD. Cäcilius Metellus; fie Alle waren von der Aus⸗ 
führbarkeit und Heilfamfeit des Keformplanes überzeugt. 

Aus diefem Kreife nun ging der jüngere Dann hervor, ber feinen 
Geift, feine ganze Bildung und Beredtſamleit aufwandte, um dem ränti« 
fen Volke auf dem Wege der agrarifchen Reform die Pettung zu 
bringen. Es war Tib. Sempronius Gracchus, ven wir ſchon bei 
dem numantinifchen Kriege kennen gelernt haben, Sproß einer volle 
freundlichen Familie, Sohn eines als trefflicher Charakter und beforme- 
ner Reformer gefeierten Baters, und Enkel des älteren Scipio Africanns 
durch feine Mutter Cornelia, die als Wittme die Hand eines äghpti⸗ 
ſchen Königs ausgeſchlagen hatte, um, als eine Frau von feltenem, durch 
griechifche Literatur und Philofophie hochgebildetem Geifte, die Erzie⸗ 
bung ihrer beiden Söhne ſelbſt zu leiten. Er war ferner der Schwier 
gerjohn jenes Appius Claudius, und der Schwager des großen Scipio 
Wemilianns, unter dem er als adhizehnjähriger Jüngling bie Exoberung 
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von Narthago · mitgemacht hatte. Ven Natur echt ſutlich geartet, unb 


urſprunglich mehr ruhigen und fanften Weſens, hatte fein edber Geiſt 
buch) Die nahen und vertrauten Beziehungen zu helleniſchen Philsfophen, 
mamentlich zu dem Rhetor Diophanes aus Ditylene und dem Stoiler Ca⸗ 
jus Bloffins ans Khme (Eumä), fchon-fräh einen Höheren ibealiftifchen 
Schwung genommen. 

Der Anblick des auf die oben befchriebene Weife entnöfferten, einſt 
fo blühenden Etrurien'3 Hatte, nach ber Husfage feines jüngeren Bru⸗ 
Ders, ven Tib. Gracchus zuerft tief erfchättert. Er fühlte immiges Mit⸗ 
leid mit dem Bolke, welches jest vie Heere bilvete. „Diefe braven Rb⸗ 
mer” — heißt es in einem Bruchſtücke einer feiner Reden, wie e8 Plu⸗ 
darch aufbehalten — „befiten nichts, als Luft und Licht, denn diefe kanu 
man ihnen nicht rauben. Sie fechten nur, um Anderen Pradıt un 
Aufwand zu verſchaffen, und deren Reichthämer zu vermehren, und indem 
fie Herren. ver Welt genannt werben, beſitzen fie feinen Fuß breit Erde.“ 

Um die Zeit, wo Scipio Hemilianns ben numantiniſchen Krieg 
völlig beendete, der Conſul Piſo gegen die SHaven in Sicilien kriegte, 
und Rom fick rüften mußte, in Aſien das Vermächtniß des Attalos gegen 
Ariſtonilos durch Krieg zu behaupten. (133), trat Gracchus als Tribun 
mit der Erneuerung des Liciniſchen Gefehes auf, daß Niemand vom 
Gemeinland mehr als fünfhundert Ingern befigen folle, doch mit der 
begünftigenden Milverung, daß für jenen noch unter väterlicher Gewalt 
ſtehenden Sohn noch die Hälfte viefes Maßes, alfo nody drittehalbhun⸗ 
dert Iugern, behalten werden bürften; dagegen follten bie fonfligen offu« 
pirten und von den Inhabern ohne Entgelt benutzten Donamial - Linde» 
teien (anf die verpachteten bezog ſich das Befe nicht) Fämmtlich von 
Staatswegen eingezugen werben. Für. alle von den bisherigen Inhabern 
vorgenommenen Berbefferungen, namentlich für die Urbarmachung und 
die errichteten Gchänve, follten Entichkbigungen bewilligt werden. Das 
eingezogene Domanialland follte in Looſe zu dreißig Morgen Landes 
zerſchlagen, dieſelben an arme Bürger zum Feldbau — nicht als freies 
Eigenthum, fondern ats unveräußerliher Erbpacht“ — mit. ver 
Verpflichtung, eine jährliche Rente an bie Stantetafie zu zablen, ver» 
teilt werden. 

Gracchus ſcheint auf eine Bereiubarung mit der Nobilität gerechnet 
ga haben; aber er tänfchte ſich ven Anfang an, und fofwrt zeigte fi, daß 
* Nobiluãt und. der Senat entſchloſſen waren, dem verwegenen Angriff 

anf ihre Stellung mit der ſchroffſten Entſchiedenheit entgegenzutveten. 
Der Senat geiff zu dem bei teibunicifchen Antraͤgen ſchon laͤngſt gebräudge 
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chen nüchkten Mitel: er gewann einen der Abrigen Tribnnen, ten ſonſt 
mit Graechus befreundeten M. Octavius, daß er dem Borfchlage wi⸗ 
derſprach, und dadurch die erforderliche Einmüthigleit ber Tribunen ver⸗ 
hinderte. Das Bolt, das die Vorichläge des Gracchus, und die Heben, durch 
die er in einer Reihe von Borverfammlungen (Conoianes) die Römer 
für feine Ideen zu erwärmen fuchte, mit wahrer Begeifterung aufgeneme 
men hatte, war äufßerft erbittert; and Gracchus ergriff das ihm geſetzlich 
zuſtehende Mittel, durch ein Edict allen Magiftraten zu unterfogen, ihre 
Auıtögefchäfte zu verrichten, bis über fein Geſetz geftunmt, und es vom 
Bolfe genehmigt. ober verworfen fei, Aber auch dies lonnte die Harte 
nädigleit ber. Gegner nicht beugen. Die leivenfchaftlidde Srvegung und 
die ganz veränderte Natur der damaligen Römer ließ nicht mehr daran 
denen, das zu thun, was einft in der Zeit der Patricierlämpfe herlönnes 
lich geweien. Fruher hatte man mit unbengiamer Zähigfeit bie legale 
Agitation organifirt, venfelben Antrag Bahr auf Jahr erneuert, und ende 
lich den Gegner überzeugt, oder doc ermüdet und erſchöpft. Anders 
jegt, wo aus ganz Italien die römifchen Bürger zu der Abitiunmung her⸗ 
beigelommen waren. Und fo ließ ih Gracchu s, in der Berzweillung 
mit feinen guten Abſichten nicht durchdringen zu können, verleiten, bie 
Verfaſſung in ihren Grundlagen durch einen widergeſetzlichen Eingriff 
in bie Unverletzlichkeit des Zribunats anzugreifen. Er trug beim Volle 
ayf Entſetzung des Octavins an. Doch fühlte er felbft, wie höchſt 
geführlich ein folder Schritt war, und daß er damit auf vie Babı ver 
evolution hinüberbiege. ‘Denn ale von ben fünfunbbreißig Tribus 
ſiebzehn gegen Oetavius geftunmt hatten, bat er dieſen nochmals flehent= 
lich, feine Einſprache zurückzunehmen, damit die Entſetzung nicht vor ſich 
gehen möchte. Da aber Octanins, „ein entichloflener Menſch, ber von 
der Berwerflichleit des Gracchiſchen Planes ernſtlich überzeugt ſchien,“ be⸗ 
harrlich blieb, fo verlor ex ſchließlich fein Amt, und rettete wor dem 
erbitterten Bolle kaum pas Leben. 

Nun ging das Geſetz durch, und demnächſt wurbe eine, nad) bene 
Antrag jährti zu erneuernde, Commiffton von drei Männern befiellt, 
welcher dns Einziehunga⸗ und Bertheilungegeichäft zufiel, fowie bie 
fehwere Aufgabe, „‚vechtlich feftzuftellen, was Domanialland und was Pri⸗ 
watbefi ſei;“ bei ber erfien Wahl wurden Gracchus felbft, fein jüngerer, 
damals zwanzigjähriger Bruber Eajus, und fein Schwiegervater Appins 
Claudius mit der Vollſtredung beauftragt. Aber der Senat bemühte 
fi, der Ausführung alle mögliche Hinderniſſe in den Weg zu legen, un 
beänlte den Tiberins auf uneble, fleinliche Weiſe. Schom ließen auch 
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die Optmaten ſich verlauten, fie würden an ihrem Feinde Nache zu neh= 
men willeu, fobald fein Amtsjahr vorüber fein würde. Andexerſeits 
lamen nin alle Schwierigfeiten vecht zu Tage, welche bei der äußerft 
zerwiglelten Ratur ber Sache ver Ausführung des Gefeges, zumak 
ber Ausſcheidung des Domaniallandes, eutgegenſianden. Bei der Ver⸗ 
zegerung ver Austheilung mußte nun Gracchus fürchten, daß das Bolk 
von ihm abfallen werde, überbies ſchien es feine eigene und feines Ge⸗ 
ſeres Sicherheit zugleich zu erfordern, daß er die tribunicifhe Würde auch 
für das folgende Jahr befleive. Deshalb war er genöthigt, darauf 
za denlen, bie dauernde Gunſt ber Gemeinde durch neue populäre Schritte 
3a feſſeln, bie ihn aber dem Herlommen, den Optunsten immer fchroffer 
gegenüberftellten, feine Haltung immer gewaltfamer machten. So be= 
antragte er, zur Ausſtattung der neuen Landbeſitzer den, fo eben dem xö= 
wilgen Staat duch Erbſchaft (©. 184) zugefallenen, pergame⸗ 
niſchen Schat zu verwenden; fo ſprach ex des Bürgerfchaft das Recht zur, 
über bie neue Provinz von Pergamon endgültig zu enticheiven; andere 
yopuläre Maßnahmen fcheint er in Ausſicht geftellt zu haben, Die No⸗ 
Biltät ihrerſeits brachte die Anfchuldigung in Umlauf, daß Tiberins ſich 
wit Plänen zur Exrwerbung monardhifcher Gewalt trage; ſchon daß ex 
feines Sicherheit halber ſich ſtets mit bebeutendem Gefolge zeigte, ward 
ihm bitten verdacht. 

So nahte ſich unter leidenſchaftlichſter Bewegung der Tag ben 
muen Tribunatswahlen. As die Stimmen der Comitien anfingen, ſich 
af Gracchus zu neigen, marb von ber Mobilität des Einwurf erhoben, 
et jei ungejeßlich, zwei Jahre nad einander das Tribunat zu bekleiden. 
Unter den Tribunen felbft lonnte man fi) nicht fofort einigen; man ver⸗ 
hob Entſcheidung und Wahl auf den nächſten Tag- Gracchus wußte, 
daß ex von ber Wuth feiner Feinde das Schlimmfte zu befürchten habe, 
daher beſchwor ex das Volk, ihn zu ſchützen. Zum Unglüd aber waren 
viele feiner Anhänger. auf dem Lande, denn es war bie Zeit der Erndte. 
Am andern Morgen kam ver Senat, um biefelbe Beit, wo das Volt ſich 
an bes Capitol verjammelte, in ber Nähe, im Tempel der Fides, zu⸗ 
ſammen. Leber der Wahl entſtand ein Zumult, in welchem Gracchus 
aus irgend einem Grunde nad dem Haupte deutete; feine Gegner 
ſchrieen, er habe damit das Diadem gefordert, und trugen bie ſchlimmſten 
Eeruchte in den Senat. Hier num drangen bie Heftigen in den Conful, 
Gewalt zu brauchen. Da aber biefer, Mucius Scävols, der größte 
Rechtsgelehrte feiner Zeit, der Freund des Tribunen, ſich weigerte, Bür⸗ 
gerblut zu vergießen, trat der Pontifer Maximus, Stipio Najica, 
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ein Sohn des oben (©. 133) genannten, anf, und fagte: „Der Conſul ver⸗ 
rärh ven Staat; wer ihn retten will, folge mix.’ Damit erhob er ih von 
feinem Site, und eilte, begleitet von vielen, mit Knitteln bervaffneten Senne 
toren, nach dem Capitol. Ein blutiger Bürgertampf erhob fi, in welches 
Gracchus felbft fein Leben einbäßte; mit ihm fielen noch dreihundert 
Andere, von den Optimaten und ihren Anhängern mit Knitteln und 
Stuhlbeinen erſchlagen. Sein Leichnam ward, wie ber eines Ver 
brechers, von einem eurulifchen Aedil eigenhäubig in die Tiber geworfen. 
Der Senat verfolgte feinen Sieg, indem er (132) mehrere Anhänger des 
Gefallenen, wie Bloffins von Cumä, verwies, andere, zum Theil auf 
granfame Weiſe, binrichten ließ. Das Volk, weldes bei ſolchen Hän⸗ 
deln and feine angebeteten Günftlinge in der Stunde der Gefahr felten 
verfiht, wandte, da e8 aus feiner Betänbung erwachte, allen feinen Haß 
gegen ven ScipioNafica. Bedenkliche Drohungen wurben laut, under 
Senat hielt es für gerathen, feinen Führer Durch eine Sendung nach Afien 
in Sicherheit zu bringen, mo er aus Verdruß bald nachher (132) flarb. 
Aber mit dem lirheber des Ackergeſetzes mar das Geſetz felbft nicht 
vernichtet. Im Gegentheil, nach Gracchus' Tode nahmen die der 
Reform geneigten Männer des Adels, die Metelius und Secwola, 
md Andere, die Sache in die Hand; der Senat konnte auch nicht umhin, 
die Theilungsconmiffton fortvauernd anzuertennen und ergänzen zw 
fäffen. Und in der That wırrden deren Gefchäfte mit großem Nachdruck 
betrieben, zumal da feit 130/29 außer dem Bruder des Tiberins, dem 
efrigen Cajus, zwei feivenfchaftfiche Führer ver ſich entwidelnnen de⸗ 
mokratiſchen Bewegungspartei, M. Fulvius Flaccus und C. Papi⸗ 
rius Carbo, ver Commiſſion angehörten. So wurden denn in ben nech⸗ 
ften Jahren feit Tiberins’ Tode eine Menge neuer Bauernhöfe m ganz 
Ralien gegründet; man rechnete [chen im Jahr 125 eine dadurch be⸗ 
Bingte Steigerung der waffenfähigen Römer um mehr als fiebzigtanfend 
Köpfe.*) Aber zugleich häuften ſich dabei die außerorbentlichften Schwie⸗ 
rigkeiten. &8 war mın einmal nicht immer mit Sicherheit auszumitteln, 
welche Grunbftücde Gemeinland und welche Eigenthum feien; Verletzun⸗ 
gen mohlbegründeter Rechte und Interefjen konnten daher nm’ jo weniger 
ausbleiben, als man nur bei rüdjichtsiofem Durchgreifen im Stante . 
war, vorwärts zu fommen, und die Sadye in der Hand heftiger Partei⸗ 
männer lag. Auch die Empfangenden waren feinedwegs immer zufrie⸗ 
den; fie beffagten fich, entweder nicht genug Rand oder fein gutes em⸗ 
pfangen zu haben. Noch ernfthaftere Binderniffe zeigten ſich, als es ſich 
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Yaramı handelte, auch jene Thelle des ager publicus wieder einzuziehen, 


die früher durch Senats- und Volkabeſchluß verſchiedenen bundesgen 
söffifchen Gemeinden in Italien zugewiefen waren. Man hatte 
offenbar das Recht, auch biefe Domänen zurüdzunehmen; aber man 


burfte fich noch ſcheuen, durch ſolche Schritte die ſchon längft gereigten 


Iteliter noch mehr zu verlegen. Die latiniſchen Bumdesgenoffen wandten 
fh um Häülfe an den mächtigen Scipio Aemilianus. Diefer 
große Mann hatte, obwohl in früheren Yahren als Reformer ben See 
nate feindlich gepenüberfiehend, nachher dennoch die ſpüteren Schritte ſei⸗ 
nes Schwager Graechus (ſeit der Austreibung des Octavius) gemiß- 
biſligt, und (nad) feiner Rüdfehr aus Spanien, 132 v. Chr.) durch feine 
„batbe Billigung” des Unterganges beflelben fih vie Stimmung der Mafien 
im Rom ſchon wejentlich entfrembet. Im Folge beiten ſtand ihm nament⸗ 
Eh der begabte Demagoge Papirius Carbo als fohroffer Gegner 
gegenüber. Dennoch war Scipie ber neuen Landreform an fih nicht 
feindlih, ohne darum mit deren obengenannten Vertretern im Senate 
volſtounnen zu harmoniren ober Hand in Hand zu.gehen. Eher jcheimt 
er damals ſich mit einer felbfländigen Reformidee getragen zu haben; zu⸗ 
nächſt jedoch arbeitete er auf eine Abwehr ver ven lat in i ſchen Bun⸗ 
desgenofſen drohenden Einziehungen hin, In dieſem Sinne ſetzte er 
es durch, daß (129) vie Entſcheidung über die Frage, was Gemeinland, 
und was Privateigenthum ſei, nicht mehr den Dreimännern, ſondern 
dem Eonful, damals C. Sempronius Tuditanus, zuſtehen ſolle. De 
aber dieſer, aus Abneigung gegen das Geſetz ſelbſt oder gegen dieſe ver- 
wickelten Unterſuchungen, fich zu einem Kriege nad) Illyrien entfernte, 
fo gerieth mittelbar das ganze Gefchäft in Stillftand, was denn auch 
von Scipio bezwedt war. Darüber mit der Reformpartei unb der De— 
magogte völlig zerfallen, ſeinerſeits aber mit Eifer auf Die Regelung ber 
Berhältnifie ver Latiner bedacht, warb er nicht lange uachher eines 
Morgens in feinem Bette tobt gefunden. Allgemein fchrieb man dieſe 
Blutthat dem Hafle ber Gracchiſchen Partei zu. Ja einige Schriftſteller 
nennen ſogar ſeine Gemahlin Sempronia, die Schweſter der Gracchen, 
als feine Mörderin; mit mehr Wahrſcheinlichteit wurde dagegen Carbo 
als ver Anſtifter bezeichnet *). 

Dies erſchütternde Ereigniß und ber auffällige Rüdtritt des Carbo 
von den öffentlichen Dingen, ben dann fein Uebergang zu der Nobili= 
tät folgte, fiftirte für mehrere Jahre alle weiteren Bewegungen in ver” 
agrasifchen Angelegenheit. Ein Verſuch in anderer Richtung, mit ver 
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Abſicht, vorerſt die Jtaliker für vie Bollapartei zu gewinnen, lritede 
fie fpäter wieder ein. Als es nämlich dem leidenſchaftlichen Demokraten 
Fulvins Flaccus gelungen war, Conful zu werden (125), ſchlug ex 
voor, die ſchwierige Yanpvertbeilung zu ımterlaflen, flatt deſſen aber den 
Drtalitern das Bürgerrecht zu ertbeilen. Indeß verwarf ba® 
Boll den Antrag, und der Senat entfernte den Conſul nad Gallien, 
wo er als Schäßer der verbündeten Stadt Maffifia in einem giüdfichen 
Kriege gegen die Salluvier, Allebroger und Arverner den Gruud zw 
einer gallifhen Provinz jenfeits der Alpen legte. Die Stadt Fre⸗ 
gell am Liris aber, die im Vertrauen anf jene Borfchläge eine Ber 
Tchwörung zur Ergwingung des Bürgerrechts angeftiftet hatte, und nach 
Her Ablehnung ihres Begehrens einen Aufftand begann, ward zum abe 
Ichreckenden Beifpiel durch den Präter 8. Opimius gänzlich zerftört. 

Doch jebt trat der den Optimaten gefährlichfte Freund des ermov⸗ 
deten Tiberins Gracchus und der fihnfte Verfechter ver neuen Bewegung 
auf. Dies war der jüngere Bruder beffelben, Cajus. Er war mit weit 
ansgezeichneteren Talenten auögerüftet, befonder® mit einer hinreißenden 
- Gewalt der Rebe, aber, bei aller Reinheit feiner Sitten und feines Cha⸗ 
ralters, zugleich leidenfchaftlicher, heftiger und ungeftümer, weil ihn ver 
Schatten feines Bruders zur Rache zu treiben fhien. Der Senat, der 
aͤhn längft kannte und längſt gefürchtet hatte, verſuchte es, ihn durch eine 
Berlängerung feiner (im Jahre 126 angetretenen) Duäftur in Sardinien 
von Rom fern zu halten. Allein Gracchns zerriß dies Netz. Er ver⸗ 
ließ (124) Sardinien, eilte nah Rom, reihtfertigte dieſen Schritt, und 
bewarb fih, was ver Senat eben fürdtete, um bas Tribunat. Er 
wrbielt e8, und ragte an Einfluß, Thätigleit und Bolfsgunft' Aber alle 
feine Amtsgenoſſen bervor. In jeder Rede erinnerte er das Bolt an 
fein Unglüd, einen foldyen Bruder verloren zu haben. Seine Beredt⸗ 
Jamteit war unwiderſtehlich. Cicero, ein entſchiedener Gegner der 
Gracchen, erzählt, er habe feine Worte mit einem ſolchen Ausdrude in 
Stimme, Augen und Geberten begleitet, daß felbft feine Feinde ſich 
der Thränen nicht enthalten konnten. 

Cajus nahın num feinesmegs einfach tie Gefebe feines Bruders 
wieder auf; vielmehr trat er mit einer Reihe felbftändiger Borfchläge 
Hervor, die in letzter Yinie auf die gänzliche Erſchütterung der Machtftellung 
der Ariftofratie hinauszielten, und fehr mefentliche Neuerungen in das 
wömifche Berfaffungsteben theils einführen follten, theils auch wirklich ein⸗ 
geführt Haben. Seine Mafregeln waren fämmtlih wohldurchdacht, und 
mit Außerfier Schärfe darauf berechnet, die verfihiebenften Elemente bes 
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tlmifchen Staates uud Volles zum Aampfe gegen vie Nobllitat zu ge⸗ 
winnen. Auch nad feinem Sturze hat ex tief eimfchneidende Spuren 
feiner Tätigkeit Yintexlaffen, die freilich — ſo ifeliet wie fie nım blieben 
— and manches Nachtheilige uud Schabliche in dem politifchen Orga⸗ 
nionms erzeugt haben. 

Als er im Jahre 128 als Tribun auftrat, fetzte er zunädft eim 
Getreide geſetz durch, demzufolge ben ärmeren Bürgern der Stabt 
monatlich Korn ans den Staatsmagazinen zn möglichft niebrigem Preife, 
das Maß zu 48 AR, vertbeilt werben follte; Dadurch zog er Die ganze 
Maſſe des Proletarints an fi, und machte, bei der fchwanlenden Natur 
der ländlichen Stimmberechtigten, die bisher meift von ber Ariftofratie 
beeinflußten Stabtbürger zu feinen Angängern. Ferner, von minder 
bemertenäwertben Geſetzen abgejehen, follte von nun an ber Staat den 
Soldaten im Felde die Kleidung befchaffen, auch wurbe die militäri⸗ 
ſche Dienfizeit ermäßigt und firirt; in der Nedhtöpflege.und dem Strafe 
recht traten manche Milderungen ein, namentlich aber wurde durch ein 
Gefe der beliebigen Ausdehnung der Eriminaljurisbiction des Senats 
durch unbefchräntte Heranziehung auch folder Berbrechen, bie vor bie 
Bollsgerichte gehörten, eine Schraule geſetzt. Hatte Cajus überdies 
ſchon darauf hiugearbeitet, dem Senat auch auf dem Gebiete der Finan⸗ 
zen und der öffentlichen Arbeiten zu begegnen: fo war ed ein weiteres 
Schachzug von außerorbentlicher Wichtigkeit, wenn er nunmehr begann, 
den einflußreichen Rittterftann, d. h. diejenigen Römer, die ein Ber» 
mögen befahen, wie es ſonſt nötkig war, um für den SDienft zu Roß 
pflichtig zu fein, von ber Nobilität losʒureißen. Diefer ritterlihen Fi⸗ 
nanzariſtokratie, and deren Mitte vor Allen die Publifanen ober Steners 
pädyter, namentlich auch in ben Prowinzen, hervorgingen, wandte Cajus 
die Beſetzung ver „fRändigen Gerichtscommifſionen,“ Der. quaestiones per- 
petuse, zu, bie biäher dem Senat zugeftanden hatte; damit war bishes 
auch das Richteramt Über Verbrechen der Senatoren, namentlich über 
große Expreflungen in den Provinzen, verbunden geweſen; dies follte 
nun ebenfalls den Rittern zufallen, und man war Damit ſehr einverfiane 
ben, weil gerade damals ven ben ſenatoriſchen Richtern mehrere ganz 
unverantwortliche Freiſprechungen ihrer Standesgenoſſen erfolgt waren. 
Materiell aber wandte Cajus den Nitteen, mit Umänderung bes neuere 
dings vom Gemat daſelbſt eingeführten Beſtenerungsmodus, die Erhe⸗ 
bung ſänmtlicher Steuern in ber reichen Provinz Afien ausſchließlich 
zu So gewaffnet, ſchritt er dann zu dem agrarifchen Geſetz, aber in 
anderer Weiſe, als fein Bruder. Er fcheint eine weitere Auftheilung 


208 filte Gefgihte, TIL. Arite. II. Vale. Römer. 


von Domaniallaend praftifd nicht beſonders lebhaft betrichen zu. haben; 
dagegen betrieb er zunächſt den Plan, das römiſche Prolstariat in bie 
überfeeifhen Provinzen zu verpflanzen, die arme Benölleruug 
(mit Ausſchluß bes gänzlich hesantergeloummguen Pöbeld) matexiell zu 
verforgen; in biefer Beziehung beantragte er namentlich die Anleguug 
einer. Eolonie-auf der Flur von Karthago. 

Es ift nicht ficher zu ermitteln, wie weit Caju 6 im Laufe des Jahe 
res 123 mit ber Ausführung feines Werkes vosgefchritten war; jeben- 
falls bedurfte ex zur Vollendung jeiner Bläne des Wiederwahl zum Tri= 
bunat fir Das nächte Jahr. Es gelang ihn, dieſelbe durchzuſetzen, 
und num im Jahre 122 die meilten feiner Geſetze durchzubringen und 
praltiſch in's Leben zu führen So ftellte er ſich als ein furdhtbarer 
Gegner des Senats bar; er griff durch die von ihm geleiteten Vollsab⸗ 
ſtimmungen der Comitien in bie wichtigften Angelegenheiten, namentlich aud) 
ber Verwaltung, enticheibend eim, über welche bisher ver Senat aus- 
ſchließlich geboten hatte; ex beſchränkte Die Macht des Senats, inben ex 
sie Einrichtung einführte, daß die jedesmalige Competenz und Aufgabe 
der nenzuwählenden Conſuln jevesmal noch vor der Wahl biefer Beam⸗ 
ten fefigeftellt wurbe; er entwidelte nach allen Seiten hin eine ganz 
außerorbentliche Thätigleit, als Agitator, als Verwalter, als Staates 
wirth, überall conteolirend, eingreifend, überwachend und anxegend. 

Es blieben ihm wefentlich jet nır noch zwei Anfgaben zur Errei⸗ 
hung feines Zieles übrig; einerſeits die wirkliche Anlegung der bereit® 
Befchlofienen Colonieen, andererſeits aber eine Wiederaufnahme und 
Durdführung ver alten Rogation det Flaccus, nämlich den italiſchen 
Bunvesgenofjen das Bürgerrecht zu verleihen, um bergeftalt vie legten 
Anhänger ver Nobilität gegen bie bemofratifche Partei, an ſich zu ziehen 
und eventuell von beu Italikern um jenen Preis die Zuftimmung zu 
weiteren Domaniglamweifungen zu erlangen. Es war dies ber Punft, 
an ben die Kataftrophe des gewaltigen Demagogen anfnfpft. Dex 
Senat: stellte denn auch der Wiederaufnahme die ſes Geſetzes den här⸗ 
teiten und zäheften Widerſtand entgegen, und hierbei fanb die Ariſtokratie 
einen Bunbesgenofien an dem römiſchen Pöbel, ver von einer Ausdeh⸗ 
mung des Bürgerrechts aus Stolz und Selbftfucht auch feinerfeits nichts 
wiſſen wollte. Des Cajus Antrag, wie er ihn mit Flaccus ftellte, dei 
Stalienern latiniſchen Rechtes das volle Bürgerrecht, ven übrigen das 
bisherige latiniſche Recht zu gewähren, wurde burch ben Eribunen Liv ins 
Drufus, den der Senat gewonnen hatte, verhindert, und beffen Veto 
Son den Comitien nit Beifall aufgenonnuen. 
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Diefer Erfolg gab den Genat pen Muth zu neuen Wagnifien ge⸗ 


gen Cajus. Er bediente fich einer ziemlich plinnpen Lift, um venfelben 
anf feinen eigenen Gebiete anzugreifen und unſchädlich zu machen. Er 
eröffnete gewiffermafßen eine Concurrenz mit dem mächtigen Bollsführer, 
indem er ihn nämlich in populären Berfpredhungen und Conceſſionen 
überbot, hoffend, ihm dergeftalt die Gunft der Gemeinde zu entziehen. 
Der ſchon genannte Tribun Livius Drufus fchlug zu dem Ende im 
Auftrage des Senates zu mehreren Geſetzvorſchlägen des Cajus Zuſätze 
vor, die noch freigebiger gegen das Voll waren, als die Gracchiſchen 
Sutwürfe ſelbſt. So follten die neubelehnten Aderempfünget ihre Gü⸗ 
ter als freies und verfäuffiches Eigenthum ohne Zinsrente erhalten; fo 
ſollten, flatt der überfeeifhen, zwölf Eolonieen in Italien angelegt 
werben, für je 3000 Bürger, u. f. w. Das Boll follte glauben, daß 
die bisherigen Weigerungen des Senats nur einen Wiberwillen gegen 
die perfönlichen Urheber zur Urfache hätten. Als die Gunft des Volkes 
für Gracchus auf diefe plumpe Art wirklich ſchon erfchättert war, ftel ihm 
durch das Loos der Auftrag zu, auf dem Boden des zerftörten Karthago 
die neubeſchloſſene römische Colonie Junonia anzulegen, und biefe feine 
fiebenwöchentliche Abwefenheit benusten feine Gegner auf alle Weife. 
Einer feiner ärgften Feinde, 2. Opimins, der Fregellä zerſtört hatte, 
wurde zum Conful für das nächte Jahr ermählt. Gracchus eilte von 
Arila nah Rom zurück; aber er fonnte feine abermalige Wahl 
zam Bollstribun niht mehr durchſetzen. Nun trat Opimius 
fein Amt an (121), und Grachus war nur eine Privatperfon. ‘Der 
Conſul, einer der rüdfichtslofeften Ariftofraten,, trug fogleich darauf an, 
daß der Beſchluß wegen Karthago's Wiederaufbau, worauf (f. oben, 
©. 175) beider Zerftörung jener Stadt Verwünſchungen gelegt waren, 
zurädgenommen werde. Den Cajus Hagte er an, bie üblen Borbebeu- 
tungen, die fich dabei gezeigt, nicht berüdjichtigt zu haben. Eine Bolfs- 
verfammlung auf dem capitolinifchen Hügel follte entfcheiben; die Ge⸗ 


müther erhitzten fi, man fah dem dazu anberaumten Tage mit bangen 


Erwartungen entgegen. Ex erſchien, ver Eonjul opferte; einer feiner 
Lictoren erlaubte fi) Beleidigungen gegen die (bewaffneten) Anhänger 
des Gracchus. Er warb nievergeftoßen, Alles gerietb in Bewegung, 
doch trennte ein flarker Regen die Berfammlung. Aber man mußte, 
daß Opimius nun Anftalten traf, die Gracchiſche Bartei mit Gewalt nie= 
derzumwerfen. Am folgenden Tage zog Fulvius Flaccus mit einem Hans 
fen nach dem anentinifhen Berge, ver alten Burg der Plebejer. 
Auch Cajus folgte, mit einer Anzahl feiner Anhänger. Indeß hatte fich 
Beder's Wetigeihichte. 8. Sufl. IE. 14 


, 
210 Ute Geſchichte. III. Zelte. 11. Abſchu. Btömer. 


ber Senat verfammelt, und dem Opimius durch die in ſolchen Fällen ge⸗ 
wöhnliche Formel: ee möge forgen, daß bie Republik Keinen Schaden 
leide, dictatoriſche Gewalt übertragen. Grachuns und Fulvius Ylacz 
cus ließen Anträge zu einer friedlichen Ausgleichung maden ; aber Opi⸗ 
minus verwarf fie, zog mit den bewaffneten adeligen Nittern (ber 
fenatorifchen Yugend) und den Senatoren, ihren Cfienten und Sflaven- 
aus, und fanbte gleichzeitig Truppen gegen den aventinifchen Berg. 
Fulvius warb mit Vielen feiner Partei niedergehauen. Cajus ließ 
fih auf der Flucht von einem Sklaven tödten. Die Anzahl der Umge- 
fommenen wird auf breitaufend angegeben. Dies war der Ausgang 
der Gracchen. 

Der Adel beutete feinen Sieg in roheſter Weife aus; es folgten 
blutige Prozeffe in Maſſe, das Andenken der Gracchen wurde geächtet, 
der Cornelia nicht eimnal das Trauergewand geftattet. Die Güter der Er= 
mordeten wurden eingezogen, felbft die ihrer Grauen nicht verfehont. Aber 
die Optimaten vermochten burd ihren frevelbaft errungenen Triumph 
die Ruhe nicht zu erhalten, da fie, von Eigennuk und Selbftfucht vere 
blendet, jede wohlthätige Aenderung des verberbten Buflandes ver= 
fhmähten. Allerdings blieben manche Geſetze der Gracchen, heilfame 
wie bedenkliche, in Kraft. Auch die „Fütterung des Proletariats durch 
den Staat‘ überlebte leider ihren Urheber, ver fie nur aus Motiven der 
Parteipolemik und Parteitaftif eingeführt hatte, nicht minder die Verän⸗ 
berung ver Öerihte, die nunmehr faft nur vie Folge hatte, jenen 
Geldmenſchen, die 3. B. Aflen in der grauenhafteſten Art finanziell aus⸗ 
beuteten, eine Waffe auch gegen ſolche Beamten in die Hand zu geben, 
welche die Provinzen redlich gegen finanzielle Erpreffungen der Steuer⸗ 
pächter zu jchüten bedacht waren. Der Uebermuth der herrfchenden Ge- 
ſchlechter wuchs indeſſen durch das Gefühl vermeinter Sicherheit, da ſie 
keinen demokratiſchen Führer ſich mehr gegenüber ſahen; und das Bolt, 
das feine Forderungen zur Berbeflerung feines Zuſtandes unbefriedigt 
fab, fing feinerfeit8 an, Gejege und Verfafſung offen zu verachten. So 
trug der Staat die gefährlichften Keime zu Unruhen in fih, und als der 
Eonful Opimius aus den confiscirten Gütern am Capitol der Eine 
trat einen Tempel erbauen ließ, hielt das Volt dies nur für einen 
graufamen Hohn. 


‘ 
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2. Der Jugurthiniſche Krieg. | 


Der gegenfeitige Haß war in ſtetem Zunehmen begriffen ; die Pare 
teten traten immer fchroffer aus einander, und die Nobilität that nichts, 
weder zur Verſöhnung, noch auch, um fi ber neu befeftigten 
Gewalt wilrbiger zu zeigen denn bisher. Im Gegentheil, man ließ bie 
fchöne Idee, durch Colonieen in ven Provinzen die Bürgerſchaft zu ente 
faften, (mit Ausnahme der im Jahre 118 in Gallien angelegten Colonie 
Rarbo) wieber fallen; man caffirte 119 die agrarifche Eommiiffton bes 
finitio; die Anträge des Drufus blieben natürlich liegen. Im Jahre 
111 verwandelte man dann fogar alles offupirte Domanialland in zins 
freies Eigenthum. Schlimmer aber war noch die tiefe fittliche Berderb 
beit der hohen Nobilität, die nicht einmal durch Talente und Thaten 
einigermaßen entſchädigte. Diefelbe zeigte ſich in wahrhaft abjchreden- 
ver Geſtalt bei dem jetzt zu erzählenven Kriege mit einem vergleichSweife 
unbebeutenden Fürften im nörblihen Afrika. In der That ift Diefer 
Krieg weniger merkwürdig als äußerer Kampf, wie deshalb, weil er bie 
Berderbniß der herrſchenden Geſchlechter auf grelle Weife enthüllt. Der 
Held des Krieges, Jugurtha, wagte auch nur im Vertrauen auf biefe 
Entartung des Senats mit ber Frechheit aufzutreten, bie zulegt feinen 
Untergang herbeiführte. . 

Nah dem Tode des alten numidiſchen Königs Maffinifie 
{f. oben, ©. 173) im Jahre 149 hatte Scipio Aemilianus unter deſſen 
drei Söhne die Herrichaft in der Art getheilt, daß Micipfa die Reſi⸗ 
denz und die innere Verwaltung, Guluffa das Kriegsweſen, Maftanabal 
bie Gerichtsbarkeit übernahm. Die beiden legteren waren vor dem Jahre 
120 geftorben, und Micipfa regierte nunmehr allein. Er ſelbſt hatte 
zwei unmündige Söhne, fo daß bei feinem hohen Alter ſchon damals 
bie größte Macht in den Händen feines Neffen Jugurtha ſich befand, 
Diefer, ein illegitimer Sohn des Maftanabal, hatte fhon früh einen zu 
allen Gefchäften tüchtigen Geift, aber auch einen jedes Verbrechens 
fähigen Ehrgeiz gezeigt. Micipfa vertraute ihm die Anführung eines 
Hulfsheeres an, welches er den Römern im numantinifehen Kriege zu⸗ 
fandte. Jugurtha zeichnete fi bier fo aus, daß er große Achtung er⸗ 
warb, und viele vornehme Römer im Lager enge Verbindungen mit ihm 
anfnäpften. Mieipſa hatte erfannt, welche Gefahr feinen Söhnen, 
Hiempfal und Adherbal, einft von biefem Vetter drohen wäre. 
Er wollte ihn daher durch Güte gewinnen, nahm ihn (120) an Kinder 
Statt au, und ernannte ihm zum Miterben und Mitregenten feines 
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Bettern. Aber diefe Hoffnung ging nad Micipfa’d Tode (118) nicht in 
Erfüllung. Jugurtha's Ehrgeiz und der Unwille feiner Vettern gegen 
ihn führten bald Zwiftigfeiten herbei, in beren Folge jener den Hiem⸗ 
pfal in feinem Palaft ermorden ließ. Dieſe That entzweite das ganze 
‚Reich; man theilte ſich zwiſchen dem ſchwachen Adherbal, der Alles 
fürdhtete, und dem kühnen Jugurtha, der Ulles wagte. Es konnte nicht 
fehlen, daß im einem folden Kampfe der letztere den vollſtändigſten Sieg 
vavontrug (116), und mun alle Anhänger feines Vetters aufs Grau⸗ 
ſamſte verfolgte. 

Adherbal fah keine andere Rettung, als nach Rom zu flüchten, 
md die Republik, unter deren Garantie Micipfa fein Teftament geftellt 
hatte, um Schuß anzuflehen. Jug urt ha, ber im numantinischen Kriege 
den fittlihen Zuftand ver hohen römiſchen Welt von Grund aus kennen 
gelernt, ſchickte ſogleich Geſandte nad), um feine Sache fo viel als möge 
lich in eine günftige Zage zu bringen. Es gelang ihm dies auch durch 
Sep, womit er ſich in der Gunft feiner alten einflußreicgen Freunde im 
Senate befeftigte und neue erlaufte, fo gut, daß die römifche Regierung 
zehn Geſandte, an ihrer Spige den uns von ben Gracchiſchen Unruhen 
ber bekaunten Opimius, nach Numibien ſchickte und, ohne ven Mord beß 
Hiempfal zu ftrafen, eine neue Theilung des Reichs zwifchen Jugurtha 
und Aoherbal anoronete, wobei Jener von der Commiſſion am beften 
bedacht war. Adherbal erhielt allerdings bie Hauptſtadt Cirta (ij. 
Sonftantine), aber mit dem dftlichen Theil des Reichs eine Menge nur 
aus Wüften beitehender Landſtriche, während Jugurt ha die fruchtbare 
und benälferte Wefthälfte davontrug. Nach einiger Zeit überzog der 
kühner gewordene Ju gurtha ben Adherbal mit Krieg, ſchlug ihn bei 
der Hafenſtadt Nuſikade (j. Philippeville), und nötbigte den hälflofen 
Füriten, fi in Cirta einzuſchließen (112). Vergebens rief diefer zwei⸗ 
mal den römiſchen Senat um Schuß an, vergebens erfchienen auch zwei⸗ 
mal xömifhe Geſandtſchaften; Jugurtba wußte regelmäßig diefe Schritte 
zu vereiteln, und dem unglüdlihen Adherbal blieb zulegt nichts übrig, 
als ſich feinem Feinde zu ergeben, ver ihn, gegen fein gegebenes Wort, 
unter Martern binrichten ließ. Ueberdies gebot Jugurtha, fämmtliche 
Einwohner — darunter auch alle Italiener — in Cirta, weil fie an 
der Bertheivigung lebhaft Theil genommen, niederzuhauen. 

Bielleiht würden ſelbſt jegt noch die beftochenen Freunde des Iu⸗ 
gurtha im Senat zu feinem Bortheile das Uebergewicht erlangt haben, 
wenn der für das nächſte Jahr deſignirte Tribun C. Memmius dieſe 
Shänvlichleiten nicht aufs ſchärfſte (gegen Cude des 3. 112) gerügt 
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Hätte. Furcht vor dem Bolle und eigne Scham bewog wen den Senat, 
an Jugurtba ben Krieg zu erllären, und ven Conſul 2. Calpurnins 
Beſt ia mit einem Heere nad Afrika zu fenden (111); ben Gefanbtem, 
welche Ingurtha auf die Nachricht von dieſen Beſchlüſſen nach Rom ges 
ſchickt, wurde erflärt, daß, wenn fie nicht kämen, die unbebingte Unter⸗ 
werfung des Zugurtha anzulündigen, fie Italien fogleich wieder verlaſſen 
müßten. Aber auch dieſes anfcheinenb drohendere Ungewitter wußte 
Ingurtha abzulenlen. Er erkaufte ſich von dem geldgierigen Con⸗ 
ful und dem im Senat viel geltenden M. Aemilins Scaurus, ven 
Calpınnius in der Eigenfchaft eines Pegaten mit fi) genommen hatte, 
als das römiſche Heer am Fl. Bagradas vorbrang, und bereits ber Ab- 
fall der numidiſchen Städte von Sugurtha begann, einen Frieden, kraft 
defjen er nicht, wie der Senatsbeichluß beftimmt hatte, fein Reich verlor, 
fondern nur um breißig Elephanten, eine Anzahl von Pferden uud 
Schlachtvieh, und eine nicht bedeutende Gelpfumme gebüßt ward. Aber 
auch diefe Elephanten und Pferde nebft feinen Ueberläufern erhielt er 
durch einen fhmählihen Handel von dem Befehlehaber zurüd, den ber 
Conſul bei feiner Rückreiſe nad Rom im Lager gelafien hatte. 

Solches Berfahren erregte zu Rom den Unwillen des Bolles in 
hohem Grade; felbft im Senate wurde hie Rechtsbeſtändigkeit jenes 
Friedens angefochten; der Tribun Memmius aber fchalt den unver 
Ichämten Trotz bes Wels heftig, und trug darauf an, ben Jugur⸗ 
tha, unter dem Berfprechen eines fichern ©eleits, nah Rom zu fordern, 
damit er jelbft diejenigen angeben möge, durch deren Unterflügung er 
eine fo freche Verſpottung der römischen Majeſtät gewagt habe Ju⸗ 
gurtha erfhien, feine königliche Würde und feinen Mebermuth unter 
dem bemüthigften Aufzug verbergend, obgleich durch fein Gelb und durch 
die Eorge feiner beftochenen Gönner für ihre eigne Sicherheit [hon zum 
Boraus feiner Rettung gewiß. Als er num in.der öffentlichen Berfomm- _ 
lung erfchien, wo allerdings .die Erinnerung an den Mord der Italiener 
in Cirta Die Menge zu der gefährlichften Haltung gegen ven König 
führte, und Memmius ihn aufforberte, die Schulbigen zu nenuen: Da 
trat ein anderer, von der Jugurthinifchen Partei gewonuener Tribun, 
Bäbing, auf, und verbot ihm, zu antworten. So ans dem fchlimmen 
Handel gezogen, wagte Jugurtha fogleich eine neue Schanpthat. Im 
Senat nämlich hatte man fortbauernd dahin gearbeitet, den Frieden des 
Calpurnius wieder zu cafjiren; und darauf hin machte Maffiva, Sohn 
des Guluſſa, Maffiniffa’s Entel, feinerfeits Anſprüche auf Numidien bei 

den Senate geltend. Diefen feinen Berwanbten ließ nun Jugurtha jofort 
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vurch feinen Begleiter Bemillar in Rom felbft ans dem Wege raͤumen. 
Mies neue unter den Augen der Regierung begangene Berbreiden wirfte 
wenigſtens fo viel, daß der Senat den Frieden in ber That anmiflirte. 
Bonilfer aber entzog fich durch die Flucht der gerechten Strafe, und 
»Sugurtha, jest von dem Senat (Winter 111/10) aus Rom ausge⸗ 
wieſen, verließ unter dem Schuß des fihern Geleits ungeftört Italien, 
felbſt erfiaunt über das Verderbniß der „Feilen Stadt“, die, wie er fi 
ausdrückte, „ſchnell untergehen würbe, wenn fie nur einen Käufer fände.“ 
Zwar folgte ibn bald (110) eine römifche Armee, aber die Berthei⸗ 
digung gegen viefelbe warb ihm nicht ſchwer. Denn die Soldaten waren 
nicht allein ohne Zucht und Ordnung, fo daß fie unterfchiebelos feindliches 
und römifche8 Gebiet plünderten, fondern es ließen auch viele Offiziere 
und Soldaten fih in heimliche Einverftänpnifje mit dem Gegner ein. 
Der Anführer aber, ver Eonful Sp. Poſtumius Albinus, ie fi, 
entweder getäufcht durch Jugurtha's liſtige Wendungen im Felde und in 
der Unterhandlung, oder, wie man fpäter behauptete, förmlich gewonnen, 
von allen entfcheivenden Schritten abbalten ; und fein Bruder Aulus, dem 
er bei feiner Abreiſe nah Rom, zur Leitung der neuen Conſulwahlen, 
die Führung des Heeres übergab, umternahm aus Eitelfeit und Beute— 
gter im Spätherbft einen Zug nad} ver feften Statt Suthul (j. Guelma), 
wo fi die Möniglihen Schäge befanden, auf welchem ihn Jugurtha 
durch Liſt und Tapferkeit fo in die Enge trieb, daß er vermäge eines 
ſchimpflichen Vertrages mit feinem Heere „Durch das Joch ziehen”, ven Cal⸗ 
purnifchen Frieden erneuern und (Anfang 109) Numidien räumen mußte. 
Diefe Schmad war zu groß, um in Rom nicht allgemeine Beſtürzung 
und Enträftung zu erregen. Dan verwarf den Vertrag, als ohne des Se= 
nats und Volles Zuftimmung gemacht, und erfor ven Conful des J. 109, 
Q. Eicilins Metellus, viefe Schande zu rächen. Metellus gehürte 
zwar zu ben herrfchenden Geſchlechtern, und war vielleicht eines ber 
ſtolzeſten Glieder verfelben; aber er war unbeſtechlich, voll Gefühl für 
bie Würde feines Baterlanves, und militärifch fehr tüchtig. Doch wegen 
des Geſchehenen konnte ex die Ehre feines Standes nicht retten. Der 
Tribun C. Mamilins Limetanus trug auf eine genane gerichtliche 
Unterfuhung gegen diejenigen an, welde das Vaterland den Feinden 
verkauft hatten. Dieſe Unterfuchung warb durch eine außerordentliche 
Commiſſion vor den durch das Gracchiſche Geſetz beſtimmten Richtern 
ans dem Ritterſtande gegen die ariſtokratiſchen Frevler mit einer Strenge 
geführt, welche die Verbannung von vier gewefenen Conſuln — bare 
unter Calpurninus, Opimius und, was bis jegt unerhört, ein Oberpriefter, 
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Satpieius Galba —, fowie Strafnrtbeile gegen viele andere Optimaten 
zur Folge hatte. Doc war das noch nicht als ein Sieg der demo 
tratifhen Oppofition Aber die Gefchlechter, fondern eher als eine Con⸗ 
ceffion an die reichen Ritter zu betrachten. Hatte man doch eben da⸗ 
mals den kaum minder ſchuldigen Scaurus nicht allein zum Cenſor, fon⸗ 
dern felbft zum Mitgliede jener Commiſſion ernennen können. 

Der Einfluß diefes Schlages zeigte ſich ferner, und weit entſchiede⸗ 
ner, in dem Schidfale des Metellus, ver indeß feinen Krieg in Afrila 
mit Erfolg begonnen hatte, und glücklich zu enden hoffte. An feiner Fe⸗ 
ftigfeit und Umſicht waren alle Künfte des Jugurtha im Felde und im 
ven Unterhantlungen gefcheitert. Metellus eroberte, von tächtigen Lex 
gaten unterſtützt, nachdem er die völlig verwilberte Armee reorganifirt 
hatte, nach einen ſchwer errungenen Siege am FI. Muthul (108), viele. 
der beften Städte, und vermwäftete bie vorzüglichften Gegenden bes Rei⸗ 
ed, fo daß Rugurtha, der fi mit begeifterter Unterflügung ber 
Urifaner jet anf den Heinen Krieg gelegt hatte, endlich dewogen ward, 
ernfte Frievensunterhandlungen anzufnäpfen. Metellus forderte vor⸗ 
länfig eine ſtarke Summe Geldes, die Kriegselephanten, eine große An⸗ 
zahl von Pferden und Waffen, und erhielt Alles. Nachdem er ihn fo 
entwafinet, verlangte er feine perfünliche Erſcheinung als Gefangener 
im römifchen Lager (108). Nun fürdtete Ingurtha die äußerſte Ge⸗ 
fahr, und befchloß, Lieber ven Krieg (107) von neuem anzufangen. Seme 
Kräfte waren aber beim Wiederanfang des Feldzuges bald erſchöpft; er 
floh vaher aus dem cultinirteren Gegenden Numidien's in die fünlicheren, 
wäfteren, bewaffnete und regelte die wilden Gätulier am ſüdlichen Ab⸗ 
hange des Atlas für ſich, ermüdete die Römer in dem unabfehbaren 
Kampfe in den Steppen des Binnenlanves, und gewann feinen Schwie⸗ 
gervater Bochus, König von Mauritanien. Durch defien zahl- 
loſe Reiterjchaaren verflärkt, trat er vem Metellus wieder entgegen. 

Aber eben als viefer auf Mittel fann, den neuen Kräften des Fein⸗ 
des auf die ſchicklichſte Weife zu begegnen, erfuhr er, daß ein Anderer 
ihn kraft eines Vollsbeſchluſſes abzulöfen fomme. Dies war 6. Ma⸗ 
rius, der za Arpinum, einer Stadt, die das römtfche Bürgerrecht beſaß, 
ober zu Cereatã in der Gegend verfelben, im 3. 155 geboren war und 
von einen armen, unbefannten Gefchlechte ftanımte. Er beſaß nichts von 
jener jeinen geiechifchen Bildung der vamaligen vornehmen Römer, fon= 
dern war rauh, bäurifch und derb, aber voll unverwäftlicher Kraft, und 
hatte ein wunderbares Talent für ven Krieg, in welchem er auch nad 
mals ala Echöpfer neuer Einrichtungen auftrat. Was er auf biefer 
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Laufbahn, die er ſchon fehr früh betrat, leiſtete, mußte ihm Anerleinung 
verſchaffen*). So war er denn, wiewohl nicht ohne große Mühe, uud erſt 
als ihm glũckliche Speculationen Vermögen, und feine Heirath mit einem 
Mädchen aus dem Haufe der Iulier bedeutende Verbindungen verfchafft 
hatte, bis zur Würde eines Prätors (115) geftiegen, und nichts fehlte 
ihm noch al6 das Conſulat, das aber, nad) dem Ausorude des Sals 
fuft, unter den herrſchenden Geſchlechtern von Hand zu Hand ging. In⸗ 
deß ließ die Stimmung des Bolls jetzt auch hier einen günſtigen Erfolg 
erwarten, und fo beſchloß er, aus Afrila, wo er bei dem Deere (109 und 
108) mit Ruhm ald Legat diente, zur Bewerbung um das Confulat für 
das J. 107 nach Rom zu geben**). Metellus, den er um die Erlaubnig 
dazu bat, warim ftolzen Geiſte feines Standes erſtaunt über dieſes Beginnen 
des, homo novus,“ und rieth ihm mie ein Freund, Doch nicht über fein Ver⸗ 
haltniß hinauszuſtreben; als Marius nicht nachließ, fagte er mit höhnen⸗ 
dem Spott: er möge doc wenigftens nicht fo eilen, ex werbe noch immer 
zeitig genug ſich mit feinem (des Metellus) Sohne um das Confulat bes 
werben können. Diefer war damals erft zwanzig Jahre alt, und das 
geſetzliche Alter zum Konfulate das vierzigfte. Dadurch erbittert, ver⸗ 
folgte Marius, bisher noch keineswegs dem Adel feinblich gefinnt, ſei⸗ 
nen Zweck nun mit leidenſchaftlichem Eifer, und arbeitete, ald Metellus den 
Dringenden nicht länger zurüdhalten konnte und wollte, in Nom mit 
allen Mitteln für feinen Plan. Cr hatte die Soldaten durch gute Bes 
handlung gewonnen; den römifchen Kaufleuten, Die nad) Frieden ſeufzten, 
verſprach er ein ſchuelleres Ende des Krieges, den Metellus, deſſen Kriege 
führung er, wie vorher ſchon brieflich, vor dem Volle Bitter kritificte, 
aus Ehrgeiz verlängere; die Ritter, bie fi ſämmtlich in feiner Perfon 
verhöhnt fahen, waren ihm gleichfalls günftig. Seine Freunde hatten 
ibm überdies ſchon durch Briefe aus Afrika vorgearbeitet. So warb 
" Marius in Rom von dem Volle, das in dieſem Augenblide fehr gern 
Einen aus feiner Mitte erhob, mit ungeheurer Mehrheit zum Conſul für 
107 gewählt und, gegen den Willen des Senats, für d. 3. 106 mit dem 
afritanifchen Commando beauftragt; für 107 hatte der Senat dem Me⸗ 
tellus bereits den Oberbefehl verlängert. . 
Marius kam (106) nach Afrika, von frifhen Truppen begleitet, 
bie er, was vorher nie geſchehen war, unter ber niebrigften, ganz unbe⸗ 
*) Der große Scipto Aemilianus hatte ihm das ſchmeichelhafteſte Jengniß 
gegeben. Als vor Numantia einmal bie Rebe baranf kam, wie ihn nad feinem 
Tode Keiner würbe erſetzen können, ſchlug Seipio beu Marius auf bie Schultet 
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Reuerten &laffe der Bürger (oapite censi) ausgehoßen hatte. Den feite 
dem die Häbtifchen Tribus die vom Kriegsdienft ausgefchloffenen Stände, 
He Kanflente, Handwerker und Freigelaffenen, in fi aufgenommen hate 
ten, lag bie Laſt nes Dienftes faft allein anf ven Lanbtribus, auf Dem 
immer mehr dahinſchwindenden Mittelftand, und war um fo brüdenden, 
da die Legionen neuerbings nicht mehr am Ende jedes Feldzugs aufge 
ER wurden, fondern in ben Provinzen beifammen blieben. Marius 
fuchte daher, indem er nunmehr lediglich nad der körperlichen Brauch⸗ 
barkeit aushob, den Bauern einige Erleichterung zu verſchaffen. Damit 
begannen aber die befigenden und vornehmeren Claſſen immer mehr ſich 
von dem Dienft ald gemeine Soldaten zurüdzuziehen, und das Heer 
fette fich immmer mehr ans Proletariern zuſammen, die in dem Kriegs⸗ 
dienſt eine Erwerböquelle fanden. SDergeftalt wurde allmählich das Tö« 
miſche Heer aus einem Bürgerheere ein Söldnerheer, das nicht dem 
Staate, fondern ven zahlenden Felpherren zu Gebote fland, und unbe» 
fümmert um die Interefien des Vaterlandes zu allen Dienften bereit 
wear, bie ihm felbft Beute und Lohn in Ausficht ftellten. 

Darius begann fein Werk fofort mit raftlofer Thätigleit und uner⸗ 
Hörter Kühnbeit. Er fchlug und verfolgte ven Ingurtha aller Orten, 
und al diefer ihm nirgends mehr in georbneten Treffen Stand hielt, 
fuchte er ihm eine Stadt nad) der andern zu entreißen. Er wagte ſich 
endlich fogar in Die ganz füdlichen, waſſerloſen, unb mit giftigen Schlans 
gen angefüllten Gegenden, mit einer Berwegenheit, die, weil Alles 
glüdte, als eine übermenfchlihe, von den Göttern felbft begänftigte 
Tapferkeit erfhien. Die Soldaten ertrugen willig diefe Beſchwerden, da 

- ihre Feldherr jene Gefahr und jenes Ungemach mit ihnen theilte. Uber 
freilich kam man damit immer dem Ziele nicht näher; denn dieſes Tonnte, 
wie einmal die Dinge lagen, doch nur die Gefangennahme des 
Jug urtha fein; und diefen Ruhm follte ein glüdlicherer Soldat dem 
Marius entreißen. 

Im Heere des Marius diente nämlich während biefes Feldzuges 
als Duäftor fein nachmals jo berühmt gewordener Feind 2. Corn elins 
Sulla. Diefer (geb. 138 0. Chr.) ſtammte aus einem alten patriciichen 
Geſchlechte, und wie hierin mar er faft in allen Dingen das Gegentheil von 
Marius. Folgendes ift die Charakterſchilderung, die Salluft, der treff⸗ 
liche Geſchichtſchreiber des Jugurthiniſchen Krieges, von ihm entwirft. 
„Eulla war in griechifcher und römiſcher Wiſſenſchaft glei grümdlich 
unterrichtet, groß an Geiſt, gierig nach Wolluſt, gieriger nach Ruhm. 
Yu der Muße war ex ansfcgweifenn, aber nie hielt ihn der Genuß von 
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Geſchaften zurück. Er war beredt, verſchlagen, in der Freundſchaft ge⸗ 
fällig, einen Anſchlag zu verbergen wunderbar geſchidt, verſchwenderiſch 
in Vielem, am meiften im Gelde, im hohen Brave glüdlich, aber vor 
den: Bürgerkriege niemals über Verdienſt, fo daß bezweifelt werben kann, 
ob feine Kraft ober fein Glück größer geweſen ift.” — Als er nah 
Afrika kam, war er im Kriege noch gänzlich unerfahren, in kurzer Zeit 
hatte ex es außerordentlich weit darin gebradjt. Dabei befleiigte er ſich 
eines möglichft gefälligen und zuvorfommenben Betragens, umb gewanıt 
dadurch Aller Herzen. 

Die Fortſchritte der Roömer, bie zuletzt eine Feſtung am Molochath 
(j. Muluja), dem mauritaniſchen Gränsfluß, erobert und die Mauren in 
blutiger Schlacht geworfen hatten, machten ven Bochus für feine Si⸗ 
cherheit und für fein Reich beforgt. Er fing (Winter 106/5) Unterhand⸗ 
lungen mit den Römern an, und bat ven Darius, ihm einen Bertrauten 
zu fenden, mit dem er die gemeinfhaftlihen Angelegenheiten berathen 
könne. Marius wählte ven bereits als fühnen Neiterführer ausge⸗ 
zeichneten Sulla zu biefem Geſchäfte, und dieſer wußte zuletzt dem 
ſchwankenden und zweideutigen Bochus duhinzubringen, daß er ihm den 
Iugurtba, den er zu ſich gelodt hatte, auslieferte (105). So war 
denn ber Krieg beendet, und Jugurtha erhielt endlich den Lohn feiner 
Schandthaten. Schon halb wahnfiunig, ging er vor dem Wagen des 
teiumphirenden Marius ber (@. Yan. 104); wie der Zug vorüber war, 
ward er in ein umterirbifches Gefängniß geworfen. Auf dem bitter 
Wege dahin zog ihm der Pöbel die Kleider vom Leibe, und riß ihm, der 
golpnen Ohrringe wegen, die Ohrläppchen ab. Sechs Tage, nachdem er 
binabgeftürzt war, ftarb er in dein feuchten Kerker am Capitol den Hun⸗ 
gertod. — In Afrika wurde das weftliche Numidien an Bochu® gegeben; 
das übrige Yand unter einen Halbbruder des Jugurtha, Namens Gauda, 
geſtellt. 


8. Die Cimbern und Teutonen. 


Schon während des Iugnrtbinifchen Krieges hatte ſich von Nor⸗ 
den her ein ganz neuer höchſt furchtbarer Feind gezeigt. Schwärme 
oder vielmehr wan dernde Völker unbelsumter Barbaren, welche durch 
ihre rieſenmãßige Größe und Stärke, ihren wilden Muth, ihre unge⸗ 
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wöhnlichen Waffen, allgemeines Schrecken einflößten, drangen gegen Su⸗ 
den vor. Sie werden Cimbern und Teutonen genannt und waren 
germanifchen Stammes, body wußten die Römer nicht, von wannen fie 
eigentfih famen; nur wußte man, daß fle von Norben her gezogen waren. 
Neuere Forſcher fegen die Heimath der Cimbern nad) der ſchleswig⸗ 
jätifchen Halbinfel; die der Tentonen noch mehr öftlih, an das deutſche 
Dftfee-Ufer. Nach längeren Kämpfen mit ben feltiichen Völkern, die da⸗ 
mals an der obern ‘Donau wohnten, namentlich mit ven Bojern (in Böh⸗ 
men und Baiern) waren die Cimbern tief in vie Alpenländer eingedrun= 
gen, und erfchienen (113) an den Päflen der Öftlichen Alpenkette. Der 
Conful En. Papirius Carbo zog ihnen mit einem Heere von Aqui⸗ 
leja aus über die kärnthiſchen Alpen entgegen, erlitt aber bei Noreja‘) 
eine fürchterliche Niederlage (113). 

Dennoch hörte man nicht eher wieder von den Cimbern als 109, 
wo fie, nachdem fie durch die Alpen⸗ und Donauländer gen Weſten ge— 
zogen waren, in Gallien erfchienen. Hier fließen fie nun unmittelbar 
mit den römifhen Intereffen zufammen. Denn feitvem die Herrichaft 
der Römer nicht mehr allein Italien, fondern aud die öftliche und bie 
weftliche Halbinfel von Sid» Europa umfaßte, hatte man daran denken 
müſſen, fi) zu befferer Lanbverbindung auch in den geficherten Beſitz der 
Uferlanpfchaften zwiſchen Italien und Makedonien, wie zwifchen Italien 
und Spanien zu jegen. In diefer Beziehung war jedoch in neuerer Zeit 
Bedeutenderes nur auf der gallifhen Seite gewonnen werben, we die 
Römer von Alters her an ver tüchtigen Hellenenſtadt Mafftlia eine trene 
Bundesgenoffin hatten. Theils in maſſaliotiſchem, theil® in römischen 
Intereſſe waren feit 154 v. Chr. von den Römern gegen die benachbar= 
ten liguriſchen und feltiihen Stämme Feldzüge unternommen: worten; 
aber erft feit 125 v. Chr. begannen ernfthaftere Eroberungen jenfeits 
der Alpen, und dauernde Einmiſchungen der Römer in die Angelegenhei= 
ten der vielgetheilten keltiſchen Nation in Gallien. Die Niederwerfung 
der Bölfer zwifchen Alpen und Rhene, namentlich der Allobroger, hatte 
zu eimem fchweren Rampfe mit den mächtigen Arvernern geführt 
(121), während beren Nebenbuhler in Gallien, vie Aedner, auf Seite 
der Römer traten. Mehrere blutige Schlachten an der Rhone brachen 
die Macht der Arverner, und Rom konnte num eine neue, transalpi= 
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nifhe Provinz anlegen, welche einerfeit6 das Land yeifihen. den 
Alpen und der Ahone, andrerſeits den füngallifchen Küftenftrich zwiſchen 
der untern Rhone und den Porenäen, mit Einfhluß des obern Garonne⸗ 
Thals (die Stadt Toloſa mit inbegriffen), wufaßte. Hauptſtadt ber 
neuen Provinz wurde Narbo am Atar, wohin auch eine römiſche Eolo= - 
nie geführt wurde; das neugewonnene Rand warb daun durch Feftungen, 
. wie Aquä Sertiä (Air), und neue Heerftraßen den Eroberern geſichert. 
Zur Dedung der römifhen Provinz gegen bie Cimbern erjchien 
109 ein ftarfes Heer unter dem Conful M. Junius Silanus; ihn baten 
die Cimbern um Land, um ſich friedlich niederlaffen zu können, was frei= 
lich nicht zu gewähren war. Statt aller Antwort griff Eilanus fie an, 
warb aber vollſtändig gefchlagen. Da jedoch die Cimbern ihren Sieg 
nicht verfolgten, fonvern ihre Bitten um Land jetzt bei dem Senat wies 
derholten, und inzwifchen mit ven feltiichen Stämmen Gallien's fehdeten, 
fo gewannen die Römer Zeit zu neuen Rüftungen. Inzwiſchen verließen 
aber auch große Maſſen der keltiſchen Helv etier (damals in dem Lande 
zwifchen dem Genferfee und dem Main — Schweiz, Yranfen uud 
Schwaben) ihre Eite, um mit den Cimbern ſich zu vereinigen und im 
weftlihen Gallien beſſere Niederlaffungen zu gewinnen; unter Diviko 
zogen damals die helvetifchen Toygener und Tiguriner nach Gallien, brans 
gen bis zur Garonne vor, und brachten (107) dem Eonful 2. Caſſius 
Long inus eine ſchwere Niederlage bei; er felbft fiel, und fein Legat C. 
Popillius mußte das Leben der Entronnenen mit der Schmach des Durch⸗ 
friehens unter dem Jochc erfaufen. Die allerfchredlichfte Niederlage aber 
erlitten die Römer im October 105 unter dem Conful En. Mallius, 
einem geiftlgfen Menſchen ohne alles Verbienft, und dem Proconful Q. 
Servilins Cäpio, der durch ſchändliche Plünderung reicher Tempel⸗ 
{&häte in dem abgefallenen und 106 wiebergewonnenen Toloſa (Tou⸗ 
Loufe) allgemeinen Haß auf ſich geladen hatte*). Denn nachdem bie 
Cimbern fchon unter Bojorix das Korps des Conſuls M. Aurelius 
Scaurus vernichtet hatten, wurden Schließlich beide römische Heere, deren 
Führer uneinig waren, an achtzigtaufenn Mann ſtark, von den Cimbern 
in der Nähe der Ahone, bei Arauſio (Orange), bis auf wenige Flücht⸗ 
Uinge in Stüde gehauen, und die Lager erobert. Was war jet mehr zu 
fürchten, als diefe ſchrecklichen Feinde geraden Weges auf Rom lodgehen 


*) Hierfür und für bie Niederlage bei Araufio wurbe Cäpio, was bisher 
unerbört war, durch Volksbeſchluß feines Amtes fofort entſetzt; fiberbiet aus 
dem Senat gefoßen, und mit Einziehung feiner liter beftraft, was ſeit der Ber» 
treibung ber Könige nicht gefchehen war. 
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zu fehen? Aber bie Zeit war noch nicht gelommen, wo das römifche 
Reich eine Beute der Germanen werden follte. 

In diefer Gefahr, die Alles zu den angeftvengteften Rüſtungen 
nöthigte, richteten fich die Blicke des Volles auf Marius, der eben 
noch in Afrika mit den Anordnungen des numitifchen Reiches beichäftigt 
war. Gegen zwei Gefeße, daß kein Abmefenver zum Conſul erwählt 
werben follte, und Niemand innerhalb zehn Jahren zum zweiten Mal, 
ward ihm das Confulat Übertragen. Ja, da fich diefer Krieg in die 
Länge zog, geſchah es, theils durch den Volksanhang des Marius, theils 
weil ein ſolcher Feldherr unentbehrlich ſchien, daß ee — bisher ein uner= 
hörter Fall — vier Jahre hintereinander Conſul blieb (104—101). 

Uebrigens war er in der That der Dann, der wilden Völkern 
Shen und einem entmuthigten Heere Vertrauen einflößen konnte, Seine 
Körperftärke, fein wildes Geficht, feine unermüdete Thätigleit, und felbft 
bie Derbheit feiner Sitten, nahmen die rohen Soldaten bis zur Begei⸗ 
fterung für ihn ein. Und an der Spite des Lagers zeigte er fich nicht nur 
als einen ſtrengen Befehlshaber, fondern auch als einen geraden und 
Gerechtigkeit Liebenden Mann. 

Die Feinde hatten fich unterdeß nicht nach Italien, fondern nad 
Berheerung des Arvernerlandes nad) Spanien gewandt. Marius, 
von vielen treffliden Offizieren, darunter abermald Sulla, begleitet, be⸗ 
nutzte diefe Zeit trefflich zur Abhärtung feiner Truppen durch firenge 
Kriegszucht; außerdem aber wußte er innerhalb wie außerhalb der Proe 
vinz von den keltiſchen Bölfern Beiſtand und Zuzug zu erlangen. Erft im 
dritten Jahre (102) traf er mit den von Teutebod geführten Teut onen, 
und bem einen heile der Helvetier, tm füdlihen Gallien zu= 
ſammen; bie Eimbern hatten, nachdem fie, mit jenen gemeinfam im J. 
103 von Spanien zurückkehrend, am Ocean hinabgezogen, und dann ge= 
gen die tapfeın Belgier ohne Erfolg zun Angriff gefehritten waren, ſich 
von benfelben getrennt, um durch Deutjchland gegen Italien zu ziehen. 
Marius verfchanzte fih in einem feiten Lager an der Mündung ber 
Here in die Rhone, welches er jo lange unthätig bätete, daß die römi⸗ 
ſchen Soldaten felbft anwillig anf ihn wurden. Aber werslich hielt ver 
Feldherr ihre noch unzeitige Begierde zur Schlacht zuräd, und begnügte 
fi, die Legionen in den Verſchanzungen an den ſchrecklichen Anblick ver 
Barbaren zu gewöhnen, die das Lager, pas fie vergeblich angriffen, um= 
gaben, und die Römer höhnend zum Kampfe herausforberten. Endlich 
"wurden e8 die Teutonen müde; fie zogen vor dem Lager vorbei, um in 
Italien einzubrehen. Marius folgte ihnen auf bem Buße von Raſte zu 
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Raſte. Endlich bei Aquã Gertiä (dem heutigen Yir In der Provence) 
entichloß er fih zum Schlagen. Der erfte Kampf entipann fi zufällig 
zwifdien ven Bortruppen beider Theile beim Waſſerſchöpfen. Anı erften 
Tage erlitten die Ambronen, ein mit den Zeutonen verbundenes keltiſches 
Bott, eine gänzlihe Niederlage. Die verfolgenden Römer, die das Lager 
Der Barbaren ftärmten, faben jett ein neues Schanfpiel; die Weiber der 
Ambronen, mit Beilen und Schwerktern bewaffnet, warfen fich hier auf 
Die Feinde, dort auf die Fliehenden, griffen ven Römern in die Schwerd⸗ 
der, und fielen, bi zum Tode unbezwungen. Aber an biefen Tage war 
noch nicht Alles gefchehen, und der nächfte Tag verging wieder ohne Ge⸗ 
feht. Die Teutonen feldft hatten an dem Kampfe keinen Theil genom⸗ 
anen, und das entfegliche Kriegsgeheul, welches fie die Nacht über hören 
dießen, Hang ſchauerlich in Das römische Lager hinüber. Doch gab num 
der folgende Tag dem überlegenen Kriegsverftande der Römer einen voll» 
ſtändigen Sieg über die ftreitbaren und muthvollen, aber rohen Bars 
baren (Sommer 102). Der Erſchlagenen follen jo viele gewejen fein, 
daß die Maffilier mit det Gebeinen ihre Weinberge einzäunten, und bie 
Felder umber, von den zahllofen Leichen gedüngt, im folgenden Sonmer 
eine erftaunlihe Menge von Früchten trugen. 

Die Cimbern waren in demfelben Sommer ohne Hinberniß 
über den Rhein gegangen, . hatten die Alpen im heutigen Tyrol 
äberfchritten, und ben römiſchen Conſul Q. Lutatius Catulus, ber 
die Päffe der Etſch zwiſchen Trident und Berona hütete, genöthigt, 
Diefe Stellung zu räumen und ſich hinter ben Padus zurüdzuziehen. Da 
ändeflen die Cimbern ihren Sieg nicht verfolgten, vielmehr in dem ihnen 
Aberlaſſenen reichen Lande zwiichen Bo und Alpen in den neuen Genüſſen 
des italienifchen Lebens ſchwelgten, fo gewannen die Römer volllommen 
Zeit, für den Feldzug d. I. 101 das Heer des Marius aus Gallien 
Herbeizuziehen. Im Frühling 101 überfchritten Darius und Catulus 
wieder den Po; vereint zählten die Römer fünfundfunfzigtaufend Mann. 
Am 30. Juli endlich geſchah die Schlacht auf ven Raudiſchen Feldern 
bei Bercelli (unweit der Mündung der Sefia in den Po), gegen mer⸗ 
meßliche Schaaren der Barbaren. Lange ſchwankte die Entjcheivung, 
endlich wurde den Römern, denen Staub und Sonne zu Hülfe kamen, 
Der entſcheidendſte Sieg zu Theil; die ganze Nation ver Cimbern foll 
an diefem Tage vertilgt worden fein. Auch hier nahmen zuletst die Wei- 
ber am Gefechte Antheil, und ernordeten, als jede Hoffnung wid), fich 
amd die Ihrigen. Die Nömer hatten in biefer Schlacht, wie ein großer 
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Geſchichtſchreiber*) ſich ausprüdt, nicht bles für ihren Ruhm und fr 
ige Land gejtritten, ſondern für die Geſetze, Sitten, Künfte und Willens 
haften der ſüdlichen Welt, umd für alles Große und. Oute, was aus 
Rom auf uns gelommen. Als bie Kunde bes großen Sieges nah Rom: 
erfholl, wurden dem Marius, wie einem Unfterblichen, beim Mable 
Zranlopfer gefpendet, das Boll nannte ihn neben Romulus und Camils 
Ins ben britten Stifter Rom's, und felbft feine ftolzen Feinde mußten 
eingeftehen, daß er die Republik gerettet habe. 

Zur Zeit diefes Krieges war auch ein neuer höchſt gefährlicher 
Sklavenanfſtand in Sicilien ausgebrochen, dem Ähnliche Unruhen 
ig dem fllavenreichften Theile von Unteritalien, bei Nuceria, Capua, 
Thurü, zur Seite liefen. Die ſiciliſchen Empörer riefen (104) einen 
gewiffen Salvius zum Könige aus, der nun den Namen Try— 
phon annahm, ſich mit allen Zeichen ver königlichen Würbe ſchmückte, 
und alle Einrihtungen einer geregelten Herrſchaft machte; ver Mittels 
punkt biefer Imfurrection war das Land zwiſchen Enna und Leontini. 
Eine andere Erhebung auf ver Weftküfte unter dem cilicifchen Sklaven 
und ehemaligen Räuber Athenion, einem jehr kriegggewandten Deus 
fhen, der ſich fofort dem Tryphon anſchloß, gab der neuen Bewegung 
Halt und Ausdehnung. Die Römer fahen fi in der That zu einem 
regelmäßigen Kriege genöthigt. Und erft im vierten Jahre der Empös 
rung (100) gelang e8 dem Conſul M'. Aquilius, diefelbe völlig zu 
unterbrüden. 


4. Neue Bährungen in Rom. ' 


Kaum war die Republik von fa gefährlichen Äußeren Feinden, wie 
die tapfesen und Fräftigen Germanen waren, gerettet, jo traten die ine 
neren Parteien, die während jener Gefahren gerubt, aber aus den 
Erſcheinungen des Cimbernkrieges feldft nur neue Nahrung gezogen 
hatten, mit nener Heftigleit wieder hervor, und e8 entwidelte fih nım 
ein Kampf, bei welchem Marius als leivenfchaftlich demolratiſches Bars. 
teihanpt und ungerfähnlicher Feind des Adels auftrat. Er war nämlich 
durch Geld, welches ex reichlich gefpenvet, und getragen durch das Boll, 
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weiches ihm ergeben war, weil er die Barbaren beſiegt hatte, und in 
ihm den Rächer und Nachfolger der Grachen ſah, auch zum ſech ſten 
Mal Conſul geworden (100). Denn die Gefahr, die der Verfafſung aus 
der Gewöhnung an die Herriaft Eines Mannes erwuchs, ward in ber 
Hitze der Leidenfchaftlichkeit vergefien; Jeder wollte nur feine Gegner 
flärzen. Im feinem Haß gegen die Optimaten auf bie Häupter ber all⸗ 
‚mählich immer lebhafter fich wieder regenden demokratifchen Partei hin- 
gewiefen, die feit dem Untergange der Gracchen fich keineswegs fittlich 
gehoben hatte, verband ſich Marius mit dem Prätor C. Serpilus 
Glancia und dem Tribun L. Appulejus Saturninus. Jener warein 
gemeiner Demagoge von gefürdhteter, wirffamer ,Gaſſenberedtſamkeit;“ 
biefer eine feurige, begabte, und urfprünglich beſſer geartete Natur, aber 
ein ungeftäm leidenfchaftlicher Feind der Senatspartei, bie ihn einft per= 
fönlicd, ſchwer gereizt hatte, und babei rückfichtslos und gemwaltthätig, wie 
fein Demagoge vor ihm, was ſich denn auch Thon bei den Wahlen für 
d. 3. 100 gezeigt hatte. Raum hatte Saturninus fein Amt angetres 
ten, als er verfchievene Pläne des E. Gracchus wierer aufnahm, und 
namentlich neue Adergefete in Vorjchlag brachte; der Gedanke war, 
eine ausgebehnte „Solonifation auf Provinzialland‘ durchzuführen, na= 
mentlich in der durch die Berheerung der Eimbern öde und wüft gewordenen 
oberitalifhen Ebene, zahlreiche Landanweifungen vorzunehmen, dan 
auch in Sicilien, Achaja und Makedonien Colonien anzulegen, und end⸗ 
lich jedem der Veteranen des Marius in Afrika Landloofe zu je 100 
Morgen anzuweifen; zur Leitung ver Landauftheilung und ber etwa da⸗ 
bei weiter nöthigen Maßregeln follte C. Marius berufen werben. 
Diefe Geſetze wurden mit Hülfe der Anhänger des Marius unter ben 
gewaltthätigften Auftritten bircchgefegt, und die Senatoren follten 
ſich, bei Berluft ihrer Sige in der Eurie, durch einen Eid verpflichten, 
fie zu beobachten. Marius erklärte anfangs, daß ein folder Eid wider 
die Würde diefer Körperfchaft fei, doch nach einigen Tagen leiſtete er 
felöft ven Schwur, und alle Senatoren folgten feinem Beifpiele bis auf 
ven einzigen Metellus Numidicus, den tapferu Gegner des Ine 
gurtba und entſchloſſenen Vorfechter der Senatspartei, der ftandhaft bet 
feiner Weigerung verharrte. Dies hatten Marius und Saturninus nur 
erwartet. Der Letztere fette beim Bolfe die Verbannung des Dietellus 
durch, der fi nach Rhodos begab, wo er ven Wiffenfchaften lebte. Nicht 
minder gewaltfan wurde ein Geſetz durchgebracht, welches auf Die dauernde 
Gewinnung des Proletariats abzielte, auf das fih diefe Demagogen 
weit entjchiebener ſtützten, als auf die Ritter, die bisherigen Gegner ber 
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Optimaten; nämlich ein neues Getreidegeſetz, welches der Maffe vie vom 
Stante befhafften Kornvorräthe fa ft ganz unentgeltlich gewährte. 
Aufgeblaſen durch dieſe Siege ließ ih Saturninus zu neuen 
Freveln hinreißen; er wollte nämlich den Glaucia zum Eonful für das 
folgende Jahr erheben, und ließ deshalb ven Mitbewerber veffelken, 
Memmius, auf dem Forum erſchlagen. Aber eine folhe That empörte 
Alle, und führte num raſch vie Kataftrophe herbei. Schon feit den erſten 
Siegen ber Demagogen war zwifchen ihnen und Marius eine 
Erkaltung eingetreten. Iene Männer waren weit von ber edlen Haltung 
und Gefinnumg der Gracchen entfernt; ihr wüſtes Auftreten bedrohte 
Rom mit reiner Pöhelherrichaft, und wandte alle befonnenen und befigen- 
den Römer von ihnen ab. Marius feinerfeits, ber zwar ein großer 
Feldherr, aber fein Staatsmann war, der werer bie Geſchicklichkeit Hatte, 
feine gemeinen Berblindeten nur ald Werkzeuge zu handhaben und aus⸗ 
zunugen, noch auch die rüdfichtslofe Schlechtigkeit beſaß, um die verwerf⸗ 
lichen Mittel zu billigen, zu denen feine Genoffen vorſchritten, und ber 
fih bereits in feiner zweideutigen Stellung als höchſter Staatsbeamter 
und als Haupt der Revolutiospartei in größter Verlegenheit befand, 
hatte fo eben gleihfall® begonnen, fi) von ihnen zurüdzuzichen. Als 
nun auch noch die Ermordung des Memmius hinzukam und die Ge— 
möütbher aufregte, da drang die ſenatoriſche Partei auf energiſche Gewalt⸗ 
maßregeln. Der Senat ertheilte durch die befannte Formel: „die Con⸗ 
fuln mögen Acht haben, daß die Republik keinen Schaden nehme”, ven 
Conſuln unbefhränfte Vollmacht gegen die Udruheftifter, — und Ma⸗ 
rinus fonnte nicht mehr vermeiden, perſönlich die Schritte gegen feine 
alten Bunbesgenoffen zu leiten. Die ganze Stadt war in Bewegung; 
alle Senatoren und Ritter, unter ihnen fogar der greife DO. Mucius 
Ecävola, auf einen Stod geftügt, und M. Aemilius Scaurus, erſchienen 
bewaffnet; mit ihnen ihre jungen Anhänger und Clienten. Die Dema⸗— 
gogen wurden (10. Dechr.) auf den Forum zerftrent, und mußten auf 
das E apitol flüchten, wo man fie durch Abſchneidung des Waſſers zur 
Uebergabe nöthigte. Da Marius hierauf die Gefangenen, namentlich 
Glaucia und Satumin, in die Curia Hoftilia einfchließen ließ, um fie, 
wie er fagte, gerichtfich verurtheilen zu laffen, flärmte die oornehme Iu⸗ 
gend, voll Mikteauen, daß er fie unter diefem Vorwande nur retten 
wolle, das Gebäude, erſchlug die Schuldigen, unter ihnen mehrere öffent- 
liche Beamte, und gab dadurch ein neues böfes Beifpiel eines willkürlich 
und gefetlo® geübten Strafgerichts. Der Senat fhöpfte indeß num 
wierer Muth, und die Rüdtehr des Metellus kam in Anregung. Der 
Beder's Weltgeſchichte. 8 Aufl. III. 15 
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Tribun P. Furius widerſprach zwar, wurde aber dafür, als er ſein Amt 
niedergelegt hatte, vom Volle getödtet. Metellus kehrte zurück (98) und 
ward mit der allgemeinſten Freude empfangen. 

Marius, der fi durch ſeine ebenſo ungeſchickte wie ſchwanklende 
Haltung um allen politiſchen Credit gebracht, allen Glanz feiner vorjährigen 
Siege verbunfelt hatte, und damals feiner Partei fiher war, entfernte 
fih auf einige Zeit, unter dem Vorwande, ein Gelübbe zu Idfen, nad 
Afien. Als er zurüdtehrte, fand er vie Stimmung nicht günftiger, und 
feine Gegner noch immer im Beſitz der Macht und des Einfluſſes. Cr 
wagte e8 daher aud) nicht, fi um die Cenſur zu bewerben, und mußte 
vielmehr fehen, daß die Adelspartei gegen ihn den Sulla begünftigte, 
und auf Koften feines Ruhmes erhob. Als der König Bocchus von 
Mauritanien unter anderen Stanpbildern auch eine Gruppe auf das Ca— 
pitol ſchenkte, welche die Uebergabe des Jugurtha an Sulla barftellte, 
fränkte dies den ehrgeizigen, durch feine nunmehrige Zurüdjegung und 
Thatenlofigfeit immer tiefer geveizten Mann jo ſchwer, daß e8 zwifchen. 
ibm und Sulla vielleicht zu Thätlichleiten gelommen wäre, wenn nicht 
ein eben im Ausbruch begriffener gefährlicher Krieg, vor den Thoren 
Rom’s, diefe Bewegungen zurüdgebrängt hätte. 


5. Der Bunbdedgenofientrieg. 


Die Ereigniffe des Jahres 100 v.Chr. hoben nie Macht der Senats= 
partei auf verjchiedene Weife, war ſchon nicht zu leugnen, daß ſich im 
Mitte der Optimaten felbft eine Zahl ehrenwerther Männer, wie bie 
Metellus, die berühmten Redner 2. Licinius Craſſus und M. Antonius, 
die beiden Q. Mucius Schvola, der wadere B. Rutilins Rufus, zu hö⸗ 
herem Einfluffe erhoben, jo hatte nicht allein die politifhe Selbfiver- 
nichtung des Marius, fondern auch die fchroffe Spaltung, die ſich neuer⸗ 
dings zwijchen dem Proletariat und dem Ritterftande entwidelt hatte, 
weſentlich dazu beigetragen, die Macht ver Optimaten zu fleigern. Diefe 
konnten nun auch daran benfen, einen wefentlichen Theil ihrer früheren 
Gewalt, die ihnen durch C. Grachus (f. oben ©. 207) einft entriffenen 
Geſchwornengerichte, wieder zu erobern. Und dazu gab ihnen die Art, 
wie die Ritter, d. h. die Kaufmannſchaft und die Tapitaliften, die Ge⸗ 
richte verwalteten, bequeme Gelegenheit. Deun darüber beftanb zur 
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Zeit lein Zweifel mehr, — dieſe Berichte über Staatsvergehen, welche 
die Senatoren, der dabei geübten Parteilichleit und Ungerechtigkeit we⸗ 
gen, verloren hatten, waren in keine beſſeren Hände gekommen; das 
Uebel hatte fich nur nach einer andern Seite hin gewandt, und noch ver⸗ 
zerblicher geftaltet. Waren vormals räuberiſche Statthalter losgeſpro⸗ 
en worden, fo wurden jetzt Die gerechten und wohlmollenden verurtheilt. 
Ber in feiner Provinz den Plünderungen der habfüchtigen Finanzpächter 
mit Ernſt ſteuerte, und nicht zugeben wollte, daß die Provinz ausfchließe 
lich eine gute Beute für die römischen Geldmänner fein follte, wurbe am 
Ende feiner Berwaltung in Rom durch beftohene Kläger vor Gericht 
gezogen, und von ben Rittern aus Rache, weil er ihren Genoflen Ein⸗ 
trag gethan, vwerurtbeilt. Als ein fchreienves Beifpiel einer folchen 
Rachſucht wurde die um diefe Zeit (92) erfolgte Anklage und Verurthei⸗ 
Jung des P. Rutilius Rufus, bei der auch Marius jehr thätig war, 
angeſehen. Er war einer ber redlichſten Optimaten feiner Zeit; aber 
der mutbige Eifer, mit dem er ſich als Legat des edlen gleichgefinnten 
Statthalter8- DO. Mucius Scävola (98 dv. Chr.) in Afien ven Expref- 
{ungen der römischen Wucherer und Finanzpächter widerſetzte, hatte ihn 
den Haß ber Ritter zugezogen, die dann unter nichtönugigen Anlagen 
Eril und die Confiscation feiner Güter Aber ihn verhängten. Diefer Miß⸗ 
braud der richterlichen Gewalt erregte großen Unwillen; man empörte 
fidh dagegen, daß jeder räuberifhe Statthalter ftraflos blieb, wenn er 
aur die Finanzmänner ungeftört rauben ließ, und daß für die unglüdlichen 
Propinzen Recht und Schug nicht mehr vorhanden zu fein fchien. 

Der befiere Theil des Adels beihloß denn auch, dem nicht ruhig 
zuzufehen. Den Stum gegen die Suprematie der Ritter eröffnete ein 
fonft fireng conjervativer Mann von außerorbentfihen Reichthum, der 
vornehme, ſtolze und energifche, muth- und geiftoolle M. Living Drus 
ſus, der Sohn deſſen, der dem C. Gracchus entgegen gewefen war 
4f. oben ©. 209); im Sabre 91 v.Chr. Vollstribun, ging er mit einem um⸗ 
foflenden Reformplan um, der zugleich eine vermittelnve und ausglei⸗ 
ende Tendenz hatte. Er beantragte, daß ver Senat, der bamals aus 
dreihundert Mitgliedern beftand, um dreihundert neue aus vem Ritter⸗ 
flande zu entnehmende vermehrt, bie Verwaltung ver Gerichte aber 
dem auf biefe Weife neugebilveten Senat übertragen werben ſollte. Fer⸗ 
ner forberte er (vie Geſetze des Saturninus waren natürlich caffirt wor= 
Den), daß einerfeits die Getreivefpende an das Voll erhöht, andererfeits 
aber das noch unvertheilte italifche Ackerland, „namentlid die campaniſche 
Domäne,’ nunmehr verlooft, und ber befte Theil von Sicilien zur Anle⸗ 
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gung von Vürgercofonieen verwendet würbe: „Gegen bie italifhen 
Bundesgenofjen girig er endlich bie beftimmteften Verpflichtungen ein, 
ihnen das volle römifhe Bürgerrecht zu verſchaffen.“ Die legtere 
Idee hielt Drufus indeſſen vorläufig noch zurück. 
Bei ven Optimaten ſtand der beflere Theil, fo. die 2. Crafſus und 
ſelbſt Aemilius Scaurus, entſchieden zu Drufus; dagegen hatte er im 
dem fanatiſchen Conful 2. Marcins Philippus, einer 'ergebenen 
Freunde der Ritter, in feinem perfönlichen Feinde OD. Cäpio, und in der 
„trägen Daffe” der Ariftofraten ſchwer zu bezwingende Gegner ; Die Ritter 
verfochten natiklih ihre Rechte mit Ungeftüm. Erſt nad hartem 
Kampfe, und indem Drufus alle feine Anträge Euger Weife in ein ein= 
ziges Geſetz zufammenfaßte, gelang es, nicht ohne Gewalt gegen den 
Sonful, die Geſetze durchzubringen. Indeß benußte Philippus eben dieſe, 
einen neuen Geſetze vom Jahre 98 zumwiberlaufende, Zufammenfafe 
fung der Anträge, um bei dem Senat auf Caffirung der Drufifhen Ge⸗ 
ſetze anzutragen ; außerbein ftarb plöglich der fühne Freund des Drufus, 
2. Craſſus (September 91); und endlich wurben die Römer lebhaft wi⸗ 
der Drufus aufgeregt, dadurch, daß von feinen Berbindungen mit ben 
bereitd zu gewaltfamen Plänen, fich rüftenden Italitern immer mehr 
Nachrichten ſich verbreiteten. Diefes Alles gab ver Agitation gegen 
Drufus eine ſolche Stärfe, daß der Senat fidy entfchließen mußte, die 
netten Gefege fallen zu laſſen. Ya, die Rache der Eapitaliften gegen 
Druſus ging noch weiter; man verfchwor ſich wiber fein Leben, und eines 
Tages erhielt er in dem Borhofe feines Haufes einen DMiefferftih, an dem 
er nach wenigen Stunden ftarb (91). Sein Tod gab feinen Gegnern 
vällıg das Uebergewicht; ja, durch ein Geſetz des Tribunen 2. Barius 
Hybrida ward eine gerichtliche Unterſuchung beſonders gegen die ein- 
geleitet, die auf irgend eine Weife an ber Begünftigung und Aufregung 
der italiſchen Bundesgenoſſen Theil genommen. Biele angefehene 
Männer wurden kraft diefes Beſchluſſes verwrtheilt. Aber menn die 
Feinde des Drufus gehofft hatten, durch feine Ermordung au die Be- 
wegungen der Italifer zu ftillen, fo fahen fie fi) furchtbar betrogen. 
Die italifhen Bundesgenofien der Römer waren feit vem Aus- 
‚gang der großen und gefährlichen Kriege der Republik gegen Karthago 
und Makedonien in dem Zuſtand immer wachfenber Unzufriedenheit 
gegen die Hauptflabt. Es war nicht gerade ihre materielle Lage, die 
fie verftinmte; im Gegentheil befand fich der Heine und mittlere italifihe 
Orundbefiger vielfach beſſer fituirt als der römiſche; die großen Grumb« 
beſitzer aber waren in ähnlicher vortbeifhafter Lage wie die ber Römer, 
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unb bie italiſchen Enpitaliften benteten mit ben rämifchen um die Wette 
bie Provinzen aus. Dagegen hatten fie ſchwere und gerechte Klagen 
über ihre politiſche Lage zu führen. Lange fchon hatten vie Römer 
aufgehört, durch Aufnahme neuer italijcher Gemeinden in das römifche 
Bollbürgerredht vie Zahl römischer Bürger zn vermehren, ober auch nur 
den bundesgenöſſiſchen Italikern eine entfernte Möglichkeit Dazu anzubahe 
nen. Nun waren bie Italiker aber nicht nur an Sitte und Lebens⸗ 
weife, an Sprache und Braud, den Römern immer ähnlicher geworben; 
es waren auch Rom's fiegreiche Kriege zu [ehr großem Theile mit ihrem 
Blute und Geld bezahlt worden. Und dennoch, je höher Rom's Macht 
fieg, deſto rüdfichtslofer und ſchroffer wurden die Italiker behandelt. 
‚Die communale Freiheit allerdings, die den italifchen Gemeinden ver 
tragsmaͤßig zuſtand, wurde im Allgemeinen geachtet; aber die Art, wie 
Rom in den legten Menſchenaltern die oberſte Leitung ver militärifchen 
und Berwaltungsangelegenheiten ausübte, ftellte thatf ächlich die Ita⸗ 
liler beinahe den Provinzialen gleich. Die allmählich eingetretenen Mile 
derungen bes barbarifchen römischen ſtriegsrechts fanden auf die italis 
fen Bunbestruppen feine Anwenbung; bei Aushebungen wurde, im 
Bergleich zu den Conferiptionen ber römifchen Dienftpflichtigen, immer 
eine unverbhältnigmäßig höhere Zahl Italiker ausgehoben, bie koſtſpie⸗ 
Üigeren Waffengattungen immer ausschließlicher den Bundesgenoffen zuges 
wieſen.“ Es kam dazu, daß fih ungefcheut römifche Bürger und Beamte 
die rüdjichtslofeften Webergriffe und Verhängung fehimpfliher Strafen 
über die angefehenften Männer italifcher Städte erlaubten; Ungebühe 
ten, gegen bie der armfeligfte römiſche Proletarier buch feine Würde 
als römifcher Bürger geſchützt war. 

Der Gedanke tüchtiger römischer Reformatoren, durch Ertheilung 
des Dürgerrehts an alle Italiker den eignen Staat neue und frifde 
Kräfte in Maſſe zuzuführen — rechnete man body für jene Zeit neben 
vierhunderttaufenn waffenfähigen römiſchen Bürgern etwa fünfs bis 
ſechshunderttauſend waffenfähige Italikers) —, war bisher immer an 
dem Hochmuth auch ver Maſſen gefcheitert; je mehr aber folder Männer 
fi) mit der Abficht trugen, den Italikern das zu verleihen, was diefe 
mit vollem Rechte beanſpruchen konnten, deſto heftiger war auch bei den 
Italikern ſelbſt die innere Erregung, das Drängen nach dieſem großen 
Zugeſtändniß geworden, und deſto mehr war ein endlicher gewaltſamer 
Ausbruch zu fürchten. Jetzt hatte fih zum legten Male eine Gruppe 
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tuchtiger Optimaten, Drufus an der Spige, ihrer Sache angenommen; 
nur mit Mühe war es felbft dem in Italien allgemein verehrten Druſus 
gelungen, einen gewaltfamen Wuthausbruch ber bereits zu den äußer- 
Ken Mitteln entfhloffenen Italiter gegen Philippus zu verhinvern. 
Und nun fahen dieſelben fi abermals um ihre Hoffnungen betrogen; 
nichts konnte daher fortan den Beginn der offenen Empörung, des 
entſetzlichſten Bürgerfrieges zurüdhalten. 

In den letsten Jahren durch geheime Verbindungen, mit denen auch 
Drufus im Einverſtändniß gewefen war, einander näher getreten, 
ſchidten die Jtaliker nach Drufus’ Tode (Herbft 91) noch einmal Ge⸗ 
fandte nah Rom, um das Bürgerrecht zu fordern; als dieſe abgewieſen 
wurden, betrieb man ganz offen die Rüftungen zum Kampfe gegen Ron. 
Die Böller ſabelliſcher Abkunft, die Samniter, Lucaner, Marſer, 
Marruciner, Beligner, Veftiner und Picenter, flanden jet auf, und be= 
zwedten nun nicht mehr Theilnahme an dem Bürgerrechte bes römischen 
Staats, fondern die Gründung eines neuen. Zum Mittelpunfte deſſel⸗ 
ben machten fie Corfinium (nicht weit vom heutigen Popoli), eine 
Stadt der Peligner, an einer wichtigen Stelle gelegen, und gaben ihr 
den bedeutenden Namen Italica (ober Vitellia); fle ordneten einen allge 
meinen Senat an, der aus fünfhundert Abgeordneten ber einzelnen Böl- 
fer beftand, und übertrugen zweien Sonfuln, dem DO. Pompädius 
Silo, einem Marfer, und dem C. Papius Mutilug, einem Sam- 
niter, nebft zwölf Prätoren, die Leitung und Führung bes Krieges. Die 
Abrigen italifhen Völkerſchaften blieben den Römern treu, namentlich 
die Etrusfer und Umbrer, wo die allein herrfchende Iocale Ariſtokratie zu 
Rom hielt; außerdem die längft romanifirten Latiner, dann die fiber 
Ralien zerftreuten Städte latiniſchen Rechtes und, neben mehreren 
hellenifchen Gemeinden, auch in den empörten Landſchaften ſelbſt manche 
Städte, wo — „gegenüber ven Bauern, überhaupt dem italiſchen Dkittel- 
ſtand, der wefentlich die Bewegung trug” — die mmnicipale Ariftofratie 
fih an Rom anſchloß. 

Der eigentliche Kampf begann mit einer blutigen That zu Ascu⸗ 
Ium im Picenterlande (gegen Ente 91). Diefe Stadt fandte Geifeln 
ihrer Treue nach Corfinium, ber römifche Proconful Q. Servilius in 
Picenum eilte herbei, ftimmte aber fehr zur Unzeit gegen die Asculaner 
ben gewohnten herriſchen Ton an, und ward fofort nebf? allen in der 
Stadt befindlichen Römern erfhlagen. Dies war bie Lofung zum allge 
meinen Aufftande. Die Erbitterung fteigerte fi) 5i9 zur Wuth. Die 
Picenter mißhandelten Alle, die nicht Theil nahmen, graufam; den Wei⸗ 
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bern riſſen fie Haare und Haut von den Köpfen. In Rom ſchien bie 
Gefahr fo dringend, daß alle Tribunale gefhloffen wurden, und bie 
Bürger ftatt der Toga das Kriegskleid anlegten. 

Runmehr wurde aud in Rom auf's Stärkfte geräftet; felbft in 
Ober- Italien, Numidien und anderen unterthänigen Länbern wurden 
ſtarle Aushebungen vorgenommen. Der eigentliche Krieg begann aber 
erft im Jahre 90 v. Chr. Währenn des Winterd 91/90 belagerten nur 
bie Italiler die vereinzelten Städte in ihren Lantfchaften, vie fi) ver 
Bewezung nicht angefchloffen hatten; fo wurde namentlich um Pinna im 
Beftinerland, Alba am Tucinerfee, Aefernia in Samnium erbittert ge⸗ 
firitten. Als dann die großen Operationen begannen, entwidelten ſich 
zwei Hauptſchauplätze des Krieges: ein nördlicher, das Gebiet der 
Picenter, Marfer, Marruciner, Peligner ımd Beftiner, wo DO. Pom⸗ 
pädius Silo mit ſechs Prätoren die Italiker führte, und ein fübe 
iger, das Land der Samniter und Lulaner, wo C. Papius Muti- 
In8 mit den anderen fechs italifchen Prätoren gebot. Da die Stalifer 
an Kriegsäbung und foldatifher Tüchtigkeit den Römern nicht nachſtan⸗ 
den, auch vortreffliche Führer befaßen, fo ftellten die Römer ihre beften 
Feldherren zum Kampfe; Männer, wie Marius und Sulla, verſchmäh— 
ten es nicht, als Legaten zu dienen. 

Auch die Römer theilten demnach ihre Confuln; P. Rutilius 
Lupus focht mit fünf Legaten im Norden, 2. Julius Eäfar m ver 
felben WBeife im Süden. Die Natur des Krieges, wo auf der einen 
Seite die Italiker eine Menge Pläge im Rüden zu befümpfen, die Rö- 
mer ambererfeits die Bewegung in jeder Landſchaft zu erſticken hatten, 
brachte es mit fih, daß es wohl zu einer Mafie blutiger Gefechte kam, 
aber nicht zu rafchen und entſcheidenden Schlägen. Der Krieg wogte 
geraume Zeit in dieſer Weife mit fehr wechfelndem Güde hin und her, 
im Ganzen aber doch zum Bortheil der Italifer; namentlih im Süden 
hatten die Infurgenten viele glückliche Exfolge, theil® in Gefechten, theils 
-indem fie eine Stadt im Innern nach der andern gewannen, felbft das 
ſtarke Aeſernia; ja, nicht nur Apulien, fondern auch faft ganz Campanien 
bis zum Befuo fiel dem Meutilus im Jahre 90 in die Hände. Erſt ein 
glänzender Sieg des Conſuls Cäfar bei Acerrä brachte hier die Sorte 
ſchritte der Italiter zum Steben; in Folge dieſes Sieges, wo an ſechs— 
taufend Samniter gefallen waren, legte man in Rom das Kriegskleid 
wieder ab. Im Norden dagegen, we Rutilius Lupus am Toleuns, 
an der Gränze zwifchen dem latiniſchen und marſiſchen Gebiete, die hier 
am nächften beprohte Hauptſtadt deckte, hatte diefer Eonful, der gegen 
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Marius’ Rath unbeſonnen die Offenfive ergriff, am 11. Juli 8.3. 90 durch 
bie Marſer eine [were Niederlage erlitten, vie ihm und achttanfend Rö⸗ 
mern das Leben koſtete. Nur die Öewandtheit des Marius verhütete 


zunächſt weitere Berlufte; ihm und einem von Sulla geführten Theil des 


fünlichen Heeres gelang e8 fpäter, Die Marſer in ihrem eigenen Gebiete mit 
Erfolg zu bekämpfen. Inzwifchen hatten fidh die meiften Etrusfer und 
Umbrer nun ebenfalls gegen Nom erhoben, und, wenn fie gleich feine 
fo gefährlichen Feinde waren, wie die Marſer und Samniter, fo hatten 
fie doch auch auf diefer Seite neue Anftrengungen nöthig gemacht; wie 
benn jetzt fogar Freigelaffene in Das Heer aufgenommen wurden. 

In diefer Lage bequemte man fi in Rom endlich dazu, nachz u⸗ 
geben, um durch kluge Eonceffionen den Brand womöglich zu erftiden. 
Ein von dem Conſul L. Iulins Cäſar (Ende des Jahres 90) gegebes 
nes Geje verlieh das römische Bürgerrecht den Bürgern aller 
derjenigen italifhen Bundes-Gemeinden, die bi8 dahin noch nicht offen 
den Krieg an Rom erklärt hatten. Ein zweites ber Vollstribunen 
M. Plautius Silvanus und C. Papirius Carbo feste jenem italifchen 
Dürger „eine zweimonatliche Friſt, binnen welder es ihn: geftattet jein 
follte, durch Anmeldung bei einem römischen Beamten das römifche Bür⸗ 
gerreht zu gewinnen. Indeß ſollten dieſe italifchen Neubürger im 
Stimmrecht dadurch bejchränft fein, daß fie —, um nicht durch ihre 
Maſſe das Gewicht der Altbürger zu überwiegen — nur in acht der 
fünfunddreißig Tribus eingefchrieben werben durften. Damit wurben 
zunächſt alle latinifhen Gemeinden, fowie alle Gemeinden latiniſchen 
Rechts in Italien und in den ehemaligen Keltenländern am Padus für 
Rom gefichert; die Etrusfer und Umbrer, bei denen die Bewegung nur 
erſt im Entftehen war, wurben durch dieſe Zugeſtändniſſe raſch gewon- 
nen; bei den Infurgenten die Energie des Kampfes wenigftens geſchwächt. 

In dem Feldzuge bes Jahres 89 Hatten denn auch die Römer 
gute Erfolge. Im Norden vernichtete der ſchon im vorigen Jahre als 
Legat in Picenum glüdli gewefene Conſul Pompejus Strabo (Winter 
90/89) ein marfifches Heer, welches nad Etrurien vorbrechen wollte, 
vollſtändig; und als er nach einer blutigen Schlacht, in ver fein College 
Cato gegen die Marfer gefallen war, auf dem nörhlichen Kriegstheater 
allein das Commando führte, zwang er nicht nur endlich die Marſer, und 
durch feine Legaten bie anderen mittelsitalifhen Stämme, zur Unterwür- 
figfeit, fondern eroberte auch nad hartem Kampfe mit dem italifchen 
Prätor Judacilius bie picenifhe Stadt Asculun, wo nun zur Rache 
für die blutigen Thaten des Jahres 91 alle Offiziere und vornehmen 
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Dürger getöbtet, vie Einwohner ausgetrieben, und Aller Veſitz eingezo⸗ 
gen wurde. Während auf diefer Seite bis nad Apulien bin bis zum 
Jahre 88 die Ruhe bergeftellt wurbe, hatte (89) auf dem campaniſch⸗ 
fanuntifchen Schauplage der Legat Sulla, zuerft in Campanien, dann 
in Sammium, eine Reihe glänzenver Siege erkämpft, zuletzt noch das 
wichtige Bovianım eingenommen. So war ber ungeheure Krieg, ber 
mit entfeglicher Wildheit geführt ward, und an dreihunderttaufend Rö⸗ 
mern unb Stalilern das Leben geloftet haben fol, auf Samnium und 
Lulanien beſchränkt. Sulla allervings führte hier nicht mehr den 
Kampf; er hatte ſich in der legten Hälfte des Jahres 89 nad) Rom bes 
geben, um fich für das Jahr 88 um das Conſulat zu bewerben, weil die 
ſchweren Bemidelungen in Ajien die Kriegserflärung an König Mi— 
tbridates (f. unten) und bie Entfendung eines Heeres nad, Afien 
nöthig machten. Aber der römifche Prätor Aemilius Mamercus jchlug 
im Jahr 88 die Samniter gänzlich; auch der tapfere Pompädius Silo 
war gefallen. Seitvem „verſchlangen fich” die Reſte der italiihen Em= 
Förung mit ben in bemfelben Jahre in Rom ausbrechenven bürgerlichen 
Unruhen. Die mit ven Waffen unterworfenen Italiker gelangten erft 
un Laufe der nächſten Jahre (f. unten) zum römischen Bürgerredt. 

Rom hatte alfo den Italikern gegenüber einigermaßen nachgegeben; 
aber die neue Seftaltung der Dinge brachte weber den Römern noch den 
Italikern auch nur entfernt den Segen, den eine angemeſſene Heran- 
ziehung der Bundesgenoffen zun Bürgerrecht, bei Zeiten bewirkt, dem 
Staate hätte bringen fünnen. Zunächſt war e8 ein ſchwerer Fehler, daß 
bie Römer — ftatt eines großen verjöhnlichen Echritted — das Zus 
geſtändniß des Bürgerrechts wieder Dadurch gefchmälert Hatten, daR ınan 
die neuen Bürger durch Beſchränkung auf die acht legten Tribus zur 
gleich demüthigte und im Stimmredt zurüdjegte. Damit hatte es denn 
jeder kecke Parteiführer in ber Hand, durch Eintreten für die vollfommene 
Gleichſtellung der italiſchen Neubürger, diefelben für andermeitige Zwecke 
zu gewinnen. Aber abgefehen von dem ſchweren Elend, weldyes die gewalt- 
ſame Eroberung eines wohlbegründeten Rechtes Über Italien brachte, und 
abgefehen von den einzelnen nod zu berührenden Phafen ver Revolu= 
tion, die endlih alle Italifer zu römifhen Bürgern machte, war es 
noch weit Schlimmer, daß man in Rom damals weder ven Willen noch 
bie Kraft hatte, die bisherige Stadtverfaffung mit ihrem Senat 
und ihren Comitien den neuen Verhältniffen entfprechend organiſch aus⸗ 
und umzubilden. Wie die Dinge jetzt ftanden, wurde eine auf eine 
große Stadt berechnete Berfafjung auf ein Volk von vielen Millionen, 
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und über eine weite Halbinfel ausgebehnt;- ber ganze „Wiverfinn einer 
entſcheidenden und dod in Zahl und Zufammenfegung ganz unberechen- 
baren Bollsverfammlung” trat nun ſchroff zu Tage. Da ſelbſt⸗ 
redend nicht die Stimmberedtigten von ganz Italien zu foloffalen Co— 
mitien räumlich) zufammentreten konnten, fo wurden biefelben mehr und 
mehr blos von der hauptſtädtiſchen Bevölkerung dargeſtellt, zu der 
nun bei jever Gelegenheit eine Maſſe Italifer aus der Nachbarfchaft her- 
beigezogen werben konnten; wie ſich begreift, war e8 nicht der Kern der 
tüchtigen italifh-römifchen Nation, fondern die am wenigften achtungs⸗ 
werthe Klaffe, die ſchwankende Maffe, bie fih auf dem Forum ver Haupt- 
ftabt zufammenhäufte, und ſchon in den nächſten Jahren eine verhäng- 
nißvolle Rolle fpielte. Dagegen bauerte e8 fehr lange, bis die gün= 
ſtigen Folgen der volltommenen Gleichftellung der Italiker und Römer 
bervortraten; die Uebernahme aller irgend hervorragenden Talente in den 
römiſchen Staatsdienſt wird am erften und entſchiedenſten bemerkbar. 
Freilich hatte nur Rom wahren Gewinn davon; und im Allgemeinen 
‚ entwidelte bie Hauptftabt feitvem auf Italien einen ähnlichen abforbiz. 
renden Einfluß, wie heutzutage Paris auf Frankreich. 

Sobald übrigens die Gleichftellung der Bewohner der Halbinfel nach 
den furchtbaren Stürmen biefer und der entfelichen fullanifchen Zeit über⸗ 
all in's Leben getreten war, wirkte auch dies wefentlich mit dahin, daß die 
neue Geftaltung des römifhen Heermwefens, wie fie, nebft vielen 
vorzüglichen technifchen Berbefferungen, Marius eingeführt hatte, zw 
dauernder Herrfhaft gelangte; denn num traten auch die Italiker einfach 
in die Legionen ein. Wie der Umftand, daß auch fie meift als verarmte 
Leute oder „Glücksfoldaten“ Dienfte nahmen, zu jener ſchon erwähnten 
Entartung bes Heeres beitrug, die erft mit der feftern Geftaltung ver 
Militärverhältniffe in den ſtehenden Gränzlegionen der Kaiſerzeit wieder 
zu weichen begann: fo blieb nunmehr bis tief in die Kaiferzeit hinein 
auch der Grundſatz beftehen, das Heer nur aus zwei Beitanbtheilen zu 
bilden: aus Regionen, die man ben mit rümifchen Burgerrecht begab⸗ 
ten Staatsangehörigen entnahm, und bei denen nun die alte innere und 
äufere Gliederung ganz aufhörte, fo daß die Cohorten-Eintheilung herr⸗ 
ſchend ward; und aus den Hülfstruppen, welche die Provinzialen je 
nach ihren Berhäftniffen zu ftellen hatten. 
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6. Ber erſte förmliche Bürgerkrieg. 


Die legten Zudungen des italifhen Krieges, fo fagten wir vorher, 
verfhlangen fi mit dem erften offenen römiſchen Bürgerkrieg. Ob— 
wohl Rom eben damals in jeder Beziehung ſich in der wilveften Gäh— 
rung befand, fo erzeugte ſich der eigentliche Kampf mit den Waffen zu= 
letzt wefentlich aus dem Haß und dem Ehrgeiz der großen Machthaber; 
denn, wenn aud) die Grundſätze ber Parteien noch energifch genug und 
eft mit fanatifcher Zähigfeit von den Parteigenoffen verfochten wurden, 
fo begann doch fon damals immer mehr jene Richtung fich geltend zu 
machen, vermöge deren „vie Parteien eben fo fehr Verfechter der Inter- 
eſſen ihrer Führer wurden, als bisher die Führer Verfechter der Inter- 
efien ihrer Partei gewefen waren.” Jetzt find e8 Marius, den bie 
bemofratifche Bartei von Neuem auf ven Schild hebt, und Sulla, ber 
rüdfichtslofe Verfechter des ſchroffſten Oligarchismus, die zunächft im 
Kampfe auf einander ftoßen. 

Die neue Revolution in Rom begann im Jahre 88 v. Chr. Ein 
hochbegabter Dann von glänzender Beredtſamleit, der Volkstribun P. 
Sulpicius Rufus, urfprüngli der veformatorifchen Partei unter 
ben Optimaten angehörig, trat mit einer Reihe non Geſetzen auf, bie 
das Signal zu heftigen Kämpfen in der Hauptſtadt gaben. Zuerſt be= 
antragte ex, daß die vielen trefflihen Männer, welche durch die rachſüch— 
tigen Berfolgungen nad des Livius Drufus Tode in's Exil getrieben 
waren (f. oben S. 228), zurüdberufen würden. Dann aber forberte er, 
daß bie italif gen Neubürger, ſammt den reigelaffenen, nicht auf 
acht Tribus beſchränkt, fondern unter alle Tribus vertheilt werben 
ſollten. Die Eonfuln, Sulla und Q. Bompejus Rufus, beide entſchie⸗ 
dene Geguer der Demagogie und der Neubürger, der Senat, und ein 
großer Theil der alten Bürger, widerſetzten ſich dieſen Gefehen mit Hef⸗ 
tigkeit. Allein Sulpicius, dem perſönliche Verfeindung mit einem 
Theile des Adels von Anfang an eine gewaltſamere Stellung gab, und 
der — nicht gemeint, ſein eigenes und das Schickſal ſeiner an ſich zweck⸗ 
mäßigen Maßregeln „von den wechſelnden Stimmungen des Senates ab⸗ 
hängig zu machen” — ſich mit dreitauſend Bewaffneten und ſechshundert 
reichen jungen Männern, ſeinem ſ. g. „Gegenſenat“, umgeben hatte, er⸗ 
regte einen Aufſtand, in welchem viele Bürger erſchlagen wurden, unter 
Anderen der Sohn des Conſuls Pompejus. Sulla ſelbſt ſoll nur durch 
Flucht in das Haus des Marius ſich gerettet haben. Nun gaben aller⸗ 
dings die Gegner nad, und die fulpicifhen Anträge gingen durch. Aber: 
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damit hatte bie demokratiſche Partei nur in Rom felbft gefiegt; fie 
mußte dagegen auf den. bewaffketen Widerſtand Sulla's gefaßt fein, ver 
gleich nach den Ereigniffen in Rom ſich zu feinem bei Nola in Campa⸗ 
nien ſtehenden Heere von ſechs Regionen begeben hatte. Dies Bedenken 
veranlaßte ven Sulpicius zu dem bisher unerhörten Schritte, durch 
Volksbeſchluß das Commando Über jenes Heer dem Sulla abnehmen, 
und daffelbe fammt der Führung des Krieges in Aſien dem greifen Ma: 
rius, mit dem der Tribun fich jet in Verbindung fette, übertragen zu 
laſſen. Sogleich ſchickte Darius zwei Tribunen ab, um das Heer, wel⸗ 
ches die in Nola eingefchloffenen Samniter belagerte, für ihn zu über: 
nehmen. Sulla aber, jett zum Aeußerſten entfchloffen, kam ihnen zu= 
vor, ftellte vem Heere die ihm als Conſul von Sulpicius und Marius 
angethane Schmach vor, und forderte e8 auf, ihm zur helfen. Dieſe Sol- 
baten, die ſich jegt von jedem bei ihnen beliebten Feldherrn willig zu 
Allem gebrauchen ließen, mas Beute und Lohn verſprach, bedachten fi 
nicht Tange, und antworteten mit dem Rufe, Sulla möge fie nur nad) 
Rom führen. Die Gefandten des Marius wurden gefteinigt. - Zum 
erften Male führte ein römifher Conful ein römifhes 
Heer gegen Rom; nur bie meiften Offiziere biefes Heeres hatten 
noch bärgerlihen Sinn genug, um fi) von die ſem Zuge auszuschließen. 

In Rom war Alles in großer Bewegung, und Marius in nicht 
geringer Berlegenheit, als fih Sulla an der Spike feiner fechs Legio⸗ 
nen näherte. Als diefer aber durd) das collinifche und esquilinifche 
Thor in die Stabt eindrang, ſuchten Marius und Sulpicius durch einige 
in ver Eile zuſammengebrachte Truppen zu wiberftehen, und das Bolt 
warf von den Dächern herab mit Steinen und Ziegeln, fo daß die Sol- 
daten ſchon zu weichen begannen. Ba erfhien Sulla ſelbſt mit der 
Badel in der Hand, und drohte, die Stabt in Brand zu fteden, wenn 
man Wiberftand Teiften würde. So drang er denn bis zum esquilini— 
ſchen Markte vor; und hier wurde nach längerem Gefechte Marius zus 
rädgefchlagen, und mußte mit Sulpicius fliehen. Sulle verhinderte 
die Plünderung ver beflegten Stabt. Am folgenden Tage berief er nebſt 
feinem Amtögenoffen, der mit ihm zurüdgelehrt war, das Bolt, beffagte 
das durch einzelne Ehrgeizige herbeigeführte Verderbniß des Staates, 
das ſolche Schritte nothwendig gemacht habe, und traf Anordnungen zur 
Sicherung ber ariftofratifhen Staatsleitung. Namentlich wurde 
feltgeftellt, daß von nun an Volksbeſchlüſſe nie ohne Vorbeſchluß des 
Senates eintreten, außerdem aber Gefege nur durch die Centuriats 
Comitien erlaffen werben folten. Ale mehr demokratifhen Umge⸗ 
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- Haltungen der Centurienverfaſſung, vie feit dem dritten Jahrhunvert 
v. Chr. allmählich ſtattgefunden hatte, wurden wieder abgefchafft; zu⸗ 
gleich ſchloß dieſe Maßregel die italifchen Neubürger, die noch nicht 
cenfirt waren, und aljo noch keiner laffe angehörten, vor der Hand ganz 
vom Stimmredt aus. Der dureh die Prozeſſe und Kriege der leisten 
Jahre fehr zufammengeſchmolzene Senat wurde durch dreihundert neue, 
m optimatiſchem Sinne erlefene, Mitglieder ergänzt. Die fulpicifchen 
Gefetze wurden ausdrücklich aufgehoben, Sulpiceius felbft und Ma- 
rind nebft zehn anderen Senatoren vom Senat für Feinde des Vater⸗ 
landes erflärt. Der erftere, von einem feiner Sflaven verrathen, warb 
Bei Laurentum ergriffen und getödtet, fein Kopf auf Sulla’8 Befehl am 
Forum auf der Rebnnerbühne ausgeftellt. Marius aber entging unter 
taufend Abenteuern und Gefahren feinen Berfolgern. Einmal mußte er 
auf einem beladenen Wagen verftedt werben, zuletzt fich in einem Sunpf 
verbergen, und bier warb er durch einen Privatfeind aus Terracina ges 
faßt, und der Obrigkeit des benachbarten Minturnä ausgeliefert. 
Diefe aber, wiewohl Marius ſchon von Rom aus für vogelfrei erflärt 
worben war, beförberte feine Rettung und Flucht. Anfangs, erzählt 
Plutarch, wollten ihn die Minturner tödten Laffen, und fchidten deshalb, 
da ſich Fein Anderer dazu bereit fand, einen gallifhen oder cimbrifchen 
Sklaven zu ihm. „Du magft es, Menſch,“ rief ihm der greife Kriegsheld 
entgegen, „ven Cajus Marius zu tönten?” Erſchreckt vor den funkeln⸗ 
ben Augen und ber donnernden Stimme floh der Sklave, und belannte 
fh unfähig, die That zu vollziehen. Nun von den Minturnern nad 
der Infel Aenaria (j. Iſchia) befördert, rettete fi Marius nad anderen 
Fahrniffen endlich nach der Infel Kerkina an der afritanifchen Küfte, mo 
fi auch die Abrigen Geächteten bei ihm einfanden, Alle ven Augenblick 
erwartend, wo ihnen Rückkehr und Mache gewährt würde. 

Diefer Augenblid blieb nicht lange aus. Sulla batte zugegeben, 
daß, neben dem ihm ergebenen Optimaten En. Octapius, einer feiner 
beftigften vemofratifhen Gegner, 2. Cornelius Cinna, zum Conſul 
für das nächſte Jahr beftimmt wurde. Er verließ ſich auf einen Eid⸗ 
ſchwur deffelben, daß er nichts gegen ihn umternehmen werde; noch mehr 
aber anf die in Mittelitalien ftehende Armee, die zur Zeit fein College 
Pompejus Rufus befehligte. Wald indeß wurde dieſer, wahrſcheinlich 
anf Anftiften des früheren Auführers Pompejus Strabo, der ihm wider 
Willen des Commando hatte abtreten müſſen, von feinen Soldaten er= 
mordet; das erfte Mal, daß ein römiiches Heer fich mit dem Blute 
‚ eines Conſuls befiedte. Im Ron felbft erhob ſich die Volkspartei bald 
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von Neuem; denn als Sulla's Conſulat zu Ende ging, draͤugte Cinsz 
den Sulla zur Abreife gegen Mithridates, ja ein Tribun drohte ihm mit 
Anklage vor dem Volle. Sulla nun, fei ed aus patriotifchen Abſich⸗ 
ten, um ben furchtbaren Gefahren, womit der pontifche König den Staat 
bedrohte, raſch zu begegnen, fei 28 aus Ueberbruß gegen bie wälte 
Wirthſchaft in Italien, wich dem neuen Kanıpfe in Rom aus, überließ 
den Krieg in Sammium dem ihm ergebenen Metellus Pius, und ſchiffte 
fi zu Anfang des Jahres 87 mit feinen Legionen nad) dem Often ein. 
Kaum hatte Sulla Italien verlaflen, fo erneuerte Cinna ven Ge 
ſetzvorſchlag des Sulpicius über die Bertheilung ber neuen Bürger und 
der Freigelaſſenen in die alten Tribus (87). Der andere Conful und 
die Mehrzahl der Bolftribunen widerjegten fi, und darüber fam es zu 
einem Kampfe in der Stabt, ber fo blutig war, daß auf Cinna's Seite 
allein zehntauſend Menſchen umgekommen fein follen. Cinna wurbe 
bejiegt und mußte fliehen; duch Senatsbeſchluß verlor er auch fein Amt, 
und wurde durch 2. Cornelius Merula erſetzt. Indeſſen gab. Cinna 
feine Sache nicht verloren; nicht genug, daß er Überall bei ven Italikern 
Unterflügung fand, ex eilte auch mit feinen Freunden zu dem römischen 
Heere, das in Kampanien unter Appius Claudius noch immer vor Nola 
lag, und ftellte ven Soldaten feine Vertreibung als eine fchreiende Ver⸗ 
letung des dem Volle gehörennen Wahlrechts dar. Alle riefen, ex fei 
der wahre Conful, und leifteten ihm den Eid, als ihrem Feldherrn. 
Dann durchzog er die Städte Italien's, brachte die neuen Bürger auf 
feine Seite, und verftärkte durch zahlreiche Haufen derſelben das gewon⸗ 
nene Heer. So ſetzte er fid) gegen Nom in Bewegung. Hier waren bie 
Ronfuln in großer Rathloſigkeit. Schon zog auch Marius, son 
Cinna berbeigerufen, heran; fein Race ſchnaubender Sinn ſchien fo ge 
fährlich, daß der Edelſte und Tüchtigſte unter Cinna's Bartei, Sertos 
rius, fi feiner Herbeiholung widerſetzt hatte, wiewohl vergeblich. 
Marius, der mit fünfhundert Dann zu Telamon gelandet war, durch⸗ 
zog im Traueraufzug Etrurien, erinnerte an feine ſechs Eonfulste und 
feine cimbrifchen Siege, öffnete die Sklavenzwinger, und gewann ſechs⸗ 
taufend Etruäfer, die ibm folgten. Durch eine Flotte ließ er die Müne 
dung ber Tiber blofiren. Er felbft ftieß zu Euma und Sertorius; ver⸗ 
eint zogen fie gegen Rom. Pompejus Strabo, der das Heer bes 
ermordeten Pompejus Rufus führte, lagerte allerdings am collinifchen 
Thore, zeigte aber eine ſehr zweidentige Haltung; Metellus kounte Same 
nium ohne Gefahr nicht verlaffen. So wurde Nom allmählich von ben 


4 
w 


Eine unb Octawins. Rüctehr bes Marius. 2230 


Iufurgenten umftellt; die Lage des Senats wurde immer fchlimuer. 
Zwar trat nun Pompejus den Cinnanern entgegen; indeß fei es, daß „es 
ihm mehr darum zu thun war, felbft das Heft ver Gewalt in die Hand 
zu bekommen,“ fei e8, daß die zahlreichen Neubürger in feinem Heere nur 
mit Unluft gegen Cinna fochten, genug, ex bewahrte fortpauernd eine 
reſervirte Haltung, die das nähere Verfländniß mit der Regierung hin⸗ 
berte. Als nun der Senat in feiner Bedrängniß den bis zum Jahre 88 
mit den Waffen unterworfenen Italilern(j. oben ©. 233) das Bür⸗ 
gerrecht zu verleihen fich entſchloß, konnten Dadurch zunächft Doch nur 
zchntaufend Mann auf die Beine gebracht werben, zumal da Cinna 
und Marius ihrerſeits den Samnitern auch die ausfchweifennften For⸗ 
derungen bewilligten. Und obwohl der Senat endlich den Metellus zus 
rüdrief, und ver plögliche Zod des Pompejus Strabo befien Heer, 
foweit e8 nicht zu Cinna überlief, dem Senat zuführte, war die Lage ver 
Hauptſtadt damals fchon fehr bedenklich. Die Streiffchaaren des Marius 
fönitten ihr die Zufuhr aus der Nähe und zur See ab; die Wegnahme 
von Ariminum auch die aus dem Padusthal. Bürgerſchaft und Truppen 
wurden durch Seuchen furchtbar decimirt; die Stimmung der Soldaten 
war ber Art, baß der tapfere Metellus feinen Kampf im offenen Felde 
wagen konnte. Als unter jolden Umftänden und nach mehrfachen vergeb- 
lichen Berhandlungen der Senat fhlieglih mit Cinna capitulixen wollte, 
und nur anfangs Auftand nahm, ihn als Conful anzuerkennen, da benugte 
Cinna die daraus entftandene Verzögerung dazu, fein Lager dicht an bie 
Stadt zu legen. Nun begann ein ſolches Ueberlaufen in Maffe zu ihm, 
daß der Senat ſich vellftändig fügen mußte, fi einfach dem geächteten . 
Conſul untermarf; nur bat man um Unterlafjung blutiger Oewaltthaten. 
Cinna verſprach es zwar, das Leben der Bürger zu verfchonen; ba er 
ſich aber weigerte, diefe Zufage zu befhwören, fo ließ fih wohl voraus⸗ 
jehen, daß er und Marius, der ſchon in Oſtia und ganz Latium furchte 
bar gejchaltet hatte, nicht unterlaffen würben, bie wildeſte Rache an ihren 
Feinden zu fättigen. 

Auch waren fie kaum in Rom eingezogen, als Raub und Mord ent⸗ 
feglich zu wüthen begannen; zu befierer Metzelei wurden bie Thore ge» 
fperrt. Den Marius begleitete eine bewaffnete Leibwache von Sklaven, 
Böſewichter, die er aulpereft und ſich unter dem Berfprechen ber Frei⸗ 
heit verbunden hatte. Auf wen er zeigte, ben bieben fie niever. Jeder 
Wink von ihm koſtete einem feiner Feinde das Leben. Der Conſul 
Detavins ward gleich zuerft von feinem Amtsſtuhle heruntergeriffen und 
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ermordet, ſein Haupt auf die Rednerbühne geſteckt; nach ihm Cinna's 
Nachfolger, Merula. Daſſelbe Schickſal hatten viele angeſehene Senato⸗ 
ren und Ritter; unter Andern ber Confular 2. Cäfar, der Sieger von 
Acerrä; der trefflihe B. Craſſus; und M. Antonius, der erfte Redner 
feiner Zeit, deſſen Beredtſamkeit fogar in dieſem Augenblide vie Wuth 
der Soldaten noch einige Zeit aufhielt. Natürlich verfolgte das Gefin- 
del namentlich .dvie Reichen unter den Gegnern; denn die Güter der 
Ermordeten wurden fänmtlih eingezogen, und nachher meift von ben 
Sapitaliften aufgelauft. Als man dem Marius den Kopf des Antonius 


brachte, bezeugte er eine Mindifche Freude, legte ihn vor ſich auf den Tiſch 


bin, und weidete fi) an dem blutigen Anblid. Als DO. Catulus, ver 
Genoſſe des Marius im cimbrifhen Siege, erfuhr, daß Banditen gegen 
ihn ausgeſandt feien, erſtickte er fich ſelbſt im Kohlendampfe. Alle Bit- 
ten für dieſen trefflihden Mann waren vergebens geweſen. Exftorben 
ſchien in dem grauen Krieger jedes Gefühl der Menſchlichkeit, und felbft 
Cinna erſchrak über ihn. Auch ohne feinen Befehl begingen die wils 
ben Sflaven zahllofe Frevel. Sie brachen in die Häufer, plünberten, 
tödteten die Männer, entehrten die Weiber. nf. Tage und Nächte 
hindurch wütheten die Banditen des Marius in der Stadt; die Leich— 
nanıe häuften ſich in den Straßen, denn e8 war von Marin verboten, 
fie zu beerbigen. Sein Befehl konnte den frechen Mördern Einhalt thun, 
bis ſich endlich — bald nach Marius' allgemein erfehntem Ende zu Anfang 
bes Jahres 86 — Cinna und Sertorius in einer Nacht an der 
Spige zuverläffiger Truppen aufmachten, fie in ihrem Lager überfielen, 
und fie ſämmtlich, vwiertaufend an der Zahl, niedermachten. Und nicht 


blos in Rom hatten fle ihre Gräuel verübt, alle Landſtraßen waren von 


ihnen bevedt, um die Schlachtopfer zu verfolgen. Nur Wenige ent— 
kamen, unter diefen Sulla’s Gemahlin mit ihren Rindern; fie eilte 
in das Lager ihres Gemahls, der zu Rom für einen Feind des Baterlan= 
des erflärt warb, in demfelben Augenblid, wo er in Griechenland und 
Allen den gefährlichften Feind Rom's beftegte. Auch unfere Erzählung 
mag von diefen blutigen Auftritten in das Lager des Sulla flitchten, um 
den erquidlicheren Kampf römifcher Tapferkeit mit auswärtigen Feinden 
zu ſchauen. 
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7. Der Erſte Mithridatiſche Krieg. 


Mithridates VL Eupator, der ſ. g. Große, König von Bone 
tus, der es wagte, mit Nom in die Schranken zu treten und ihm Aſien 
ftreitig zu machen, war weniger durch feine Perfönlichkeit, als durch die 
Zeit, in welder er auftrat, furdtbar. Seinen Fräftigen Körper, ber 
fähig war, die größten Anftrengungen mit Leichtigkeit zu ertragen, be⸗ 
feelte allerdings ein energifcher Geift, der ungewöhnliche Ausdauer ent- 
faltete, und dem Unglüd hartnädig widerftand. Die Nachftellungen ſei⸗ 
ner Bormünder, ja angeblich auch ter eigenen Mutter, hatten dieſen 
Bürften in feiner Jugend gezwungen, ſich fieben Jahre lang in Wäldern 
und Einöden umherzutreiben; Dadurd ward er ungemein abgehärtet, und 
bekam großes Geſchick und Fügſamkeit, aber aud) einen wilden, argwöh— 


niſchen, graufamen Sinn. Achtung vor Net und Sitte, ſowie Menſch⸗ 


lichkeit, blieben ihm fremd; nicht erfannte er an und’ ehrte er, als feine 
Kraft und die Bläne der Herrſchſucht, die er vermittelft derſelben ausfüh— 
ren wollte. Obwohl nicht ohne Begabung — wie er fi denn die 
Sprachen von zmeiuntzwanzig Völkern, die er beherrſchte, angeeignet 
hatte —, war er doch eben nichts als „ein aſiatiſcher Despot, von nicht 
höherem Werth als die meiften jeines leihen, ohne fittliche Grundlage,“ 
obne ſchöpferiſche Ader, ja felbft ohne nennenswerthes Feldherrntalent. 
Es ift eben nur die zähe Unermüdlichkeit, die Raftlofigfeit und die blutige 
Wildheit, die er in den Kampfe mit den Römern entwidelt hat, bie ihm 
ein gewifjes Recht verleihen, nicht ohne einigen Ruhm neben andern gro⸗ 
ken Gegnern Rom's genannt zu werten. 

Mithridates ſelbſt leitete ſein Geſchlecht väterlicher Eeitsi im ſechs⸗ 
zehnten Gliede auf den perſiſchen König Darius, Hyſtaspes' Sohn, im 
achten auf ten Stifter des pontiſchen Reiches Mithradates I. zurück; 
mötterlicherjeit8 ftammıte er von dem Geſchlechte des makedoniſchen und 
forifchen Königshaufes; fein Vater hatte mit den Römern im Bündniß 
geftanden, und von ihnen nach den Ausgang der Attaliven Großphrygien 
zum Gefchent erhalten. Als er in feinem zwanzigften Jahre (er war um 
130 v. Chr. zu Sınope, der pontifhen Nefidenz, geberen und wurde 
Schon im Jahre 120 dem Namen nad) König) die felbftändige Regierung 
antrat (113), ließ er zunächſt feine Mutter in's Gefängnß werfen und 
dann, fowie einen jüngeren Bruder, ermorden. Fortan dachte er nur 
auf Vergrößerung feines Neiches, und richtete feine Blicke zuerft auf ven 
Norden und Often. Cr untermarf alfe die verſchiedenen kleinen 


Bälterfchaften, welhe von dem in Bithynien gelegenen Heraklea an 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. III. 16 
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ringsum an den Küſten des Schwarzen Meeres bis zur tauriſchen Halb⸗ 
inſel (Krim) wohnten; namentlich in Kolchis, mit dem reichen Handels⸗ 
markt Dioskurias, und in den Landſchaften am Nordrande des Schwar- 
zen Meeres begründete er feine Macht feft und ficher. (Do fallen 
einige dieſer Erwerbungen erft in die Zeit nady feinem erften Römer: 
friege.) Am wichtigften war es, daß er ſich in den Beſitz der ſchönen 
„bosporanifchen‘ Hellenenftänte, d. 5. ver Küftenftäpte zwifchen Dniepr 
und Ruben, fegte und dieſe nor ben harbarifchen Völkern der Steppen 
ſchützte. Sodann bemädttigte er fi als Erfag für Großphrygien, wel- 
ches die Römer während feiner Minverjährigfeit dem pontifchen Reiche 
wieder entzogen hatten (das erfte Moment feines Haffes gegen Rom), 
eines Theiles von Paphlagonien; ließ hinterliftig den jungen König 
Ariarathes VIL von Kappadokien, feinen nahen Anverwandten, er: 
morden, um das ihm wohlgelegene Land mit feinen Befigungen zu ver⸗ 
einigen ; und fachte (91) in Bithynien inneren Krieg an, indem er bei 
‚ einer Thronerledigung ben jüngeren Bruber gegen ben älteren unter 
flügte. Aber die Römer, denen enblid, über die rafche Erhebung einer 
fo bedeutenden Macht bange wurde, und die fhon im Jahre 92 durch 
Sulla dem König die Räumung von Paphlagenien und Kappadokien 
anbefohlen hatten — was freilich feinen dauernden Erfolg gehabt Hatte —, 
festen durd) den gewandten Geſandten M'. Aquillius ven rechtmäßi⸗ 
gen Thronerben Nikomedes IIL wieder in Bithynien ein, und ſicherten 
dem von Sulla eingefetten, aber durch den Schwiegerfohn des Mithri⸗ 
dates, Tigraned von Groß-Armienien, neuerdings bedrängten Ariobarza⸗ 
nes den fappabolifchen Thron (90). 

So mädjtig er war, wagte Mithridates doch noch nicht, den Rö- 
mern mit Gewalt zu begegnen; er benutzte nicht einmal die Gunft jenes 
Moment, wo ber Aufftand der Italiker Rom in die größte Gefahr ge- 
bradyt hatte. Aber Aquillius, der entweder die Unvermeiblichkeit 
eined großes Kampfes vorausſah, oder leichtfinnig perfönliche Vortheile 
fuchte, „beſchloß, den Krieg herbeizuführen,‘ und veranlaßte den Niko— 
medes von Bithynien, Pontus mit Krieg zu überziehen. Mithrida— 
te 8, obgleich im Befige zahlreicher Heere, deren Vermehrung und Er- 
gänzung ihm durch feine Bündniſſe mit kriegsluſtigen fythifchen, ger⸗ 
maniſchen, ſarmatiſchen und thrakiſchen Völkerſchaften zwiſchen dem 
Kaspiſchen Meere und der Donau ſehr erleichtert wurde, und einer 
vierhundert Segel ſtarken Flotte auf dem Schwarzen Meere, ſetzte dieſem 
Angriffe anfangs nicht Widerſtand, ſondern nur Klagen bei Aquillius 
entgegen. Da die Antwort aber ungünſtig ausfiel, brach er im Verein 
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mit bem ihm längft vecbändeten und verfchwägerten Könige Tigranes 
von Öroß- Armenien in Kappadokien ein, und bemächtigte fich des 
Landes (Cube 89); daunn wandte ex fich gegen Welten. Gr foll aus ſei⸗ 
zem weiten Reiche umd allen angränzenden Laudſchaften maſſenhafte 
Schaaren, au zweihundertunpfünfzigtaufend Mann und vierzigtaufend 
Reiter, aufgeboten haben; dazu ſtanden ihm tüchtige griechiſche Feldher⸗ 
zen, wie Archelaos und Neoptolemos, zur Seite. Er flug im Frühling 
, 88 die Bithynier, fowie die Römer des Prolonfuls von Afien, die ihnen 
zu Hülfe famen, und fuchte durch Milde die Gemüther, namentlich auch 
der Hellenen, für fi zu gewinnen. Seine Oefandten gingen nad 
Aegypten, Kreta, Oriechenland und Thrafien, um biefe Länder gegen 
Rom in Waffen zu bringen. Mit großer Schnelle eroberte er Phrugien, 
Myſien, Lylien, Bamphylien; in Kurzem war er Herr von ganz Klein⸗ 
afien. Die Lesbier lieferten ihm den M'. Aquillins aus, der nun des 
Königs Graufamleit in vollſtem Maße empfand. Er wurde gefeflelt, 
gepeiticht, und auf einem Eſel figend durch die Stäbte geführt, wobei er 
von Zeit zu Zeit felbft rufen mußte, ex fei Aquillius; zulegt goß man 
ihm, mit einem unmenſchlichen Spotte gegen die römiſche Habgier, zu 
Pergamon gejhmolzenes Gold in den Hals. Neben folhen Greuels 
thaten machte Mithrivates aud die ſchon damals im öſtlichen Mittel- 
meer baufenden Piraten zu feinen Bundesgenofien; und nun erfüllten 
unter pontiſcher Flagge maſſenhaſte Corſaren das Mittelmeer. 

Unterdeß hatte der römiſche Senat die Kriegserklärung gegen 
Mithridates erlaſſen. Dieſer ſchickte dagegen von Epheſos aus in 
alle ihm unterworfenen kleinaſiatiſchen Städte ven Befehl, an einen 
beftimmten Tage alle römifchen und italifchen Familien zu überfallen und 
zu ermorden; die Güter der Erfchlagenen follten fie mit ihm theilen. 
Hier zeigte fich der außerorbentliche Haß, den fich Die Römer zugezogen 
hatten, im vollften Maße. Die Provinz Afien war feit vierzig Jahren 
durch römische und italifche Stenerpächter, Wucherer und Sflavenjäger 
in entfegliher Weife ausgebeutet worden; nun glühten Hellenen wie 
Aſiaten vor namenlofer Wuth gegen die Bedrücker. Mithrivates er⸗ 
fchien Allen als Befreier und Retter; und fo geſchah es, daß mit fehr 
vereinzelten Ausnahınen die Städte mit der größten Bereitwilligleit jenen 
unmenfchlichen Befehl vollzogen; nad der geringften Angabe Maren 
es achtzigtauſend Römer und Italiler, welche auf diefe Weiſe umlamen. 
Nur die Stadt Magnefia a. M., und fonft befonders die Infeln Kos 
und Rhodos blieben Rom treu. Die letere bot den wenigen Römern, 
die fih durch die Flucht dem allgemeinen Blutbade hatten entziehen 
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können, einen Zufluchtsort dar, und vertheidigte fih, als Mithrida⸗ 
tes fie mit großer Macht belngerte, auf das Tapferfte. Dieſer ging 
hieranf nad) Pergamon, das er zu feiner neuen Hauptftabt machte, um 
don dort aus bie ferneren Unternehmungen zu leiten; er j&hidte feinen 
Sohn Ariarathes mit ftarfen Schaaren durch Thrafien nad) Makedonien; 
dagegen mit einer bedeutenden Flotte den Feldherrn Archelaos, der 
an den bisherigen Siegen den größten Antheil hatte, nad) Grie hen⸗ 
land, wo er auf einen eben ſo großen Haß gegen Rom, wie in Aſien, 
rechnete. 

Die Athener, durch einen unverſchämten Sophiſten, Namens 
Ariſtion, bethört, warfen ſich in der That mit ihrem alten Leichtſinn 
dem Mithridates in die Arme. Ariſtion wurde zum Oberherrn in der 
Stadt ernannt und übte eine furchtbare Tyrannei; Archelaos machte 
aus Athen und den feften Häfen Peiräeus und Munychia feinen Waf⸗ 
fenplat, und zog von da aus Sparta, Adıaja, Böotien und andere grie⸗ 
chiſche Stanten in das Bündniß. Griechenland ſchien für Ron ver 
foren, und würde eine höchſt gefährliche Bafis für weitere Operationen 
gegen Italien geweſen fein, wenn Mithridates dieſen wohlberechneten 
Plan nur um ein Jahr früher ausgeführt hätte, wo Rom noch mit den 
Italikern im unentſchiedenen Kampfe war. Aber nun erſchien Sulla 
im Frühling 87 mit etwa dreißigtauſend Mann in Epirus, und begann 
den Kampf mit ſicherer und ſtarker Hand. Er ging unmittelbar auf 
Athen los, während von ſeinem Legaten Hortenſius Theſſalien, Mu⸗ 
natius Ehalkis und ein auf Euböa unter Neoptolemos ſtehendes ponti⸗ 
fhes Corps beobachteten. In der Stadt befehligte Ariftion, der 
Peiräeus ward von Archelaos vertheidigt. Sulla bot Alles auf, beide 
Plätze rafch zu nehmen. Um Belagerungswerkzeuge zu bauen, ließ er 
den unter dem Namen der Akademie berühmten ſchönen Luſtwald fällen; 
und um Geld zu bekommen, griff er bie’ Tempelfhäge zu Olympta, Epi⸗ 
dauros und Delphi am. Diefe Mafregeln befchleunigten den Fall von 
Athen, das fi) lange aufs Zapferfte gehalten hatte. Es warb, nach— 
bem e8 ſchon den höchften Mangel ausgeftanten,, zuerft an einer ſchwa⸗ 
den Seite erftiegen, und einem graufen Steafgericht geweiht (1. März 
86)., Mordluſt und Raubſucht wütheten durch die Stadt und über- 
firömten die Straßen und die Häufer mit Blut; die Menfchenmenge war 
ſchon halb vernichtet durch das Schwerdt, als endlich Sulla ſich erbitten 
ließ, Vieler um Weniger, und der Lebendigen um der Todten willen zu 
ſchonen, wie er, auf die ruhmvolle Vorzeit Athen's anſpielend, ſagte 
Der elende Ariſtion, ber während ber entſetzlichen Hungersnoth um ihn 
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Ber anf der Burg geſchwelgt hatte, warb bald darauf zur Vebergabe dere 
felben genöthigt, und [päter hingerichtet. Den Peiräeus hielt Archelaog 
nod) geranme Zeit, weil es den Römern vor der Hand noch an einer 
Slotte gebrach, um den Hafen zu fperren; erft, fo fcheint e8, als ber 
ihörichte König eine entſchiedene Offenfive verlangte, räumte der pon⸗ 
tifhe Feldherr ven feiten Plab, ven Sulla nun feiner Mauern und Ar⸗ 
fenale beraubte. Während fi der Römer Lucullus bemühte, in den ſüd⸗ 
öftlichen Staaten des Mittelmeeres eine Flotte für Rom zu fammeln, ging 
Arcdelaos auf feiner Flotte, mit der er das Meer beberrichte, nad) Ther⸗ 
mopylä, und vereinigte fid) dort mit den pontifhen Schaaren, bie unter 


Taxiles ans Ihralien und Makedonien nad) dem fünlichen Theffalien ge⸗ 


kommen waren. Un Zahl war dies vereinigte Heer dem römifchen, wel⸗ 
ches gleichfalls nah Böotien rüdte, weit überlegen; aber es fehlte 
Diefer Maſſe von angeblich hunderttauſend M. und zehntaufend Keitern, 
deren pontifche Führer wider den Mugen, auf vorfichtigen Kampf ge= 


zichteten Rath des Archelaos zu einer Hauptichlacht drängten, an Orbs . 


nung, Zucht und Einheit der Führung. Das erleichterte dem Sulla 
den Kampf; er erfocht bei Chäronen auf wohlgewählten Terrain (Ende 


März 86) einen glänzenden Sieg, Im fehr verringerter Zahl flüchtete 


das mithridatifche Heer nad) Chalkis. 

Hier aber erhielt Archelaos im nächſten Winter 86/85 von Aſien aus 
eine nene anſehnliche Verftärtung unter Dorylaos, hundertundzwanzig- 
taufend M., mit denen er im 3.85 nad) Büotien vorbrang und bie große 
Ebene bei Orchomenos befegte, ohne daran gehindert zu werben. Die 
Marianiſch-Cinnaniſche Partei in Rom nämlid, die Sulla im 9. 87 
ächtete, hatte nach des Marius Tode (Anfang 86) deſſen Erſatzmann, den 
demotratiſchen Eonful 2. Valerius Flaccus, zum Kriege gegen Mithri⸗ 
dates und Sulla beftimmt. Derfelbe langte in ber That im Sommer 
86 mit zwei Legionen in Thefialien an, wohin fi) Sulla zunächſt wandte. 
Indeſſen als die Heere bei Melitäa einander nahe gekommen waren, hatte 
Flaccus es bedenklich gefunden, mit den für ihren Feldherrn begeifterten 
Truppen Sulla's anzubinven. Cr hatte fih daher, von Sulla nit 
verfolgt, wieder nordwärts gewandt, um durch Maledonien gegen Afien 
vorzugehen. Sulla feinerjeits hatte dann in Melitäa überwintert. Auf 
die Nachricht aber von jenem Vorbringen des Archelaos in Böotien 
Brady er (85) ebenfalls dorthin auf und griff denfelben bei Orchome⸗ 
nos an. Schon flohen die Römer, von der Neiterei der Barbaren ges 
drängt, da fprang Sulla vom Pferde, riß einem Adlerträger das Feld⸗ 
zeichen aus ber Hand, und ſchrie: „Hier, ihr Römer, ift es rühmlid für 


— 
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mich, zu fierben. Wird man euch aber fragen, wo ihre euern Felbherrm 
verrathen habt, fo fagt: Bei Orchomenost Mit diefen Worten ftärzte 
er fih in die Feinde; feine Soldaten, beſchämt durch diefe Anrede, eilten 
ihm nach, und gewannen den Sieg. Das feindlichel Heer ward faft gänz⸗ 
lich aufgerieben. Archelaos rettete fi nur, indem er fi anfangs in 
einem Sumpf verftedte, und dann auf einem Heinen Schiffe nad) Challis 
flüchtete, jett allein noch auf feine Seemacht eingefchräntt. Die großen 
Maſſen, die Mitbridates nach Europa geworfen hatte, waren alſo 
volllommen nutzlos geopfert, und in Kleinafien felbft begann bereits . 
der Boden unter ihm zu wanfen, weil er angefangen hatte, die Städte je 
nad) feiner Laune und Stimmung in Despotenart zu mißhandeln. 

Zur weiteren Berfolgung feiner Vortheile bedurfte Sulla mehr 
benn je einer Flotte. Sich eine ſolche zu verſchaffen, hatte er, wie er⸗ 
wähnt, ſchon während ver Belagerung Athen’s feinen Legaten 2. Lici⸗ 
nius Lucullus nad Aegypten und Kyrene gefandt. Dort hatte dieſer 
zwar feine Abficht nicht erreicht, wohl aber verfahen ihn mehrere ſyriſche 
Küftenftänte und befonders die Rhodier mit einer hinveichenden Anzahl 
von Kriegsfchiffen, mit denen ex denn auch im J. 85 mehrere glüdliche 
Kriegsthaten an der Küfte von Kleinaſien ausführte. Indeß war der de⸗ 
mokratiſche Feldherr Flaceus im I. 86 nach Chalfedon gelangt, gerieth 
aber dort in Streit mit feinem Legaten Yimbria, einem ber fehredlich- 
ften Marianiſchen Blutmenſchen, aber geſchicktem Offizier, der vie Sol⸗ 
daten wider ihn aufhetzte, und ihn endlich bei Nikomedien ermorben ließ 
(85). Den Krieg wider Mithribates betrieb nun Fimbria mit 
Eifer; er zwang ven König, Pergamon zu verlaffen, und ſich in Pitane - 
(einem Heinen Orte an der Küfte von Myſien) einzufchließen. Hier bes 
lagerte er ihn von der Landſeite, und forberte jest den Lucullus auf, mit 
feiner Slotte den Hafen von Pitane zu fperren, woburd fe dern Weide, 
ohne Sulle, ven Preis des mit Einem Hauptſchlage geendeten Krieges 
davon tragen würden. Lucullus aber, ſelbſt im Kriege mehr Optimat 
als Römer, wollte mit einem Marianer nichts zu thun haben, und ließ 
den Mithrivates nach Lesbos entkommen. 

Unter dem nieberfchlagenden Eindruck feiner Verluſte hatte Mi⸗ 
thridates im Winter 85/84 zu Delion durch Archelaos Friedensunter⸗ 
handlungen mit Sulla angefnüpft. Archelaos wollte die Verlegenheit, 
in der ſich Sulla durch die Herrſchaft feiner Feinde in Italien befand, 
benugen, nnd trug ihm im Namen des Köonigs eine Unterftägung an Gelb, 
Schiffen und Truppen an, wenn er nach Rom gehen, und Aflen dem 
König laffen wollte. Aber Sulla gedachte hier nur der Ehre und Größe 
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der Republik, und verlangte die Herftellung der Berhältniffe in Aflen, 
wie fie vor dem Kriege beftanden hatten, d. h. die Räumung Paphlago⸗ 
nien’s, Kappadolien's, Bithynien's und der römiſchen Provinz, ferner 
breitaufend Talente und achtzig bewaffnete Schiffe. Mithridates fand 
biefe Forderungen übermäßig; er wollte Baphlagonien behalten und Die 
Schiffe nicht ausliefern. „Wie? fagte Sulla, „Mitbrivates dankt es 
mir nicht fußfällig, daß ich ihm die rechte Hand laſſe, mit weldyer er fo 
viele Römer getöptet hat?” Sofort (84) feste ſich Sulle aus Theffalien 
und Mafebonien in Marſch nad) Afien, und nun endlich, auch von Ar— 
chelaos beftürmt, gab Mithridates nad, und in einer perfünlichen Unter⸗ 
revung mit Sulla zu Darbanos am Hellespont bewilligte er alle Forde⸗ 
rungen deflelben. Hierauf wandte ſich Sulle nad Thyatira gegen Fim⸗ 
bria, der fich felbft den Tod gab, da feine Soldaten, denen er jebe 
Zuchtloſigkeit, jede Oreuelthat in Afien nachgefehen hatte, im entſchei⸗ 
denden Moment ven Gehorfam verfagten. Diefe gingen nun zu Sulla 
über, der fie unter 2. Licinius Murena in Afien zurüdließ,, als ex feldft 
die Heimkehr beſchloß. 

Zuvor blieb noch die Beſtrafung des abgefallenen Aſien's zu 
vollziehen. Aber weil Sulla begierig war, an ſeinen heimathlichen Fein⸗ 
den blutige Rache zu nehmen, verlangte er nicht das Blut, ſondern die 
Schätze ver Aſiaten, durch die er das Werkzeug feiner Rache, fein Heer, 
an ſich feffeln tonnte. Die Provinz Afien mußte daher, nachdem nur bie 
Hauptſchuldigen an dem Römermorde hingerichtet, die wenigen im 
I. 88 treugebliebenen Orte reich belohnt worden, eine Gelbftrafe von 
zwanzigtaufenn Talenten als Kriegsfoften, ferner die Summe aller feit 
den letzten fünf Jahren rüdftändigen Steuern baar bezahlen, und das 
ganze Heer mit einer höchſt koftipieligen Bewirthung verpflegen. ‘Denn 
jever Wirth mußte dem bei ihm eingelegten Soldaten, außer ver 
gewöhnlichen Mahlzeit, täglich fechzehn Dramen (zu 74 Eilbergr.), 
und jedem Hauptmann täglich funfzig Drachmen, fowie aud ein 
Haus- und ein Prachtkleid geben. Das waren keiftungen, die um fo 
mehr, als die Afiaten bei Aufbringung der großen banren Geldſummen 
in die Hände ver römiſchen Wucherer fielen, dieſe Provinz nahezu gänz⸗ 
lich zu Grunde richteten. 
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8, Eulla’d Schredensherrfhaft. Dictatur und Tod. 

Nach einer vierjührigen Entfernung wandte ſich Sulla enblid 
nach Rom zurüd. In einem Briefe an den Senat, worin er feiner 
Verdienſte um die Republit und des ihm von feinen Gegnern augethanen 
Unrechts gedachte, hatte ex feine Ankunft angefünbigt, und ven Entjchluß, 
feine und des Baterlands Schmach zu rächen. Das fiegreiche, ihm ganz 
ergebene Heer, die Schätze und Schiffe, Über vie er zu gebieten hatte, und 
das Sicherheitögefühl, mit weldyem er, unbelümmert um der Geguer 
Wüthen, des Baterlandes ftolzen Feind erft ruhig gedemüthigt hatte, 
gaben diefer Drohung den größten Nachdruck. 

Seine Hauptgegner waren nicht mehr, Marius, von Alter, An⸗ 
firengung und Beforgnijfen aufgerieben, war in den erften Tagen feines 
fiebenten Conſulats geftorben (13. Januar 86), belaftet mit dem 
Vorwurf, den Staat, den er als Feldherr gerettet, ald Bürger durch un- 
gemeffenen Ehrgeiz und blinden, fid) kaum nod) eines Zweckes bewußten, 
tachedurftenden Haß an den Rand des Verderbens gebradht zu haben. 
Cinna, von dem Bellejus Paterculus fagt, er habe gewagt, was fein 
Guter würde gewagt haben, und durchgeführt, was nur der Tüchtigfte 

hätte durchführen können, war aud nit mehr. Drei Jahre hindurch 
hatte er fich eigenmächtig im Confulat erhalten, Sulla's Inftitutionen 
natürlich fofort befeitigt, und fi) gegen Sulla’8 zu erwartende räcdhenbe 
Rücklehr durch Rüſtungen aller Art, namentlich aber aud) durch die vom 
Senat nunmehr (84) beftätigte volllommene Gleichſtellung der 
Neubürger und Freigelafienen mit den Altbürgern in Stimmrechte, 
zu fihern gefucht; als er indeß nach Illyrien überſetzen wollte, um den 
Krieg mit Sulla auf hellenifchem Gebiete zu beginnen, wurde er von fei- 
nen eignen Soldaten in einen Aufruhr zu Ancona erichlagen (Anfang 
84). Jetzt ſtanden an der Epibe der Bartei: Marius, der Sohn, ſei⸗ 
nem Bater an Graufamfeit und Wildheit, nicht an Thatkraft und Geſchick 
gleich, Papirius Earbo, die beiden Confuln des Jahres 83, C. 
Norbanus und 2, Scipio, endlich der Tüchtigfte, aber nicht der Ein- 
flußreichfte von Allen, DO. Sertorius. Sie konnten über eine Heeres- 
macht von beinahe zweihunderttaufend Dann gebieten, es waren aber 
zum großen Theile freilich neugeworbene, an militärifcher Brauchbarkeit 
ben Veteranen bes mithrivatifchen Krieges keineswegs gleichzuftellende 
Schaaren; von den Provinzen waren Sicilien, Sardinien, Gallien, 
Spanien und Afrika in den Händen der bemofratifchen Partei. 

Sulla hatte nicht mehr als vierzigtaufend Dann entgegenzu= 
ftellen, aber kriegsgeübte und ihrem Führer treu ergebene Truppen, bei _ 
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denen ſich eine große Anzahl nach und nach zu ihm geflüchteter Senatoren 
befand. Da er jehr wohl wußte, welche Maſſe Feinde ihm mit und ohne 
Waffen entgegenftanden, und er des Erfolges der feinigen oder ftarfen 
Zuzugs noch keineswegs fiher war, fo begann Sulla überall mit der 
ſchonendſten Rüdfiht und der verföhnlichhten Weife. Namentlich in Ber 
trefi der Neubürger; fchon vor dem Aufbruch nad Italien hatte er 
beſtimmt erklärt, die den letteren ertheilten Rechte achten zu wollen ; über⸗ 
dies aber hatte er feine Soldaten ſchwören laflen, daß fie den Italifern 
als Freunden und Mitbürgern begegnen würben*). Die große Geſchick⸗ 
lichleit, mit der Sulla bergeftalt auftrat, hatte denn auch wirklich bedeu⸗ 
tenden Erfolg, um fo mehr als er durch die Unfähigkeit der meiften feiner 
Gegner nicht wenig gefördert wurde. 

als Sulla mit feinen Veteranen im Frühling 83 Alien verlaffen 
Batte, und bei Brundufium ungehinbert gelandet war, mehrte fich 
fein Heer durch fchnellen Zulauf, und unter vielen anderen Männern 
ber optimatifchen Partei erfchienen zu feiner großen Freude der geachtete 
Metelus Pins und der junge, nachmals jo berühmt geworbene Sohn 
des Pompejus Strabo, En. Bompejus (geb. 106), der ihm brei Le= 
gionen zuführte, die er in Picenunt, wo er große Güter und bedeutenden 
Einfluß befaß, Telbft geworben hatte. Da im fünöftlihen Italien außer 
ben noch immer injurgirten Saumitern und Qucanern zur Zeit kein Feind 
ftand, fo fonnte Sulla ohne große Mühe durch Apulien und Samnium _ 
nad Campanien vordringen, wo die feindliche Macht fid) fammelte. Das 
Corps des Conſuls Norbanus wurde am Berge Tifata aufs Haupt 
geihlagen, dann in den Städten Capua und Neapel eingeſchloſſen. Den 
andern Conſul, 2. Scipio, der bei Teanum gelagert war, entwaffnete 
Sulla ohne Schwerbtfchlag durch Lift. Er ging den Scheine nach einen 
Waffenſtillſtand ein, um mit Scipio über den Frieden zu unterhandeln, 
in der That aber, damit das demokratiſche Heer zum Uebertritt bearbei- 
tet werden konnte. Dies gelang auch fo gut, daß Scipio, als er nad) 
Abbrechung der erfolglojen Unterhanplung wieder zum Schwerbt greifen 
wollte, fi, von feinem Heere verrathen, in der Gewalt des Eulla be- 
fand, der ihn entließ, da er ihn nicht für fid) gewinnen konnte. In 
Sulla, fagte Carbo hei biefer Gelegenheit, fei zugleich ein Löwe und 
ein Fuchs zu befänpfen, aber den Fuchs fürchte er am meiften. Auch das 
war ein unfchägbarer Glücksfall für Sulla, daß Sertorius, unzufrie⸗ 
den nıit ven Maaßregeln feiner Partei, Italien verließ und nad) feiner 
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Brovinz Spanien ging. Der ganze fünliche Theil der Halbinfel, ausge⸗ 
nommen die Punkte, welche die Samniter und Lucaner noch behaupteten, 
war jegt in Sulla's Gewalt. 
Jetzt, während der Winterquartiere nach dieſem erften glüdlichen 
Feldzuge, fchloffen bereits eine Menge italifcher Gemeinden ihre Private 
verträge mit Sulla, die ihnen die neuen politifchen Rechte ſichern ſollten. 
Damals noch nachgiebig und, wie gewöhnlich, von kühler und verftänbi= 
ger Berechnung geleitet, gewährte er auch jevem Mame, der fi von 
der gegnerifhen Partei losfagte, Verſöhnung; noch waren die Tage der 
ſchrecklichen Radye nicht gefommen. Indeſſen feine Hoffnung auf raſche 
Entſcheidung ging nicht in Erfüllung. Rom mit feinem Gebiet und bie 
nörbliben Landſchaften wurden von der Marianifhen Partei vertheibigt, 
bie den jüngern Marius und den Carbo zu Eonfuln des folgenden 
Jahres ernannte, und in der Hauptſtadt noch gegen Alle, die der Anhäng- 


fichleit an Sulla verdächtig waren, mit Mord wüthete; zugleich aber rüftete _ 


fie mit der größten Energie, und aud die Sammiter erhoben fi jetzt 
noch einmal mit verzweifelter Wuth.' Carbo behauptete Etrurien und 
Umbrien, Marius Latium und Rom. Gegen den erftern zogen (82) 
Metellus und Bompejus; Sulla rüdte gegen Darius vor, der fi 
zwiſchen Signia und Pränefte aufgeftellt hatte, um ihm ven Weg anf 
Nom zu verlegen. Aber Sulla ſchlug ihn fo vollftländig, daß er kaum 
noch Zeit hatte, fi in das ſtark befeftigte Pränefte, feinen Haupt- 
waffenplag, zu werfen, überließ bann dem Q. Lucretins Ofella*) die Ein- 
fhließung dieſer Stabt, und eilte nah Rom, wo er ohne Hinderniß ein- 
rüdte, e8 aber dann bald wieder verließ, um den Kampf in Ober-Italien 
zu Ende zu führen. Hier hatte Carbo anfangs mit ſchwankendem Kriegs⸗ 
glüd in der Küſtenlandſchaft im N. von Picenum mit Metellus unb 
Pompejus gefochten; dann aber hatte er fich felbft nad) Etrurien geworfen, 
und dem feit Sulla's Abmarſch nah Rom ans Capua abgezogenen 
Nor banus das Pabus-Thal überlafien. Während nun Metellus und 
M. Lucullus die Marianer im Paduslande belämpften, und nach langem 
Ringen den Norbanus endlich nöthigten, das Land aufzugeben und nach 
Rhodos zu flüchten, — drangen Pompejus und M. Eraffus aus Um⸗ 


*) Dio Eaffins bemerkt, Sulla babe weit tüchtigere Mänter, bie ihm ftets 
treu geweſen, um ſich gehabt, als den ruhm⸗ und thatenlofen Ofella; er habe 
aber von biejer Zeit an den geringen unb mittelmäßigen Geiſtern weit mehr ge- 
traut, weil er willige Werkzeuge flir jebe Gewaltthat gewollt. Als biefer Ofella 
fih nachmals wiber feinen Willen um das Sonfnlat bewarb, ließ er ihn auf bein 
Forum niederſtoßen. 


* 
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brien, Sulla von Rom her in Etrurien ein. Indeſſen boten die Demo⸗ 
kraten Alles auf, um Bränefte zu retten. Bon dem Heere im Padus⸗ 
Ionde und Etrurien waren ſtarke Maffen unter Damafippus dahin abge= 
fondt, vor Allem aber kamen fiebzigtaufend Samniter und Lu—⸗ 
caner unter BPontius Telefinus und M. Lamponius heranges 
zogen. Auf diefe Kunde ließ Sulla nur eine Abtheilung in Etrurien zu—⸗ 
rad, und zog fich mit feiner Hauptmacht in Eilmärfchen nach Pränefte, 
in deffen Nähe er eine fo fefte Stellung einnahm, daß dem Feinde der 
Entſatz der Stadt nicht möglich wurde. Inzwifchen hatte, in Folge ber 
Flucht des Norbanus, aud Carb o den Muth verloren, und war nach 
Afrika gegangen; fein Heer löfte ſich theil® auf, ober zog unter Carrinas 
ebenfalls nach Pränefte. Jetzt, wo Alles verloren ſchien und der An⸗ 
marfch ber pompejanifchen Truppen nahe bevorftand, befchloffen die 
Führer des Entfatheeres, namentlich die Samniter und Qucaner, in vers 
zweifeltem Grimm, von Pränefte abzulafien und fih auf Rom zu fürs 
zen; in ber Hoffnung; die in diefem Augenblid ohne Vertheidigung ge= 
laſſene Stadt zu nehmen, und mit Feuer und Schwerbt zu zerftören. 
Wenig fehlte, fo wäre ver Anfchlag gelungen. Doch kam Sulla no 
zur rechten Zeit herbei, und vor den Thoren der Stadt entfpann fich ein 
erbittertes und höchſt blutiges Treffen (25. Oct. 82). Schon hatten die 
Feinde große Bortheile erfämpft, und nur mit großer Mühe gelang es 
Sulla, die Schlacht zu wenden. Zuletzt blieb ihm ein vollftändiger Sieg, 
der das feindliche Heer beinahe ganz vertilgte, der Marianiſchen Partei 
den Todesſtoß verfeßte, und das Schidfal Italien’8 ganz in bie Hände 
des Ueberwinders legte. \ 

Diefes Schidfal war furchtbar. Wenn Sulla vorher, wo er bie 
Semüther zu gewinnen fuchte, gütig und freundlich aufgetreten war, fo 
entwidelte ee jet nach dem Siege feine ganze Härte und Grauſamkeit, 
da er Alles, was ihm und feinen Abfichten hinderlich ſchien, ohne Scho= 
nung nieberzutreten befchloffen hatte; überbies mußten ber Raubſucht 
und Mordluſt ſeiner Genoſſen viele Opfer gebracht werben. An den der 
legten biutigen Niederlage entronnenen und in ſeine Hände gefallenen 
Samnitern warb das erfte gräßliche Beiſpiel gegeben. Da Sulla ſich 
überzeugt hielt, daß Italien nicht eher Ruhe haben werde, als bis alle 
Samniter vernichtet wären, ließ er jene, fechstaufend an ver Zahl, auf 
dem Marsfelde zufammenbringen und ohne Unterſchied niedermegeln. 
Diefe Gränelfcene ging in der Nähe des Tempels der Bellona vor, wo 
er den Senat zufammenberufen hatte, und ihm mit firengen Worten 
über fein bisheriges Verfahren Vorwürfe machte. Als nun das Weh⸗ 
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Hagen, Winfeln uud Angſigeſchrei der Hingewürgten in ber Berfamms 
lung gehört ward, ergriff alle Senatoren banges und furchtbares Ent- 
fegen. Uber ohne eine Miene zu verändern, ermahnte fie Sulla, ihm 
aufmerkſam zuzuhören, und fih um das, was Draußen vorginge, nicht zu 
fümmern. „Es find‘, fügte er hinzu, „einige Elende, die auf meinen 
Befehl gezüchtigt werden.” Und „un den ſam nitiſchen Namen für 
immer von der Erbe zu vertilgen, wurde endlich ganz Samnium auf das 
Surchtbarfte verheert, und diefes Land in die Einöde verwandelt, die es 
nachher geblieben ift” *). 

Hierauf erfolgte ein biutiges Wüthen gegen alle irgend bebeutende 
Deänner von ber Gegenpartei, die nicht bisher auf irgend eine Weife 
ihren Frieden mit Sulla gemacht hatten. Auf Bitten feiner Anhänger, 
um ber allgemeinen Todesfurcht ein Ende zu machen, entwarf Sulla 
endlich von Tage zu Tage Brofcriptionsliften, bie einige taufend 
Namen umjaßten**). Weſſen Name fid) auf diefen ſchrecklichen Berzeiche 
niſſen befand, war dem Tode geweiht, fein Vermögen wurde eingezogen, 
auch feine Söhne und. Enkel aller öffentlichen Aemter für verluftig ev 
klärt. Damit die Proferibirten aber auch wirklich ihre Henker fänden, 
wurde ein Preid von zwölftaufend Denaren (3400 Thlr.) auf eines 
Jeden Kopf geſetzt, und hätte felbft ein Sklave feinen Herrn oder ein 
Sohn feinen Vater getöbtet. Bei Todesſtrafe follte Niemand einen 
Geächteten berbergen over ihm auf der Flucht durchhelfen. Ein Ende 
dieſer ſcheußlichen Verhältniffe follte erft mit dem 1. Juni 81 eintreten. 

So begann denn nun das Morben auf den Straßen, in ben Häu- 
fern, in den Tempeln, oder wo fonft nur der Zufall ven Schlädhter und 
das Schladhtopfer zufammenführte.e Mit befonberm Haß wurden bie 
Berwanbten des Marius verfolgt, ja ſelbſt die Aſche des greifen Feldherrn 
in den Anio geworfen. Unter den Mördern — in Rom und Italien ars 
beiteten neben den ſullaniſchen Solvaten auch zahlreiche freiwillige, nie= 
bere und hochgeborne, Banditen — zeichnete ſich vor allen der nachher 
fo berüchtigt gewordene Satilina durch Oräuelthaten aus. Er hatte 
feinen Bruder ſchon vorher getöbtet und bat den Sulla jett, ihn auf die 
Proferiptionglifte zu fegen***). Die Güter der Ermorbeten ließ Sulla 


* Mommſen, a.a. O. S. 329. 

”) Die Angaben ber Zahlen weichen jebr von einanber ab, unb find fünmt- 
fih unzuverläffig. ©. Drumanı, Geſchichte Rom's in feinem Uebergange 
son ber republitanifchen zur monarchiſchen Verfaffung, Tb. II. ©. 473. 

"rs, ‚Andere zu beweinen mar verpönt, unb erkünſtelte Freube über den Unter- 
gang ber Verbrecher rettete nicht ... Der galt für beneidenswerth, ben nicht bie 
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maſſenhaft verfteigern;; teoß der. argen Verſchleuderung, die Sulla's nä⸗ 
here Anhänger in den Etand fette, fchnell reich zu werden (wie nament- 
lich M. Eraffus), gewann der Staat durch diefe ſchauderhaften Maaß⸗ 
zegeln Damals an vierundzwanzig Mill. Thlr. Und nicht blos in der Haupt» 
ſtadt wüthete das blutige Racheſchwerdt, ſondern das Strafgeriht umfaßte 
ganz Italien, und verurtheilte, wo fid) nur die leifefte Spur einer Gemein⸗ 
ſchaft mit den Feinden zeigte, nicht nur Einzelne, fondern auch ganze 
Städte und Landſchaften. Pränefte hatte fih nad dem letzten 
Siege Sulla’8 ergeben, der jüngere Marius fih von einem Skla⸗ 
ven töbten lafjen. Als Sulla jelbit hinkam, ließ er unter den zwölftau⸗ 
fend Gefangenen alle männlichen PBräneftiner und Samniter töbten. 
Aehnliche Blutfcenen fanden in andern Städten flatt, und e8 fam vor, 
wenn ſich eine Stadt nad langer Gegenwehr auf Bebingungen ergab, 
daß dann bie wüthenden Soldaten eigenmädtig bie Kapitulation bra= 
den; fo wurde 3. B. nad) der Uebergabe von Bolaterrä in Etrurien, 
das ſich noch bis z. 3. 79 hielt, die abziehende Beſatzung verrätherifch er= 
mordet. Unter ven itafifhen Landſchaften wurde vor allen, wie wir fa= 
ben, Sanmium in eine Wüſte verwandelt; nicht viel beffer erging es 
Etrurien, wo Sulla, ven hartnädigen Wiverftand zu rächen, viele 
Laufende der Eingebornen von Haus und Hof vertrieb. Zu beftrafenve 
Gemeinden, die man nicht ganz vertilgte, wurden durch Geldbuße, 
Schleifung der Mauern, Burgen, Entziehung eines Theils oder felbft 
der ganzen Feldmark gezächtigt. 

Noch waren einige Häupter der Marianifchen Partei in den Pro— 
vinzen, Car bo und des Cinna Schwiegerfohn, der Statthalter Do mi⸗ 
tius, in Afrika, und Sertorius in Spanien; Sardinien und Gallien 
waren ohne Mühe gewonnen worden, und Sicilien entriß (82) Pom⸗ 
peius dem M. Perpenna. Gegen die Erfteren fandte Sulla den jungen 
Pompe jus, ver ven Carbo auf der Infel Coſſyra gefangen nahm und - 


Gattin preis gab, der Blutsfreunb, ber Bruber erſchlug; ober ber vom Schickſal 
ereilt wurde, ohne es zu ahnen. Auch im Bemwußtiein ber Unſchuld im Sinne 
der Serrichenden lag feine Bürgfchaft. Mit und ohne Abficht wurden bie Namen 
verwechſelt; und Brivatfeinde oder Reiche, oder ſolche, die Sulla nicht haßte, nicht 
einmal kannte, im Verzeichniſſe aufführen zu laſſen, fand bei ber großen Leicht» 
fertigleit und Nachficht Sulla's gegen feine Anhänger feine Schwierigkeit. Und 
auch dies vonrbe überflüffig ; die Profcription hatte der gerichtlichen Klage liber- 
hoben, und bald überhob man fich ber Profcription; es war vorauszufehen; wo 
bie Menge die Urtheile vollzieht, da wirft fie fih zur Richterin auf. Selbfl Sul- 
laner wnrden erwürgt.” Drumanı a. a. O. S. 472. 
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zu Lilybäum bimrichten ließ (82), und den Domitins in einer Schlacht 
befiegte, in welcher dieſer das Leben verlor (80). Vox dem Schickſal 
des Sertorius wird weiter unten die Rebe fein. 

Die Confuln waren todt; hauptlos war die Republik nad) dem blu⸗ 
tigen Octoberfiege d. 3. 82 in den Händen dee Siegers. SDiefer ließ 
fi) fofort (Novbr. 82) duch Beſchluß des Senats und Volles zum 
Dictator ernennen, weldye Würde in Rom feit hundertundzwanzig Jah⸗ 
ren nicht mehr üblich gewefen war. Uber eine ganz andere Machtvoll⸗ 
Sommenheit ließ ex fidh geben, als die alten Dictatoren fie gehabt: im 
Amte zu bleiben, fo lange er e8 für nöthig halten würbe, die höchſte 
Staatsgewalt ohne Beſchränkung zu üben, über Leben und Gut der Dürs 
ger nach Belieben zu falten, und endlich duch neue Geſetze für bie 
Zufunft den Staat zu ordnen. — Un den unbefiegbaren Beiftand der 
Götter zu erinnern, nahm er den Beinamen bes Glücklichen (felix) an. 
Ueberhaupt wollte er fir einen befondern Günſtling der Götter angejehen 
fein, und er ſelbſt maß feine Erfolge mehr dem Glücke als der Ueber 
legenheit feines Geiftes bei. In den Denkwürdigkeiten über fein Leben, 
bie er verfaßte, und bie Plutardy noch las, fagte er: nicht was er nad) 
zeiflicher Ueberlegung, ſondern was er nad) der Eingebung bes Augen⸗ 
blid# gethan, fei ihm immer am beften gelungen. - 

Um feine Krieger zu belobnen, wurben viefelben in Maſſe in 
den wüſt gelegten Landfchaften, wie Samnium und Lucanien, mehr 
noch in folden Gegenden, wo man zahlreihen Städten die Feldmark 
geraubt hatte, namentlich in Etrurien, angefiedelt; viele auch im 
Latium und Campanien in derſelben Weife, oder auch dergeftalt, daß 
fie zu einer ſchon beftchenden Gemeinde hinzutraten; es wurben fol 
chermaßen an hundertundzwanzigtauſend Coloniften beftellt, wodurch die 
Bevölkerung eines großen Theils ver Halbinfel ganz verändert, Italign 
nun zuerſt vollftändig romanifirt ward. Behntaufenn Sklaven der 
Geäãchteten erhielten überdies Freiheit und Bürgerrecht, und durften ſich 
nad) des Dictators Namen „Cornelier‘ nennen. 

Mit unmwiderftehliher Gewalt hatte Sulla feine Feinde nieberge- 
ſchmettert; aber nicht blos zur Vollendung feines Sieges wollte ex feine 
unumfchränkte Macht anwenden, jondern der oligarchiſchen Partei, 
aus der er hervorgegangen, und mit deren Beiftand er gefiegt hatte, auch 
die Herrfchaft für die Zukunft fihern. Zu den Ende gab er eine Reihe 
von Geſetzen, welche alle durch und feit den Gracchen eingeführte Neues 
rungen bejeitigten, und die demokratiſchen Elemente ver Berfailung mögs 
Licht beſchränkten. Die Getreivefpendungen hörten auf; das ben Capi= 
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taliften fo günſtige Suftem ber Beflenerung von Afien wurde abges 
ſchafft; die Nittergerihte wurben aufgehoben, die Gerichte dem 
Senat zurüdgegeben. Bon den älteren Inftitutionen erfuhr befonders 
das Tribunat ſtarle Schmälerungen. Das alte Interceffionsrecht ge= 
gen jede Amtshanblung der übrigen Magiftrate und Behörden blieb be= 
ſtehen; aber „auf Mißbrauch vefjelben wurde eine ungeheure Geldſtrafe 
gelegt; die Befugniß der Tribunen, vor dem Volke zu reden und mit 
ihm zu verhandeln, theils um ihm Mittheilungen zu machen, theils um 
Gefege zur Abſtimmung zu bringen, wurde von einer vorgängig bei dem 
Senate nachzuſuchenden Erlaubniß abhängig gemacht;“ und um endlich 
die Kühnen und Ehrgeizigen vom Tribunate zurüdzuhalten, follte 
Reiner, deresbelleivdet,zuden höheren Staatsämtern ges 
langen. Die Befleivung dieſer Aemter ward an ein regelmäßiges ſtu⸗ 
fenweifes Auffteigen von der Quäſtur bis zum Conſulat gefnüpft, von dent 
fein Machtſpruch des Volkes zu Gunſten aufftrebenver Lieblinge hinfort 
entbinden könne; zwilchen Belleivung zweier verfchievener Aemter follten 
mindeftens zwei, zwijchen zweimaliger Befleivung vefjelben Amtes minde⸗ 
fiens zehn Jahre verfließen; die priefterlihen Würden follten nicht mehr 
durch die Bollsverfammlungen, fondern wie fonft durch die Prieftercolles 
gien vergeben werben. Was dem Volle entzogen ward, gewann ber 
Senat,der — nad den ſchrecklichen Heimfuchungen feit dem I. 87 — 
jet duch dreihundert vornehme Männer vom Rittercenſus, über vie 
einzeln in den Tribus abgeftimmt ward, ergänzt wurde. Der Eintritt 
in den Senat follte fünftig nur folden Männern zuftehen, die ein höhe- 
zes Amt befleivet hatten; doch follten nunmehr auch ſchon ſolche dazu 
berechtigt fein, welche die Qu äſt ur — und die Zahl der Quäftoren 
wurbe auf zwanzig erhöht — verwaltet hatten. Der Senat, deſſen Mit⸗ 


gliederzahl damals anſcheinend auf ſechshundert feftgeftellt ward, trat als 


vorberathende Behörde in fein altes Verhältniß zu den Volksverſamm⸗ 
(ungen, und erhielt wieder größern Einfluß auf die Staatsverwaltung, 
befonders in Beziehung auf die Provinzen. Dagegen behielten bie itali- 
ſchen Neubürger ihre neuen Rechte; nur bie Freigelaffenen wurben wies 
der auf ihre alten Tribus befchräntt. 

Durch die Kraft des Schredens hatte Sulla in kurzer Zeit die 
Anarchie und wilde Zügellofigkeit gebändigt. Wollte er Die wiederherge⸗ 
ſtellte Ordnung und Ruhe befeftigen, fo mußte er der entſtandenen Ge⸗ 
wohnheit ber Geſetzwidrigkeiten und Verbrechen durch verftärfte und er⸗ 
weiterte Macht der Strafgerichte entgegenwirken. Dies that er durch 
eine Reihe neuer fehr zweckmäßiger Sriminalgefege, und durch eine 
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befiere Form, die er den Criminalgerichten gab. Bon jenentennen 
wir befonbers drei: ein Geje gegen das Berbredyen der beleidigten 
Volksmajeſtät, namentlich gegen die, welche an ver Spite eines Heeres 
bie Gränzen ihrer Provinz überfchreiten,- und eigenmächtig fremde Völker 
befriegen würden; ein anveres gegen Mörber, Brandftifter und Giftni- 
ſcher; ein drittes gegen falfche Zeugniffe, Beträgereien und Fälfchungen 
aller Art, aus deren Anführung wir recht deutlich fehen, wie groß das 
während ber Bürgerkriege eingeriffene fittlihe Berverben war. Auch 
fuchte er durch Aufwandsgeſetze der eingerifjenen Ueppigfeit zu fteuern. 

So die neue Berfaffung und Geſetzgebung; bei aller feiner Macht 
hatte Sulla doch nicht die Abficht, dauernd an ber Spige des Staats 
zu bleiben. Bielmehr fcheint er fchon feit dem I. 81 daran gedacht zu 
- haben, allmählich — nach möglichfter Sicherung ber oligarchiſch-fenato— 
riſchen Machtſtellung — „ven reftanrirten Bau ſich ſelbſt zu überlaſſen.“ 
So geſchah e8 denn, daß der mächtige Gewaltherr Rom's bereits i. 3. 80 
ben Staat nur dem Namen nad) als Eonful mit Metellus verwaltete, dann 
aber zu Anfang des folgenden Jahres (79) zum Erftaunen Aller von 
der Höhe feiner Macht und Größe wie gefättigt herabftieg, Die Dictatur 
niederlegte, und fich auf fein Landgut bei Buteoli an der campani— 
fhen Küfte begab. Immer hatte er der Wolluft und Schwelgerei ge— 
fröhnt; bier überließ er jich ihnen um fo freier, ungeftört von Gefchäften, 
nur umgeben von lieverlichen Weibern, Tänzern, Sängern und Schau= 
fpielern,, deren er Vieles von den eingezogenen Gütern geſchenkt hatte. 
Doch beſchäftigte ihn auch die Abfaffung feiner Denkwürdigkeiten. Als 
er eben das zweiundzwanzigſte Buch derſelben geendet hatte, ein Jahr 
nach der Niederlegung ſeiner Würde, ſtarb er nach kurzer Krankheit im 
fechzigiten Lebensjahre (78). 


9. Pompejus und Eraffus. Sertoriuß, Spartacus, und die 
@eerdnber. 


Kaum war Sulla geftorben, fo zeigte fih, daß faft lediglich die 
Furcht vor ihm auf einige Zeit Ruhe hatte erhalten fünnen, und daß es 
auch fünftighin der Gewalt bebilrfen würde, um bie neubegründete Herr- 
[haft des Senats zu fihern. Denn die Elemente zu einer neuen Umwäl= 
zung waren in Menge vorhanden. Neben der grollenden demokratiſchen 
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Partei fanden vor Allem mächtige, ungufriebene Claſſen, wie bie ihres 
Ringen Stimmrechtes wieder beraubten Freigelafienen, die mehrfach ges 
fhmälerten Sapitaliften vom KRittercenfus; dann aber die Maſſe ber, 
mentlich in Etrurien, zu Gunften ber fullanifchen Soldatencolonien von 
8 und Hof vertriebenen Grundbeſitzer und Bürger, die das Land als 
Bettler und Räuber überſchwemmten; endlich waren die fullanifchen 
Soldaten felbft zum Theil auf den ſchlimmen Weg gerathen, ihre neuen 
Güter ſchnell zu verſchlemmen, um fich daun nach neuem leichten und bluti⸗ 
gen Erwerb zu fehnen. Parteiha und Leivenfchaft riefen denn aud bald 
wieder Erſchũtterungen hervor. Einer der damaligen (78) Confuln, 
M. Hemilins Lepidus, ein unbefonnener und unbeveutenber 
Menſch, der, früher Optimat und reich geworben bei ven ſullaniſchen 
Eonfiscationen, zur „Oppofition‘ übergegangen war, weil ihm wegen 
ſtarler Erprefiungen in Sicilien eine Anklage drohte, hatte ven Plan, alle 
Einrichtungen Sulla's wieder umzuftoßen. Er verfuchte e8 zuerft, wie⸗ 
wohl vergeblich, vie Leichenfeier deſſelben zu flören; dann ging er baranf 
aus, ben Umfturz ver fullenifhen Schöpfungen durch Wiederherftellung 
bes von Sulla Befeitigten anzubahnen, verhandelte mit den Geächteten 
amd den Mifivergnügten in Kom. Daneben bilvete fih in Etrurien 
and beraubten Eigenthümern eine Schaar, die zuerft Fäſulä den fullani= 
fhen Veteranen wieder entriß. Zur Dämpfung diefes Aufftandes ber 
ſchloß der Senat, die Eonfuln zu entfenden; Lepidus aber benutte fei- 
nen Auftrag nur, um für ſich felbft ein Heer zu rüften, mit rem er 
ja Anfang d. I. 77 von ber Regierung die Herftellung ber tribunicifchen 
Gewalt, die Wiebereinfegung ber Vertriebenen in Bürgerredht und Ei- " 
genthum, und für fi die Erneuerung des Confulats forberte. Das 
führte zu offenem Kriege, in welchem Lepivus von dem Eonful Eatulus 
bei Rom auf dem Margfelde gänzlich gefehlagen, und nad Etrurien zu⸗ 
rüdgeworfen wurde. Nur mit Mühe [hlug fi) Lepidus nach der Küfte 
durch, um dann nady der Infel Sardinien zu flüchten, wo er balb nach⸗ 
ber an einer Krankheit (77) ſtarb. 

So wurde es denn immer klarer, daß es nicht der Kampf der ariſto⸗ 
kratiſchen und demokratiſchen Partei war, von dem Rom's Schickſal abe 
Bing, ſondern daß einzelne Ehrgeizige unaufhörlich danach trachteten, 
dieſen Zuſtand der Republik zu benutzen, um ſich ſelbſt zu einem unwi⸗ 
derſtehlichen Einfluß zu erheben. Dieſes Ziel wurde denn auch beſon⸗ 
ders von dem geiſt⸗ und talentvollſten Anhänger Sulla's, dem En 
Bompejns (geb. den 29. Sept. 106), verfolgt, der es nur gern zugleich 
. mit der Unerlenmung einer gewiſſen Macht des Senats und des An 
Beder’d Veltgeſchichte. 8. Aufl. II. 17 
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ſehens ver Geſetze verbinden, und auf dem Wege ängftlicher Vorſicht exe 
reicht hätte. Kriegeriſchen Ruhm, das vorzüglichfte Mittel ein ſolches 
Biel zu erreichen, Hatte ex, wie oben erzählt ift, ſchon unter Sulla ers 
Iangt. Diefer gab ihm, als er von feinem Siege über den Domitius 
zurüdtam, ven Beinamen des Großen (Magnus), und bewilligte, wiewohl 
erſt nad einigen Widerſtreben, dem ſiebenundzwanzigjährigen Iünglinge 
auf fein Andringen ſogar die Ehre bes Triumphs (12. Maͤrz 79), ob⸗ 
fthon er weber Conful noch Prätor geweſen war, was fonft durchaus 
dazu erfordert wurde. Auch nad) bem Tode Sulla’8 konnte e8 dem Pose 
pejus nicht am Gelegenheit fehlen, feine Lorbeeren zu vermehren; das 
Glück verfäwenbete an ihm feine Gunſt, um ihm das Wichtigfte faſt ohne 
Mübe zuzumwenben. 

Die erite Stufe feines neuen Ruhmes warb ber Krieg gegen Ser⸗ 
torins. Diefer trefflihe Manu, ein Sabiner aus Rurfia, hatte, wie 
wir ſchon erwähnten, ſich (82) nach feiner Provinz Spanien begeben, 
und bier eine Zeitlang mit bebentendem Erfolge Römer und Provinzia⸗ 
len für feine Sache in Bewegung gefett. Sulla hatte ven C. Aunius 
um ©. Valerius Flaccus gegen ihn gefandt, und Sertorins vor beffen 
Keriegsmacht nad Afrika flüchten müffen (81). Hier verfiel er auf den 
Gedanten, ſich nach den glüdjeligen, d. i. nach den Canarifchen Infeln zu 
begeben, von berem herrlicher Natur man damals übertriebene Vorſtel⸗ 
Lungen hatte, um bort für immer von Rom’s Unruhen und Gefahren 
geſchieden zu fein, als bie Lufitanier ihn auf bie Nachricht von einer 
tahnen Kriegäthat, ber Wegnahme des mauritanifhen Tingis (Tanger), 
durch eine Geſandtſchaft einladen ließen, ſich an ihre Spige zu ftellen 
(80). Er nahm den Antrag an, wußte mit anfangs nur jehr geringen 
eigenen und Infitanifchen Mitteln in Bätika glänzende Erfolge zu gewin- 
nen, und machte fih in Spanien bald fo beliebt, daß Die meiften dortigen 
Boͤlkerſchaften ſich zu ihm ſchlugen. Sertorius war zum Feldherrn 
geboren ; er hatte ebenſoviel pofitifches als militärifches Talent, und zeigte 
als Heerführer nicht nur das Geſchick zu „ebenfo verfchlagener wie mu⸗ 
thiger Kriegführung“, fonbern auch eine ganz ungewöhnliche Befähigung 
zu raſcher und glädlicher Organiſirung; mit einer ungemeinen Körper 
kraft und Ausdauer in allen Beſchwerden verband er große Unerſchroden⸗ 
heit, Beformenheit im Gläd und Unglüd, Gewandtheit und Einficht. 
Die Spanier nannten ihn einen zweiten Öannibal, dem ex auch barin 
glich, daß er imitalifchen Kriege ein Auge verloren hatte; und wie fie 
feinen großen Eigenfchaften Bewunderung zollten, fo waren auch ihre 
Herzen durch feine Gerechtigkeit, Milde und Ritterlichleit völlig gewonnen, . 





Er gewähnte fle an romiſche Kriegsweife und Maundsucht, vie Auber ber 
Bornehmften ließ er zu Osca im griechifcher und romiſcher Wiffenſchaft 
unterrichten. 

Begeiſtert folgten die Spanier feinen Fahnen, und mit ihrer Hülfe 
gelang «8 ihm und feinen Zegaten, alle Anſtrengungen ber von Sulla abges 
fandten Feldhetren zu vereiteln, wiewohl fie ihm an Truppenzahl bei weis 
tem überlegen waren; ſelbſt der tätige Metel lus (feit 79) bemühte 
ſich ummfonft, dieſes genialen Gegners Herr zu werben. Aber Sertorius 
wollte nicht Spanier fein, fonvern Römer ; er erffärte die von Sulla ges 
feitete Regierung zu Rom für eine unrechtmäßige, und wählte umter den 
ihn umgebenden geächteten Römern eine Anzahl von breibumbert, die er 
für den wahren römiſchen Senat erflärte; auch fonft trat er überall nicht 
als fpaniſcher Feldherr, ſondern als römischer Proconful in Spanien auf. 
Perpenna, ein Anhänger des geftärzten Confuls Lepidus, führte ein 
aus den Trümmern der Macht vefielben gebilvetes Heer Aber. Ligurien 
nad Spanien, um bort vom Senate unabhängig zu fein; aber feine 
Soldaten zwangen ihn, ſich mit Sertorins zu verbinden ımb deſſen Ober- 
Befehl anzuerkennen (77). In Nom war man mit ben geringen Erfolgen 
des Metellus ſehr unzufrieven, und gefellte iym daher den Pompejus 
zu (Sommer 77). Aber auch der vereinten Kraft dieſer Feldherren wider 
fand der unermädlihe Sertorius, troß aller Niederlagen ferner Lega⸗ 
ten auf entfernten Bunkten, im Gamen mit Glück. Mithridates der 
damals zum dritten Male wider Rom aufſtand, fuchte ſogar ein Bünd⸗ 
niß mit ihm; und hier zeigte Sertorins eine jo viel größere und edlere 
Geſinnung ale die meiften feiner Zeitgenofien, daß er, jelbft in der Tage, 
in der er ſich befand, ver Republik nichts vergeben wollte, und es durch⸗ 
aus abſchlug, dem Könige die roͤmiſche Provinz in Kleinaſien zuzuerken⸗ 
wen. Der frieg gegen ihn, ver ſich zuletzt namentlich in ven Ebro land⸗ 
fchaften feſtfetzte, dauerte feit ver Theilnahme des Pompejus noch bis ind 
ſechſte Jahr; und Sertorins würde fi, obwohl atimählich feime 
Kräfte fich doch erfchöpften, bei der ſchroffen Ablehnung aller von ihm ges 
machten Vergleichsvorſchlãge, ohne Zweifel nody länger vertheibigt haben, _ 
wenn er nicht ſchließlich durch Verrätherei der Seinen gefallen wäre. 
Der väntefüchtige Berpenna regte die Gemäther wider ihn auf, und 
als Sertorins bemerkte, daß feine Umgebungen ſich ihm emtfiembeten, 
warb er mißtrauiſch, und ließ ſich ſogar zu Grauſamkeiten verleiten. Nun 
bildete ſich eine förmliche Verſchworung, an deren Spitze ſich Perpenna 
elite, und Sert orius warb in Osca bei einem Gaſtmahle ermordet 
(72). Perpenna maßte ſich jetzt den Oberbefehl an, aber fein leerer 
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Hochmuth warb bald gezüchtigt. Er erlitt gegen Bompejus eine Nie 
berlage, ward gefangen umd hingerichtet. Die Refte des Wufftandes in 
Spanien wurben nun bald gebämpfi. 

So hatte das Gläd dem Pompejus ſtatt eines unbezwinglichen 
Gegners einen untüchtigen in bie Hände geliefert, und bald gab es ihm 
Gelegenheit, fi mit dem Scheine zu ſchmüchen, als ob auch ein anderer 
Kampf, ver noch bebenklicher gefchienen hatte, durch ihn geeudet worben 
fei. Es war dies ver Sklaven- und Fechterkrieg, ber durch den ſeb⸗ 
tenen Geift eines Mannes, des Spartacus, fi) von einem unſchein⸗ 
baren Anfange zu großer Gefahr für Rom fteigerte, während zugleich 
bie Waffen des Sertorius noch drohten, und ein neuer Krieg mit Mithri⸗ 
Dates angefangen hatte. Spartacus, von Geburt ein Thrafier, war 
als Räuber gefangen und in bie Fechterſchule nad) Capua als Gladiator 
verfauft, d. i. zu einem jener unglücklichen echter beftinumt worden, vie 
in den unmenſchlichen, von ben Römern mit leidenſchaftlicher Wuth ges 
Tiebten, Spielen auf Tod und Leben fämpfen mußten. Der edle Siun 
bes Spartacus fand das empörende Handwerk unerträglich; mit noch 
vierundfiebzig Unglüdsgefährten entfloh er von Capua (73), und fegte 
fih auf dem Befun. Die Sklaven aus dem ſuͤdlichen Italien, darımter 
viele tapfere Kriegsgefangene, Kelten, Thrafier u. vergl. m., ſammelten 
fid) häufig um ihn; Raub und Beute festen die Schaaren in den Stand, 
fi) vegelmäßig zu bewaffuen. Die wehrlofen Städte Campanien’s und 
Bruttium's fühlten zuerft die ſchredlichen Wirkungen diefer loßgelafienen 
Wuth, aber auch ihre wohlgeleitete Tapferkeit lernte der Prätor P. Va⸗ 
rinius fürdten, indem er mehrere Treffen verlor. Seine Amtszeichen 
‚ wurben der Ehrenſchmuck des Spartacus, ber fie erbeutete. Dieſer 
wollte bie Seinen jet über bie Alpen führen; denn da fie größtentheils 
aus Thraliern und Kelten beftanden, fo konnten fie dann leicht in ihr 
Baterland gelangen. Über der Haufe, durſtig nach Rache und Plunde⸗ 
rung, 309 e8 vor in Italien zu bleiben. Da vie Schaaren jetzt zu vielen 
Tauſenden angewachlen waren, theilten fie ſich (72). Spartacns rüdte 
gegen Oberitalien vor; Crixus, ein anderer Anführer, blieb in Unterita⸗ 
Gen. Uber ungefchidt oder zu forgloß in feinem Glück, warb biefer in 
"Apulien am M. Garganus von dem Conſul Gellins und dem Bräter 
Arrius angegriffen, und mit feinem Heere von zwanzigtaufend Mann 
geihlagen; er jelbft verlor da& Leben. Num gerieth Spartacus zwir 
fhen zwei Heere; aber glüdlicher und fähiger als Crixus, ſchlug er beide 
Conſulu und den Prätor Arrius gämlih, dann in Oberitalien bei Mus 
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fina den Proconful E. Caffins und ven Prätor Manlius. Jetzt magte 
er es, gegen Rom vorzuräden. 

Im höchſten Grade aufgebracht wider Feldherren und Heere, bie 
den Staat gegen Sklavenbanden nicht zu ſchützen vermochten, übertrug | 
jest der Senat dem Brätor Mi. Licinins Craſſus, einem ehemafi- 
gen fullaniſchen Legaten, Abkömmling einer erlauchten Adelsfamilie (geb. 
mn 113), der „als reicher und glüdlicher Speculant bekannt, aber auch 
als Soldat mit Ruhm genannt war,” und in den bürgerlichen Kriegen 
Geſchick und Muth bewieſen harte, den Befehl über acht Legionen (71). 
Um bie gänzlich verfallene Kriegszucht durch Schreden wiederherzuſtellen, 
fieß Craſſus einen Theil der gefhlagenen Truppen decimiven. Durch 
Befegung der apenniniſchen Päſſe beſchützte er die bedrohte Hauptftabt, 
umd folgte dem Spartacns, der nach den erften Niederlagen nad) der 
Säpfpige Italien's zog. Bon dort wollte biefer, mit Hälfe von Raub⸗ 
ſchiffen, die ex in der Meerenge antraf, nach Sicilien überfegen, nm ben 
dort ſchon zweimal (S. 197 und 223) verfuhten Sklavenkrieg von 
Renem anzufachen. Aber die Seeräuber betrogen ihn und fegelten da⸗ 
vn. Eraffus fuchte ihn nun in Bruttium durch eine Reihe mäbje- 
mer, faft fieben Meilen langer Werte am FI. Krathis einzuſchließen. 
Aber nach wieverholten Gefechten gelang es dem Spartacus, dies Voll 
wert zu durchbrechen, Lukanien zu erreichen, und Rom in neuen Schreden 
zu verfegen. Doch jetzt benutzte Eraffus eine entſtandene Uneinigfeit 
unter den Sklaven, griff einen abgejonderten, aus Kelten beſtehenden 
Saufen an, und brachte ihm eine große Nieberlage bei. Boll Eifer ven 
Krieg zu enden, che Pompejus, der fhon auf dem Rückmarſche aus 
Spanien begriffen war, herbeiläme, ging er nun auch auf Spartacu 
los, und griff ihn an. Spartacus fiel im Treffen, die Seinen flohen. 
Rur fünftaufend derfelben, bie ven Alpen zueilten, fielen, faft am Ziele, 
den aus Spanien kommenden PBompejus in die Hände, ber fi darauf⸗ 
bin rühmte, durch ihre Nieverlage erft die Wurzel des Sklavenkrieges 
ausgerifien zu haben, und bergeftalt dem Erafjus ven ihm gebührenven 
Ruhm zu entwinben fuchte (71). 

So erhielt die jchon beſtehende Eiferfucht zwiihen Bompejus und 
Eraffus, der nicht minder hocfliegende Herrſchaftsplane verfolgte, 
nene Nahrung. Erafius war noch mehr als durch feinen Kriegsruhm 
durch feinen anßerortentlihen Reichthum bedeutend, ven er fi nicht 
durch die ebelften Mittel verfchafft hatte. Eine nie befriedigte Habgier, 
die aber nur feinem hochſtrebenden Ehrgeize diente, war bei diefem vor⸗ 
nehmen, Banquier und Advocaten“ die hervorſtechendſte Eigenichaft. Bei 
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Sulla's Proſcriptionen gewant. es große Summen, indem er viele bei: 
trächtliche Landereien für unbedeutende Preife an ſich brachte. Alte, ein⸗ 
gefallene und abgebrannte Häufer kaufte er für eine Kleinigkeit, umb ließ 
fie dann von fernen Sklaven, unter denen ex mehr als fünfhundert Bau⸗ 
mb Zimmerleute hatte, wieder aufbauen, fo baß er ber Gigenthäntee 
eines großen Theiles ver Grundſtücke in Rom wurde. Man ſchätzte das 
Vermögen, wie er es ſchließlich zuſammengebracht hatte, auf mehr als 
fiebentanfend Talente. Noch kurz vor feinem Tode, nad Beſtreitung 
ungeheurer außerorbentlicher Ausgaben, belief ſich daſſelbe auf zwölf 
Millionen Thaler. Nach feiner eigenen Aeußerung fellte fi Niemand 
reich nennen, ber nicht im Stande wäre, aus feinen Zinfen ein Kriegs⸗ 
beer zu unterhalten*). Dabei war er gegen Jedermann freundlich und 
höchſt dienftfertig, während Pompejus ſehr unzugänglich und feierlich. 
war, und ſtets Angftlich beforgt, feiner Würbe nichts zu vergeben. - 
Diefe beiden Nebenbubler, jeder an ver Spitze feines noch nicht ente 
laffenen Heeres, bewarben fich jet um das Con ſulat für das nächſte 
Jahr (70), und Beide erlangten ed, wiewohl Pompejus nur immer noch 
Ritter war**), feine der von Sulla verordneten Mittelftufen dunrchfchrit=- 
ten, und das geſetzlich erforberliche Alter noch nicht erreicht Hatte Die 
Gunſt der Menge nöthigte den Senat, den Pompejus, ald den Sieger 
über Sertorius und bie Sklaven, von dieſen hemmenden Beftimmungen , 
zu entbinden. Sich der Gunft des Bolkes in vollem Maße zu ven 
ſichern, gab Bompejns eine ber wejentlichten Verfafſungsaͤnderungen 
Sulla’s wieder auf. Das Volk fehnte fi) nämlich gauz befonders 
nach der Wieverherftellung der tribunicifhen Gewalt in ihrem 
alten Umfange. Berfuche, vie feit dem Jahre 77 wiederholt in dieſer 
Richtung gemacht waren, hatten zu keinem Refultate geführt, ausgenom⸗ 
men, daß der Conſul C. Aurelius Cotta im Jahre 75 das Verbot bes 
feittgte, welches den gewejenen Bollötribunen den Zugang zu weiteren. 
Ehrenſtellen verſchloß. Bompejus ftellte nun zu großen Unwillen 


* Mommſen, Bd. II. ©. 13 fg. 

"*) Daber ergötzte auch damals die ehrgeizige ober vielmehr eitle Beſchei⸗ 
bendheit bes Bompejus das Volk durch einen fonderbaren Xuftritt. Denn bei der 
von dem Cenſor gehaltenen Heerſchau ber Ritter führte Bompeius, ale Tonful, 
wie bie Uebrigen, fein Pferb vor, unb Tonnte auf bie herkömmliche Frage des 
Genfors, ob er feine Feldzüge gethan, antworten, daß er fie alle, unb zwar unter 
feiner eigenen Anführung, gemacht habe. Das Volk jauchzte, vergaß aber, daß 
es nur durch den krankhaften Zuftand des Staates zu diefem Schanfpiel gelangte. 
Auch mußte Barro dem Bompejus, ber noch nicht Senator geweſen war, als er 
Gonful ward, eine Schrift Aber. bie Einrichtung uud das ganze Berfahren ine. 
Senate auffegen. 





Craffus und Vompejns. — — 


des Senats die alte tribnniciſche Macht volllommen wieder br. Von 
da an konnten die Tribunen wieder Geſetzvorſchläge an die Comitien ver 
Tribus bringen, auch über Gegenftände der höheren Verwaltung Be 
ſchluffe faffen laſſen; und bie emporſtrebenden Parteihäupter bedienten 
ſich dieſes Weges Immer eifriger, um gegen den Willen des Senats bie 
Berleihung wichtiger Provinzen oder anßerorbentlicher militärifcher Aufe 
träge zu erwirken. Auch begünftigte Pompejus das vom Prätor 2. 
Aurelins Eotta vorgefchlagene Gefeg, vermöge befjen nicht mehr blos der 
Senat, veffen Verwaltung der Rechtöpflege von Neuem zu ven ſchwer⸗ 
ſten Anfchuldigungen Anlaß gegeben hatte, ſondern auch wieder die Nit⸗ 
ter, und außerdem noch bie „zum Plebejat mit Rittercenfug gehörigen” 
Schatztribunen, in gleichem Maße, an den Berichten Antheil haben 
follten. Das Geſetz ging durch, und blieb bis zur Dictatur bes Eäfar 
im Kraft. Eraffus dagegen fpeifte das Bolt an zehntaufend Tiſchen, 
und ſchenkte ihn Komm auf drei Donate. Während ihrer ganzen Ma— 
giftratur waren beide Machthaber in einer bedenklichen Spannung bis 
ganz am Ende derſelben in einer Volksverſammlung Alles in ſie drang, 
ſich auszufähnen. Ein vömifcher Ritter glaubte ſogar, das Anſehen ver 
Götter wirken laſſen zu müffen, indem er erzählte, daß ihm Jupiter im 
Traume erſchienen fer, und durch ihn beive Eonfuln aufforbere, Freunde 
zu werben. Pontpejus bfieb noch immer ımbeweglich, bis endlich Craffus 
von feinem Sitze herabftieg, und ihm die Hand reichte. Nun verfähuten 
fi Beide unter dem Zujauchzen des Boltes, und verorbneten zur Frende 
beflelben die Auflöfung ihrer Heere. So verzog ſich Das drohende Un- 
gewitter. Eraffus war übrigens ber Aufgabe, vem Pompejus gegen- 
über zu treten, keineswegs gemahlen. Pompejuns aber, veffen Chr 
geiz beftänbig nad) der Alleinherrſchaft trachtete, und doch zu leiner for- 
mell ungefeglihen Handlung fi entfchliegen konnte, blieb zunächft ben 
Optimaten mehr verhaft, als wirklich gefährlih. Das letere wurde er 
ext, als die große Gunft des Volkes, ſowie die unerſchöpfliche Gunſt des 
Gluͤckes, nad einigen Jahren ihm neuen und leicht eriworbenen Ruhm 
nebft einer gewaltigen Macht in die Hände fpielte. 

Auf dem Mittellänpifchen Meere herrſchte nämlich damals zum 
Nachtheil alled Verkehres ein furchtbares Seeräuberwefen. Die durch 
das römische Verfahren gegen andere Staaten erzeugte Vernichtung aller 
Seemacht, die Verarmung vieler, vorzüglich der aflatischen, Provinzen m 
Folge der ſchrecllichen römischen Erprefiungen, die Ausficht endlich anf 
großen Gewinn, welche Died Handwerk beſonders durch den einträglichen, in 
koloſſalſtem Umfange betriebenen Sklavenhandel darbot, hatten bie Se e⸗ 
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zänber, die ohnehin in den Meeren von Kreta und Cilicien, und. in dem 
griechiſchen Archipel, immer ihr Weſen getrieben, ſobald es an einer tũch⸗ 
tigen Seepolizei mangelte, mehr uud mehr überhand nehmen laſſen; des 
Krieg gegen Mithridates und ver Zulauf zahlveicher in dem italiſchen und 
ſpaniſchen Kriege ruinirter Menſchen hatten das Uebel noch höher gefteißert. 
Die geſchloſſene Macht der Piraten, die an taufend Schiffe aufftellten, 
um» eine Art von Öemeinwefen bildeten, und die gebirgigen Küften des ſüd⸗ 
lichen Kleinaſien's und Kreta's, wo fie ſchwer zugängliche Schlupfwinkel 
befaßen, hatten vie fehr verfpäteten Berfuche, fie zu unterdrücken, wie fie 
namentlich feit dem Zahre 79 von verfchiebenen Feldherren unternonmen 
worden waren, jederzeit vereitelt. Aber bie Gefahr warb immer drin⸗ 
gender.. Rom felbft wurde durch die Verhinderung der Zufuhr ans 
Aeghpten und dem nörblichen Afrika wieberholt mit Mangel bebroht. 
Die Küften von Italien waren vor unmittelbaren Berheerungen nicht 
fiber, fogar in die Tiber waren die Seeräuber bei Oſtia eingelaufen. 
Der Seeverkehr auf dem Mittelmeer befand fich in wahrhaften Nöthen; 
die vornehmften Römer liefen Gefahr, auf ihren Seereiſen gefangen, und 

zu ſchweren Röfegelvern gezwungen ober gar ermordet zu werben; bie 
Tempel und offenen Städte an ben Meeresufern und auf ben In⸗ 
ſelu wurden bald da, bald dort geplündert. Auch die Groberung' der Pi⸗ 
rateninſel Kreta durch Duintus Metellus (68—67 v. Chr.) hatte dem 
Unwefen kein Ende machen lönnen. Endlich trat im Sabre 67 der Tri⸗ 
bun A. Gabinin s auf und that, kraft des von Pompejus bergeftellten 
Rechtes, den Borfchlag, umter ven gemefenen Confuln einen Mann zu 
wählen, der auf drei Jahre, innerhalb des ganzen Mittellänbifchen Mee⸗ 
res und an allen Küften bis fünfzig Millien (zehn veutfche Meilen) in 
das Land, ven Oberbefehl führe; daß man biefem eine flotte von zwei⸗ 
hundert Schiffen anvertraue, und ihm das Recht ertbeile, fo viel Geld 
zu erheben, und fo viel Soldaten (bis auf hundertundzwanzigtaufend 
Mann und fünftaufend Reiter) und Matroſen aufzubieten, ald ihm er⸗ 
forverlich ſcheinen würde. Er zweifelte nicht, daß das Voll, wie es auch 
geihah, ven Bompejus dazu wählen würde. Der Senat, wo Gabi⸗ 
nius zuerft mit feinem Antrage auftrat, widerſtrebte vergebene der Au⸗ 
wendung eines Mittels, das für die Derrfchaft der Ariftofratie noch ges . 
faͤhrlicher ſchien als das Uebel felbft; au Pompejus felbft that be= 
denllich, eine Gewalt, welche vie Hülfsquellen faft ver Hälfte des ganzen 
römiſchen Reiches in feine Hände legte, anzunehmen; er wollte das Anſehen 
haben, fie nicht ehrgeiziger Bewerbung, fundern dem Drange ber Um⸗ 
fände zu verdanlen, wie er ſich Aberhaupt am meiften verftellte, wo ex 
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am beftigften begehrte. Das Geſetz ging endlich, ald Gabinius ih vom 
Senat au das Volk wandte, unter heftigen Stärmen buch, und jo groß 
war das Zutrauen zu Bompejus und zu ven unermeßlichen ihm gegen 
benen Hülfenitteln,, daß von Stund an die wegen der verhinderten Zu⸗ 
fuhr gefliegenen Preife der Lebensmittel fielen. Bompejus rechtfer⸗ 
tigte dieſes Zutrauen; ex rottete in der That, durch eine ſehr zwecmäßige 
Anordnung und mit großer Thätigleit, binnen brei Monaten das Uebel 
bis auf den Grund ans. , Er theilte das ganze Mittellänbifche Meer in 
dreigehn Abtbeilungen, und beftimmtte für jede ein befonberes Geſchwader; 
baburd, wurben bie Seeräuber auf allen Punkten zugleich bevrängt. Das’ 
weſtliche Mittelmeer war binnen vierzig Tagen gefänbert;; die tüchtigften 
and lühnſten Piraten wandten fih nah Cilicien, wo fie ihre ftärkften 
und ficherfien Schlupfwintel hatten. Aber Bompejus verfolgte fie auch 
borthin, beftegte fle in einem Seetreffen bei Koralefion, und nachdem 
fie fih in diefe Stadt geworfen hatten, zwang ex fie zur Uebergabe. Sie 
überlieferten ihm ihre Stähte und Infeln mit ven reichſten Vorräthen au 
allen Kriegs und Seebedürfniſſen, neunzig große Kriegsfchiffe, und viele 
Beinere. Außerdem fielen dem Sieger zwanzigtaufenb Gefangene in 
die Hände, die er mit Muger Milde behandelte. Er verfegte fie alle nach 
verjchiebenen verwüfteten Gegenden und Stäbten Griehenland’s und 
Aflen’s, wie Dyme in Achaja, Scli, Adana, Mallos und Epiphania in 
Cilicien, und hoffte, fie durch Entfernung von der Meeresküfte und durch 
Anmeifung von Landeigenthum von ihrem bisherigen Leben zu einer bür« 
gerlichen und gefegmäßigen Thätigleit zurüdzuführen. So war enblich 
bie Herrſchaft über das Meer im Sommer 67 ven Römern zurüdgegeben. 


10. Der Tegte Mithridatiſche Krieg. Pompejus, Ordner von Alten. 


Die Dankbarkeit des Volles für die Befeitigung ber ſchweren Rothe 
ſtaͤnde, die mit der Piratenherrfchaft verknüpft geweſen waren, ſprach ſich 
dadurch aus, daß es eilte, dem unerjchöpflichen Glüd des gefeierten Hel⸗ 
den zu nenem Ruhme Stoff zu geben Während Bompejus nod 
wit Anordnung der Ergebniffe feines letzten Feldzuges gegen bie Piraten 
befchäftigt war, machte fchon der Tribun E. Manilius den von Ci⸗ 
cero, der damals zuerft als Staatsredner auftrat, durch feine glänzende 
Beredtſamleit unterftügten Vorſchlag (Anfang 66), daß die außerorbent» 
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liche Bollmacht, die dem Pompejus zum Behufe des Seeranberkrieges 
übertragen war, verlängert und auch über ben Orxrtent ausgebehut wer» 
ben möchte, wo der oben (S. 245 ff.) erwähnte Lu cullus feit geraumer 
Zeit ſchon im hartnädigen Kriege mit Mit hrida tes begriffen war, um 
mn nach mehrjährigen Berdienften in einem höchſt kritifchen Augenblide 
ben Preis des Sieges einem Andern überlaffen follte. Um zu ſehen, 
was Pompejus bier zu thun fand und that, müfjen wir vorher betrachten, 
was Lucullus ſchon gethan hatte. 

Mithridates hatte in dem Frieden, den ex mit Sulla geſchloſſen 
(oben ©. 247), zwar feine damals errungenen Vortheile, aber, ba jener 
ton im Beſitz feiner urfprünglichen Macht gelafjen, nicht feine Entwärfe 
aufgegeben. Auch ern zweiter Krieg mit Rom, welcher ausgebrochen 
war, nachdem Sulla Aften verlaflen hatte, und der auf des Lettern be⸗ 
ſtimmte Weifung an feinen Feldherrn fehr bald beendet wurde (83— 81), 
konnte dem Mithrivates bie Hoffnung nit rauben; denn der römiſche 
Befehlshaber 2. Murena, durch defien Ehrgeiz diefer Krieg hauptſäch⸗ 
lich entflammt war, hatte in vemfelben feine fonderlichen Xorbeeren ger 
erntet, war vielmehr beim Eindringen in Bontus mit Verluſt zurückge⸗ 
wiefen worben, und hatte Rappabofien wieder räumen müſſen (82). 

Durch das in feinem erften Verfuche, Die Herrichaft über Alten zu er⸗ 
ringen, erfahrene Unglüd glaubte Mithridat belehrt zu fein, wie er bet 
einem neuen glüdlicher fein könne, und dem gemäß betrieb er auf's 
Eifrigſte die Berbeflerumg feiner Heere, Ylotten und Kriegsmittel nad; 
römiſchem Mufter*); dabei ſuchte er feine Herrſchaft in den öſtlichen 
und nördlichen Ländern am Schwarzen Meere immer feſter zu begrün⸗ 
den. Der Augenblid, mit jenen neuen Hülfsmitteln zum neuen Kampfe 
aufzutreten, ſchien enblich gelommen zu fein, als ber letzte König von 
Bithynien, Nilomeves III. Philopator, ftarb und fein Reich ven Rö- 
mern vermadte (75). Sic, diefe gefährliche Nachbarſchaft abzuwehren, 
ftellte Mithridat einen Bewerber um ben bithynifchen Thron auf, und 
fiel in Baphlagonien ein, womit er Rom den Krieg erklärte (Winter 76/4); 
andere pontifhe Schaaren drangen in Kappadokien und Phrugien vor. 
In Rom bewarben ſich die beiden Conſuln des Jahres 74, MM. 


*) Als das Fimbrianiſche Heer fih dem Sulla ergeben mußte, waren viele 
Hauptleute zu Mithridates geflohen. Auch Sertorius hatte ihm in dem M. Mar 
ring einen römiſchen Anführer gelandt, und viele römiſche und italiiche Flücht⸗ 
finge befanden fich überdies, ſeit dem Bürgerfriege in Italien und Spanien, in 
feiner Umgebung. Die Piraten waren auch diesmal eifrige Bundesgenofjen 
bes Könige. 


Mithriwaiſſcher Arieg. Siege bes Lucnllns. YET: 


Evsta und 8. Lueullusg, um bie Anführung in dem dritten Mi- 
thridatiſchen Kriege. Luecullus erhielt ſie mit der Provinz Cilicien. Doch 
ließ fich fein Amtsgenoſſe Cotta die Flotte und das eben erft zur Pro⸗ 
vinz gemachte Bithynien ertbeilen, um auch einigen Antheil am Fampfe: 
zu haben. Lucullus, bisher ſchon ausgezeichnet durch griechifche Bil⸗ 
dung, Gelehrſamkeit und marnmichfaltige Kenntniffe, entwidelte mom auch 
die Eigenſchaften eines großen Feldherrn. Mithridates belagexte 
nad einem Seeftege bei Chalkedon fiber Cotta mit großer Macht und 
Anſtrengung das wiätige Kiyzik o s zu Waſſer und zu Lande; aber Lu⸗ 
cullus, ber von Phrugien ber berbeieilte, unterſtützt durch die helden⸗ 
möüthige Ausdauer der Belngerten, rettete die Stadt. Nachdem der Rd 
nig einen außerordentlichen Berfuft an Menſchen und Schiffen erlitten, 
mußte er (Frühling 73) einen fluchtartigen Rüdzug antreten. Nicht 
weniger entſcheidend waren zwei Siege: des Lucullus, bei Tenedos 
mid Nek (73), über eine in's Wegdifche Meer entſendete feindliche Flotte, 
die nach Italien beſtimmt war, wo ihre Ankunft bei dem damals ausge⸗ 
brochenen Sklavenkriege äuferft gefährlich hätte werden können; fie wurde ' 
jest völlig vernichtet. Da Mithridat inzwilchen durch Cotta umd bie 
Legaten des Lucullus auch aus Bithynien ganz vertrieben war, griff Lu⸗ 
cullus ihn in feinem eigenen Rande an ( Herbſt 78). Der König bot- 
neue Heerfchaaren anf, aber auch diefe wurben von den Römern im: 
einigen glädlichen Treffen, namentlich in einem großen Kampfe bei Ka⸗ 
beira, zerireut und niedergemacht. Ganz Pontus bis nad Trapezunt: 
unterwarf fi, mit Ausnahme einiger Seeſtädte, den Siegern; die Schleſ⸗ 
fer des Mithridat gingen ſämmtlich Aber, und die Römer fanden hier 
große Schäße anfgehänft. Der König ſelbſt flüchtete nad Armenien, 
nachbem er vorher feine Gemahlinnen und Schweitern zu Keraſus hatte 
ermorven laſſen, damit fie dem Feinde nicht in die Hände fielen (Enpe 72). 

Nachdem Lucullus Pontus und ganz Kappadokien erobert hatte, 
nahm ex fi der Provinz Afien an, die feit dem erften Mithridatiſchen 
Kriege in großem Elend ſchmachtete. Die ihr von Sulla damals aufge= 
legte Straffumme von zwanzigtaufend Talenten war jest durch Zins und 
Bucher anf hundertfünfundzwanzigtauſend gefliegen. Dabei mißhan⸗ 
delten die römischen Gläubiger ihre Schuldner auf die empörenpfte Weije. 
Die Stäpte mußten ihre Tempelfchäte ausliefern. Vornehme Bürger 
wurden gefoltert, gefeflelt und in Kerker geworfen; man ließ fie im Som⸗ 
mer nadt in glühenber Mittagshite brennen, und im Winter mit bloßen 
Füßen im Rothe und auf dem Eife ftehen, und verkaufte fie am Ende 
mit Weibern und Kindern in die Sklaverei. 
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In diefer unglüdlichen, ärger als won Tigern und Wolfen gelug« 
feten Gegend trat Zucull wie ein hülfreicher Schuegott auf. Er jegte 
ben Zinsfuß auf das gewöhnliche Maß von zwölf vom Hundert herab, 
verbot, die Zinfen zum Kapital zu fchlagen und Zins von Zins zu for 
dern, verorbnete, daß jeden Schuldner ein Theil feiner Einkünfte zum 
Lebenounterhalte gelaſſen werden müſſe, und traf Auſtalten, daß die Ab⸗ 
zahlung auf eine billige Weiſe in einer beſtimmten Friſt möglich warb. 
Durch dieſe Wohlthat, die er den Aſiaten erzeigte, lud er ven Haß aller 
jener habfüchtigen Wucherer auf fich, deren böfer Einfluß nachmals Dazu 
beitrug, ibn auf der Siegeslaufbahn zu hemmen, guf ber ex jet weiter 
fortſchritt. 

Ein neuer Feind hatte ſich, währenn (72—70) noch die feſten See⸗ 
ſtaͤdte belagert wurden, gegen ihn erhoben: Tigraues, Mithrivat's 
Schwiegerſohn, der fein angeflanımtes Reich Armenien von jeder 
Spur einer Abhängigkeit von den Partbern frei gemacht, die Parther 
felöft, ‚die damals durch innere Unruhen zerrättet waren, weit zurädges 
brängt, und viele benachbarte Räuber erobert hatte, worunter fich na⸗ 
mentlich kurdiſche, mediſche und meſopotamiſche Gebiete befanden, wie 
auch der von Parthern und Römern ſchon vielfach gefchmälerte Ueberreſt 
des [yrifchen Reiches; ſelbſt Antiochien war in feinen Händen. Dese 
wegen nannte er fi einen „König der Könige”, und trotte mit Unver⸗ 
ſtand auf feine Macht. Denn ftatt gleich anfangs mit Mithridates 
gemeinfchaftliche Sache zu machen, unb bie Römer, bie er feinerfeits 
durch Eroberungen in Kappabolien beleidigt hatte, von feinen Oränzen 
abzuwehren, wollte er jet Die durch Siege Geflärkten in ihrem Laufe 
hemmen. Lucullus füchtete ihn nicht, er drang, da Tigranes ihm 
die Auslieferung des Mithridates abſchlug, mit nur fünfzehntaufend 
Mann über den Euphrat und über den Tigris nach Armenien vor 
(Frühjahr 69). Der erſte Heerhaufe, den der durch dieſen kühnen Zug 
überrajchte Tigranes ihm entgegenſchickte, ward von ihm zurückgeſchla⸗ 
gen; das Hauptheer, an Menge mehr ald zwanzigfach ber römischen 
Schaar überlegen, litt bei Tigranocerta*), der Hauptflabt des Kö⸗ 
nigs, eine völlige, faſt unglaublidye Niederlage, welche ſich nur durch das 


*) Diefe Stabt, im füblichen Armenien, nicht weit von ber meſopotamiſchen 
Gränze, zwiſchen dem jetigen Diarbelir und dem Wan⸗See, hatte Zigranes 
erft angelegt, und nad orientalifcher Weife durch Herbeifchleppung von Men⸗ 
fen, namentlich griechiicher Abkunft, aus allen feinen Browinzen, und durch er⸗ 
jwungene Bauten, ſchnell bevölkert und ausgeſchmückt. Lucullus fchidte bie ge 
preßten Bewohner wieber beim. 
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nebergewicht Des römischen Geiftes uud ber europkifcken Kriegekunſt über 
die aflatifchen ordnungs⸗ uud kunftlofen Maſſen erflärt (6. Ottbr. 69). 
Die Hanpiſtadt mit allen ihren Schäßen war ber Preis für die Soldaten 
and ihren tapferen Feldherrn, ber denmächſt noch Samoſata eroberte. 
Ohne Waffengewalt, nur durch große Milde und Klugheit, gewann Lu⸗ 
cull die nahen, ber Herrfchaft des Tigranes unteriworfenen, Fürften und 
Bölterflämme von Syrien, Mefopotamien und Kurdiſtan. Mithri⸗ 
dates und Tigranes fuchten jest den König der Barther in ihr Bünd⸗ 
miß zu ziehen. Der Exftere ſchilderte ihm in einem Briefe Die Lage der 
Dinge; er fragte ihn, ob er glaube, daß die Römer, dieſes zum Verder⸗ 
ben des ganzen Erdkreiſes erwachſene Volk, bei feinen Gränzen Halt 
machen würden, unb ob er nad) dem Untergange des pontifhen und ar⸗ 
menifchen Reiches fich beſſer zu vertheibigen hoffe. Dagegen bemühte 


fh auch Lneullus um vefien Freundſchaft; als jener aber neutral 


bleiben wollte, entfchloß er ſich angeblich, ihn zu bekriegen. Doch an der 
Ansführung dieſes Vorſatzes hinderten ihn das laute Murren und der 
Ungehorfan feiner durch die reiche Beute übermütbig gewordenen Sol⸗ 
daten. Er mußte nachgeben, und führte das Heer nach dem inneren 
Armenien (Sommer 68), wo er gegen einen Theil der von Mithrida⸗ 
tes mit aller Anftrengung aufgebotenen Schaaren bei Artarata am 
Araxes einen abermaligen Sieg erfoht. Als er jevoch dieſe wichtige 
Seftung belagern wollte, brach unter ben Truppen eine abermalige ernſt⸗ 
hafte Menterei aus. Sie wollten in dem rauhen Klima nicht länger 
Heiden, und Lucullus fah fich gendthigt, fie nach dem warmen Meſo⸗ 
Hotamien zu führen, wo er Niſibis eroberte. 

Die Soldaten waren theils Aber die unaufhörlichen und beſchwer⸗ 
lichen Winterfeldzüge exbittert, wobei fie häufig trotz ber Kälte unter 
Zelten lagern mußten, theils wegen Lucull's firenger Mannszucht und 
Unerbittligleit im Strafen, welde die Gemüther um fo entjchiebener 
von ihm abwandten, als er, ver vornehme Optimat, bie Gabe nicht bes 
faß, der Strenge durch Leutfeligfeit und freumbliches Benehmen ein Ges 
gengewicht zu geben. Dazu Tamen Aufhetzungen perfünlicher Feinde des 
Belpheren, befonvers feines eignen Schwagers, des P. Clodius, eines 


freden und ſchändlichen Menſchen. Diefer wiegelte namentlich jene de⸗ 


mokcatifhen Fimbrianiſchen Solpaten (oben S. 247) auf, die fi noch 
im Heere des Lucullus befanden, indem er ihnen das Glüd der Solda⸗ 
ten des Pompejus pries. Auch in Rom begannen jet Umtriebe gegen 
Sucullus. Man benutzte den allervings nicht ungegründeten Borwurf, 
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daß er bei feiner willlärlichen Kriegführung fich ſelbſt Abemiägig bot 
veichere, um ihn beim Volle auf alte Weiſe gu verkleinern. 

. Diefe Umflände und die Entfernung des bei Rifibis weilenden Rue , 
cullus benugte der unermüdlihde Mithridates. Er brachte news 
Here zufemmen, und eroberte einen Theil des eigentlichen Pontus, for 
wie einen Theil von Kappadokien wieder, nachdem er bie dort befindlichen 
römischen Schaaren beſiegt und (Fruhjahr 67) faſt vernichtet hatte. Um 
dieſe Zeit wurbe in om der Eonful Glabrio mit der ferneren Füh⸗ 
rung bes Krieges beauftragt, und den Fimbrianifhen Veteranen der Abs 
ſchied bewilligt. Als die Nachricht dayon in's Lager des Lucullus kam, 
wollten die Soldaten durchans nicht mehe gegen ben Feind aufbrechen, 
dem Lucull jest, wo er vom Schauplate abtreten follte, den errungenen 
Bortheil jo gern noch zuvor wieder entwunden hätte; auch bie Truppen, 
bie unter DO. Marcius in Lykaonien ftanden, weigerten den Marſch 
nach Armenien. Glabrio aber, der die Früchte ſchon erfochtener Stege 
zu ernten, nicht aber neue Gefahren erwartet hatte, blieb unthätig; un 
fo mußte Aucnllus ſich nach der Provinz Aſia zurüdziehen, und bem 
Mithridates einftweilen Pontus und Kappadoklien überlafien. Inzwifchen 
ward Pompejus, wie (oben S. 266) ſchon erwähnt ift (Anfang 66), 
mit ber Fortſetzung dieſes Krieges beauftragt, wobei fein Anhang an 
ben einflußreihen Abgabenpächtern und Wucherern, die ben Lucullus 
haften, kräftige Unterftägung fand. Pompejus begab fidh demgemäß 
von Cilicien nad dem aftatifhen Deerlager. Beide Feloherren hatten 
eine Zuſammenkunft in Galatien, wo 68 zu einem heftigen Wortwechſel 
fam, in welchem Bompejus dem Pucullus feine unerfättliche Geldgier, 
Diefer Jenem feinen ungemefienen Ehrgeiz vorwarf; und Keiner, fügt 
der Geſchichtſchreiber Bellejus hinzu, Eonnte den Andern der Unwahrheit 
zeihen. Bergebens fuchte Aucullus zu beweifen, daß ber Krieg geenbigt 
ſei, und es feines neuen Feldherrn bedürfe; das ganze Geſpräch hatte 
feinen anderen Erfolg, als daß Pompejus ven Befehl ergehen ließ, dem 
Lucullus nicht mehr zu gehorchen, und alle von dieſem getroffenen An⸗ 
orbnungen . 

Obſchon Luenllus in Aſien dieſe Demüthigungen erfuhr, hielt 
ex doch in der Folge in Rom einen prächtigen Triumph. Deu Geſchäf⸗ 
ten entfagte er aber von diefer Zeit an völlig, aus Unmuth und Ueber⸗ 
druß, oder aus einem unüberwindlichen Hang nach fhwelgerifcher Ruhe. 
Er brachte ven Reft feines Lebens theils mit wifienfchaftlichen Beſchäͤf⸗ 
tigungen, theils in dem Genuß aller der finnlichen Freuden hin, die fein 
anermeßliches Vermögen gewähren konnte. Die Pracht feiner Gärten 
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und Lanbhäufer, die Fülle von Kunſtwerken und koſtbaren Geräthen, mit 
denen fie gefhmüdt waren, und bie verfchwenberifche Leppigleit feinge 
Tafel haben feinen Namen zur Bezeichnung verfeinertften Sinnengenuſſes 
fprichwörtli gemadt. . 

Indeß betrat BPompejus begierig die Laufbahn der Mühen, aber 
aud des Ruhmes, die fich in Afien vor ihm ausbreitete. Mit feiner ge 
wohnten Thätigkeit und Schnelligfeit wandte ex theils die Waffen, theils 
Unterbandlungslünfte gegen ven Feind. So hielt ex den König Phraa⸗ 
tes von Parthien ab, ein Bündniß mit Mithridates zu ſchließen. 
Diefer war jegt aller fremden Hülfe beraubt, da Tig rau es durch eine 
Empörung feines Sohnes beſchäftigt wurbe, ja ſogar diefe Empörung 
ber Schuld des Mithrivates beizumefjen ſchien. Unter folden Umftän- 
den fuchte Mithridates forgfältig eine Schlacht zu vermeiden, und wid 
zurüd, als Bompejus im Frühjahr 66 den Krieg gegen Pontus von Ga⸗ 
Iatien aus eröffnete. Allein Bompejus, ber inzwilhen auf das 
Stärkfte gerüftet hatte, erreichte ihn endlich im Gebiet des obern Euphrat, 
und griff in einer Nacht das feinvliche Heer an, welches, den Unmarfch 
der Römer nicht ahnend, in der Nähe des Fl. Lykos (bei dem Plage 
des fpäteren Nilopolis) durch ein enges Thal zog. Der Nachtheil des 
Drtes, der Feine Anordnung erlaubte, die Verwirrung, bie durch den 
unvorhergeſehenen Anfall entftand, endlich vie Nacht, die ext durch ihre 
Dunkelheit, dann durch das falfche Ticht des Mondes täufchte, beſchleu⸗ 
nigten dad Berverben der Barbaren; was nicht durch das Schwerdt bex 
Römer fiel oder gefangen wurde, ftürzte ſich in eine wilve Flucht. Mi⸗ 
thridates wollte fi) nad Armenien werfen; aber Tigranes, weil 
ex ihn eben in Verdacht hatte, mit feinem Sohne im Einverſtändniß zu 
ſtehen, verjchloß ihm feine Gränzen, ja feste ſogar einen Preis auf ſei⸗ 
nen Kopf. So abgewiefen, ging Mithrivates, noch immer ungebeugt 
und voll fühner Pläne und Hoffnungen, durch die Päffe des Kaukaſus 
nad ber taurifchen Halbinfel, entſchloſſen, von dem nördlichen Ufer 
des Schwarzen Meeres her, mit Hülfe ver ſtythiſchen, germaniſchen und 
tbrafiichen Völkerſchaften, über die Donau gegen Italien vorzudringen. 

Diefem ſtarkmuthigen Geifte unähnlih, fuchte indeß Tigranes 
allein Rettung und Heil in der Gnade des Pompejus, ber, nachdem 
er den Mithridat dis an den Phafis verfolgt hatte, begleitet von dem 
aufrühreriſchen Sohne des Königs, in veflen Land einrüdte und ſich Ar⸗ 
tarata näherte. Demüthig und fich felbft feines königlichen Schmuckes 
beraubend, warf Zigranes, ver „König der Könige”, fi) vor tem 
römiſchen Feldherrn nieder, der, gerührt von dem Falle menſchlicher 
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Größe, und ſtets nad dem Ruhme ber Milde trachtend, ihn aufhob, 
neben fich fette, und ihm fagte, daß er durch Lucullus Phönicien, Syrien 
und andere Landſchaften verloren habe, durch ihn aber Armenien behalte, 
und bie Bımbesgenoffenfchaft der Römer gewinne, die er ſich dann freie 
dh mit einer Summe von fechstaufend Talenten und einem Gefchente 
am die Soldaten noch erft erfaufen mußte. Abſichtlich mochte Pompejus 
den alten Tigranes erhalten, und ven Sohn, ale Schwiegerfohn und 
Schütling des parthifhen Königs, nur mit Abtretung der Landſchaften 
Sophene und Corduene belohnen. Im Schmerz getäufchter Hoffnungen 
benahm fich der junge Fürft fo heftig umd unüberlegt gegen den römiſchen 
Feldherrn, daß dieſer ihn in Fefleln legen lieh. 

Nun wollte Bompejus den Mithridates, der ſich zur Zeit 
im Dioskurias aufhielt, in feinen nörblihen Schlupfwinteln aufjuchen ; 
überzeugt, daß der Krieg nur mit dem Tode oder der Gefangennehnung 
des unermüdlichen Königs fein Ende finden könne. Der römiſche Selb» 
herr hatte jedoch während der Winterguartiere (66/65) am FI. Cyrus 
(Kur) mit den kriegerifchen Gebirgsvollern am Südabhange des Kaukaſus 
und am Kaspifchen Deere, den Albanern und Iberern, harte Kämpfe 
zu beftehen gehabt; und auf dem Zuge durch Iherien und das Phafisthal 
(Frühling 65) überzeugte er ſich, wie die Schwierigfeiten für bad römi= 
ſche Heer in einem Maße zunahmen, daß die Erreichung des erfirebten 
Zieles fehr unmahrjcheinfich wurde. Daher befchloß er, zunächſt ven 
Mithridates fich felbft zu überlaflen, und lehrte nach einem fiegreichen 
Marſche durch das Gebiet der Albaner, in Folge defien alle Stämme 
zwifchen dem Cyrus und dem Ktaspiſchen Deere den Römern buldigten, 
nach Armenien zurüd. Bon da wandte er ſich nach Amiſos (64), um im 
Namen des mweltgebietenden Rom's die Verhaͤltniſſe der aſiatiſchen Staa⸗ 
ten und Fürſten zu ordnen. Hier erſchienen zwölf Könige und noch 
viele andere Fürften vor ihm. Er zog einige ber eroberten Landſtriche 
für Rom's unmittelbaren Beſitz ein, andere veriheilte er an die Fürſten, 
die fich während des Krieges als Anhänger ver Republik bewiejen hatten. 
Dann ging er nah Syrien, machte ver Herrfchaft des Seleukidi⸗— 
[den Stammes ein völliges Ende (nur die Heine Landſchaft Comma⸗ 
gene blieb im Beſitz eines ſeleulidiſchen Fürften) und das Land zur 
Provinz. Dadurch wurden die Parther unmittelbare Nachbarn des 
römiſchen Staates. Im nächſten Jahre (63) brachte Pompejus auch die 
Juden in ein abhängiges Verhältniß zu denfelben. 

Ein Streit über die hohenpriefterliche Wilde und das Königthum, 
ber unter biefem Volke zwiichen zweien Brüdern ans dem Stamm ber 
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Moltabier feit dem Jahre 69 ausgebrochen war, gab ihm Beranlaſſung 
bazu. Hyrkanos, der Ältere, aber an Geift und Kraft unbebeuten- 
bere, dagegen von den Pharifäern unterftügte, war von bem jüngeren, 
kräftigeren und fühneren Ariftobulos aus dem Beflg jener Wilrben 
gewaltjam verbrängt worben Nachdem Beide ſchon den nabatäiſchen 
König des peträifchen Arabien's, Aretas, und zwei römifche Unterbefehle- 
haber, Sabinius und Scaurus, zu Hülfe gerufen hatten (65), wandten 
fie ſich jett (63) an Bompejus. Diefer erklärte ih für Hyrkanos, 


der von bem fchlauen Idumäer Antipater, dem Stammpvater des. 


nachmaligen Herodiſchen Geſchlechts, geleitet wurde. Die Partei des 
Ariſtobulos flüchtete, nachdem ſich ihr Führer felbft ſchon ergeben hatte, 
in den feften Tempel Jeruſalem's; erſt nach dreimonatlicher Blofade er⸗ 
oberte Bompejus den Tempel mit Sturm, wobei Ströme von Blut 
floſſen *). Ariſtobulos wurde mit zwei Söhnen und zwei Töchtern ges 
fongen fortgeführt. Hyrkanos erhielt nun das hohenpriefterliche Amt, 
aber ohne die Töniglihe Würde. Jeruſalem wurde feiner Mauern be= 
raubt; das judiſche Reich verlor alle von Köleſyrien an baffelbe gekom⸗ 
menen Städte, dem Volle ward eine ungeheure Summe abgepreßt, und 
ein fortwährender Tribut auferlegt. Auch mit den arabifhen Naba⸗ 
täern wurde (63) gefehbet, und ven Parthern zum erften Male ein 
drohender Ernſt gezeigt. 

Während Pompejus auf dieſe Weiſe die Schidfale der Reiche be- 
ſtimmte, that das ihm noch immer getreue Glüd das Schwerere für ihn, 
indem es dem unermüdeten Mithridates durch eine andere Hand ten 
Untergang bereitete. Der tühne und abenteuerliche Gedanke deſſelben, 
den Krieg von den ffythifchen Steppeu aus gegen Rom zu erneuern, und 
dich das Donauthal nach Italien vorzudringen, hatte feinen Anflang 
in den Gemäthern feiner Umgebung gefunden. Die Furdt vor der 
Macht Rom’s, die Schen vor der Kühnheit des Unternehmens, verftärkt 
in den abergläubiichen Gemüthern durch den Schreden eines furdhtbaren 


*) Zmwölftaufend Juden verloren ihr Leben; unter ihnen viele Priefter, bie 
während ber Erflürmung an einem Sabbath mit bem Opferbienft fortfuhren. 
Die ſtrenge Sabbarhfeier hatte dem Pompejus erlaubt, an biefen Tagen unge⸗ 
Rört feine Belagerungsmwerkzenuge aufzuführen. Nichte war bei biefem ganzen 
Ungiüd den Juben fo empfindlich ale die Entheiligung ihres Tempels, indem 
Pompejus mit einer großen Begleitung in das Allerheiligfe ging, wo bie Rimer 
mit Erftaunen, und mit einer Art von Abfchen über ber Juden „Gottlofigleit,' 
feine Gotterbilder fahen. Inde vulgatum, fagt Tacitus, nulla intus deum 
ae vacuam sedem et inania arcana, Bon bem reichen Tempeljchatz 


züsrte Vompejus nichts an. 
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Erdbebens, erzeugten Berrätherei und Aufruhr. Mithridates, ber 
im Sabre 65 von Dioskurias nach Pantikapäon (j. Kertfch) anf der Krim 
gezogen war, und neuerdings wieder fechSundbreißigtaufend Mann ver- 
fammelt hatte, wurbe bei der wachfenden Abneigung feiner Umgebung 
gegen ihn, und Bei dem dadurch zu Phanagoria und auf der Krim bereits 
berbeigeführten Abfall, immer mißtrauifcger und graufamer, fo daß end» 
lich fein eigener Sohn, Pharnakes, an die Spike der Empörung ſich 
ftellte, und den Vater, der fih nun von Allen verlafien ſah, beftimmte, 
fih und feinen ganzen Harem zu Pantilapäon ſelbſt zu töbten (63). Im 
Judäa, auf dem Zuge nad) Jeruſalem, vor Jericho, erhielt Bompejus vie 
Nachricht von biefem Ende eines ber unverſöhnlichſten und Fühnften 
Feinde, die je wider Nom aufgeftanden. Ehe er Afien, nad) der um⸗ 
faſſendſten Neuordnung aller Verhältniſſe, gänzlich verließ, ging er nach 
Pontus, und beftätigte den Pharnakes in der Herrfchaft über die Be— 
figungen feines Baters im Oſten und Norden des Schwarzen Meeres. 

Bei der Abreife aus Afien vertheilte der fiegreiche Feldherr unter 
fein Heer reiche Geſchenke; gleiche Freigebigkeit zeigte er auf feinem gan⸗ 
zen Rückwege nad) Rom, beſonders gegen die Gelehrten in Mitylene, 
Rhodos, Arhen. Er entzüdte durch die Mäßigung, womit er, vor dem 
ganz Aften gezittert hatte, feinen Krieggruhm dem Ruhme diefer Männer 
unterzuorpnen fchien. In noch weit höherem Grade zeigte er biefe 
Mäßigung, als er nad) Italien fam. Denn ba viele Römer mit Bangig⸗ 
feit einen Feldherrn erwarteten, den erftaunenswürbige Erfolge und ber 
Genuß einer mehr als königlihen Macht nach einer dauernden Herr= _ 
[haft im Baterlande lüftern machen konnten, und dem zur Ausführung 
eines folhen Vorhabens ein fieggemohntes umd ergebenes Heer zu Ge= 
bote ftand, fo entließ Pompejus dies ganze Heer, fobald er bei Brundu⸗ 
ſium gelandet war. Nur begleitet von feinen Freunden und Angehörigen 
durchzog er, wie ein gewöhnlicher Reiſender, Italien unter dem Zulaufe 
und Zujauchzen der Einwohner, die jetzt mit leichterem Herzen feine 
Thaten bewunderten, deren Fülle kaum ein zweitägiger Triumph im Ab⸗ 
bilde faffen und darftellen konnte. 

Diefer von Pompejus im Herbft des Jahres 61, am 28. und 
29. September, gefeierte Triumph war wohl der reichfte und glänzenbfte, 
den Rom je gefehen. Auf vorangetragenen Tafeln waren die Namen 
der überwundenen Böller zu lefen: daß ex tauſend fefte Schläjfer be⸗ 
zwungen, neunhundert Stäbte erobert, den Seeräubern achthundert 
Schiffe abgenommen, neununddreißig Städte geftiftet oder nen bevöllert, 
‚mit wie vielen Millionen er durch feine Siege die jährlichen Einkünfte 
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des Staates vermehrt habe. Man ſchaute das Gemaͤlde der furchtbaren 
nächtlichen Siegesſchlacht (S. 271), und erblickte auf zahlloſen Wagen 
bie exbeuteten Waffen, Schiffsſchnäbel und die Millionen an banrem, 
gemünztem und ungemlinztem Gelde, die in bie Schatzlammer nieberge= 
legt wurden. Sichtbar endlich ſchienen auch die befiegten Völlker felbft 
einherzuſchreiten in ben dreihunbertvierundzwanzig Perſonen ihrer Für⸗ 
ſten und Vornehmſten, dem Sohne des Tigranes, vier Söhnen des Mi⸗ 
thridates, dem jünifchen Könige Ariftobulos, den Yürften der Albaner, 
Kolcher, u. ſ. w. Alle in ihrer vaterländiſchen Tracht und ungefeflelt, 
zogen bem mit Edelſteinen reich verzierten Triumphwagen vorauf. In 
biejem felbft prangte Bompejus, geſchmückt mit ver vorgeblich unter Mi⸗ 
thridat's Schägen erbeuteten Rüftung Alexander's des Großen, dem er 
jelbft von den Schmeichlern gleich geftellt wurbe, aber nicht vom Schick⸗ 
fa. Denn den Alexander riß der Tod aus der Mitte glänzender Siege, 
in ber höchſten Fülle des Ruhmes und Glanzes, hinweg, aber ven Pom⸗ 
pejus erwartete in den Stürmen bürgerlicher Unruhen ein bejammerns⸗ 
wertbes Ende. 


11. Die Eatilinarifhe Verſchwoͤrung. 


Der glänzende Purpurmantel, mit welchem ver ſiegreiche Feldherr 
den römischen Staat vor den Augen der Belt jchmüdte, deckte einen 
trankhaften und feiner Auflöfung entgegen gehenden Körper. Während 
die römischen Heere gegen die äußeren Feinde fiegreich Tämpften , befeiw 
deten fi un Innern. die Parteien der Optimaten, den Senat an ber 
Spige, und des Volles, jet wieder vorzugsweiſe von den Tribunen ge 
führt, wit großer Wuth*). Unerhörte Begierde nach Pracht und Gen 
niſſen, welche Reichthümer fuchte und vergeudete, drückende Armut) und 
laſtende Schulden, von denen nur Verbrechen befreien konnten, führten 


*) So wie Gabinins wegen feines Borichlages zu Gunften des Pompejus 
(eben ©. 264) beinahe im Senat ermorbet worben wäre, fo klagte fpäter (fm 
Jahre 63) der Tribun T. Labienus den greifen Senator C. Rabirius, wenn 
auch ohne Erfolg, als Mörder des vor feheunbbreißig Jahren erichlagenen Sa⸗ 
turninus an, in ber Abſicht, durch bie ernenerte Unterfuchung alter Senatebe⸗ 
fGlüffe und vergangener Begebenheiten ähnlichen verwegenen Parteigängern, wie 
«6 Saturninus geweien, Sicherheit zu verichaffen. 


18* 


276 Arte Geſchichte. III. Zeitr. IT. Abſchn. Hömer. 


den Kampfenden ftets neue Genoffen zn; denn wie neben den ſich befch- 
denden Parteien und von ihnen getragen bie mächtigen Gewaltmenfchen 
immer mehr Boden gewannen, fo gab e8 zahlreiche Chrgeizige geringeren 
Ranges, die, bald im Gefolge und im Intereſſe dieſer Gewalthaber, bald in 
ihrem eigenen auf die wachſende Zerrüttung des Gemeinweſens ſpecu⸗ 
lirten. Aus den Bollsverfammlungen waren Ordnung und Freiheit ge= 
fhienen, unter ven Kämpfen tumultuarifcher Haufen wurben Gefege ge= 
geben ober vernichtet; Beftechlichleit und Gewaltthätigkeit öffneten oder 
verfhloffen den Weg zu Aemtern, Verurtheilung und Losfprechung 
"gingen von Haß oder Zuneigung der Richter aus, oder waren ihrer Ge= 
winnſucht feil. Eine gefährliche Verſchwörung, in welcher fich alle dieſe 
böfen und verpefteten Dünfte zu einem drohenden Wetter vereinigten, 
enthällte, während Pompejus nod in Alien war, Die ganze Tiefe des in⸗ 
neren Verderbens, und würde, wenn fie zum vollftändigen Ausbruch gekom⸗ 
men wäre, fchon jet den Staat in gränzenloſe Berwirrung gebracht haben. 
Der Urheber diefer Verſchwörung war der oben (S. 252) als An⸗ 
hänger bes Sulla erwähnte 2. Sergius Eatilina, der aus einem 
fehr vornehmen patriciſchen Gefchlechte ftammte. Wir haben ihn fchon 
als Brudermörber kennen gelernt; aber viefer Frevel mar nicht der eins 
zige, der auf ihm laſtete, vielmehr fcheint fein ganzes Leben eine Kette 
von Freveln gewejen zu fein. Ex hatte fein eigenes und fremdes Ver⸗ 
mögen fchwelgerifch vergeudet, und trachtete nun gierig nad) neuen 
Schägen; feine Lüfte zu befriedigen, bebte ex vor feinem Frevel zurück. 
Mit diefer Gefinnung wäre er unter dem Haufen gemeiner Böfewichter 
verborgen geblieben, wenn ihn die Vorzüge des Körpers und Geiftes, die 
er mit der größten VBerruchtheit verband, nicht zu einem höchſt gefähr- 
fihen Verbrecher gemacht hätten. Er war berebt, liſtig, kühn, tapfer 
und zu allen Anftrengungen tüchtig. „Ich glaube nicht,“ fagt Cicero 
"in einer feiner Reben, „daß jemals ein aus fo widerſprechenden und un⸗ 
verträglichen Trieben und Begierben zuſammengeſetztes Ungeheuer auf 
der Erde gelebt hat, als Catilina. Wer war zu gewiflen Zeiten bei be⸗ 
rühmten Männern beliebter? Wer mit fchändlicheren vertrauter? Wel⸗ 
her Römer hielt ſich einft zu einer befferen Partei? Wer war je ein 
ſcheußlicherer Feind diefes Staates? Wer war durch Wollüfte beſudel⸗ 
ter? Wer ausbauernder in der Arbeit? Wer im Rauben nnerfätte 
licher? Wer in ber Breigebigkeit verfchwenverifher? Cine bewun⸗ 
bernswürbige Gefchidlichfeit beſaß diefer Dann, fich eine Menge Freunde 
zu machen, ihnen durch Geld, Gunft, Anftrengung, ja durch Verbrechen 
zu dienen; feine Natur zu wandeln, und fid nad den Unftänden zu 
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drehen und zu verändern; mit den Strengen ernft zu fein, mit den Hei= 
teren fröhlich, mit ven Alten gefett, mit der Jugend gefällig, mit Lieder⸗ 
lichen Tieverlich zu leben. Diefe mannichfaltigen Bähigfeiten machten _ 
ihn zum Führer einer ganzen Schaar junger Leute, „meift von hohen An—⸗ 
fprüdden, von Muth und Berwegenheit, ohne fittlihe Bedenken,“ die ihm 
an Laftern, Genußliebe und Ehrgeiz glihen, und ſich wie er durch eim 
ausſchweifendes Reben tief in Schulven geftürzt hatten, und eben darum 
zu jeder Gewaltthat bereit waren. Selbft kühne und verberbte Weiber 
miſchten ſich wie heilloſe Furien unter dieſe Rott. Im Gefühl ver 
Kraft, die ihm ein ſolcher Anhang darbot, und zu einer Zeit, wo Pom⸗ 
peius mit vielen Legionen fern war, befhloß Catilina, ſich des Staa⸗ 
te8 zu bemeiftern, alles Beftehenve unzuftürzen, und auf den Trümmern 
deſſelben fih und feinem Anhange Befreiung von einer unermehlichen 
Schuldenlaſt, Reichthümer, Aemter, Briefterwürben und willfürliche 
Herrſchaft zu verfchaffen. Er konnte auch außer dem Kreiſe feiner Ge= 
nofjen auf Mitwirkung rechnen. Die ſullaniſchen Solvaten, welde die 
geſchenkten Güter vergeudet hatten, wünfchten einen neuen Bürgerkrieg, 
um neue zu erwerben; ber zügelloje Haufe eine Umwälzung, um ſich zw 
bereichern; die Abkömmlinge, der von Sulla Geächteten einen Anlaß, um 
Bermögen und Ehre wiederzuerlangen. Zur Ausführung feiner Pläne 
wollte Catilina das Conſulat benuten, und bewarb ſich ſchon für das 
Jahr 64 darım, ermangelte aber damals des Erfolges; ebenfo hatte er 
ſchon im Jahre 66 und -65 eine gefährliche Verſchwörung geleitet, vie 
aber zu feinem Refultate führte. Den ganzen Nachdruck feiner gefähr⸗ 
lichen Xhätigfeit entwidelte er aber in den Jahren 64 und 63. Catis 
lina's Streben war zunächſt darauf gerichtet, jedenfalls für das Jahr 
63 zum Conſulat zu gelangen. 

Dabei hatte er zwei Mitbewerber fehr verfchievener Art: ber 
Eine war C. Antonius, ein Gefinnungsgenoffe des Catilina; der 
Andere, der Candidat nicht allein der Senatspartei, ſondern ca’ıdy 
ber beſitzenden Klaffen, war M. Tullius Cicero. Diefer, ver 
größte Redner feiner Zeit und feines Volle, geboren den 3. Januar 
106, ftammte aus Arpinum, der Vaterftabt des Marius. Bon feinem 
Bater dazu beftimmt, dem bis dahin unbelunnten Namen der familie 
Glanz und Anfehen zu verfchaffen, wurbe ber junge Cicero früh nad) 
Nom gebracht, und genoß einer fehr forgfältigen Erziehung. Er legte 
fih dort unter griehifchen Lehrern, die ſich damals in großer Zahl zu 
Rom aufbielten, auf das Studium der Redekunſt, Philofophie und grie= 
chiſchen Litteratur, und that fih darin bei einem feurig emporſtrebenden 


273 Alte Geſchichte. III. Zeitr. IT. Abſchn. Römer. 


Geifte und großen Anlagen außerordentlich hervor. Auch die Kunde des 
bürgerlichen Rechts, die einem jungen Römer, ber zu Ehrenämtern ges 
fangen wollte, unentbehrlich war, verfäumte er nicht. So früh ſich fein 
Talent zum Reden entwidelte, fo eifrig lag er demſelben auch ob; feinen 
Tag lie er vorbeigehen ohne Mebungen in der Kunft, aus dem Stegreif 
zu fprehen. In feinem fiebenunpzwanzigften Jahre erſchien er zuerit in 
‚einem Sriminalproceffe als Sachwalter und Vertheidiger des Angeklag⸗ 
ten vor Gericht. Im biefer heillofen Periode der Republik, wo Ber- 
brechen aller Axt zu dergleichen Proceffen immer häuftgern Anlaß gaben, 
wo fo viele römische Große und Reiche in üble Händel verwidelt waren, 
hatte ein geſchickter Redner Gelegenheit genug, fi unter ven Vornehmen 
wichtige Freunde zu erwerben, und beim Volle durch Vertheidigung uns 
ſchuldig Unterbrüdter, oder durch muthigen Angriff mächtiger Verbrecher, 
fih in Gunft und Anfehen zu fegen. in gewiſſer Sertus Roscius 
war ber Erfte, den Cicero in einer noch vorhandenen Rede vertheibigte 
(80), und mit fo außerordentlichem Erfolge, daß Noscius unter bem lau⸗ 
teften Beifall aller Zuhörer Iosgefprochen wurde, und fein Vertheidiger 
in den Ruf kam, daß keine Sache für fein Talent zu ſchwierig fein könne. 
Nachdem er hierauf zu feiner weiteren Ausbildung noch eine Reife durch 
Griechenland gemacht hatte, warb er im breißigften Jahre, welches er 
nach dem Geſetze zurücgelegt haben mußte, um mwahlfähig zu fein, Quä⸗ 
ftor (75), und als folder dem Statthalter von Sicilien an die Seite ges 
fest. Dort zeigte er fo viel Klugheit, Geſchicklichkeit und Uneigennützig⸗ 
feit, daß die Liebe der Bewohner zu ihm fich dei feinem Abzuge in Ehren= 
bezeugungen fund gab, wie fie vor ihm nie einem römischen Statthalter 
zu Theil geworden waren. Cine Folge diefer feiner Wirkfamleit in St- 
eilien war die berühmte Klage, die er (70) gegen ven verworfenen Blut⸗ 
fauger diefer Provinz, den früheren Statthalter Verres, richtete. 

So begann bie Laufbahn diefes merkwürdigen Mannes, der faft 
ein Menſchenalter hindurch mit allen Staatshändeln feiner Zeit fo eng 
verflochten erjheint. Ein Mann von reichem und beweglichen Geiſte 
und umfaſſendſter Bildung, aber einer ganz unrömifhen Weichheit und 
Elafticität, jevem Eindruck zngänglich, bei hohem Selbftgefühl mehr eitel 
als ftolz, weit mehr Redner als Staatemann, voll hohen Ehrgeizes, aber 
ohne rüdfichtslofe Energie des Charakters, — war er nicht berufen, im 
dem Kampf der großen Gewaltmenfhen feiner Zeit eine andere Holle, 
als die bald des unterbrücten Ehrenmannes, bald die des auf bloße Kla— 
gen zurüdgeführten Anhängers der Republik zu fpielen. Zu ehrgeizig, 
am dem Kampf ver Politik ganz zu entjagen, blieben ihm vie herbften 
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Demüthigungen nicht erfpart; und mit allen feinen edlen Eigenſchaften 
— feiner Sittenreinheit, Uneigennügigfeit und Humanität, wie mit al 
feinen glänzenden Talenten, blieb feine politifche Thätigfeit doch eine 
vergeblihe, während fein wahrer Ruhm auf feiner glanzvollen Beredt⸗ 
ſamkeit, feiner Größe ala „Styliſt,“ und auf feinen wiflenfchaftlichen Lei⸗ 
ftungen beruht. Indeſſen war ihm boch wenigſtens ein glänzenber 
Moment auf feiner Laufbahn ald Staatsmann vergönnt: der Kampf ges 
gen Catilina. Nachdem er nämlich feit feiner Duäftur die Zwiſchenſtu⸗ 
fen der Aebilität und Prätur durchgemacht, und ſich bei feiner fchon er= 
wähnten Bertheidigung des Manilifchen Geſetzvorſchlages auch als einen 
gewandten Staatsrebner befundet hatte, trug er bei den Wahlen bes 
Jahres 64 in feiner Bewerbung um das Conſulat für das Jahr 63 
über feinen Mitbewerber Catilina mit einhelligen Stimmen aller Een- 
turien den Sieg davon. Die Mittel, deren Eatilina zur Werbung der 
Stimmen ſich bediente, und eine dunkle Kunde von feinen Abſichten, bie 
fih in Rom verbreitet hatte, trugen ſtark dazu bei, dem Cicero zum 
Siege zu verhelfen. " | 

Es war diesmal ein gefährlicher Poften, auf ven Cicero geftellt 
war. Denn da Catilina feinen Zwed, Conſul zu werben, nicht er= 
reicht hatte, wurde er nur noch heftiger, und fuchte die Zahl feiner An⸗ 
hänger auf alle Weife zu verftärken, während er ſich um das Eonfulat 


-.. für das folgende Jahr bewarb. Cicero, der fhon den Conſul Antonius 


dadurch von Catilina abgezogen und für ſich gewonnen hatte, Daß ex ihm 
für die Zeit ihres Proconfulats die Provinz Maledonien überließ, beob⸗ 
achtete alle Schritte des Catilina mit der größten Wachſamleit und Thä⸗— 
tigfeit; namentlich durch Verbindung mit der Fulvia, einer vornehmen 
Nömerin, die von einem ber vornehmen Frevler in Catilina’8 Umgebung, 
dem ſchwatzhaften Q. Eurius, mit dem fie ein verbotenes Berhältniß un- 
terhielt, viele Mittheilungen erhielt, fonnte er deu Gang des Complotts 
genau verfolgen. Zulett forberte er den Catilina im Senate, wo dieſer 
noch immer erſchien, auf, fich zu reinigen (21. October). „Es gibt,” 
antwortete Catilina eben fo wahr als übermüthig, „zwei Parteien in der 
Republik, die eine ift ſchwach und hat ein kraftloſes Haupt, die andere ift 
ſtark und ihre fol, fo lange ich lebe, ein Haupt nicht fehlen. Dabei 
wurde auch bie äußere Gefahr immer dringenber; C. Manlius, ein 
Bertrauter Catilina's, ein alter Soldat aus Sulla's Schule, hatte in 
Etrurien, in der Gegend von Fäſulä, namentlid unter den nad) Ver⸗ 
ſchwendung ihrer Güter wieder verarmten fullanifhen Militärcoloniften, 
ein Heer geworben, und begann ſchon Weindfeligkeiten ; die Conſuln wur⸗ 
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ven daher durch die gewöhnliche Formel mit außerorbentlicher Gewalt 
beffeivet, und der Feldherr DO. Marcius Rer beauftragt, ſich gegen Fä— 
fulä zu wenden; ebenfo audy andere militäriſche Maßregeln auf anderen 
Bunkten Italien's getroffen. Da man aber in Rom felbft noch immer 
mit ber größten Vorſicht auftreten mußte, und Gewaltmaßregeln ſcheute, 
fo konnte Catilina noch immer feine Schritte um das zu gewinnende 
neue Conſulat fortfeen. Indeß feine Abficht, bei den Wahlen (28. Dcs 
tober) ven Cicero ermorden zu laflen, wurbe vereitelt; ex felbft fiel bei 
der Wahl durch, und ein Anſchlag auf Präneſte mißlang ebenfalls. 
Gleicherweiſe fcheiterte ein neuer Mordverſuch auf Cicero, am Morgen 
des 7. November. Dennoch hatte Catilina noch die Unverſchämtheit, 
fi) an dem folgenden Tage im Senate zu zeigen, wo Cicero eine fehr 
heftige Rebe, die erfte unter ven noch vorhandenen „catilinariſchen,“ gegen 
ihn Hielt. Nun eradhtete es Catilina doch für nöthig, die Stadt zu 
verlafien. Er begab ſich in's Lager des Manlius, und nahm hier vie 
Ehrenzeihen des Confulates an. Mit gewaffneter Hand wollte er von 
außen die Unterneymumgen unterflügen, welche feine in ber Stadt zu⸗ 
rüdgelaffenen Anhänger, E. Eethegus, ver Prätor P. Lentulus Sura u. 
A. betrieben, und die nichts Geringeres bezwedten, als bei dem 
Anrhden des catilinarifchen Heeres Rom an zwölf Orten anzuzünben, 
Cicero und den größten SCheil des Senats, nebſt mehreren Anderen, in 
der entftandenen Verwirrung umzubringen, und ſich dann mit Eatilina 
zu vereinigen. Cicero war in fieter Bemühung, ihren Abſichten, fo viel 
er davon wußte, zuvorzulommen; denn bei der Spannung und Eifer 
fucht ver Parteien gegen einander, und dem ausgebehnten Anhange bes 
Catilina, durfte er ohne die zweifellofeften Beweiſe nichts gegen fie un⸗ 
ternehmen. Nur Catilina und Manlius wurden, bei ihrer offenbaren 
Empörung, für Staatsfeinve erffärt. 

Doch ein Zufall fpielte dem Conſul auch gegen die Hänpter ber 
Partei in der Stadt untrügliche Beweismittel in die Hände. Die 
Verſchwornen hatten nämlich gefucht, die Geſandten der Allobroger, 
eines keftiihen Stammes, die Damals in Rom waren, zu gewinnen, und 
dieſes tapfere Boll, deſſen Gemeinweſen gleichfalls ımter dem gewöhn⸗ 
lichen Drucke der römiſchen Beamten und dem weit verbreiteten Uebel 
einer allgemeinen Verſchuldung litt, in die Verſchwörung hineinzuziehen. 
Da ſich den Gefandten hier die Ausſicht darbot, die Beſchwerden ihres 
Volkes erhört und gehoben zu ſehen, fo ſchwankten fie anfangs, entdeck 
ten aber body zulett dem Cicero die ganze Sache. Auf fein Geheiß flell- 
ten fie fih nun, als gingen fie in die Verſchwörung ein, und verfchafften 
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ihm dadurch ſchriftliche Beweiſe. Mit biefen in ver Hand, verficderte 
fih Cicero fogleich aller der Darin angegebenen Häupter, fünf au ber 
Zahl, und überzeugte den Senat (3. December) von ihren fträflichen 
Abfichten fo Har, daß Keiner mehr zu zweifeln wagte, und nur bie Frage 
war, welcher Strafe fie unterliegen follten. Der im Senat (5. Decem⸗ 
ber) zuerſt gefragte, zum Conful für das nächſte Jahr beftunmte D. Ju⸗ 
nius Silanus trug anf Todesſtrafe an. Seiner Meinung traten alle 
folgenden Senatoren bei, bis bie Reihe an C. Julius Cäſar kam, ber 
im folgenden Jahre Prätor werden follte. Dieſer trug nur auf lebens- 
länglihe Berwahrung der Verbrecher und Einziehung ihrer Güter an, 
und ftüßte fi) Dabei auf die Öefegwidrigfeit der noch bazu blos vom 
Senate ausgeſprochenen Todesſtrafen dei Bürgern, und auf die Gefähr- 
lichleit eines foldhen Beiſpiels*). ein Anſehen und feine Veredt⸗ 
ſamkeit beftinmmten ſchon die Meinung Bieler, als fih M. Porcius 
Cato erhob. Es war dies ein Urenkel (geb. 95 v. Chr.) ‚des uns aus 
der früheren Geſchichte wohlbelannten Cato's des Cenſors. In viefen 
Zeiten tiefen Berberbens hatte Cato eine feltene Reinheit der Geſinnung, 
die größte Strenge der Sitten, unerfohütterliche Rechtſchaffenheit und 
wahrhaft hingebende Treue für die Form wie für den Geift ber alten 
Berfaffung bewahrt. Sein Gemäth war mit ven Grundſätzen der 
ſtoiſchen Philoſophie genährt, und ganz erfüllt von Liebe und Sorge für 
bes Vaterlandes Freiheit, Recht und Geſetz. Ex beſaß alle Feſtigkeit 
und Charakterftärte altrömiſcher Seelen, und bildete den ſchneidendſten 
Gegenſatz mit feiner Zeit, in die er fih nur ſchwer zu ſchicken verftand: 
der einzige Vorwurf, den man ihm machen konnte**. Diefer 
Mann, der entichievenfte und ehrenwerthefle Vertreter der dama⸗ 
ligen Optimatenpartei, ſtand jegt im Senate auf, ftellte die Gefahr 
vor, in welcher Alle ſchwebten, zeigte, daß die Freiheit, ja Das Leben auf 
dem Spiele ftehe, und daß es unmöglich fei, die Verbrecher gefangen zu 
halten, daß aber mit ihrer ftrengen Beſtrafung über Catilina's Heer und 
die ganze Berſchwörung der Stab gebrochen werbe; er verlangte, daß an 
ihnen als offenbaren Verbrechern nad) alter Sitte (more majorum) das 
Todesurtheil vollzogen werde. Als er geenbet hatte, ftimmte ihm Alles 
unter lautem Beifall zu, und feine Meinung warb zum Senatsbejchluß. 


*) Cãſar war bei ber Anlage des Rabirius (S. 275 Anm.) vorzüglich thä⸗ 
tig geweien. Man kann baher abnen, was er hierbei bezwecte. 
*e) Cicero fagt in einem Briefe pon ihm: er ſchadet oft ber Republik, denn 
er fagt feine Meinung fo, als lebte er in Platon's Staate und nicht in ber Hefe 
des Rommlus. " 
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Cicero ließ ſogleich das Urtheil an den Berfchwornen int Kerker durch 
den Strang vollziehen, damit weder Gewalt noch neue Ränlke ihre Ret⸗ 
tung berbeifährten. 

Das Boll nahm an diefen Borgängen den lebhafteften Antheil. 
Es war Nacht geworben, als Cicero, begleitet von den eriten Männern 
Rom's, die feine That als eine größere und heilfamere denn alle ihre 
kriegeriſchen Triumphe priefen, nach Haufe zurüdfehrte. Kin zahlloſer 
Haufe jubelnder Menfchen vrängte fih um ihn, und begrüßte ihn mit 
den ehrenvollſten Ausrufungen. Die Straßen glänzten vom Schein 
unzähliger Lichter, die Weiber Ieuchteten mit Fackeln von ben Dächern 
herab, die ganze Stabt war in freubiger Bewegung, daß man einer fo 
großen Gefahr entgangen ſei. Allgemein warb Cicero als Netter ber 
Republik gepriefen, er warb mit dem Namen „Bater des Baterlaudes” 
geehrt, das einzige Mal, daß das freie Rom diefen Beinamen ertheilte. 
Eicero war auf dem Gipfel feines Lebens, er ſchwelgte in den Genüſ⸗ 
fen, die feiner Ehrliebe zu Theil wurden. 

Segen Catilina felbft, deſſen Macht bei Fäſulä allmählich bis 
anf zwei Legionen gewachſen war, zogen zwei Heere in's Feld, das eine 
geführt von Cicero's Amtögenofjen, dem Conful C. Antonius Hybrida, 
jenem zweibeutigen, kraftloſen Manne, der früher wenigftens Freund des 
Catilina gewefen. Der Letztere Jah fih im Anfang des nächften Jahres (62) 
in den Engpäflen der Apenninen bei Piftoja eingefchloffen und durch Me⸗ 
tellus Celer von der Flucht nach Gallien abgefchnitten. Antonius wollte 
gegen feinen alten Berbündeten nicht in Berfon fechten, ſchützte daher 
einen Gichtanfall vor, und überließ den Befehl feinem Legaten M. Pe⸗ 
trejus. Catilina's verwegener Geift belebte auch fein Heer, ver Geift 
der Rache umd Verzweiflung. Der Sieg koftete den Truppen der Re 
publik große Anftrengung. Catilina fiel mit Manlius und dem größten 
Theile der Seinen. Sie lagen alle in gefchlofienen Gliedern, feiner 
hatte im Rüden eine Wunde. 

Aber obgleich nun alle Häupter ber Verſchwöͤrung aus dem Wege 
geräumt waren, fo fahen fich doch bie noch übrigen Anhänger Catilina's 
in ihrer Pirkſamkeit feineswegs gänzlich gehenmit, wiewohl fie jetzt viel 
feifer auftreten mußten. Ihr Haß richtete ſich gegen Alle, bie bei ber 
Entvedung und Verfolgung der Verſchwörung thätig geweſen waren, be= 
fonder8 gegen Cicero. Der Bollsteibun Metellus Nepos beſchul⸗ 
digte ihm beim Ausgang feines Conſulates der ungefegmäßigen Gewalt⸗ 
thätigleit gegen Bürger; eben jo fehr gegen Cicero wie gegen die ganze 
Machtſtellung des Senats war auch der Geſetzesvorſchlag gerichtet, ben 
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derfelbe Tribun im Aufange des ZJahres 62 anlünbigte. Er verlangte 
nänlih, man folle den Pompeins aus - Aften mit feinem Heere zurück⸗ 
rufen, zur Rettung des durch die Gewaltmaßregeln gegen die Catilina⸗ 
rier in Nom gefährdeten Vaterlandes, und zur Beilegung ber damals 
noch ſchwebenden Kämpfe in Etrurien. Die Abficht war alfo offenbar, 
dem Bompejus unter legalen Vorwande auch in Italien die ent» 
ſcheidende Gewalt in die Hände zu fpielen. Aber Cato, damals gleiche 
falls Tribun, der die ganze Tragweite jenes Antrages erfannte, 
Tämpfte, ſelbſt mit großer Lebensgefahr (denn Metellus bebiente ſich ber 
vaffneter Rotten), gegen feinen Amtsgenoſſen, und errang auch durch 
ſeine ſeltene Beharrlichkeit und Furchtloſigleit den Sieg. 


12. Pompejus, Eäfar und Eraffus im Bunde, 


Die Unterprädung jener gefährlichen Empörung und bie ſtrenge 
Beſtrafung ihrer Theilnehmer hob die Macht des Senates wieder auf 
einige Zeit; aber unter dem Anſchein von Ruhe gährten dennoch in der 
Tiefe bie revolutionären Geiſter der Zeit, und die Heimlehr des Pom⸗ 
pejus entband ihre Kräfte wieder. Pompejus hatte bei feiner enblichen 
Rüdfehr aus Afien, als alle Verhältniſſe es wahrſcheinlich machten, dag 
er fi der höchſten Gewalt bemächtigen werde, im legten Augenblide 
entſcheidende Schritte doch nicht gewagt. Wie immer ohne ven Muth, 
. den Schein ber formalen Geſetzlichkeit aufzugeben, legte er vie Waffen aus 
der Hand, indem er bei feiner Ankunft zu Brunduflum (zu Anfange bes 
Jahres 61) fein Heer entließ; aber indem er fih damit das Anſehn gab, 
nicht als Herr des Staates erfcheinen zu wellen, hatte er fich der Macht 
beraubt, es wirklich zu fein; und davon mußte er bald die Erfahrung 
machen. Die Freunde der republikaniſchen Berfaflung, vor Allen Cato 
(der wadere Catulus mar eben geftorben), hielten es für Pflicht, feiner 
gefährlichen Größe entgegenzutreten, und ihn zu zwingen, aud das nicht 
zu fein, was er nicht feheinen wollte. Lucullus, bitter grollend, weik 
Pompejus die Erndte davon getragen, bie er jelbft zur Reife gebracht; 
Metellus Ereticus, der bei feiner Bezwingung des feeränberifchen Creta 
mit des Pompejus Legaten die unangenehmften Eonflicte gehabt; Erafe 
ſus, ber ven Nebenbuhler feiner auf Reichthum gegründeten Macht haßte 
und fürditete; ber Conful des Jahres 60, Metellus Celer, von deſſen 


284 Alte Geſchichte. EEE. Zeite. IL Abk. Römer. 


Schweſter ſich Pompejus geſchieden hatte: biefe Alle hielten es auch aus. 


perſönlichen Gründen fiir mitzlich, einen ſolchen Gegner zu bemüthigen. 
Anders Eicero. Er fah in Pompeins, der in der That von Natur — 


trotz feiner ehrgeigigen Wunſche und feiner bisherigen Berbinpung mit 


den Führern der Volkspartei — weſentlich optimatiſchen Gepräges 
war, eine nothwendige Stüte ber Optimatenpartei, ums ſich gegen den 
zügel= und fchrantenlofen Haufen halten zu fönnen, und wollte daher 
mit ihm nicht brechen. Aber vie herbe Oppofition, welche bie grundſãtz⸗ 
lichen und die perſönlichen Gegner des berühmten Feldherrn dieſem im 
Eenate machten, vereitelte alle derartige Erwartungen, und trieb den 
Pompejus erft recht in die Arme ber beftigften Widerſacher ber Se⸗ 
natspartei. 

As Pompejus nämlich wünſchte, alle feine in Aſten getroffenen 
Maßregeln, wo er Kronen genommen und vergeben, Reiche gegründet 
und vernichtet hatte, vom Senate beftätigt zu fehen, und verlangte, für 
feine Soldaten Anweifungen von Ländereien zu erhalten, ſetzte ihm ber 
vereinte Einfluß aller feiner Gegner hier, wie bei andern Wunſchen, und 
auf allen Punkten einen fyftematifchen Wiberftand entgegen Es lam 
darüber zu den gewaltfamften Auftritten. Der Tribun Flavius, der bie 
Ländervertheilung vorfchlug (60), Tieß den Eonful Metellus Celer, der 
beftig widerſprach, ind Gefängniß führen. Der Eonful berief den Senat 
dorthin; dies zu hindern, ließ der Tribun feinen Amteftuhl vor die Thür 
ftellen, aber ver Eonful befahl, die Mauer nieverzureißen, um bem Se⸗ 


nat einen Weg zu bahnen. Pompejus war gebemüthigt, ohne Macht, 


und berente nun, fein Heer entlaſſen zu haben. . 

In dieſer Verlegenheit näherte fi ihm ber Mann, ber vom Sid 
fal zu feinem Beſieger beftimmt war, als hülfreicher Fremd. Es war 
C. Julius Cäſar. Da biefer Großt⸗ aller Römer” von nun an eine 
höchſt wirkſame, dann die erfte Role in der Republik fpielt, fo wird hier 
ber bequemfte Ort fein, Einiges aus feinem früheren Leben nachzuholen. 
Abkönmling eines alten und namhaften patricifchen Gefchleihtes, war er 
(geb. ven 12. Yuli 102) mehrere Jahre jünger als Bompejus, umb um 
die Zeit, als dieſer fidh bereits vom Sulla den Beinamen bes Großen 
verbient hatte, erſt ein zweinndzwanzigjähriger Jüngling. Aber er dachte 
Thon damals nicht fchlechter von fih, als von allen denen, die er bie 
höchſten Stellen beffeiven ſah, und felbft in dieſem Alter zeigte er fi 
mehr Mann als der „große” Bompejus. Er hatte, 17 Jahre alt, bie 
Cornelia, eine Tochter des Einna, geheirathet, und als nun Sulla gegen 
alle Anhänger, und beſonders gegen die Verwandten des Marius une 


n 
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Sinne wüthete, erhielt Chfar, der noch dazu ein Neffe der Frau des 
Marius war, den Befehl, ſich von der Cornelia zu ſcheiden. Es ſchien 
dies gar feine befonders Harte Forderung, da auch Pompejus feine Ge⸗ 
mahlin Antiſtia verftoßen hatte, um nach dem Wunſche des allmächtigen 
Sulla die Aemilia, deſſen Stieftochter, zu heirathen, die noch dazu hoch⸗ 
ſchwanger ihrem Manne entriffen werden mußte (die Mutter der Antiſtia 
wollte die Schmach nicht überleben und tödtete ſich ſelbſt). Doch wähe 
rend Pompejus fich gefügt hatte, erflärte Caſar dagegen laut, daß er ſich 
anf Teines Menſchen Befehl hazu verflehen werbe, ein Weib, das er 
fiebe, zu verftoßen. Diefe ehrenwerthe Widerfeglichleit brachte ihr um 
bie Brieftermärbe ımb das Erbgut feiner Gemahlin, und da Sulla auch 
damit umging, ihn ermorden zur laflen, floh er ans Rom. Jede Nacıt 
hatte er eine andere Stätte, und da Krankheit ihn befiel, mußte er ſich 
in einer Sänfte weiter tragen laſſen. Endlich erreichten ihn Späher 
Sulla’s, und nur mit Mühe erfanfte er fein Leben durch die Sunme, 
welche ber Preis für einen Geächteten war. Indeß hatten einige Freunde 
des Dictatord für ihn gebeten, felbft die Beftalinnen legten Fürbitten 
für fein Leben ein, bis endlich Sulla nachgab, und die merkwürdigen 
Worte fagte: „So mögt ihr ihn denm haben, aber wiffet, daß der, filr 
den ihr fo dringend bittet, einft den Untergang ter Optimaten herbeifäh- 
ren wird; dem in dem Cäſar fteden viele Mariuffe.” So durchſchaute 
Sulla's Scharfblid das noch unentfaltete Innere des Jünglings. 
Eäfar war indeß nach Afien gegangen, wo er feine exften Feld⸗ 
zäge machte; erft nad) dem Tode des Sulla kehrte er nach Rom zurüd. 
Einige Jahre nachher beſchloß er eine Neife nad Rhodos zum Molo, 


‚einem ber berühmteften Redekümſtler feiner Zeit. Auf diefer Reife fiel 


er Seeräubern in die Hände, deren Unweſen damals vom Pompejus 
noch nicht geftenert war. Die Räuber forderten ein Löſegeld von zwan⸗ 
zig Talenten von ihm. Cäfar verlachte fie, daß fie von einem Manne, 
wie Er fei, nicht mehr forderten, und verfprach ihnen funfzig. Während 
ex feine Begleiter fortichiete, um das Geld zufammenzubringen, blieb 
er mit einem Arzte und zwei Sklaven ſechs Wochen lang in biefer Ge⸗ 
ſellſchaft, und fegte ſich bei den Seeräubern in folhe Achtung, daß er 
nicht ihr Gefangener, ſondern ihr Herr zu fein ſchien. Wenn er fhlafen 
wollte, befahl er ihnen fill zu fein. Zuweilen machte er ſich den Scherz, 
ihnen Gedichte oder Auffärze vorzuleſen, die er verfertigt hatte, und wenn 
fie ſolche nicht bewunderten, ſchalt er fie lant lachend Barbaren, ımd 
drohte ihnen mit tem Krenze, wenn er wieder les fein würde, Die Fir 
zaten hielten das für bloßen jugendlichen Uebermuth und hatten ihre 
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Freude daran. Endlich kam das Gelb von Milet, und Eäfer Löfte ſich, 

wie er verfprochen hatte, mit funfzig Talenten. Über er vergaß auch 
fein anderes Verſprechen nicht, bemannte in Milet einige Fahrzeuge, 
überfiel die Räuber, erbeutete ihre Schäße, nahın die Meiften gefangen, 
und ließ fle in Pergamon ans Kreuz ſchlagen. Bald nachher kehrte er 
nach Rom zurück, wo ex fich durch feine Beredtſamleit, Freigebigleit und 
Leutfeligleit unter dem Volle viele Freunde erwarb. Die mächtigen 
Optimaten wußte er trefflich zu täufchen, fo daß fie trog feiner befländi= 
gen Theilnahme an den Känıpfen der Volkspartei wenigften® nichts Un⸗ 
gewöhnliches von ihm fürdteten. Während er ſtets mit weitausfehenden 
and fühnen Plänen ſchwanger ging, hielten fie ihn, feines zierlichen 
Aeußern wegen, für einen Stuger. Dabei verfäumte.er aber nicht leicht 
eine Gelegenheit, ſich dem Volke als einen kräftigen Beſchützer zu zeigen. 
Als im I. 68 Marius’ Wittwe ftarh, fo hielt ihr Cäfar, als Neffe, eine 
ehrenvolle Gedachtnißrede, und zeigte, gegen das Verbot, des Marius 
Bildnif auf dem Forum. Er erhielt ven lauteften Beifall, denn das 
Bolt freute fi) des fühnen Mannes, der vor ben Optimaten nicht zit⸗ 
terte. Bei der damaligen befreundeten Stellung der Demokratie zu Pom⸗ 
pejus hatte er denn auch wieberholt die Pläne bes legteren geförbert, 
auch im 3. 67 eine Verwandte befjelben geheirathet. Er begleitete hier⸗ 
auf als Duäftor (68) den Prätor Antiſtius in das jenfeitige Spanien. 
ALS er hier in vie Stabt Gades gelommen war, blieb es im Tempel des 
Hercules vor einem Standbilde des Alexander, von ungewöhnlicher 
Nührung ergriffen, fteben. „Der hatte in meinem Alter ſchon die Welt 
erobert, und ich habe noch nichts gethan!’ rief er in dem Schmerze un⸗ 
befrienigten Thatendurſtes. Späterhin wurbe er Aedil (65), und ba er, 
wie es diefe® Amt mit fi) brachte, dem Volle Spiele gab, übertrafen fie 
an Pracht Alles, was bis dahin von der Art in Rom gefehen worben 
war. Damals war es auch, mo er ed wagte, bie Statue des Marius 
und befien Trophäen aus dem jugurthiniſchen und cimbriſchen Kriege, 
die Sulla zerftört hatte, in ver Nacht auf dem Enpitol wieberherzuftel- 
Ien. Tür diefes Alles zog ihn aber auch das Voll nachmals bei feiner 
Bewerbung um die Würde des Oberpriefters älteren und angejeheneren 
Männern vor. Daß er in dem Jahre, wo Cicero Conful war (63), zum 
Prätor gewählt wurde, ift ſchon erwähnt. Nach Ablauf des Jahres fiel 
ihm ald Provinz wieberum das jenfeitige Spanien zu. Auf ber Reiſe 
dahin kam er durch ein Heines, arınjeliges Städtchen jenfeits der Alpen, 
wo feine Begleiter zum Scherz bie Frage aufwarfen, ob hier aud wohl 
Bewerbungen um Aemter und eifriger Rangftveit berrfchten. „Ich we⸗ 
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nigſtens,“ ſagte Caſar bedeutungsvoll, „möchte lieber der Erſte in dieſem 
Flecken, als in Rom der Zweite fein. 

Es war während des Eonfulats des Metellus Celer (60), der fich 
dem Pompejuns, wie wir gejehen haben, mit Erfolg wiberfegte, als 
& far von diefer Statthalterfchaft zurückkam, die ihn auch von einem 
großen Theil feiner Tolofialen Schulden — fie beliefen fi auf bie 
Summe von adhthundertundbreißig Talenten — befreite. Er hatte in 
Spanien einige Böllerfchaften bezwungen, und follte Deswegen num einen 
Triumph feiern. Weil aber zugleich die Confulwahl einfiel, er nach dem 
Gefete vor feinem Triumphe nicht in die Stabt kommen burfte, und 
Cato feinem Antrage, auch abwefend berüdfichtigt zu werben, fi) mit 
Erfolg wiverfegte, fo ließ er den Triumph fahren, um das, was größere 
umb reichere Triumphe verjprach, das Conſulat, zu erlangen, und er= 
fchien in der Stadt als Bewerber. Der Vollsgunſt fiher, kam es ihm 
jet darauf an, die beiven mächtigen Parteiführer, ven Craſſus und 
Bompejus, zu gewinnen, mit Erafjus fland er auch jonft ſchon in 
näherer Beziehung, wie denn derſelbe bei Cäfar’8 Abgange nach Spanien 
wegen jener Schuldenfumme fir ihn gutgejagt hatte. Durch feine be= 
zaubernde Kunft, die Gemüther für ſich einzunehmen, und durch jene 
ſcharfblickende Klugheit, womit er Menjchen und Verhältniſſe auffaßte, 
gelang es ihm, Beide mit einander zu verfühnen, und zugleich zu feinen 
Freunden zu machen. Er ftellte ihnen vor, daß fie vereint dem Wider⸗ 
ſtand aller Anderen überlegen fein wärben ; und fo entſtand bie berühmte 
Verbindung diefer drei Männer (das erſte Trium virat), zu dem Zwecke, 
fich gegenſeitig in allen öffentlichen Angelegenheiten zu unterſtützen, ihre 
Intereſſen gemeinſchaftlich auf jede Weiſe zu fördern. Nun erhielt 
Caſar ohne Mühe das Conſulat. 

Der Nerv der Stantsgewalt war jest in den Händen biefer Ders 
bändeten, der Einfluß des Senats wieder gebrochen. Durch alle Ber= 
ſuche, die diefer zum Widerſtande machte, enthüllte ex nur feine Ohn⸗ 
macht. Um das Volk zu gewinnen, trat Cäſar als Conſul (59) mit 
- einem Ackergeſetze, fonft gewöhnlich nur das Werk der Vollkstribunen, 
auf; daſſelbe follte zugleich und vorzugsweiſe die Veteranen des Pompe⸗ 
jus befriedigen. Er hatte es mit folder Umficht und fo vieler Berück⸗ 
fihtigung des Rechts und ber Billigfeit abgefaßt, daß er es zuerſt dem 
Senat vorlegen konnte, und die eifrigften Gegner dieſer Anorbnungen, 
wie fein Amtögenofje M. Calpurnius Bibulus und Cato, es von 
keiner Seite anzugreifen vermochten. Der Legtere wußte im Senat nicht6 
Dagegen zu fagen, als daß es eine Neuerung fei; als wahren Grund 
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feiner Bedenken gab er an, daß er nicht die Ackervertheilung fürchte, wohl 
aber den Lohn, den diefe Schmeichler des Volls dafür verlangen würden. 
Da nun der Senat zu gar feinem Schluffe klam, und durch verſchiedene 
Mittel die Entſcheidung zu verfchleppen fuchte, fo benußte Dies Caͤſar, 
um nunmehr über diefe Angelegenheit mit dem Volle unmittelbar zu 
unterhandeln. Pompejus leiftete ihm den wirkſamſten Beiſtand. Er 
lobte das Adergefet in der Vollsverfammlung, und als Käfer ihn fragte, 
ob er ed unterftügen mwerbe, antwortete er: wenn Einer das Schwerbt 
Dagegen erheben würde, werve er mit Schwerbt und Schild fommen, um 
es zu vertheidigen. Bibulus Tieß fich noch nit zurädichreden, ex er⸗ 
fhien am Tage der Abftimmung mit Cato und brei ihm befreundeten 
Tribunen in den von bewaffneten Veteranen des Pompejus erfüllten 
Comitien; aber ein wilder Lärm erhob fih, Bibulus ward von den Stu⸗ 
fen des Diosfuren- Tempels, von welchen herab er reden wollte, hinun⸗ 
tergeftoßen, feine Fasces wurden zerbrochen, zwei Tribunen geſchlagen 
und verwundet. Das Adergefeg ging durch; und eine zweite Verord⸗ 
nung, kraft welcher ven Pächtern der Öffentlichen Einkünfte ein Dritttheil 
bes Pachtpreifes für Die Einkünfte inder Provinz Afien erlaffen wurde, eine 
Degünftigung, die fle oft vergebens vom Senat verlangt hatten, gewann 
aud) den mächtigen Stand ver Ritter. Die Beftätigung der von Bompes 
ju 8 in Alten getroffenen Einrichtungen fand nun feine Schwierigleit mehr, 
und nod eine Reihe anderer Verordnungen ward von Cäſar durchgeſetzt. 

Jeder Widerſtand verſtummte. Bibulus wagte währenn ber 
ganzen Übrigen Zeit feines Confulats nicht mehr fein Haus zu verlaſſen; 
er begnügte fih, Schriften aller Art gegen Cäſar befannt zu machen, Die 
begierig gelefen wurden, fonft aber wirkungslos blieben*). Cato vers 
kündete wie ein begeifterter Prophet im Senat eben fo vergeblich die Zu⸗ 
funft. Alles war eingeſchüchtert durch die Macht der drei Verbündeten, 
und Diejenigen, bie das Vaterland über ihren Villen und Fiſchteichen 
vergaßen, und ihre Häufer, Gemälde und Standbilder höher als die 
Republif achteten, rechtfertigten ſich um fo leichter vor ſich ſelbſt. „Der 
Staat,” fagt Eicero in einem Briefe an feinen Freund Atticns, „ſtirbt 
an einer neuen Krankheit; denn wiewohl Alle das, was geichehen ift, 
mißhilligen, beklagen und bejammern, über nichts eine Meinungsverſchie⸗ 
denheit herrfcht, Alle offen reden und laut feufzen: fo erſcheint doch Kei⸗ 


*) Romiſche Witslinge bezeichneten daher biefes Jahr ſpoltiſch als das Con⸗ 
fulat des Julius und bes Cäſar, ba man in Schriften immer mit ben Na⸗ 
men beider Sonfuln batirte. 
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ner mit einem Heilmittel. Denn wir glauben, daß wir nicht widerſtehen 
können, ohne uns ins Verderben zu ſtürzen, und ſehen doch auch, daß 
alles Nachgeben mit der allgemeinen Zertrümmerung enden muß.“ Die 
Freunde der alten Ordnung konnten nur noch von der Zwietracht der 
Verbündeten etwas erwarten; allein Cãſar, deſſen kühner und klarer 
Geiſt das ferne Ziel der Alleinherrſchaft im Auge hatte, bot Alles auf, 
dieſe Zwietracht abzuwehren, bis er ſich ſelbſtändig genug fühlte, auch 
der Hülfe ſeiner jetzigen Freunde nicht mehr zu bedürfen. Mit größter 
Beſonnenheit wirkte er für beide Zwecke. Durch den Tribunen P. Va⸗ 
tinius ließ er ſich vom Volke das cisalpiniſche Gallien (Ober - Italien) 
und Syrien als Provinz mit drei Regionen auf fünf Jahre, gegen alle 
beſtehende Geſetze, anweiſen. Der Senat jeinerfeits fügte noch die trans⸗ 
alpinifche Provinz in Gallien (f. oben) mit einer Legion auf diefelbe 
Zeit hinzu; vielleicht hoffte er fi damit Cäſar's für geraume Zeit ent⸗ 
lebigen zu fünnen, denn jenfeitS ver Alpen waren eben damals fchwere 
Bermwidelungen im Anzuge. 

Die faft übermüthige Freude, die Cäfar hierüber, beſonders wer 
gen der jenfeitigen Provinz, empfand, verrieth die Vortheile, die er 
fi) davon verfprad. Seinem ſcharfen Blick war ver Zuftand des noch 
unbezwungenen transalpinifhen Gallien's nicht entgangen. Abgeſe— 
ben von der römischen Provinz jenfeit der Alpen (f. oben ©. 219 fg.) zer= 
fil Gallien in drei große Gebiete: Aquitanien, das von iberifchen 
Stänmen befette Land zwifchen den Pyrenäen, dem Ocean und ber 
Garonne; das mittlere, eigentlihe Keltenland, weldhes aud ben 
größeren Theil der heutigen Schweiz mit umfaßt, alfo das Land ziwi= 
Shen Garonne, Seine und den Alpen, mo im Often die Sequaner 
(die früher mächtigen Arverner waren durch ihre Kämpfe mit den Rö⸗ 
mern geſchwächt) um die Hegemonie mit den Aeduern rangen; end— 
lich Belgien, das Land zwifchen Seine und Niederrhein, deſſen verbün- 
bete feltifhe Stämme aber vielfah mit germanifhen Elementen verſetzt 
waren. Das im Allgemeinen wohlberölferte und, mit Ausnahme ver 
robern und fraftoollern beigifchen Stämme, bereits in nicht geringem 
Grade civilifirte Land war in viele feine Völkerſchaften getheilt, durch 
bürgerliche, über Staaten und Familien fich erftredende Parteiungen ge⸗ 
fpalten, ohne rechte Volkskraft, weil ein mächtiger Priefterftann (vie 
Druiden) und ein flolger Adel in den meiften rein= feltifchen Gauen 
alle Macht und allen Reichthum allein befaßen, und die großentheils tief 
verfchufpeten gemeinen Freien in meitem Umfange zu Hörigen herabges 
brüdt hatten. Gin Land wie diefes bot theil® Stoff zu langen Kriegen 
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und glorreichen Trinmphen, theils bei feinem großen Reichthunn Die Ausſicht 
auf Erwerbung großer und reicher Schäke dar. Auf einem folden Bo- 
den konnte fih Cäfır zugleich in der langen ihm zugeitandenen Zeit das 
unentbehrlichfte Mittel Der Herrichaft, eine Heere macht, bilven, die 
er dann gänzlich für feine Zwede zu fimmen hoffte; und in der That 
beſaß Niemand die dazu erforderlichen Eigenſchaften in einem jolden 
Grade ald er. Durch eine bewundernswürdige Kriegsfunft und durch 
außerordentliche Erfolge erfüllte er feine Soldaten mit "blindem Ber- 
trauen; mit der feinften Klugheit, mit einer wohlberechneten Abwechſe— 
lung von Etrenge und Milde, lenkte er fie nach Gefallen, und bildete 
Tüchtigkeit, Gehorfam und Anhänglichkeit auf gleiche Weife in ihnen 
aus. Während er fie in öffentlichen Anreden feine Kameraden nannte, 
ftrafte er Wiverfpenftigfeit und Flucht auf das härteſte; und während er 
fie, durch unverhoffte Befehle in Spannung erhielt, oder in befchwerlichen 
Zügen ermübete, hatte er, ſelbſt ein Freund alles Schönen und Anmu= 
thigen, ja Prunfenven *), feine Freude daran, fie gef hmüdt und geziert zu 
fehen. Wenn ihm num die jenfeit8 der Alpen gelegene galliiche Provinz 
diefe großen Hoffnungen gewährte, fo feßte ihn dagegen bie Verwaltung 
des cisalpiniſchen Gallien's und Illyrien's in den Stand, die italifche 
Halbinjel und Rom mit einer bewaffneten Macht halb zu umlagern, und 
aus ſicherer Nähe feinen eignen Bortheil wahrzunehmen. Fügen wir 
binzu, daß die Eroberung von Gallien ein Ereigniß von weltge- 
ſchichtlicher Bedeutung geworben ift. Dieſelbe vollendete erft nach 
Norden und Nordweſten hin die Ausbildung des römischen Reiches; fie 
brachte die Römer in die feitvem nicht wieder unterbrochene Verbindung 
mit der großen germanifchen Völlerfamilie; fie öffnete ferner einen 
ungeheuern neuen Raum, auf den fi) während einer Reihe von Jahr- 
hunderten römijche Cultur und römiſches Wefen fiegreih ausbreiten, und 
fo tiefe Wurzeln fchlagen Ionnten, daß hier eine ganz neue Nation, die 
keltiſch-romaniſche, das wefentfiche Element der heutigen Franzoſen, ſich 
entwidelt bat. 


*) Sueton (€. 45 und 46) erzählt, wie forgfam er in feinem Anzuge gewe⸗ 
fen, wie jehr er überhaupt Schmud und Eleganz geliebt, und ſelbſt auf feinen 
Feldzligen ſich Damit umgeben habe. Daher war es ihm fehr empfinblich, wenn 
man über feine Glatze fpottete, und von ben Auszeichnungen , bie er ſpäterhin 
erhielt, war ihm keine fo lieb, als bie Erlaubniß, ftets einen Lorbeerfrang zu 
tragen, weil er fie bamit bebedte. Wenn er gern rühmte, baf feine Soldaten 
auch von Salben buftenb tapfer fechten konnten, fo traf dieſes Lob ihn ſelbſt nicht 
minter. 


—— — —— — 
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18. Clodius im Kampfe mit Cicero, Cato und Pompeſus. 


Zur Sicherung feines Einfluſſes in Rom während felnes bevorſte⸗ 
henden längeren Abweſenheit ergriff Cäãſar auch noch andere Mittel, 
Um den Pompejns, deſſen Macht er am meiſten zu fürchten hatte, zu 
feffeln, gab er ibm feine Tochter Julia zur Gemahlin, und beirathete 
ſelbſt die Tochter des für das nächſte Fahr zum Conſul beftimmten 2, 
Calpurnius Pifo Cäfonianus, die Calpurnia. Durch Bifo und den an⸗ 
dern, ebenfalls den mächtigen Triumvirn ergebenen, Conful d. 9. 58, 
U. Sabinius, wefentlich unterftügt, ſetzte er ferner gegen die Senatspartet 
den P. Elodius*), den wir ſchon in ber.Gefchichte des Lucullus ale 
bösartigen Ränkeftifter fennen gelernt haben, und der wieder im I. 62 
durch fchamlofe Verlegung des Frauenfeftes der „bona dea“ allgemeinen 
Unwillen erregt batte, in Bewegung. Er verband fich mit Diefem, weil 
er ihm die Ariftofratie untergraben half, nicht als ob er fonft mit beffen . 
Geſinnung und Beftrebungen im geringften etwas gemein gehabt hätte, 
Damit Clodius für das nächſte Jahr Tribun werden könne, war ihm 
Läfar (59) zur Adoption durch einen Plebejer behülflich, da er fonft, 
ald von einem patricifchen Gefchlechte ftammend, das Tribumat nicht 
Hätte befleiven fünnen. Kein gültiger Rechtsgrund zur Wdoption war ' 
vorhanden, und nicht minder willfürlich warb bei ver Beftätigung ver⸗ 
fahren **). 

Elodins begann fein Tribunat (58) mit einer Reihe von Gefe- 
gen, vorzüglicd darauf berechnet, dem Volke zu fchmeicheln, und es für 
feine demagogifchen. Zwecke zu gewinnen. Eines berfelben verbot, am 
dem Tage, wo das Bolf einen Beſchluß faffen wolle, Beobachtungen am 
Himmel anzuftellen ***) , überhaupt follten die Aufpicten in feiner Weile 
mehr gebraucht werden, um die Bolleverfammlungen zu ftören. Durch 
ein anderes warb den Cenſoren das Recht genommen, eigen Senator 
- Durch Auslaffung feines Namens im Berzeichniffe auszuftoßen, außer 
wenn er durch fürmliche Unterfuhung und Urtheil von beiden Eenforen 


®) Er gehörte dem Claudiſchen Geſchlechte an, und hieß alfo eigentlich Clau⸗ 
dins; su ging hier zuerft in ber Ausſprache, dann auch in ber Schreibart in o 
über. Drumann,a. a. D., Tb. II. S. 200. 

**8) Dafelbſt S. 223. 

“. Weil hierdurch die höheren Magiſtrate ein allerdings oft gemißbrauchtes 
Mittel Hatten, bie Abſtimmung in den Comitien zu hindern, und auf dem Wege 
zumtergeorbueter Mittel dem Vorgehen unbequemer Tribunen zu begegnen. 
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der Schuld überführt worden fei; dies follte auch die Optimaten gewin- 
nen. Dann ließ er die Junungen und Klubbs, die neuerdings durch Se— 
natsbeſchlüſſe aufgehoben waren, weil fie in den legten Zeiten dem Par- 
teigeift zu fehr gedient, wieder herfiellen und vermehren, und endlich ord⸗ 
nete er an, baß die monatlichen Getreideſpenden an das Volf, die bald 
nach Sulla’8 Tode hergeftellt worden waren, nicht mehr gegen Erlegung 
eines noch fo geringen Preifes, fondern volllommen unentgeltlich 
erfolgen follten; eine ganz enorme Belaftung des Staatsbudgets zu 
Gunſten des hauptftäntifchen Pöbels. 

Nachdem dieſe Geſetze, welche Cäfar und Pompejus durch ihre 
- Stillfchweigen gut hießen, durchgegangen waren, richtete CTodiu8 feine 
Angriffe auf Cicero, ven er befonders und mit großer perfönlicher Bit- 
terfeit,haßte. Die mächtigen drei Verbündeten ließen ihn gewähren, weil 
es ihnen volllommen genehm war, Cicero außer Thätigkeit zu feen, und 
zugleih in die ſem Manne den Senat aufs tiefite zu demüthigen, und 
der wegen ber fenatorifchen Energie gegen Catilina bitter grollens 
den Volfspartei daburd eine Genugthuung zu bereiten. Zur Errei⸗ 
Hung feines Zweckes trat Clodius mit einer Rogation auf, vermäge 
welcher Jeder geächtet werben follte, der einen römifchen Bürger ohne 
Entſcheidung des Volfes habe hinrichten laffen. Cicero war nicht ge= 
nannt, aber entfchieven gemeint wegen feines Verfahrens bei der Catili= 
nariſchen Verſchwörung. Er verftand denn auch die Abſicht des Clodius 
auf der Stelle, und fühlte ſich bei feiner genauen Kenntniß der Verhält⸗ 
niffe in dem Grade bedroht, daß er fofort in Trauerkleidern erſchien und 
das Bolf um Schuß anflehte. Zwar erfuhr er die entfchiedenfte Theile 
nahme vieler Römer, nicht allein der Optimaten ; der Senat, der ganze 
Ritterſtand Iegten mit dem Bedrohten Trauerffeiver an. Allein viefe 
Demonftration war ohnmächtig; die beiden Confuln, Pifo und Gabi= 
nius, von Clodius durch das Berfprechen, die von ihnen zur Herftellung 
ihrer zerrütjeten Finanzen für die Zeit ihre® Procpnfulates gewänfchten 
reihen Provinzen Makedonien und Eyrien erhalten zu follen, gewonnen, 
thaten nicht nur nichts für Cicero, fondern hemmten vielmehr durch ihre 
Amtsrechte, was im Senat hätte gefchehen können. Cäſar, der im 9. 
59 dem Cicero verfchiedene Anerbietungen gemacht hatte, die ihn zwar 
vor Clodius fihern, aber ebenfalls aus Rom entfernen follten, jetzt um 
feine Meinung öffentlich befragt, wies auf das hin, was er bei der Be— 
rathung über Catilina's Genofjen im Senat geäußert, und ließ dadurch 
alſo auch feinerjeits Cicero fallen; Bompejus, ver gleichfalls im J. 59 
dem Cicero jeinen Schug gegen Clodius zugelidyert hatte, erwiederte 
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ummeht, als fich der Beftärzte, ganz außer Faſſung Gebrachte, vor ihm 


fo tief erniedrigte, daß er fi ihm zu Süßen warf, in faltem-Tone: er 
vermöge nichts wider Caſar's Willen. So von den Mächtigen Preis ge⸗ 
geben, hielt es Cicero fir das räthlichfte, dem Ungewitter auszuweichen 
und in der Ferne die Rückkehr günſtiger Unftände zu erwarten. Aber 
damit war Clodius nicht zufrieden; er fette vielmehr in der Volföver- 
fammlung das fürmlihe Verdammungsurtheil gegen ihn durch, Fraft 
deffen er bis auf vierhundert Millien von Rom verbannt fein follte, ließ 
fein Vermögen einziehen, fein Haus am Palatin ausplündern und nie 
berreißen, und feine Landgüter verheeren (April 58) — fonft nur eine 
Strafe für entſchiedene Hochverräther ! 

Unter weniger harten Formen zwar, aber doch auf eine gewaltſame 
und faft beſchimpfende Weife, wurde auch der ven Triunwirn läftige, unz 


beugſame Cato entfernt. Clodius befriedigte dabei zugleid) eine per= 


fönliche Rachſucht. Ptolemäos, König von Cypern, aus dem Ges 
ſchlechte der Lagiden, hatte nicht? gegen die Republik verbrocdhen, aber 
früher einmal den Stolz des Clodius verlegt; genug, um ben König, 
deſſen Thronrechte allerdings nicht vollkommen zweifelloſer Natur wa⸗ 
ven, jetzt zu ſtürzen. Der freche Tribun trat mit einem Geſetzvorſchlage 
auf, daß Jenem fein Reich und feine Schäße genommen werben follten. 
Der Staatsſchatz war leer, die Reichthümer des Cypriſchen Königs bes 
rühmt; jo ward die Gewaltmaßregel genehmigt, und auf den Antrag 
des Clodius zugleich befchloflen, daß Cato, der damals Quäſtor war, 
mit der Ausführung diefer Maßregel beauftragt werden folle (58). 
Bergebens erflärte Cato dem Tribunen, daß er darin nicht, wie diefer es 
barftellte, eine Anerkennung feiner Rechtfehaffenheit und Würde, ſondern 
Hinterlift und eine wahre Beſchimpfung ſähe; Clodius erwieberte ihm 
ſtolz und verächtlich, wenn er nicht gutwillig gehen wolle, würde er ihn 
wider feinen Willen dazu zwingen. Cato mußte der Gewalt weichen, und 
reiſte von Rom ab. Während er zuerft Verbannte nad) Byzanz zurück⸗ 
führte, welches Geichäft ihm Clodius auch noch aufgetragen hatte, um 
bie Zeit feiner Entfernung zu verlängern, hatte ſchon der verzweifelnde 
König, det ohne feine Schäke nicht leben wollte, und, obwohl Cato ohne 
Heer erſchien, jeden Widerftand für vergeblich hielt, ſelbſt fih mit Gift 
getödtet, fo daß Eato nur die reihe Erbſchaft in Befit zu nehmen 
brauchte. Mit feiner gewohnten Sorgfalt und ftrengen Uneigennüßigfeit 
ließ er beſonders die vielen Koftbarkeiten darunter öffentlich verfteigern, 
und brachte die anfehnlihe Summe von fiebentaufend Talenten nad 
Rom zurüd, wo er mit den größten Chrenbezeugungen von Voll, Rite 
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tern unb Senat empfangen wurde. Eyperu aber wurbe unter ben Statt⸗ 
halter von Cilicien geftellt. 

Kaum hatte Elodius durch bie Entfernung Cato's und Cicero's 
— ſowie andrerfeits and Cäfar’s, der im März Rom verließ — und 
durch feine Geſetze ven freieften Spielraum gewonnen, als er im Gefühl 
feiner Macht e8 verſchmähte, ferner ein Werkzeug Anderer zu fein, nun 
auch dem Gabinius und fogar dem Pompejus übermüthig entgegen 
feat, deſſen Anorbnungen über die aflatifchen Angelegenheiten erfchütterte, 
indem ex bem jüngern Tigranes (f. oben ©. 272) im April d. J. 58 zur 
Flucht aus Rom verhalf, ja deſſen Freunde mit Aullagen verfolgte, und 
ihn felbft perfönlich verhöhnte. Viele der Optimaten ließen ſich in ihrem 
leidenſchaftlichen Haß gegen Pompejus und feine Verbündeten fo vers 
blenden, daß fie fi diefer Schritte des verruchten Menjhen freuten, 
oder ihn wohl gar unterftüsten Pompejus felbft war befhämt, er 
fühlte, daß er von allen Parteien befeinbet wurde, und fuchte jeßt einzu⸗ 
Ienfen; da alle Optimaten vie Rückkehr des Cicero wünjchten, fo bes 
mühte er fich nun felbft in feiner Weife dafür, da er in diefem Manne 
zugleich vem Clodius, der ihn zuletzt ſogar mit Meuchelmord bebrohte, 
einen mächtigen Feind entgegenftellen fonnte*). Zweimal fcheiterfe der 
Antrag auf Cicero's Zurüdberufung an dem Einfpruch eines mit Clodius 
befreumbeten Tribunen; nun ging aber das Tribunat des Clodius zu Ende, 
und einer der Confuln des folgenden Jahres, B. Cornelius Lentulus 
Spinther, Eicero’8 Freund, erneuerte ven Vorſchlag gleich beim Antritt fei- 
nes Amtes (57). Acht Tribunen, unter welchen beſonders T. Annius Milo 
duch Thätigfeit und Eifer heroortrat, und die meiften Präteren unter 
Küsten ihn. Doc hatte die Sache auch jet noch große Schwierigkeiten. 
Zuerft fcheiterten die Antragfteller in einer erften Bolfsverfammlung au 
einer tribunicifchen Intercefjion. Eine Berfammlung der Tributcomitien 
führte dann zu den gewaltfamften Auftritten (25. Januar). Denn E lo: 
bins, umgeben von einer Rotte von Gladiatoren, widerſetzte ſich mit 
biutiger Energie. Es kam zu fo heftigen Auftritten, daß dem Conful 
. Zentulus die Fasces zerbrochen wurden, ein Bollstribun töbtlich verwun- 
det warb, und viele Menfchen auf dem Plate blieben. Diefe ſchmach⸗ 
vollen Scenen wiederholten ſich noch einige Male. Erſt als Milo Fech— 
terbanden gegen Fechterbanden führte, befamen die Optimaten die Ober- 


®) Auch Eäfar warb deswegen beichidt; ber für b. 3. 57 befignirte Tribun 
P. Sertius reij’te zu ihm, aber Cicero drückt fich in feiner Rebe für biefen Ser- 
tius über den Erfolg fehr unbeflimmt unb gweibentig aus. 
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Sand. Gicero’3 Zuruckberufung marb endlich (4. Auguft 57) von allen 
Centurien befchlofien, und ver Senat fügte in der Folge noch hinzu, daß 
er für den Berluft feines Haufes und feines übrigen Vermögens auf 
Sffentliche Koften entfchädigt werben follte. Nom und ganz Italien ein⸗ 
pfingen den Rückkehrenden, der bisher zu Theifalonifa in Makedonien 
Schutz gefunden hatte, qm 4. September mit dem höchſten Jubel, 

Damit flieg and) das Anfehen-ves Bompejus wieder. Da um 
biefe Zeit ein gefährlicher Kornmangel in Kom entftand, worüber das 
Bolt in eine heftige Gährung gerieth, fo warb der Vorſchlag gemacht, 
ihn zur Beforgung der Lebensmittel mit der Gewalt eines Proconjuls _ 
umerbalb und außerhalb Italien’s auf fünf Jahre zu bekleiden. Unter 
tätiger Mitwirkung Cicero's, den bie legten Ereigniffe in die Hand 
des Pompejus gegeben hatten, ging dieſes Geſetz durch. Clodius fuhr 
zwar fort, zu wüthen; er machte Angriffe auf Eicero’8 Perfon und ftörte 
deſſen Hausbau, er verfolgte und verhöhnte den Pompejus; aber nur 
feine rüdfichtslofen Oewaltthätigfeiten und feine für d. J. 56 erlangte 
Aedilenwürde ſchützten ihn vor gerichtlicher Verfolgung; und daß durch 
Cicero's Bemühungen alle Anorpnungen feines Tribunats nicht ſogleich 
aufgehoben wurden*), verhinberte nur Cato's Einfluß, ber feine Reiſe 
nad) Cypern und feine ganze dortige Wirkfamfeit nicht gern für nichtig 
wollte erflären Laffen. 

Allein für Bompejus entitand eine ganz andere Beforgniß. 

Säfar’8 Ruhm wuchs fo außerordentlich, daß auch er dadurch in ven 
Hintergrund geftellt zu werben fürchten mußte. Denn während er auf 
dens Forum und den Gaflen von Rom mit Clodius und deſſen Sklaven⸗ 
rotte unrũhmlich kämpfte, hatte Säfar Eroberungen an Eroberung 
und Siege an Siege gereiht, die wir jetzt in einem kurzen Ueberblick be= 
trachten wollen. 


14. Caͤſar's Eroberungen in Gallien. Untergang bed Craſſud. 


Seitdem die Römer ven größten Theil von Spanien unterworfen 
hatten, war e8, wie wir oben gefehen haben, Bebürfnig für fle geworden, 
die gallifche Küfte am Mittelmeer in ihre Gewalt zu bringen, um mit 
jenem Lande eine ungeftörte Verbindung zu haben. Von dieſem Zwecke 
weſentlich waren denn auch ihre erften Exoberungen in Gallien ausge 

©) Cicero bewies nämlich, daß, da feine Aboption nicht gefehmäßig geweſen, 
auch fein ganzes Tribunat und Alles, was er barin gethan, geſetzwidrig ſei 
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gungen, die (f. oben) bisher nur die Landſchaften zwiſchen ben Alpen 
und ber Rhone, die beiden Ufer dieſes Fluſſes, die Küfte zwiſchen ven 
Cevennen und den Pyrenäen, ins innere Land bis über Toloſa hinaus, 
umfaßten: „etwa die heutigen Landſchaften Savoyen (mit Genf), Dan: 
phind, Provence und Languedoc.” Dagegen war bie eigentliche Maſſe 
Gallien’8 von ven Römern bisher nur erft wenig berührt worden, ob⸗ 
wohl politifche Beziehungen mit einigen, commerzielle mit den meiften 
der gallifchen Stämme ſchon lange im Zuge waren. Gerade zur Zeit 
von Cäſar's Auftreten im römifhen Gebiete Gallien’ waren 
nun fehr wichtige Bewegungen jenſeits der Alpen im Gange, in die ex 
fofort entſcheidend eingreifen follte. 

Die Helvetier, ein Feltifches Volk, durch Uebervölkerung in ihren 
Thälern beengt und von den Germanen gebrängt, hatten in jener Zeit 
den Entſchluß gefaßt, ſammt und fonderd auszuwandern, und fid) in dem 
weftlihen Gallien eine bequemere Heimath zu ſuchen. Nach zweijähriger 
Vorbereitung ward ver Plan ausgeführt. Zwölf Städte und vierhuns 
dert Dörfer nebft Allem, was nicht mit fortgefchafft werben fonnte, vers 
brannten fie; hierauf traten fie die Reife an, etwa dreihundertundachtzig- 
taujenn Köpfe ftart (März 58). Der bequemfte Weg führte über Genf 
durch das Gebiet der den Römern unterworfenen Allobroger. Hier in 
Genf, wohin Cäſar, der eben erjt (im März 58) Rom verlaffen hatte, 
auf die Nachricht von diefen Bewegungen ſogleich eilte, kamen helvetiſche 
Geſandte zu ihm, und baten um freien Durchzug durch die römiſche Pro= 
vinz; Säfar erwiederte: es ſei den Grundſätzen des römischen Volkes zu= 
tiber, dergleichen zu geftatten. In der That hatten die Römer viel zu 
fürchten, menn fo friegerifche Männer fi) in ven Ebenen Gallien's au⸗ 
fievelten; mehr noch, wenn gar die ftreitbaren Germanen in das helves 
tifche Alpenland nachrüdten. Nachdem die Helvetier e8 vergebens ver= 
ſucht hatten, fich diefen Weg mit Öewalt zu öffnen, ſchlugen fie einen an= 
dern ein, duch die Jura-Päſſe und Durch das Gebiet ver Sequaner und 
Hebuer. Die Legteren riefen nın Cäfar um Hülfe an, dem es fehr-will 
kommen war, von galliihen Stämmen zu einer Unternehmung aufgefor- 
dert zu werben, bie er felbft wünjchte und beabfichtigte. Er eilte daher 
von Senf aus mit feinem inzwilchen verfammelten Heere von ſechs Le= 
gionen den Helvetiern nad, und flug fie bei Bibracte (j. Autun) 
völlig, Was die blutige Niederlage überlebt hatte (hundertundzehntau⸗ 
fend von breihundertundachtzigtaufent), wurde genöthigt, in die Hei- 
math zurüdzufehren, damit nicht über biefen leeren Raum ſich ver 
Strom der germanifchen Völker ergießen möge, der ſich ſchon Damals 


' 
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im ſtarken, ſelbſt für die Römer bevenklihen, Andrange nach Gallien 
Bahn gemacht hatte. Germaniihe Stämme waren namentlich bereits 
an verfihiedenen Punkten des belgiichen Landes ſeßhaft geworden, und 
hatten fih — als 3.3. die Aduatuker, die Tungrer, die Trevirer, bie 
Nervier — mit den Kelten gemifcht*). Andere deutſche Schaaren hatten 
namentlich am linken Ufer des Oberrhein Site gewonnen. 

Gleich nad) jenem Siege und durch venfelben erhielt Cäfar eine 
willkommene Gelegenheit, eben viefen beutfhen Völkerſtrom zurückzu⸗ 
drängen, ohne Zweifel zu großem Bortheil für die Sicherheit der römi- 
fhen Provinz und Italien’. Der Ölanz feines Sieges über die Helve- 
tier erfüllte nämlich Die galliſchen Bölfer mit Bewunderung, und bie 
Benrängten fuchten Hülfe bei ihm. Dies waren zunächft die den Römern 
ſchon feit geraumer Zeit befreundeten Aeduer. Lange hatten fie, nad) 


der Schwächung der einft Übermächtigen Arverner durch die Römer, mit 


— 


ven Seguanern um den Dorrang in Gallien geftritten, als diefe, um 
fih zu verflärten, Deutſche von jenfeit des Rheines herbeiholten (71 
v. Chr.). Aber indem fie durch diefelben, namentlich mit Hitlfe des deut⸗ 
fhen Königs Ariowift, bie beimathlichen Gegner überwanden (61), 
fielen fie unter das härtere Joch der Fremden. Denn Arioviſt zog nun= 
mehr Maſſen anderer Germanen, angeblich bis auf hundertundzwanzig⸗ 
taufend Dann, nad) Gallien herüber, fuchte feine Herrfchaft immer fefter 
zu begründen, und zwang verſchiedene Reltenftämme, ja die Sequaner 
ſelbſt, ihm ein Dritttheil ihrer Ländereien abzutreten. Nach einiger Zeit 
forderte Ariovift für neue germanifche Haufen von den Sequanern ein 
zweites Dritttheil ihres Landes. Da gingen die Gallier, in der Furcht, 
ven den Öermanen allmählich ganz verbrängt oder zu Knechten gemacht 
zu werben, den fiegreihen Cäfar um Hilfe an. 

Cäfar war aus den ſchon angegebenen Gründen fehr geneigt, fie 
zu gewähren: Es fam dazu, daß eben damals aud am Mittel: und Nie 
berrhein, und an ber heivetifden Gränze germaniſche Stämme gegen 
Beten drängten**). Er ließ zuerft ven Ariovift, der übrigens (59) 
unter dem Confulate Cäfar’s für einen Freund und Bundesgenoſſen des 
römischen Volks erflärt worden war, zu einer Zuſammenkunft auffor- 
dern, die der deutfche König ftolz verweigerte, er wiſſe nicht, ließ er dem 
Cäfar entbieten, was er in feinem Gallien mit dem rönifchen Volke zu 
verhandeln haben könne. Als Cäſar hierauf von ihm verlangte, daß er 





*) Bol. Mommfen, II. ©. 229 ff. 
”) Diummfen, ©. 233. 
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pie Herbeiziehung anderer Germanen einſtellen, die Seifeln der Aeduer 
frei laſſen, und ſich fernerhin aller Feindfeligkeiten gegen biefelben ent⸗ 
halten folle, wibrigenfalls vie Römer die Beleidigungen ihrer Bundeöge- 
noffen zu rächen wiffen würden, antwortete Ariovift: es fei Kriegsrecht, 
daß Sieger den Befiegten, wie fie wollten, befehlen; aud das römiſche 
Bolt behandle die, welche es unterworfen, nicht nach fremder Vorfchrift, 
fondern nad) eigner Willkür; wolle Cäfar mit ihm kämpfen, fo möge er 
nur kommen; er werde erfahren, was die Tapferkeit der unbeflegten, 
kriegsgeübten Deutjchen, die in vierzehn Jahren unter fein Dach gefom= 
men, vermöge. 
Auf dieſe Nachricht rad Ch far ſchnell nad Bet ontio (Beſan⸗ 
son) auf, feinen Gegner zu Überrafhen und ihm in Beſetzung dieſes 
wichtigen Punktes zuvorzukommen. Jetzt aber zeigte fi das römifche 
Heer , aufgeregt durch die Erzählungen ver Gallier von der ungeheuren 
Körpergröße, der zabllofen Menge, und ver unwiberftehlichen Kriegskraft 
der Germanen, von bangem Schreden ergriffen, und Cäſar erfuhr Aeu⸗ 
Berungen der Soldaten, daß fie dem Befehle zum Aufbruche gegen bie 
Deutſchen nicht Folge leiften würden. Da zeigte ex feine bemunbernswär« 
dige Kunft, vie Gemüther zu lenken, in ihrer ganzen Stärke. Ex rief alle 
Offiziere zufammen, und erinnerte fle an die Siege ihrer Väter über 
benfelben Feind, über die Cimbern und Teutonen, Siege, am benen die 
Heere nicht mindern Theil gehabt als der Feldherr; an die Niederlage 
der Helvetier, welche oft fiegreich mit denſelben Germanen geftritten, die 
fie num fürchteten; den Ungehorfam, von dem man ihm gejagt, fürchte er 
nicht, nur unglüdfiche, ungerechte und habfüchtige Feldherren hätten ihn 
erfahren; für feine Redlichkeit aber bürge fein ganzes bisheriges Leben, 
für fein Glück der Helvetierkrieg. „Ich werde Daher,‘ fügte er hinzu, 
„noch in diefer Nacht den Befehl zum Aufbruch ertheilen, um fo fchnell 
als möglich zu erfahren, was bei Euch überwiegt, Ehrgefühl und Scham, 
oder Furt. Will mir fonft Niemand folgen, fo werde ich mit der zehn⸗ 
ten Legion allein vorwärtögehen, an der ich nicht zweifle, und dieſe ſoll 
ünftig meine Leibwache fein.” Diefes nachdrückliche und kraftvolle Auf⸗ 
treten brachte ſchnell eine gänzliche Veränderung der Stimmung hervor. 
Die zehnte Legion dankte vem Feldherrn für fein großes Vertrauen; bie 


n 


übrigen ließen ihm fagen, fie wüßten wohl, daß nur dem Führer zuläme, 


zu entfcheiven, was gejchehen müſſe. Jetzt ging Eäfar auf den Feind los, 
den er im oberen Elſaß (bei dem j. Belfort) traf. Ariovift bot nun 
ſelbſt die früher ausgeſchlagene Zufammenkunft an, die aber fruchtlos 
abiief. Es kam zur Schlacht, die fehr hartnädig war, ſich aber zulekt 
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duch bie größere Kriegserfahrnng und zweckmäßigere Bewaffnung bes 
zömifchen Heeres, umd den überlegenen Geiſt des Führers, für Cäfar ent⸗ 
fie. Was von den Deutichen fich reiten lounte, floh über den Rhein, 
unter ihnen Ariovift. Die römifchen Truppen aber nahmen ihre Win- 
terguartiere bei den Sequanern. 

So hatte Caſar in Einem Sommer (58) zwei gefährliche Kriege 
ruhmvoll geendet. Er hatte die römischen Waffen bis an den Oberrhein 
geführt, diefen Strom nunmehr ale Gränze des Reiches bezeichnet; 
Gallien aber war in feinem Sinne bereits eine nene rämifche Pro⸗ 
vinz, und im dem eigentlichen mittleren Keltenlande war, trotz des bittern 
Grolles einer fehr ſtarken römerfeinplichen Partei, fein Einfluß ſchon une 
widerſtehlich. Noch hatte er indeß zur Vollendung feiner Aufgabe eine 
unermeßliche Arbeit vor fih; ja, aus jedem Siege entwidelte fidh für 
ihn Stoff zu einer neuen Aufgabe. Während er fi für den Winter- 
nad Oberitalien begab, blieben, wie gefagt, feine Legionen bei den Gal⸗ 
liern eingelagert, die jett inne wurden, daß fie bie Befreiung von dem, 
Deutſchen nur mit dem Drud der Römer vertaufcht hatten. Sie er⸗ 
munterten baber bie Belgier, die Waffen gegen die Römer zu ergreifen. 
Die Belgier, ihrerſeits beforgt, daß nach dem übrigen Gallien auch 
an fie die Reihe kommen werde, gaben diefer Aufforderung Gehör, und 
verbanden fi, ven Römern zuvorzulommen; denn e8 war leicht voraus⸗ 
zufeben, daß Cäfar trachten werde, ganz Gallien für Nom zu untere 
werfen, und bie ganze Rheingränge zu fichern. Bon ben Belgiern fon= 
berte ſich nur eines ihrer Stämme, die Remer (bei dem j. Rheims), 
welhe vielmehr den Käfer von ben belgiſchen Räftungen in Kennt- 
niß feßten. 

Mit feiner gewohnten Bligesichnelle eilte diefer herbei (Frühjahr 
57), um die Feinde zu überrafchen, flellte fich mit acht Regionen an ber 
belgifhen Gränze auf, und verfhanzte fi an ven Ufern der Arona 
(Aisne), Nachdem bie Belgier, dreihunderttauſend Mann ftark, auf die 
bem Lager der Römer benachbarte Remifche Stadt Bibrar und auf eine 
von Cäfer an der Arona angelegte Schanze vergebliche Angriffe gemacht 
hatten, zogen fie ſich zuräd; Mangel an Borräthen, Uneinigleit und 
Stammeseiferſucht brachten fie alsbald dahin, auseinanderzugehen, wenn 
and mit dem Entſchluß, abzuwarten, welches Bolt Cäſar angreifen 
würde, um biefem dann mit gemeinfamer Kraft zu helfen. Aber Cäfar 
machte alle ihre Bläne zu Schanden. Ex ereilte fie auf ihrem NRüdzuge, 
und brachte ihnen hier ſchon einen ftarfen Verluft bei, ging dann raſch 
auf bie einzelnen Böllerfchaften los, auf Die reichen Sueffionen, die zahl- 
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reichen Bellovaker, die wilden Newier (tim Hennegau), die felgen Abua⸗ 
tuker, welche letztere Ueberbleibſel der Cimbern und Teutonen waren. 
Sein Glück und Geiſt, und feine den Belgiern ganz unbelannten Bela⸗ 
gerungswerkzenge, bie er gegen ihre Städte führte, vereitelten, wenn 
auch oft erft nad Kartnädigen Kämpfen, body) zuletzt allen Widerſtand, 
und unterwarfen jene Völker der römischen Herrſchaft; viele Flüchtlinge 
zogen nach Britannien. Nur die Küfte und das Land zwifchen Schelve 
und Rhein blieb nod) frei. Dagegen operirten Cäſar's Legaten bereits in 
andern galliihen Landſchaften mit Erfolg. Rod im Herbſt 57 brachte 
BP. Craſſus, Sohn des Triumvirn, tie armorikauiſchen Gaue (Bres 
tagne und Normandie) zur Huldigung; und als im folgenden Sabre bie 
fühnen Beneter (im Norden der Loiremündung) einen Aufſtand aller 
Küſtenbewohner von der Loire bis zum Rhein entzündeten (56), warf 
Caſar perfänlich die Beneter nieder — unter feiner Leitumg fchlug Deci⸗ 
mus Brutus fie zur See, auf dem Atlantifchen Ocean — und ließ fie 
dann fämmtlich als Sklaven verlaufen; bierauf wurbe, wie auch im 
folgenden Jahre, mit ven Morinern und Menapiern an ber belgiſchen 
Küfte gefehbet. Im Jahr 56 unterwarf P. Eraffus die iberifchen Aqui« 
tanier, und zubem wurde and) burch die Heberwältigung der Veragrer 
und Seduner (feit dem Herbft 57) der wichtige Alpen Paß über ben gro⸗ 
Ben Bernhard zugänglich gemacht. 
j Die Nachricht von diefen glänzenden Siegen über Bölter, vie deu 
Römern bisher zum größten Theile ganz unbelanut gewejen waren, ers 
regte fo viel Freude und Bewunderung in Kom, daß der Senat (57 unb 
56) eine fünfzehntägige Dankfeier bewegen beſchloß, während jelbft für 
die größten Thaten des Pompejus nur eine zehntägige angeorpnet wor⸗ 
ven war. Zugleich bereicherte fih Cäſar bei dieſen Eroberungen fo 
fehr, und benutzte die gewonnenen Schäge, feinen Anhang in Rom zu 
erhalten und zu vergrößern, fo gefchidt, daß, indeß er an den fernen 
Ufern des Dceans focht, doch fein Einfluß in ver Stabt, auf den Forum 
und im Senat immer fühlbarer wurde. Pompejus empfand, wie jehr 
er dadurch in den Schatten geftellt, und wie bald ex dem Cäſar nicht 
mehr gewachſen fein werde. Er vereinigte fih Daher von Neuem wieder 
inniger mit Craffus, und Beibe befchloffen, Conſuln zu werben, um 
als ſolche deſto leichter ihre ferneren Zwecke ausführen zu kömen. Cä⸗ 
ſar's Abſichten traten dieſen Wünſchen feiner „Bundesgenoſſen“ nicht 
entgegen; um ſo mehr, da einerſeits ſie bereit waren, ſeine Zuſtimmung 
durch Bewilligung großer Vortheile zu erkaufen, — andererſeits aber es ſich 
ſehr deutlich zeigte, daß die republikaniſche Verfaſſung im römiſchs⸗ itali⸗ 
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[hen Volke doch auf's tieffte Wurzel geſchlagen hatte, und Daß die Herr⸗ 
fchaftsgelüfte der drei Machthaber mehr und mehr Mißſtimmung er= 
regten, — eine Situation, welche die Widerſtandskraft ver Ariſtokratie 
neuerdings fehr bedeutend verftärkt hatte. Bompejns und Craſſus 
fühlten ihres Theils wohl, daß fte ohne Cäfar’s Zuſtimmung doch nichts 
würden ausrichten Können. Es kam zwiſchen ihnen darüber in Luca, 
wo alle drei eine Zuſammenkunft hielten, zu einer erneuerten Verbin⸗ 
bung ımb gegenfeitigen Verpflichtungen (April 56); außer Anderen 
wurde beftinmt, daß Eraffus für Syrien, Bompejus für Spanien 
ein fünfjähriges Proconfulat erhalten, dem Cäſar aber fein gallifches 


. Commando, ba8 mit dem Jahre 54 ablief, biß zum Jahre 49 verlängert 


werben follte. 
Sraffns und Pompejus hatten indeß große Mühe, das Cou⸗ 
fulat für das Jahr 55 zu erlangen. Der Conſul des Jahres 56, En. 


“ Cornelius Lentulus Marcellinus, wiberfegte fi, unterſtützt von 


vielen Senatoren, mit Kraft und Entſchloſſenheit ihrem Vorhaben, wel- 
es fie, um ben Wiverftand zu ſchwächen, noch mit einem Schleier be= 
deckten. Sie wollten deswegen die Eonfulareomitien hindern, bie jet 
unter dem Vorſitze des Marcellinus hätten gehalten werben müflen, und 
erreichten ihren Zweck durch die Hülfe einiger Tribunen. Auch Elos 
bin 6, der, durch Cäſar gebänbigt, jetst wieder zur ihren Anhängern ges 
börte*), unterftütte le. Marcellinus wollte fie entlarven und zu einer 
Erffärung zwingen, und fragte daher ben Bompejus öffentlich im Se⸗ 
nate: 05 er ſich um das nächſte Confulat bewerben würde? Stolz er⸗ 
wieberte biefer: „Redlicher Männer halber bebirfe er deſſelben nicht, 
aber der Aufiwiegler wegen wünfche er e8 von ganzem Herzen. Da 
auch Erafind gefragt wurde, antwortete er zweibentig: „Er werde thun, 
was er dem Staate für nütlid, erachte“ Bompejus führte noch einige 
Shmähungen gegen Marcellinus hinzu, der dies als den legten Verſuch 
betrachtete, und num von aller weiteren Bemühung abſtand. Er und bie 
meiften Senatoren legten das Amtskleid ab, und erfchienen bi® zum Ab⸗ 
Taufe des Jahres weder in ven Berfammlungen, nody bei den öffentlichen 
Feierlichkeiten. 

Als es nun im Anfange des folgenden Jahres (55) endlich zur 
wirffihen Wahl fam, nıuften fih Bompejus und Erafjus durch 


*) Clodius wollte anferbem durch Pompejus Mittel finden, feine Geldfor⸗ 
derungen in den Brovinzen einzutreiben, wo er während feines allmädhtigen 
Tribunats Aemter und Gunſt verlauft hatte. 





302 te Geſchichte. I11. Seite. U. Ubſchu. Homer. 


Anwendung von Gewalt Bahn machen. Gewaltthätigkeiten anf ber 
Gaffe waren damals ja überhaupt in Rom an der Tagesorbnung; und 
wie heutzutage in New=Mort, Baltimore und anberen amerilanifchen 
Städten die politifchen Kämpfe ihren ſchmutzigen Widerhall in den Ges 
fechten der Rowdey⸗Banden finden, fo waren damals die fäuflichen Ban⸗ 
diten und bewaffneten Haufen in ver Welthauptſtadt politifhe Mächte 
geworden. Clodius mit feinen Brave’s, ber balb feine perjönfichen, 
bald bie Yatereffen der Triumwirn verfocht, auf der einen, Milo mit 
feinen Gladiatoren, der die fenatorifche Partei vertrat, auf der anderen 
Seite, waren bie nambafteften Führer diefer „Saflenpolititer.” Cato 
Hatte mit anderen Optimaten, da alle Uebrigen ſich ſcheu zurüchielten, 
ven 2. Domitius Ahenobarbus bewogen, als Bewerber aufzutreten, 
Denn es fei bier ein Kampf nicht für ein Amt, fonvern für vie Freiheit 
des Staates; allein als Domitius auf dem Yorum erfcheinen wollte, 
wurde fein Sadelträger, der vor ihm her ging, nievergefloßen, Andere 
feiner Begleiter, unter ihnen auch Cato, verwundet, und Alles fo einges 
fchredt, daß Bompejus und Eraffns ihre Wahl vurchfetten*). Mit 

telſt ähnlicher Gewaltthätigleiten und Beſtechungen liegen fie nun auch 
. andere Aemter mit ihren Anhängern befegen, und vereitelten Cato's Be⸗ 
Werbung um bie Prätur. Dennoch ward Eato nicht müde, gegen fie 
zu kämpfen, als fie durch ihre Geſchöpfe fih und ihrem Verbündeten 
Cäfar neue Machtmittel ertbeilen laſſen wollten. Der Tribun C. Tre⸗ 
bonins trug nämlich, zur Ausführung der Verabredungen von Luca, 
darauf an, dem Craſſus nad, feinem Confulate Syrien zur Provinz zu 
geben, tem Bompejus Spanien, mit ber Vollmacht, fo große Heeresmacht 
unter den Bürgern und Bundesgenoffen zu werben, als ihnen gut dün⸗ 
fen werde. Dem Cäſar follte die Berwaltung feiner Provinzen noch auf 
fünf Jahre verlängert werden. Cato und fein Nacheiferer M. Favo⸗ 
nius verfudhten, von zwei Tribunen unterftäßt, diefe gefährlichen Vor⸗ 
ſchläge zu hintertreiben; aber an dem Tage, wo abgeftimmt werben follte, 
beſetzten Trebonius und feine Anhänger dad ganze Forum mit ihren 
Rotten, jo daß feiner der Widerfacher heran konnte, und als der Tribum 


*) „Unfäglid) traurig war der damalige Zuſtand Rom’s: das Volk irre ger 
leitet und gemißbraucht von benen, Die es vertraten, feine wahren Rechte ſchüten 
follten; biefe, in ben Händen der Machthaber, Werkzeuge ihrer Gewalt, welche 
von Jahr zu Jahr wuchs; die Optimaten, uneingebent ihres ehrwürbigen Na⸗ 
mens, vol Neides gegen einander, ohne Einheit und Plan; ber Senat in Par- 
deien zerfallen ; auch ein Conful, der werth war, es zu fein, nicht im Stande, Ge⸗ 
fett und Ordnung zu erhalten.” Abeken, Sicero in feinen Briefen, ©. 147. 
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Üejus nebft Cato auf die Schultern der Hinterften fliegen, um durch 
Aulündigung einer Himmelsbeobachtung die Berfammlung zn zerftreuen, 
wurden fie durch bie Lictoren ber Abrigen Volkstribunen berabgerifien 
und fortgetrieben, wobei e8 nicht an Getöbteten und Verwundeten fehlte, 
Die Vorſchlaͤge gingen nun fämmtlih durch. Pompejus benugte nach 
dem Ende feines Confulats theils fein noch fortvauerndes Amt, die 
Sorge für die Verpflegung Italien's und der Hauptftabt, theild den Wis 
derſtand, der von den Gegnern feinen Werbungen entgegen geſetzt warb, 
am auf eine ganz unerhörte Weife feine Provinz von Rom aus zu leis 
ten und nur durch Legaten verwalten zu laſſen. Cr felbft blieb deshalb 
in Rom, um fi im Mittelpunfte des Staates zu befeftigen, während 
feine Verbündeten, Craſſus und Cäfar, ihre Hülfsmittel durch Kriege 
mit auswärtigen Feinden zu vermehren bedacht waren. Aber natürlich 
mußte hierdurch die Entwidelung des ungeheuren Schaufpieles immer 
näber geführt werben; bald mußte fich zeigen, wer von den Dreien bie 
beften "Mittel ergriffen habe, die Herrſchaft über Das römijche Reich als 
Beute davon zu tragen. 

Daß fie dem Craſſus nicht zu Theil werben follte, entfchien fi 
zuerſt. Mit großen Hoffnungen begann der fechzigjährige Greis, der 
im Jahre 55/54 fih nah Syrien begeben hatte, im Jahre 54 feinen 
Feldzug gegen die Barther, durch den er die Thaten bes Lucullus und 
Pompejus zu übertreffen, und feinen ungeheuren Reichthum noch zu ver= 
mehren hoffte. Anläſſe waren leicht zu finden. Seit dem letzten mithri⸗ 
datifchen Kriege hatte bereits zwifchen Rom und den Parthern eine herbe 
Spannung beftanden. Und feit 56 v. Chr. hatte der parthifche König 
Mithrapates des Tigranes von Armenien Nahfolger Artavasdes, 
Rom's Bafallen, befehdet. Aber vie kühne Energie des Statthalters 
von Syrien, Gabinius, und innere dynaſtiſche Unruhen im Partherreiche 
hatten die Gefahr einftweilen abgewandt. Schon trug fi) Gabinius mit 
neuen Angriffsplänen, ale Craſſus, fie auszuführen, in Syrien ers 
ſchien. Aber nicht feine Erwartungen wurben erfüllt, fondern die Ver⸗ 
wänfchungen, bie der Tribun Atejus, nachdem er fich vergeblich gegen 
diefen willfürlichen, von Bolt und Senat nicht befchloffenen Kriegszug er⸗ 
Härt hatte, an den Thoren Rom'e feierlih über ven ausziehenden Craſ⸗ 
ſue ausſprach. Dieſer hatte gehofft, in den Parthern ſo feige Schaaren 
zu finden, wie die Kappadokier, Armenier u. A., die kaum einen Wider⸗ 
ftand gegen Rom wagten, ftieß aber auf ein tapferes, muthiges Volk, 
gegen beffen theils leichte und bogenführende, theil® wohlgepanzerte und 
ſpeertragende Reiterfhanren, bei eigenthümlicher Fechtart, die Waffen 
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und bie Kriegsweiſe der Römer nichts vermochten. «Ihr Land bot ben 
Parthern einen großen Reichthum trefflicher Pferde dar; von Jugend 
auf wurden fie im Beiten und Bogenſchießen gebt, worin ihnen Keiner 
gleich kam. Wenn vie feindlichen Reihen fich im Treffen den ihrigen 
näherten, wandten fle fich zur Flucht und zerftreuten ſich nach allen Sei= 
ten, aber im fliehen fchoffen fie mit großer Schnelligkeit und Sicherheit 
ihre faft nie fehlenden Pfeile auf die Feinde. Dann fehrten fie plötzlich 
wieder zurüch, umftellten die Gegner, reizten, verwirrten, ermübeten fie 
auf dieſe Weife fo lange, bis fie völlig erlagen. 

Bar der Kampf gegen ein folches Bolt ſchon an ſich änferft ſchwie⸗ 
rig, fo trug Craffus zu feinem Verderben noch ſelbſt durch falſche Maß⸗ 
regeln bei. Er ging im Jahr 54 ohne Kriegserklärung über den Euphrat 


und befegte mehrere Städte Mefopotamien’s, welche die Parther feit dem - 


legten mithrivatifchen Kriege fih unterworfen hatten; aber ftatt den er⸗ 
ſten Schrecken der noch nicht vorbereiteten Parther zu benugen, und den 
Krieg nachdrücklich fortzufeten, Tieß er ihnen Zeit, ihre Kräfte zu ſam⸗ 
meln, und ging gegen den Winter nad) Syrien zurück, wo er ſich, nad) 
Plutarch's Ausdruck, nicht wie ein Feldherr, ſondern wie ein Geldwechs⸗ 
ler beſchäftigte, und viele Tage damit zubracdhte, die reichen Tempelfchäße 
von Dierapoli8 zu wägen, ven Tempel zu Jeruſalem und andere Heilig- 
thümer auszuplündern. Als er fid) nun im folgenden Jahre (53) mit 
fieben Legionen, nebft viertaufend Neitern unter feinem trefflichen,, von 
Cäfar in Gallien gebildeten, Sohne Publius, zu einem neuen Feldzuge 
anfchicte, lehnte er zunächft vie Anträge des Königs Artavaspes von Ar- 
menien, den Krieg von biefem Lande aus zu beginnen, unfiugermeife 
ab; dann ließ er fi von dem verrätherifchen Abgaros, dem arabiichen 
Häuptling von Osroene, betbören, ver, feheinbar den Römern befreundet, 
heimlich mit ven Parthern einverftanden war; diefer lenkte ihn von fei= 
nem erften Blane, am Euphrat hin auf Seleukia und Kteſiphon loszu— 
gehen, ab und bewog ihn, unmittelbar in bie mefopotamifche Steppe und 
dem parthifchen Hauptheere entgegen zu ziehen. Hier nun, unfern von 
Carrä, wurde das vortreffliche römiſche Fußvolk bald von den großen 
Reiterſchaaren der Parther unter Surena umringt, und litt, nachdem der 
jüngere Craſſus mit feinen Reitern gefallen war, dur Hite und Staub 
erſchöpft, eine fchwere Niederlage. Als die Nacht einbrady, rettete ſich 
Eraffus mit dem übrig gebliebenen Heere nach Carrä, von wo er ſich 
dann nad) Armenien durchſchlagen wollte. Die Parther fegten ihm aber 
nad und ereilten ihn, der von verrätherifchen Führern geleitet wurde. 
Run befand er ſich zwar mit feinem Haufen (andere Abtheilungen hatten 
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andere Wege eingefhlagen) am Fuße der armenifhen Gebirge, bei Sin⸗ 
nafa, in einer dem römischen Fußvolk günftigen Stellung, und die Pars 
ther wagten nicht, ihn bier anzugreifen; aber e8 gelang ihnen, ihn durch 
Verrath zu fangen. Surena bot ihm nämlidy einen günftigen Vertrag 
an, und forderte ihn zu einer mündlichen Unterredung auf. Wie wenig 
anch die Klugheit rieth, einem folhen Feinde zur vertrauen, fo mußte ſich 
doch Craſſus, von feinen verzweifelnden und meuterifhen Soldaten ge⸗ 
zwungen, dazu entfchliegen. Er näherte fid) zu Fuße mit wenigen Be— 
gleitern den Parthern, die fogleich ihre böfe Abficht verriethen, indem fie 
ihn unter dem Scheine ver Höflichkeit mit Zudringlichkeit auf ein präde 
fig gefhmüdtes Pferd ſetzten, und daſſelbe heftig forttrieben. Cinige 
Aömer, die ihren Feldherrn begleiteten, wollten dies verhindern; darüber 
entftand ein Handgemenge,’in welchem Eraffu 8 getödtet warb (9. Iumt 
53). Um feine Habgier zu verfpotten, gofjen die Barther dem abgeſchnit⸗ 
tenen Kopfe gefehmolzenes Gold in den Mund. Dreißigtaufend Den: 
[hen hatten die Römer bei diefem Zuge eingebüßt, deffen Erfolg anden- 
tete, daß ihre öftlichen Eroberungen bier ihr Ziel finden würden. Zu⸗— 
nächſt flel ganz Meſopotamien wieder in die Hand der Parther, Armenien 
wurde ein parthifcher Bafallenftaat, und Rom's Herrſchaft im Orient 
begann im Grunde zu beben. Aber zum Glüd für die Römer ermordete 
ber Partherfönig Orodes bald nachher feinen fiegreichen Feldkerm Su- 
rena, und der treffliche Tegat des Craſſus, C. Caſſius, Schütte die ſyri⸗ 
[hen Provinzen mit Erfolg gegen die Angriffe des unfähigen parthijchen 
Prinzen Pakorus (53 — 51), bis endlich innere Unruhen die Parther an⸗ 
berweitig befchäftigten. 


⸗ 


15. Gaͤnzliche Unterjochung Gallien's. Wachſende Eiferſucht zwiſchen 
Vompejus und Eafar. 


Mit glüdliherem Erfolge erweiterte CAfar im Weften die rdmi- 
Ihe Herrfchaft, indem er Die Eroberung Gallien’& durch Unterprädung 
aller Verſuche ver keltiſchen Bölfer, ihre Freiheit wiederzugewinnen, volle 
endete. Einen ſolchen Berfud machten im Winter 54/53 die Eburo- 
nen (zwifhen Maaß und Rhein) unter ihrem Könige Ambiorix. Es 
gelang ihnen, da die Römer in weitläufigen Winterraftungen lagen, eine 
Legion und fünf Cohorten unter D. Titurins Sabinnd zu überfallen 
und gänzlich zu vernichten. Nun ſchloſſen ſich gleich die Aouatufer, Me- 
napier und Nervier an, und warfen fih auf das Lager des Q. Cicero 
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im Rervierlande; aber Cäfer eilte in großer Schnelligleit aus der Ge⸗ 
gend des jetzigen Amiens mit zwei Legionen herbei, ſchlug mit biefer 
geringen Macht pas zahlreiche gallifhe Heer völlig, und übte im folgen- 
den Jahre (53) an den Eburonen und anderen Völkerſchaften graufame 
Race, um von Ähnlichen Unternehmungen abzufchreden. 

Aber der Haß gegen bie römischen Unterbrüder gährte zu beftig in 
den Gemüthern der Gallier, als daß fie den Berluft ihrer Freiheit jegt 
ſchon mit ruhiger Ergebung hätten ertragen können. In der Hoffnung, 
daß Cäfar, der gegen Ende des Jahres 53 fi) nad) Oberitalien bege- 
ben hatte, durch feine Angelegenheiten in Rom ganz bejchäftigt fei, und 
daß der Winter, der alle Straßen unwegſam madte, fowie ihre ſehr 
zahlreiche, der römiſchen bei weitem überlegene, Reiterei, ihnen große 
- Bortbeile gewähren würben, traten fat alle gallifchen Stämme, unter 
Anführung des VBercingetorir, eine angefehenen Arverners, zu 
einem furchtbaren Aufftande zufammen, der zu Genabum (Orleans) mit 
Ermordung der anweſenden Nümer begann. Als Cäſar auf viefe 
Nachricht mitten im Winter 53/52 über die Alpen fam, fand er e8 eben 
fo beventlich, feine an der oberen Seine ſtehenden Legionen zu fid in die 
alte Provinz zu entbieten, als fih zu ıhmen zu begeben. Ex entfchloß 
ſich aber zu dem Letzteren, und ed gelang ihm durch Schnelligkeit und 
gift. Der Kampf, der nun begann, war blutig und bartnädig, das 
Glück oft ſchwankend und wechſelnd; aber Cäfar, der den Abfall der 
Teltiichen Reiterei jet zuerſt buch de utſſche Söldner erfette, entwickelte 
die ganze Fülle feiner großen Kriegskunſt und feines an immer neuen 
Hälfsmitteln unerfchöpflichen Geiftes, fo wie fein Heer eine unermüd- 
liche Beharrlichkeit und faft unglaublihe Tapferkeit, theils im offenen 
Felde, theils bei der Belagerung der feften Plätze. So wurde um Ava⸗ 
ricum (Bourges) im Lenz 52, und un Gergovia (bei dem jetzigen Cler⸗ 
mont d'Auvergne) blutig geftritten; bier erlitt Cäfar fogar eine NRiever- 
Inge, in Folge deren auch die Aeduer aufftanden, die Belgier fich wieder 
erhoben, und felbft in ber alten Provinz fih Bewegungen zeigten; nur 
bie Kemer und einige denfelben benachbarte Stämme hielten noch zu 
Nom. Nun entfaltete aber Cäfar vollends feine friegerifche Größe; fei= 
nem Öenie gelang es, vem Kampfe bald eine neue Wendung zu geben, 
bis fich endlich der Krieg um bie fefte Stadt Alefia im Gau ver Mans 
dubier (Sainte- Reine bei Semur im Departement Cöte d’or) *) zuſam⸗ 
mendrängte. Cäſar ſchloß hier mit fechzigtaufenn Mann den Ver⸗ 
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eingetorir, ber fh mit achtzigtauſend Mann und fünfzehntanfenb 
Reitern bineingeworfen hatte, durd Errichtung eines Bollwerkes von 
eilftaufend Fuß im Umfange ern, und fchütte fich ſelbſt durch eine zweite, 
noch ausgebehntere Reihe von finmvoll ausgedadyten Befeftigungen gegen 
ein Heer von zweibundertehtundfänfzigtaufenn Mann, das Aufgebot des 
ganzen Gallien's, welches heranrückte, die Belagerten zu entfeßen wub 
die Römer zu vernichten. Er behauptete ſich gegen die gleichzeitigen As 
griffe von Außen und von der Stabt her, und fiegte völlig. Ä 

Die Thaten dieſes Feldzuges, die ber römiſche Senat durch ein 
zwanzigtägiges Danffeft feiern ließ, ſchienen, ſagt ein römifcher Geſchicht⸗ 
fihreiber, nicht von Menfchen, fondern von Göttern ausgefligrt zu fein; 
und Bercingetoriz felbft, der nun an ver Freiheit Oallien's verzwei⸗ 
felte, rieth feinen Bandslenten, fih dem Willen der Götter zu fügen, und 
anterwarf fih dem Cäfar (Ende 52). Fünf Jahre fpäter wurde der 
große Kelten⸗Feldherr in Caſar's Triumph aufgeführt, und dann — ent- 
banptet! Die vereinzelten Stämme, die andy jett noch den Widerſtand 
fortfegten, wurden bis zum Jahre 50 ebenfall® bezwingen. In acht 
Jahren hatte Cäſar, ımterftißt durch die Erſchlaffung der gallifchen- Ge- 
meinmweien, bie Kraft dieſes großen Landes für die ganze künftige Dauer 
der roͤmiſchen Herrſchaft gebrochen. Das neugewonnene Land wurde im 
Jahre 44 in zwei neue Provinzen, das eigentliche Gallien und Belgien, 
eingetheilt. 

Damit die Gallier nicht von ſtammverwandten oder benachbarten 
Volkern Hülfe erhalten möchten, hatte Cäſar überdies noch, inmitten 
jener Kriegsthaten, einige ob ihrer Kühnheit und Neuheit vielbewunderie 
Züge unternommen: nad) Britannien und über den Rhein. Na 
dem eriteren, ebenfalls von ſtelten bewohnten Rande, von dem man da= 
mals noch wenig oder nichts wußte, und von deſſen Lage auch Cäfar bie 
verwirrteſten Borftellungen behielt, fhiffte ex zweimal hinüber. Zuerſt 
in der zweiten Hälfte des Jahres 55; er fegelte*) von ber Gegend des 
heutigen Ecale nach der Küſte des jebigen Dover, landete mit zwei de— 
gionen, kehrte aber bald zurück. Bei dem zweiten Zuge (Fruhling 54) 
landete er, vom jebigen Boulogne ausgehend, mit fünf Regionen und 
zmeitaufenb Reitern ebenfalls an der Käfte von Kent, und Drang bis über 
bie Themſe; allein feine Legionen fanden an vem Fürften Eaffivellaunus, 
der jedem offenen Kampfe auswich, und mit feinen Streitwagen vortreff- 
lich operirte, einen ſchlimmen Gegner, und da ihm weder ber. Zuſtand 
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Gallien's noch der von Rom erlaubte, ſich in ein weitausſehendes Unter⸗ 
nehmen einzulaffen, z0g er wieder ab, und ließ auf ber Infel nichts zu⸗ 
rüd, als Ehrfurcht vor der römiſchen Macht, und die Schen, Die gallifchen 
Kelten ferner zu unterftügen. 

Nichte Anderes bezwedten ober erreichten feine beiden Ueber⸗ 
gängeüberden Rhein, in vie Heimatb der germanifhen Böl- 
fer, denen er allerbings die galliihen Gränzen nachdrücklich verſchloß. 
: Nachdem er zuerft ven Ariovift zurüdgemorfen, und nachher (55) die 
Tenhterer und Ufipeter, bie am Nieverchein (beim jetigen Em⸗ 
merich) in Gallien eingevrungen waren, um Land zu fuchen, unb mit 
Weibern und Kindern beinahe eine Anzahl von vierhundertdreißigtauſend 
Menſchen ausmachten, durch einen treulofen*) Ueberfall faft ganz ver⸗ 
nichtet hatte, befchloß er, über ven Rhein felbftzu geben. Er 
Iieß zu diefem Behuf (zwifchen Koblenz und Andernach) eine fünftliche, 
viel bewunderte Brüde fchlagen (in der erften Hälfte des Jahres 55). 
Aber nachdem er ſich achtzehn Tage lang jenfeits des Fluſſes aufgehal- 
ten, ging er zurüd, und brad) bie Brüde ab, dba er feinen Zweck, die 
Deutſchen in Schreden zu fegen, erreicht zu haben glaubte. Das zweite 
Mal (53) behauptete er ſich eben fo wenig im Lande, brach aber dieſes 
Mal die Brüde nur halb ab, und ließ auf der galliihen Seite einen 
Brückenkopf mit einer Befakung, um, wie er felbft jagt, ven Barbaren 
defto mehr Furcht einzuflößen. Das römische Reich fand hier im Welten 
an tem Rheinfteome und dem Bolke der Germanen feine Oränze, wie es 
fie im Oſten an den Parthern gefunden hatte. Für Cäſar war aber 
die Stunde gelommen, nit mehr fürdie Republik, fondern 
um die Alleinherrſchaft zu lämpfen. 

Durch den Untergang des Eraffus fehlte ein wichtiger Vermittler 
zwifhen Cäſar und Pompejus; ſchon vorher (54) war Julia, die Tode 
ter Caſar's und vielgeliebte Gemahlin des Pompejus, geſtorben, der bald 
auch ihr einziges Kind folgte, und damit war ein anderes Band der Ver⸗ 
mittelung zwifchen ihnen dahingeſunken. Ihr Verhaältniß wurde jet fühlen, 
bann gejpannter. Indem nun Cäfar durch feine glänzenden Kriegsthaten 
immer mehr Begeifterung erregte, und durch feine frifchen Lorbeeren die 
Erinnerung an Pompejus’ frühere Thaten immer mehr verdunkelte, auch 


) Caãſar ſelb ſt ftellte bie Sache zwar im ein für fi) günfliges Licht; aber 
Cato betrachtete fie aus einem anberen Geſichtspunkte, und fagte, freilich als Cã⸗ 
far’g erbitterter Feind, im Senate: man folle ven Cäfar ben beleidigten und mit 
Unrecht angegriffenen Germanen ausliefern, bamit bieje ſähen, baß ber Senat 
feinen Tell an biefer Treufofigleit gehabt. 
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feine Truppenmacht, ohne viel nach dem Senat zu fragen, nach und nach 
auf zwölf Legionen vermehrte, glaubte Pompejus ein Großes zu ges 
wimmen, wenn er in Rom bie Dictatur erlangte. Im Stillen be⸗ 
mũhte er fi darum, aber fo leife auftretend, daß man über feine Abſicht 
nicht Hear ſah. Den Optimaten war fie ein Schreden; dem ob fie auch 
wieberholt bei den Beamtenwahlen pen Sieg über die beiven Machthaber 
und deren Anhänger davontrugen, und namentlich „wie Werkzeuge derſel⸗ 
ben mit politifchen Prozeſſen nicht ohne Erfolg plagten,” — für alle ernſt⸗ 
haften und großen Schritte fehlten ihnen bie Waffen. 

Wahrſcheinlich wegen folcher Umtriebe begann das Jahr, wo Craſ⸗ 
fus fiel (53), ohne Conſuln. Und fo vergingen fieben Monate, wäh 
rend welcher die Tribunen, die fih alle Gewalt anmaßten, die Confular- 
comitien verhinderten. Einer derfelben, Luccejus Hirrus, trug ſogar 
auf die Dictatır für Bompejus an; da fich aber der Senat und vorzüg⸗ 
lich Cato auf das Iebhaftefte widerſetzten, hielt es Pompejus felbft für 
gerathener, fie abzulehnen und dahin zu wirken, daß der Staat für den 
Heft des Jahres Eonfuln erhielt. Aber die Stürme erhoben ſich bei ber 
Wahl für das folgende Fahr von Neuem, und im Anfange deffelben (52) 
war die Republil wieder ohne Confuln. Berwirrung und Gefeglofigfeit - 
fliegen m Rom in wahrhaft erſchreckendem Grade, Blutvergießen und 
Mord befledten jeven Tag. Unter diefen Gewaltthaten war feine ver⸗ 
haängnißvoller als die Ermorbung des Clodius (20. Januar 52). Der 
oben ſchon genannte Milo, fein perſönlicher Gegner, ein entſchloſſener, 
thatkräftiger Dann, der in allen diefen Bewegungen eine fchr thätige 
Rolle fpielte, auch gewaltfame Mittel mie geſcheut hatte, und fich jetzt 
um das Confulat bemühte, begegnete ihm auf dem Lande bei Bonillä, 
und bei der Erhitzung der Gemüther entzündete fich zwifchen ihren be⸗ 
wafineten Begleitern ein Handgemenge, an welchem Clodius Theil nahm 
und verwundet ward. Seine Leute, an Zahl ſchwächer, flüchteten mit 
ihrem Heren in ein Gaſthaus; Milo aber, der nichts fo fehr fürchtete als 
die Rache des Verwundeten, ließ ihn herausſchleppen und ermorden. 
Diefe blutige That gab den Unruhen neues Leben. Der Pöbel, aufges 
hetzt durch einige Tribunen, die den Leichnam des Ermordeten, um Mit⸗ 
leid zu erregen, auf das Forum bringen ließen, trug denfelben in die 
Eurie und verbrannte ihn auf einem in der Eile aus ven Bänlen errich- 
teten Scheiterhaufen. Das ganze Hans gerieth dabei in Flammen, auch 
mehrere benachbarte Gebäude brannten nieber. 

Milo, der in dem erften Sturme mit Mühe fein eigened Haus 
vor dem Nieberbrennen gerettet, und fich jelbft nur durch einftweiliges 
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Änvkdzlehen vor der Rache des wüthenden Pöbels gefichert hatte, trat 
bald wieder hervor, und fette feine Bewerbung um das Confulat mit 
Gewalt und ganz koloffalen Beftehungen fort. Gefechte beivaffneter 
Horden und Mordthaten häuften ſich son Neuem. Mit Ungeſtüm wurde 
bei dieſer Auflöfung ver Verhältniſſe die Dictatur fr Bompejws ver- 
langt, der fi durch die Anarchie dergeftalt in feinen Zweden gefördert 
ſah. Der Senat winerftrebte zwar wiederum, doch fahen and) bie eifrig- 
ſten Verfechter der republikaniſchen Stantsform, Männer wie Cato und 
Bibulus, feinen andern Ausweg, als ven Staat ben Pompejus, doch 
ünter eimer weniger gehäffigen Form, anzuvertrauen Auf ihren Bor- 
flag wurde er für das laufende Jahr (52) zum alleinigen Conful ges 
wählt, eine Ehre, in ber ſich der eitle Dann. nicht wenig gefiel”). Die 
Dptimaten hofften dabei , ibn, deſſen Berhäftniffe zu Cäfar immer mehr 
einem Bruche entgegenreiften, durch ſolches Entgegenkommen allmählid, 
für ſich zu gewinnen. 

Fur den Augenblick leiſtete Bompejus gegen die Anarchie die 
Hilfe, die man von ihm erwartete. Mit ftarker Hand bezähmte er die 
aufrũhreriſchen Elemente in der Stadt, und ſtellte das Anſehen der Ge⸗ 
richte wieder her, durch welche jetzt Alle zur Unterſuchung gezogen 
wurden, die ſich ungefegmäßiger und gewaltthätiger Bewerbungen ſchul⸗ 
big gemacht, oder an dem Morde des Clodiug und an der darauf erfolg⸗ 
ten Verbrennung der Curie Theil genommen hatten. Biele angefehene 
Männer wurden verurtheilt, und unter Anderen au Milo, ven Pom⸗ 
pejus jegt mit großer Rüdfichtslofigkeit verfolgte, teoß der Vertheidigung 
durch Cicero. Milo begab ſich (April deſſelben Jahres) in's Exil nach 
Maffilia. Dagegen rettete Bompejus ungevechter Weife den mit einer 
Anklage auf Amtserfchleihung betrohten DO. Metellus Scipio, 
weffen Tochter er Kurz vorher geheirathet hatte, und nahm ihn ſogar zum 
Umtegenofien für bie letten fünf Monate des Jahres 52 an. Dann er⸗ 
neuerte er auf) das Geſetz, daß Steiner abweſend um ein Amt anhalten 
bürfe, und ließ einem fchon im vorigen Jahre gefaßten Senatsbeſchlufſe 
Geſetzeskraft verleihen, demzufolge kein abgehender Eonful und Prätor 
dor dem Ablauf von fünf Jahren die Verwaltung einer Provinz bekom⸗ 
men ſollte. Sich felbft aber ließ Bompejus feine fpanifche Statt- 


*) „Wie er zwei Mal als Ritter, ohne Senator zu fein, triumphirt hatte, 
und als Nitter zum erften Mal Sonfuf geworben war, fo fehmeichelte ihm das 
Unerhörte, daß er dieſe Würde jetst allein und als Abwefenber, als Broconful 
don Spanien erhielt, mu 3 — ſich gemeldet und beworben zu haben.“ Dru⸗ 
menu a. a. O. Th. IL 
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Kalterfchaft auf weitere fünf Jahre verlängern. Die Conſuluwahl für 
das folgende Jahr ging in ruhiger und geſetzmäßiger Weife vor fi, und 
wenn Cato nicht gemählt warb, fo war es vielleicht nicht blos der Eine 
fluß von Bompejus und Cäſar, der es verhinderte, ſondern auch feine 
eigene ımgefügige Bewerbimg. Auf alle Fälle nutzte Pompejus feine 
gegenwärtige Stellung aus, um fi) für den auch in feinem Sinne all- 
mählich umvermeiblichen Kampf mit Cäfar zu rüften; denn ebenfo wie 
die Optimaten durch des berühmten Mannes Annäherung fidh wieder zu 
ſtärken fuchten, fo ftrebte Pompejus, am der Ariftofratie eine weitere 
Stüte für fi zu gewinnen. Dies Alles aber wurde immer mehr durch 
die Entwidelung der Berhältniffe geboten. Die augenblidlihe Ruhe 
fonnte nur vorübergehend fein; denn es brohte ein furchtbares und zer⸗ 
flörendes Ungewitter, wenn Cäſar nad dem Ablauf feiner Berwal- 
tungszeit und der völligen Eroberung Gallien’ wieder unmittelbar in 
die inneren Staatsangelegenheiten eingriff. Es war nicht wohl zur 
hoffen, daß ſich alsvann abermals ein beruhigendes Gleichgewicht ein⸗ 
ftellen, daß einer biefer beiden Mächtigen fi; dem andern frieplich ımter- 
ordnen werde. Durch den frifchen Glanz feiner großen Thaten, vor dem 
der faft veraltete Ruhm des Bompejus erbleichte, und durch eine faft un⸗ 
glaubfiche Freigebigfeit hatte Cäfar den großen Haufen in Rom an ſich 
gezogen, und viele Senatoren für ſich gewonnen; hat er es doch nicht ver⸗ 
ſchmäht, fogar die einflußreihen Sklaven bedeutender Männer zu erfaufen. 
Die Hauptaufgabe für ihn aber war, ſich nicht entwaffnen zu laſſen, um 
nicht, wenn er aus feiner Provinz als Privatmann ſchiede, dem fchon 
ziemlich ſtark ausgeſprochenen Haſſe feiner Gegner Preis gegeben zu 
fein. Er trug daher darauf an, daß e8 ihm erlaubt werden möchte, ſich 
bei dem Ablauf feiner Statthalterfchaft (49) and abwefend um das Con⸗ 
fulat (für das Jahr 48) zu bewerben, weil er dann als Befehlshaber von 
zehn Regionen biefe Würde antreten, folgfich mit unmiberftehlicher Macht 


ſich erheben, und feine ehrgeizigen Pläne dann vielleicht fogar ohne gro⸗ 


Gen Krieg verwirklichen fonnte*). Obſchon nun jene Forderung dem eben 
erft durch Pompejus gegebenen Gefege zuwider war, fo ward fie doch 
bewilligt; denn Pompejus widerfegte fich ihr nicht, theils meil ex jeder 
Unternehmung Cäſar's gewachfen zu fein glaubte, theils weil er felbft 
fein Geſetz überfchritten, und fi) die Verwaltung Spanien’s auf aber- 
malige fünf Jahre hatte übertragen laffen, mit taufend Talenten jähr- 
licher Unterftügung aus dem öffentlihen Schatz zur Unterhaltung der 
Truppen. Cato's Widerftand gegen Cäſar's Antrag war vergeblich. 


*) Bgl. Mommſen, a. a. O. S. 341 fg. 


313 - te Geſchichte. TIL, Beite. IL. Abſchn. Römer. 


Im folgenden Iahre (51) machte der heftige und ungeſtüme Con⸗ 
ſul M. Marcellus, ein firenger Ariſtokrat und unter den jeßigen 
Unftänden Anhänger des Pompejus, zum erſten Male im Senat 
einen entſchiedenen Angriff auf Cäſar; er verlangte, daß berfelbe mit 
dem 1. März 49, dem eigentlichen Schlußtage ber für Cäſar beftimmten 
Verwaltungszeit, und nicht erft mit dem 1. Januar 48, einen Nachfolger 
erhalten *), feine ausgedienten Soldaten fofort entlaffen, und bei ver 
Conſulwahl abwefend nicht berüdfichtigt werben follte. Allein er konnte 
jet diefe Anträge nicht burchfegen. Sein Amtögenoffe, Sulpicius Ru⸗ 
fus, erklärte fi) Dagegen; und felbft Pompejus fagte wenigftens, mit 
feines gewöhnlichen Berftedtheit oder Unentfchlofjenheit, es fei Unrecht, 





um einer fo tleinen Friſt willen einen fo hochverbienten Mann zu be⸗ 


ſchimpfen. Indeß feste einige Zeit nachher Marcellus, im Einverſtänd⸗ 
niß mit Pompejus, den Senatsbeſchluß durch (30. September 51), 
daß die für dag folgende Jahr beftimmten Conſuln, C. Marcellus und 2. 
Aemilins Paulus (beide eifrige Anhänger des Bompejus), am 1. März 
50 die Angelegenheit der confularifchen Provinzen zur Erwägung brin⸗ 
gen ſollten; Cäſar's Beteranen aber follten ſchon jet veranlaßt werben, 
fi wegen ihrer Verabſchiedung an den Senat zu wenden. Als mehrere 
Tribunen gegen diejen wider Cäſar gerichteten Beſchluß proteftirten, und 
Pompejus im Senat gefragt wurde, was zu thun wäre, wenn an bem 
beftiunmten Tage wieder Proteftationen erfolgten, antwortete er: es 
fomme auf Eins hinaus, ob Cäfar ſelbſt den Befehlen des Senats nicht 
Folge leiften wollte over Leute anftellte, die einen wirkſamen Beſchluß 
verhinderten. Wenn er nun, fragte ein Anderer, zugleich Conful fein 
und fein Heer behalten wollte? Wie, verfegte Bompejus voll Selbftver- 
trauen, wenn mein Sohn den Stod aufhöbe, mir einen Schlag zu geben? 

Je mehr nun die Zeit herannahte, wo die Verhältniffe zur legten 


*) Nach bisheriger Weile hätte Cäſar allerdings Gallien bis zum 1. Ja⸗ 
nnar 48 verwalten können, weil erft mit biefem Tage ein Eonful des Jahres 49 
als Broconfnt ihn abldfen konnte, aber nach dem neuen Provinzialgejee bes 
Pompejus vom Jahre 52 (f. o. S. 310 fg.) warb nicht mehr der Conful bes Jah⸗ 
res 49, jonbern ein früherer Conſular fein Nachfolger, und biefer hätte recht wohl 
{don am 1. März 49 Gallien Übernehmen können. Berließ aber Eäjar ſchon 
am 1. März 49 Gallien, fo war er zunähft nur Privatmann, und konnte durch 
eine „ſchon bereit fiehende” Anklage an jeder Bewerbung um das Eonfufat für 48 
gehindert werben. Auch das Privileglum wegen ber abweſenden Bewerbung 
um das Konfulat, welches Cäfar im Jahre 52 noch erlangt hatte, unterlag, wie 
das Detail biefer Geſchichte zeigt, ſchweren formellen Mängeln. Bgl. Beter, 
a. a. O. S. 283 ff. Mommfen, S. 343 ff. 
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Entſcheidung kommen mußten, deſto eifriger bot Caſar alle feine Kräfte 
und Mittel auf, um die Abſichten feiner Gegner zu vereiteln, und für 
den Tall der Entſcheidung durch die Waffen die Sache jo zu wenden, 
daß feine Gegner in's Unrecht verfegt würden. Schon ohne fein Zu⸗ 
thun Fam ihm das große Mißvergnägen zu Statten, welches bie firengen 
Gerichte des Pompejus erregt hatten; denn nicht nur die Verurtheilten 
waren aufgebracht, fondern auch die Zahl derjenigen, bie fi der vielen 
aus den Beſtechungen ihnen zufließenden Vortheile beraubt zu fehen 
fürdteten. Aber e8 gelang ihm auch wider alles Erwarten, den künf⸗ 
tigen Conſul Aemilins Baulus duch große Geldgeſchenkle (fünf⸗ 
zehnhundert Talente, d. i. zwei Millionen Thaler), und ven zum Tri⸗ 
bun beftimmten C. Curio durch Bezahlung feiner ungeheuren Schulven 
(vier Millionen Thaler) zu gewinnen, und fo nicht nur feinen Gegnern 
den Beiſtand diefer Dänner zu entziehen, ſondern aud an Curio, ber 
fühn, gewaltig im Reben, und beim Volle beliebt war, bisher aber als 
eifriger Anhänger der Republik und des Pompejus galt, ein ſehr thä= 
tiges Werkzeug für feine Zwecke zu erwerben. 

Als nun die neuen Confuln ihr Amt angetreten hatten (50), und 
Marcellus im Senate darauf antrug, dem Eäfar für den 1. März 49 
einen Nachfolger zu geben: da trat Curio auf, lobte mit großer Schlau⸗ 
beit ven Vorſchlag, fügte.aber hinzu, daß alsdann auch Pompejus feine 
Statthalterjchaft nicht länger behalten möge. Denn um ber Republik 
wahre Sicherheit und dauernden Frieden zu verichaffen, follten Beide 
ihre Macht nieverlegen und ihre Heere entlaffen. Der Antrag fam nun 
lange nicht zu enticheivender Berathung. Curio hatte aber auch keinen 
anderen Zwed gehabt, als durch foldye Einreden die Entfcheidung im 
Senat zu verfchleppen, und zugleich dem Cäfar ſowohl eine paſſende 
Formel für verfühnliche Borfchläge, als auch einen Vorwand zu geben, 
fich im Beſitz feiner Macht zu behaupten; denn es ließ ſich wohl voraus- 
fehen, daß Pompejus fih nicht dazu bequemen werbe, fein Heer zu 
entlaflen, wiewohl er fortfuhr, eine große Mäßigung zu heucheln. In 
der That vertraute Bompejus jett mehr als je ver Feſtigkeit feiner Stel- 
lung. Da die Öenefung von einer gejährlihen Krankheit, von der ex 
damals befallen worden war, und welche dazu beitrug, bie entſcheidenden 
Verhandlungen zu vertagen, in ganz Italien mit Opfern gefeiert wurde 
und die lautefte und allgemeinfte Freude acregte, glaubte er, ver Anhäng- 
lichleit des Volles völlig verfichert zu fein. Zugleich wurde unter dem 
Borwande, daß Das von ven Parthern bevrohte Syrien eine größere 
Zruppenzahl bevürfe, ein Senatsbeſchluß durchgeſetzt (Juni 50), kraft 
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deſſen er und Eäfar, jeder eine Region hergeben ſollten. Da ex nun 


dem Säfar bei einer früheren Gelegenheit eine feiner Legiomen geliehen 


hatte, fo forberte er viefe jet zurüd. Käfer widerfette ſich nicht, 
fonvern fandte zwei Legionen, die freilich dem gallifhen Helden ganz er- 
geben waren; und beide blieben in Capua. Durch alles dieſes erhielt 
Bompejus, obfchon er fi) noch immer unſchlüſſig zeigte, fo viel Zu- 
verficht,, daß er auf die. Frage, welche Hülfsmittel er denn gegen Käfer 
babe, wenn biefer auf Rom marfchiren follte, antwortete: „Wo ih nur 
in Italien mit dem Fuße auf ven Boden ſtampfe, werben Legionen her⸗ 
vorfpringen.” 

Indeß fuhr der Senat gegen Ende bes Jahres 50 mit ben Bera⸗ 
thungen über die Statthalterichaften fort, und in einer Sitzung ließ der 
Conſul Marcelius, fcheinbar auf Curio's frühere Gedanken einge- 
hend, über vie Abdankung des Cäfar und über die des Pompejus abge- 
fondert ſtimmen. Die meiften Stimmen waren gegen Cäfar und für 
Pompejus; ala aber Curio, ſehr geichickt, beide Fragen zufammenfaßte, 
waren faft alle Stimmen für die Abdankung Beider: ein Beihluß, ven 
jedoch der Conſul offiziell nicht verkündete. Curio wurde dafür vom 
Bolte mit Jubel und Frohloden empfangen. Marcellus aber und bie 
befignirten Conſuln für 49, auf bie (falfche) Nachricht, daß Cäſar vier 
Legionen bei Piacenza concentrirt habe, erfuchten ans eigener Macht- 
volllommenheit ven Bompejus, das Commando ber Truppen bei Ca⸗ 
pua zu Übernehmen, und nach feinem Ermeifen weitere Rüſtungen zu 
veranftalten. Gäfar, der dem Ausbrude eines in feinen Ergebniffen 
nicht zu berechnenden Bürgerfrieges, wie e8 fcheint, gern zuvorgelommen 
wäre, unb ſich doch Fein Geſetz vorſchreiben laſſen wollte, das den Pom⸗ 
peius nicht fo gut träfe als ihn, machte Vergleichsvorſchläge, und trug 
feinerfeits im Wefentlichen auf gemeinfame Entwaffnung und Abdankung 
an; aber die Gegner waren zu erbittert, um darauf einzugehen. Biel 
mehr wurde im Anfange des folgenden Jahres (49), von den neuen Con⸗ 
fuln betrieben, der ſtrenge Beſchluß gegen ihn gefaßt: wenn er nicht bis 
zu einem beftimmten Tage (mahrfcheinlich 1. März) pas Heer entlaffen 
umd feine Provinzen abgeben werde, folle er für einen Feind des Bater- 
landes gelten. Bergebens widerſprachen bie beiden tem Cäſar ergebenen. 
Tribunen M. Antonius um DO. Eaffius Longinus; es warb 
(7. Jannar) durch die gewöhnliche Formel, die cherften Magiftrate möch⸗ 
ten Sorge tragen, baf die Republik niht Schaden nehme, erllärt, daß 
das Vaterland in Gefahr fer; durch einen Senatsbeihluß wurde bem 
Bompeijus als unumfchränften Oberfeldherrn die unter ben Waffen 
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ſtehende und die zu berufende Kriegsmacht zu Waſſer und zu Raybe, 
und ber Öffentliche Schatz übergeben, auch Ruſtungen aller Art angeord⸗ 
net, um den Waffenkampf zu beginmen. Die einfpredienden Tribunen, 
nicht ohne Grund vor Mißhandlungen beforgt, hatten indeß nebft Curio 
in Sflavenfleivern die Stadt verlaflen, und waren zu EAfar geeilt, dev 
fi) damals in Ravenna aufhielt; fle forderten ihn zur Beſchützung der 
teibunicifhen Wurde auf, die (wie fte erzählten) durch tumultuarifche 
- Auftritte bei ihrer Interceffion verlegt worden fei, und ſchienen dadurch 
ihm einen gerechten Vorwand zur Ergreifung der Waffen zu geben. 

Cicero, der nad) einer fat zwmerjährigen Abweſenheit aus feiner 
Provinz Cilicien zurüdgefehrt war, erhob in diefem Sturm der Leiden⸗ 
ſchaften faft noch allein die Stimme des Friedens und der Bermittelung. 
Sein ſcharfer Geift ſah Mar, daß weſentlich nicht für die Republik, die 
Aberhaupt nur noch wenig nneigennüßige Anhänger babe, fondern um 
die Gewalt zweier Männer gelämpft werde, und daß der Krieg nothwen⸗ 
Pig Einen verfelben zum Herrn des Staates machen müffe; er ſah, daß 
e8 jetst zu fpät fei, vem Cäfar, nachdem man ihn einmal fo mächtig ge= 
macht hatte, nun mit Gewalt entgegen treten zu wollen. Da aber feitte 
Verſuche zur Berfühnung vergeblich blieben, der Waffenfampf nicht mehr 
zu vermeiden war, und Partei genommen werben mußte, ſchloß er fich, 
mit ben Optimaten, dem Bompejus an; benn fo richtig er auch Cäſar's 
Kraft witrdigte, fo verfannte er doch deſſen Mäßigung und Einſicht, in= 
bem er fürchtete, derfelbe werde als Sieger eben fo blutbärftig wie Cinna 
gegen die Edeln, und eben fo plünberungsfädtig wie Sulla gegen bie 
Reihen fein. Doch erwartete er von dem Siege des Pompejus auch 
nichts Beſſeres als Dienftbarfeit, und verglich, indem er die Partei ded- 
felben nahm, mit den Thieren, die fi den Heerven ihrer Gattung ans 
Schließen. Auch fchrieb er bald nachher, daß e8 den Pompejus fchon 
lange gelüfte, den Sulfa zu ſpielen, und zu proferibiven. . 

So war es denn nunmehr entſchieben, daß um die Herrſchaft der 
römifchen Welt mit den Waffen geftritten werben ſolle. Cäfar’s Auf⸗ 
gabe war durchaus Keine leichte. Die Anhänglichkeit der Römer und 
Italiker an die Republif war, troß ber wiederholt erwiefenen Un haltbar⸗ 
keit der beftehenden Berfaffimgsform für das jesige Reich, dennoch viel 
tiefer, „inſtinetiver,“ allgemeiner, als man lange geglaubt hatte. Und 
Cäſar gebot aufer dem frifch eroberten Gallien unbedingt body nur 
über die cisalpiniſche Provinz, deren Einwohner ihm allerdings enthuſix⸗ 
fisch ergeben waren *). In Italien dagegen fah man in Cäfar überwie⸗ 


* Bol. Mommien, ©. 353. 360. 
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gend nur einen lecken Uſurpator, von bem man die ſchrecklichſten Revo⸗ 
Intionsgreuel beforgte; zudem aber, und wenn Jener auch allerdings 
keltiihe und deutſche Söldner in Menge werben konnte, ftanden doch an⸗ 
deverfeits dem Bompejus und den Optimaten alle übrigen Provinzen 
mit ihren ungehenren Mitteln unb zum heil, wie Spanien, mit ihren 
vortrefflichen römischen Beſatzungen zu Gebote; und nicht minder bie 
zahlreichen Bafallenfürften ver Römer, von denen namentlich König Tuba 
von Numidien den Feinden Cäſar's fih mit Leidenſchaft anfchlef. 
Ein Umſtand indeß bildete einen bevenklichen Unterfchieb: im pompejani= 
chen Lager war bie fo nothwendige Einheit der militärtfchen und politi= 
ſchen Leitung nur ungenügend vorhanden, während C äfar in Allem felbft 
entſchied. Dieſem flanden zunächſt feine durch ven gallifchen Krieg vor⸗ 
züglich geſchulten, ihm begeiftert ergebenen neun Regionen, mit fünfzig« 
taufend Dann Fußvoll und teefflihen Unterführern, zur Verfügung; in 
letzter Linie aber vertraute er auf fein eigenes Genie und auf fein wun⸗ 
derbares Glück. 


18. Der Buͤrgerkrieg zwiſchen Caͤſar und Pompejus. 


As Cäfar ſah, daß Pompejus und die Optimaten für den 
Krieg entſchieden ferien, befchloß er, wiewohl ber größte Theil feines 
Heeres noch in Gallien war, und er zu Ravenna nur Eine Legion — 
fünftaufend Mann nebft dreihundert Reitern — bei fi hatte, dennoch 
feinen ungeräfteten Gegnern zuvorzulommen, und fie zu überrafhen. Er 
zief dieſe Legion, ein Häuflein, fagt Livius, mit welchem er den Erdkreis 
angriff, zufammen, zählte die Beleibigungen auf, die er von jeher ven 
feinen Feinden erfahren, und Hagte die neue Art von Unbill hart an, 
daß ben geſetzmäßigen Einfchreitungen der Tribunen Gewalt entgegen= 
geſetzt würde. Er ſchloß dieſe Rede mit ver Aufforderung an bie Kries 
ger, das Anſehen und vie Würbe eines Feldherri, unter dem fie neun 
Jahre fo glüdlich gefteitten, gegen feine Feinde zu vertheidigen. Alle 
riefen, fie feien bereit, feine und der Tribunen Beleivigumgen zu rächen. 
Als er fich fo diefer Truppen völlig verfichert hatte, ging er (Januar 49) 
auf den Rubir on zu, ein Ylüßchen, das feine cisalpinifche Provinz von 
dem eigentlichen Italien trennte; überſchritt er e&, fo war der Bürger: 
frieg erklärt. Als ex an dem Ufer beflelben ſtand, ſchien ihm noch ein⸗ 
mal die ganze, ungewifle und ſchauerliche Zukunft, in die ex fich und fein 
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Baterland zu ftürzen im Begriffe war, vor die Seele zu treten, und er 
verfiel in Nachdenken. Aber plötzlich raffte er fih auf, und rief: „Der 
Würfel fei geworfen!” und ging entfchloffen hinüber. Ex wagte den 
jofortigen Einmarſch, wenn auch mit ſchwacher Macht, weil er hoffen 
tonnte, dergeftalt am eheften in Italien, wo die pompejanifchen Streit» 
Iräfte fidh erft fammelten, \yortfchritte zu machen. Im Kurzem hatte ex, 
ohne auf nennenswerthen Widerftand zu treffen, in der That alle Orte 
inne, welche den Beſitz von Etrmien, Umbrien und Picenum fidherten. 
Während Cäfar fo reißende Fortfgritte machte, that Pompe⸗ 
jus, dadurch überraſcht und erfchredt, nichts, um ihm ſchon in Mittels 
Italien einen Fräftigen Widerftand entgegenzufegen, ſondern verlieh nebft 
bem ganzen Senat mit fo jäher Eile Rom, daß die Eonfuln fogar ven 
gefüllten Staatsſchatz zurüclließen; erſt in Campanien ſetzte er fich wie- 
der. Durch diefe Flucht beraubte fi) Pompejus nicht nur des Gewichts, 
welches ber Befig von Rom gewährte, ſondern verlor auch den Haum - 
zu Berbungen im Norden des Liris, obgleich ex in Italien augenblicklich 
noch feine andere organifirte Kriegsmacht bei der Hand hatte, als vie 
zwei dem Cäſar abgeforverten Legionen, denen wenig zu trauen war. 
Dabei herrſchte unter feinen Anhängern eine große Verwirrung und 
Rathloſigkeit, und der vorige leidenſchaſtliche Eifer für ven Krieg mit 
Käfer machte ängftlichen Beſorgniſſen Platz. Unter diefen Umſtänden 
richtete fie für eine kurze Zeit ver Mebertritt des X. Labie un s (Januar 
49) wieder auf. Diejer, bisher Cäſar's vertrantefter Legat, verließ fei= 
nen elnheren in dem entſcheidendſten Augenblide, und wandte ſich zur 
Öegenpartei. Seine Ausſagen über Cäſar's Macht und Häffemittel, 
von denen er in einem wegwerfenden Tone ſprach, fanden ort willigen 
Olauben; man ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, daß der Uebertritt 
eines ſolchen Mannes ein wirkſames Beiſpiel werben, und recht viele 
Anhänger Eäfar’8 zur Nachahmung reizen würde. Aber bald gewahrte 
man, daß die That des Labienns gänzlich vereinzelt ftehen blieb, dem Cä⸗ 
fax in der Meinung feiner Anhänger nicht ſchadete, höchſtens feinen Ge⸗ 
fühle fhmerzlih war, und daß die voreilig gefaßten Hoffnungen ohne 
Grund und Halt waren. Eäfar machte zwar wieberholt Frievensan- 
träge, ſetzte aber nichts deſtoweniger Die Verfolgung eifrig-fort, um feine 
Gegner in Italien nicht zur Beſinnung kommen zu laſſen. Pompejus 
hatte ſich zunächſt von Campanien nach Tuceria in Upulien begeben, wo 
die beiden früher Eäfarifchen Tegionen ftanden; nur 2. Domitius Ahe⸗ 
nobarbus verfuchte es mit einer allmaͤhlich gefammelten, nicht unbeden= 
tenden Macht von zwanzigtaufenn Mann, in der wichtigen Eitellung von 
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Sorfinium den bwerdh Pieenum herandringenden Säfer aufzuhalten 
Da Pompejus indeß nicht wohl wagen konnte, jene beiden. Legionen dem 
Cãſar felbft-entgegenzuführen, fo hätte Domitins, dieſer Unterftügung 
Haar, beſſer getben, dem Pompejus ſchnell zuzuziehen. Statt deiien 
wartete er die Ankunft Cäfar’s (14. Februar) ab, deſſen Heer durd 
wacrüdende Legionen und neue Aushebungen bis auf vierzigtaufend 
Mann gewachfen war. Cäſar nöthigte den Domitiud num leicht zur 
Uebergabe (21. Februar), ließ ihn aber nebft vielen Senatoren und Rit= 
tern ungehindert zum Pompejus abziehen *), während bie meiften Trup⸗ 
pen deſſelben übertraten. Dann drang Cäſar raſch gegen Apulien vor; 
allein Bompejus, der fhon nach dem Verluſt von Picenum entjchloffen 
war, Italien aufzugeben, und mit ven Hilfsquellen des Orients ben 
Kampf in Sriehenland aufzunehmen, hatte fi inzwiſchen nach 
Brundufium gewendet, um bier feine italifhen Streitkräfte, noch 
- fünfundzwanzigtaufenn Mann, nad) Epirus einzufgiffen. Als Cäſar 
vor Brundufium anlım (im Mär), war Bompejus eben mit ber 
Einſchiffung feiner legten Cohorten beſchäftigt, und er konnte ihn weder 
‚daran hindern, weil in der Stadt die beiten Anftalten getroffen waren, 
noch ihm nach Griechenland folgen, weil Iener ſich in den ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz aller Schiffe gefegt hatte. . 

Caſar ließ es nun feine nächfte Sorge fein, Italien, das er 
innerhalb ſechzig Tagen erobert hatte, zu fihern. Daher befeftigte er 
Brunduſium, damit den Abziehenden die Rüdfehr Über viefen wich— 
tigen Zugang verfchloffen bliebe. Dann ließ er Sarpinien, weldes 

M. Gotta hielt, durch Q. Valerius mit Einer Region beſetzen; eben fo 
Sicilien, das Cato bei der Annäherung Curio's räumte, der vier Les 
gionen befehligte (zumeift die Armee, die bei Corfinium übergegangen 
mar), und der darauf nach Afrifa überging, um auch diefe für Italien 
wichtige Provinz in Beſitz zu nehmen. Bor Allen aber mußte Cäfar 
TH und Italien gegen einen Ungriff der ſpaniſchen Legionen ficher 
ftellen, denen er eine vorzügliche Tüchtigkeit zutraute. Erſt, fagte er da⸗ 
ber, wolle er da8 Heer (die ſpaniſchen Legionen) ohne Feldherrn, dann 
den Feldherrn (Pompejus) ohne Heer ſchlagen. Freilich gewann Pom⸗ 
peius dadurch volle Zeit, feine Streitkräfte in Öriechenland zu ſammeln 


*) Dem Domitius Tieß er auch eine Summe von ſechs Millionen Sefterzen 
(breibunbertachtzebntaufend Thaler unfere® Geldes), welche dieſer als fein Privat⸗ 
eigenthum in Anipruch nahm, wiewohl Cäfer überzeugt war, daß dies Weib ihm 
von Pompejus zur Bezahlung des Solbdes gegeben fei. Ne continentior in 
vita hominum quanı in pecnnia fuisse videatur, fagt Gäjar jelbf von fi, 
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und zu organifizen, und mit Hälfe'feiner Flotte eine gefährlicge Sperre, 
eine Aushungerung Italien's buch Abſchneidung aller überjeeijchen Ge⸗— 
treivezufuhr, zu verjuchen. 

Zunächſt zog Cäſar von Brunbufinm nad Rom, wo trotz der 
Erklärung des Pompejus und der Cenſuln: „Jeden, der nicht mitziehen 
werde, fir einen Feind zu halten,” eine Anzahl von Senatoren zurüd- 
geblieben war. Diefen Schatten des Senats und das Volt rief er zuſam⸗ 
men, und fuchte fie durch Aeußerungen unerwarteter Milde, wie er fie 
feit dem Beginn des Krieges überall gezeigt hatte, zu berubigen*). Auch 
wollte ex, daß der Senat eine neue Friedensgeſandtſchaft an Pompejus 
hide, die jedoch nicht zu Stande kam. Weberhaupt ftieß ex, wenn man 
bie unterften Schichten ausnimmt, in Rom felbft auf Kälte und Abneigung, 
während man allerdings feinen Erfolgen ſich Überall ohne Widerſtand fügte. 
Natürlich eilte ex, fich in den Bejit der dreiundzwanzig Millionen Chlx. 
des zurückgelaſſenen Staatsſchatzes zu ſetzen, den der Tribun L. Metellus 
vergeblich zu retten fuchtee ‘Denn als diefer im Senate Einfprud that 
und fi auf das Gefeg berief, erwieberte Cäfar: der Krieger bebürfe ver 
Waffen, nit ver Geſetze; und als der Tribun vor die verfchloflene 
Thür, die mit einer Art geöffnet werben follte, feinen Amtsftuhl ſetzte, 
drohte ihm Cäſar bei längerer Wiverjeglichfeit mit vem Tode, und fügte 
binzu: „Wiffe, junger Mann, daß es mir ſchwerer wird Dies zu fagen, 
als es zu thun.“ 

Nun ließ Cäſar Italien unter der Aufficht des M. Antonius, 
Rom unter der des Prätors und nunmehrigen Stadtpräfecten M. Ae⸗ 
milius Lepidus, und ging (April 49) nach Spanien. Unerwartet 
verurſachte ihm Maſſilia einen großen Aufenthalt. Unter dem Vor⸗ 
wande der zu beobachtenden Neutralität verſchloß ihm dieſe Stadt die 
Thore, in Wahrheit aber, weil ſie dem Pompejus zugethan war, wie ſich 
bald zeigte, da Domitius Ahenobarbus, den Cäſar bei Corfinium ent⸗ 
laſſen hatte, eintraf, und von den Maſſiliern aufgenommen wurde, um 
die Vertheidigung zu leiten. Cäſar traf ſofort Anſtalten, dieſe Stadt, 
die ſich auch mit den benachbarten Albikern verbündet hatte, zu belagern, 
übergab dann aber den Befehl über das Einſchließungsheer von drei Les 
gionen dem C. Trebonius, fowie bie Dlolaveflotte dem Decimus 
Brutus, und eilte felbft weiter. nah Spanien. Hier ſchien fih das Glück 
anfangs wider ihn zu erflären. Die Legaten des Pompejus, 2. Afranius 


*) Dem Labienus hatte er fein Gepäd nachgeſchidt; auch erani € er fi 
nicht au beu reichen pieentiniſchen Landglilern deſſelben. 
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and. M. Petrejus, traten ihm in dem biefjeitigen Spanien am Sicoris 
bei Ilerda mit fünf Regionen, achtzig ſpaniſchen Eoherten, und fünftau⸗ 
. fend Reitern entgegen, während M. Barro mit zwei Tegionen das jen⸗ 
feitige Spanien hielt. Cäſar hatte ſechs Legionen und ſechsſstauſend 
Teltifche Reiter. Afranius ſchlug zuerft einen Angriff Cäſar's bei Ilerda 
zurück; auch litt diefer durch das anferorbentliche Unfchwellen ver Flüſſe 
Sicoris und Cinga, zwiſchen welchen fein Lager fich befand, eine Zeite 
Yang großen Mangel. Aber fein erfindungsreiher Geift wußte bald 
Mittel zu erfiimen, ſich aus ver Verlegenheit zu helfen; und er bebrängte 
‚ nun feinerfeits die Gegner fo, daß ihnen nichts übrig blieb, als Ilerda 
zu räumen und nach dem Ebro abzuziehen. Cäfar folgte ihnen auf bie= 
ſem Deariche, und brachte fie durch überlegene ftrategiihe Schachzüge fat 
ohne Gefecht dahin, daß fie fich ergeben mußten (2. Auguſt). Obſchon 
ex fie nunmehr gänzlich in feiner Gewalt hatte, fo begnägte ex ſich doch 
mit der Auflöfung ihrer Regionen ; die Führer und häheren Offiziere be= 
“ gaben fih zum Pompejus, von den Soldaten nahmen Biele bei Cäfar 
Dienfte. De. Barro aber mußte feinen Widerſtand aufgeben, weil bei 
Cãfar's Anmarſch Truppen und Brovinzialen fofort von ihm abfielen. 
Caſar verfiberte fi nun des gemonnenen Landes durch Zurücklaſſung 


von vier Regionen umter DO. Eaffins, und der Gemüther durch Milde, 


nur daß er viel Geld beitrieb, und eilte durch Gallien, wo vie Maſſi⸗ 
lier ſich nach zwei verlorenen Seeſchlachten ergeben mußten, nad) Ita⸗ 
lien zurüd, 

Zu Rom, wo ihn Lepidus gegen alle Form zum Dictator er= 
nannt hatte, verweilte er nur kurze Zeit, um einige Anordnungen zu 
treffen. Er rief die nodh feit ven Cinnanifchen Zeiten, wie bie in den 
letzten Iahren feit 52 durch) Bompejus VBerbannten zurüd, mit Ausnahme 
bes Milo*), fette die Kinder der von Sulla Geächteten in ihren frä= 
heren Stand ein (vgl. oben S. 252), orbnete das durch die Unficherheit der 
Zeiten noch mehr verwidelte Schuldenweien auf eine billige Weife**), 





©) Diefer mochte ihm wohl in Maſſilia ſchlechte Dienſte geleiſtet haben. Als 
der Brätor M. Coeli ue Rufus im nächſten Jahre (48) ungebührliche com⸗ 
muniſtiſche Anorduungen in Rom machte, und dann, gendthigt ans ber Stadt 
"zu fliehen, einen Aufſiand wider Cãſar erregte, entbot er Milo zu ſich. Dieſer 
kam, zog Gladiatoren und Hirten an, fi, und gab vor, im Auftrage des Pom- 
pejus zu handeln, doch obne Erfolg. Er fireifte mit feiner Bande umber, und 
fand feinen Tod bei der Belagerung eines feften Ortes im Gebiete von Thurit. 
Auch Toelins wurde bald nachher erſchlagen. 

**) Die Güter ber Schulduer wurden nad ihrem Werthe vor bem Kriege 
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ertheilte enblich den ihm treu ergebenen Bewohnern ber trans pada⸗ 
nifhen Landſchaften in Ober- Italien das römifche Bürgerrecht, und 
lie für das folgende Jahr die Beamten wählen; er und Servilius Hans 
riens wurden Eonfuln. Dann legte er nad) elf Tagen feine Dietatur 
meber, ohne irgend eins ber Schreden erneuert zu haben, ohne bie ſich 
fett Sulla fein Römer diefe Würbe hatte denken können, eilte im Dee 
cember 49 wieder nad) Brunbuftum, und traf Anftalten zum Uebergange 
nach Griechenland und zum unmittelbaren Angriffe auf Pompejus. 

Diefer war indefien zu Thefſalonika in Mafebonien, wo er ſei⸗ 
nen Sit aufgefchlagen hatte, mit Vorbereitungen zum Kriege eifrig be= 
ſchäftigt geweſen. Er hatte aus Afien und ben griechiſchen Landſchaften 
neue Truppen aufgeboten, fo daß er enblich neun Legionen beifammen 
hatte, ungerechnet zwei, bie noch in Syrien ſtanden; bazu kam bie fieben- 
taufend Pferde ftarfe, durchgängig auserleſene Neiterei, und eine in ben 
oſtlichen Seeftanten gefammelte Seemacht von fünfhundert Kriegs- 
fhiffen. Zu ber letzteren hatte er ein befonberes Vertrauen, fo daß Cicero 
feinen ganzen Kriegsplan einen Themiftofletfchen nennt. Mehrere orien- 
talifhe Könige und Flrften, Freunde Rom's, oder als deſſen Bafallen 
zu betrachten, führten die Truppen, bie fie dem von ihnen beſonders ver- 
ehrten Pompejus ftellten, in Berfon an, und hatten überdies Gelb und 
Borräthe aller Art ihm zur Verfügung geftelt. Auch an zweihundert 
Senatoren waren in feinem Feldlager, dem e8 daher an feiner Urt 
imponirenvden Glanzes fehlte. 

Ein Jahr war faft verfloffen, feit die Bompejaner Italien verlafs 
fen und fid; gerüftet hatten, nnd noch war von ihnen trog Cäſar's ſechs⸗ 
monatlicher Abweſenheit in Spanien nichts weiter gefchehen, als daß fie 
mit überlegener Seemacht unter M. Octavius und 2. Scribonius Libo 
im Sommer 49 die adriatifche Flotille Cäſar's unter P. Dolabella ver= 
nichtet, den im April nach Illyrien entſandten Cäfarifchen Befehlshaber 
&. Antonius auf der illyriſchen Infel Curicta (auch bie „ſchwarze 
Korkyra” genannt, j. Beglia im Golf von Ouamero)*) eingefhlofien, 
und ihn durch Hunger und Verrat unter den Seinen genöthigt hatten, 
fi mit funfzehn Cohorten zu ergeben. Die große von Bibnlus bes 
fehligte Flotte Hatte ſich unterdeß im adriatifhen Meere verfammelt, 
und Bompejns befchloß, fich felbft mir der Landmacht den abriatifchen 


abgefhäßt, und zu biefem Werthe den Gläubigern abgetreten ; babei follten ferner 
die ſchon gezahlten ober zum Kapital geichlagenen Zinfen abgezogen werben. 
*) Drumann a. a. 0.518.524. Mommiena. a. O. S. 387. 
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KHäften zu uähern und bier zu überwintern; zunächft um vom ben Gene 
tealplatze Dyrrhach ium aus Cäfar am Uebergange zu verhindern, 
dann um womöglich Italien durch Abſchneidung afler öſtlichen Getreide⸗ 
zufuhr gänzlich auszuhungern, ober es vielleicht auch durch einen förm⸗ 
lichen Angriff wieder zu erobern. Aber ehe er noch dieſe Pläne ausfüh⸗ 
‚zen tonnte, kam ihm ſchon Cäſſar mit feiner gewöhnlichen Schnefligfeit 
and Kühnbeit zuvor. Er eilte nah Ordnung der Angelegenheiten in 
Rom, fefort, um zwölf Yegionen nad dem Diten zu führen, nah Bruns 
duſium,; und obſchon es bereits December war, und er nur Schiffe ge= 
ang vorfand, um fieben ſchwache Legionen, welche funfzehntaufend Maun 
Fußvollk und fünfhundert Neiter zählten, aufzunehmen, ſchiffte er ſich 
doch mit diefen Truppen unverweilt nad) der Küfte von Epirus ein, lan⸗ 
dete bei Paleaſſa zwifchen den Keraunifchen Zeljen glücklich (4. Ianuar 
:48), und ſchickte die Schiffe fogleich zurüd, um die übrigen Truppen her 
beizuholen. Bibulus, der mit hundertundzehn Schiffen bei Korkyra 
lag, war nicht zeitig genug herbeigelonunen, um bie Yandung zu verhine 
dern; er hatte nur einen Theil der zurüdfehrenden leeren Schiffe weg⸗ 
‚nehmen können, und verboppelte nun feine Vorſichtsmaßregeln. Auch 
-Bompejns beſchleunigte feinen Anzug, damit Cäfar, ver ſich mit 
großer Schnelligkeit in Epirus auebreitete, nicht auch Dyrrhachium fibers 
zumpeln möge; und an den beiden Ufern des Fluffes Apfus ftanden pie 
- Heere einander gegenüber. Neue von Cäſar gemachte Friedensanträge 
hatte Pompejus kurzweg verworfen, auf Betrieb ter emigrirten Oligar 
- hie in feinem Lager, die in ihrer tiefen Gereiztheit nur nach blutiger 
- Rache gegen Cäſar und deſſen Bartei lechzte, und ſchon jett in graufamer 
Niedermetzelung gefangener Cäfartaner fich gefiel. Dennoch wagte Pom⸗ 
pejus nicht, den Gegner anzugreifen, objchon diefer weit ſchwächer war. 
- Denn M. Antonius war noch immer mit ven übrigen Cäſariſchen Le 
. gionen zu Brundufium, und der Winter faft abgelaufen, wo nad Cä⸗ 
ſar's Willen die Ueberfahrt bewerfitelligt werden mußte, weil tie mäch— 
tige Flotte der Feinde in ber ſtürmiſchen Jahreszeit die See nicht halten 
konnte. Bon heftiger Ungeduld getrieben, fette fich endlich Cäſar ſelbſt, 
in Sklavenlleider gehüllt, zur Nachtzeit in ein Boot; aber die von einem 
‚ wüthenden Sturme aufgeregten Deereswellen warfen fi) dem Kleinen 
Fahrzenge mit folder Gewalt entgegen, baß der Steuermann umzufehren 
veſchloß. „Fürchte nichts! rief der plötzlich auffpringende Cäfar; „bu 
: führft Cäfar und fein Glück.“ Erſtaunt und zur höchſten Anſtrengung 
eumuthigt, boten die Schiffer alle ihre Kräfte auf, das Meer zu übermäl- 
tigen; aber 23 war vergeblich, die Gefahr wuchs mit jedem Angenblide, 
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aus Caſar mußte ſich zurädführen laſſen. Indeß fanbte er jegt Die ge= 
meffenften Befehle nah Brunpufium, die Ueberfahrt um jeven Preis 
zu bewertftelligen, und hatte endlich bie freude (Frühling 48), fein Ber⸗ 
langen erfüllt zu fehen, Durch ben Tod des Bibulus, der das Opfer 
feines Eifers und feiner Anftrengungen geworben war, hatte ſich nämlich 
bie Lage der Dinge infofern zum Vortheile Cäſar's geändert, daß in ber 
Führung der Bompejanifchen Flotte keine Einheit mehr war; günftige 
Binde famen dazu, And führten ven Antonius glücklich nad) der er- 
fehnten Küfte, freilich aber nicht nad feinem Beſtimmungsorte Apollo« 
nia, fondern nach Liſſus. Nun war allerdings zu befürchten, daß Pom⸗ 
pejus, hinter deſſen Näden Lifins lag, ſchnell herankommen und den 
Antonius vernichten könne; und er machte ſich auch wirklich dazu auf 
den Weg. Aber deſſen ungeachtet brachte Cäfar, der rafch nad Norden 
aufbrach, um das Heer des Antonins aufzunehmen, obwohl er exft fpäter 
ale Bompejus in der Nähe deſſelben erfcheinen konnte, jeine Bereinigung 
mit Antonius zu Stande; und nun begann er, eine rafche Entſcheidung fu 
hend, ven Angriff gegen Bompejus, der durch feine Seemacht eben fo 
fehr über jede Art von Zufuhr gebieten Tonnte, als Käfer in dieſem ge= 
birgigen, von Pompejus abfichtlich ausgeleerten Lande bald Mangel zu 
leiden fürchten mußte. Abtheilungen Cäfarianifcher Truppen wurben 
ſchon jetzt nach Aetolien, Theffalien und Makedonien gefanbt. . | 

Nachdem es Cäſar gelungen war, feinem Gegner durch einen 
ſchnellen Zug den Landweg nah Dyrrhachium abzufhneiden, und 
als diefer fi nun in der Nähe, in der Bofition von Petra befeftigte, faßte 
Jener ven fühnen Plan, ihn, den an Truppenzahl weit Ueberlegenen, 
durch errichtete Linien förmlich einzufchließen; und da Pompejus weder 
ein allgemeines Treffen wagen, noch feine Stellung aufgeben wollte, 
fo blieb ihm nichts übrig, als fi hier förmlich belagern zu laſſen, 
und-feine Linien weiter auszndehnen. Wiewohl Caͤſar felbft an Korn 
empfindlichen Mangel litt *), fo gerieth doch Pompejus in noch größere 
Berlegenheit durch Mangel an Waller und Futter für die Pferde. Er 
mußte fich alfo entfchließen, endlich mit Gewalt durchzubrechen, wenn er 
sicht feine ganze Reiterei zu Grunde gehen laſſen wollte Im biefem 


®) Seine Soldaten ertragen dieſe Eutbehrumgen mit großer Gebulb, made 
ten ſich Brot ans einer Wurzef, die bort häufig wuchs, und warfen bergleichen 
Speiſe an die Borpoften des Pompejus, ihren zu zeigen, daß fo lange bie Erbe 
dergleichen erzeuge, fie nicht aufhören würten, fie zu belagern. „Mit welchen 
he ak een haben wir zu kämpfen!“ fol Bompejus dabei ansgerm 
en n oh 
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Augenblick gingen zwei angefehene Allobroger, welchen Cäſar viel Ver 
trauen und Gunſt bewiefen hatte, vie fich aber jetst für beleidigt hielten, 
zu ihm über, und verriethen ihm die ſchwächſten Stellen der 34 Meilen 
Tangen Pinien Cäfar’d. Dadurch gelang der mit concentrirter Macht 
ausgeführte Ausfall volllommen. Cäſar erlitt in zwei Gefechten einer 
bedeutenden Berluft*), und BPompejus glaubte ſchon nicht blos Cäſar's 
Plan vereitelt, fondern deſſen ganze Macht vernichtet zu haben; vielleicht 
hätte ihm das letztere auch bei mehr Rafchheit und Entfchloffenheit ge= 
fingen fönnen. Cäſar aber, der einfah, daß er in biefen Gegenden nicht 
länger mehr bleiben könnte, beſchloß nad) Theffalien zu gehen, wo er 
reiche Vorräthe zur finden hoffte, und feinem daſelbſt (f. oben) bereits ope= 
zirenden Legaten Domitius Calvinus, ver ein dem Pompejus von feinem 
Schwiegervater Metellus Scipie aus Afien friſch zugeführtes Heer auf 
halten follte, Hülfe bringen fonnte. Im Angefiht des Pompejus brach 
er alſo plöglih auf, und gewann ihm buch Lift und Gewandtheit fo 
vielen Borjprung ab, daß er, ohne von feinem Gegner eingeholt zu wer⸗ 
den, durch Epirus und Afarnanien zog, ſich an der thefinliichen Gränze 
mit Domitius verband, und über die Gebirge in Theflafien eindrang. 
Hier ergaben fi ihm, nach Erſtürmung von Gomphi, alle Städte, nıit 
Ausnahme von Lariſſa, wo fih Metellus Scipio inzwifchen feſtge⸗ 
fett hatte. - 


171. Die Schlacht bei Pharſalus. Tod des Pompejus. 


Gleich nach dem Aufbruch des Cäfar wurde im Heer des Pom⸗ 
pejus berathſchlagt, was jegt zu thun ſei. Einige beftanden darauf, 
gleich nach Italien überzuſetzen. Diefes fei der eigentliche Preis des Krie⸗ 
ges, und eröffne denen, die e8 behaupteten, zugleich den Beſitz Sicilien’s, 
Sardinien’s, Spanien’s und Gallien's. Allein dieſe Maßregel, die wohl 
dem Cäfar nichts anders übrig gelaffen haben würbe, als ſich durch 
Illyrien einen befehwerlichen Landweg nad Stalien zu bahnen, ward 
verworfen. Pompejus erklärte, daß der für Rom am beften forge, ber 


®) Cãſar erzählt, Labienns habe bie Gefangenen, bie babei gemacht wur- 
ben, vor fich bringen lafien, fle fpättifch feine Kameraden genannt und geſcholten, 
daß fich ſolche Veteranen fangen ließen, und fie dann niebermachen laſſen. 
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fo fern als möglich, davon Krieg führe, da es dem Sieger doch nicht ent⸗ 
gehen könne; dagegen ſei es [himpflich, zum zweiten Male vor Cäſar zu 
füehen, und den Scipio nebft fo vielen würdigen Römern Preis zu ger 
ben. So führte denn auch er fein Heer nach Theffalien, wo er es, nad 
geſchehener Bereinigung mit den Truppen unter Scipio, dem Cäfar im. 
ber Gegend von Pharſalos gegenüber ftellte. Es war feine durchaus 
verftänbige Abficht, eine Schlacht zu vermeiden, ven Caäſar einzufchließen,, 
und ihn buch Mangel allmählich aufzureiben. Aber die meiften ber 
vornehmen Römer in feinem Lager wünſchten den Krieg mit Einem 
Streihe beendet, fhon um damı auch dem Einfluß ihres Feldherrn ent= 
gegentreten zu können. Sie waren des Sieges jo gewiß, daß fie ſchon 
um die Früchte defjelben mit einander baberten, die Fragen, wer Cäſar's 
Oberpriefterthum befommen, wie die hohen Staatsämter vertheilt werben 
ſollten, mit. leidenſchaftlichem Ernſt behandelten, und das Zaubern des 
Bompejus feiner Selbftfucht und feinem Ehrgeiz zufchrieben, ver fih in 
der verlängerten Yührung eines fo vornehmen Heeres gefalle. Seitdem 
fie mit Scipio vereint waren, hielten fie vollends den Ausgang für uns 
bezweifelt; dazu kamen glüdliche Vorbedeutungen und Öötterzeichen, bie 
von Rom aus gemeldet wurben*), und bie blendenden Verſicherungen 
des Rabienus, daß Cäſar's Heer bei weiten nicht mehr aus jenen Ve⸗ 
teranen beſtehe, welche einft Gallien und Germanien beflegt hatten. 
Diefe außerordentliche Zuverficht riß, wie es fcheint, enplich auch den. 
Bompejus mit fort. Er hatte bisher immer Stellungen eingenonmen,. 
die fo gut wie unangreifbar waren, und ven Cäſar, ber an Proviant den 
äußerften Mangel litt, bereits in große Verlegenheit gebracht. Nun gab 
ec feine biöherige Kriegsweife auf, und entfchloß ſich endlich zu einer 
Schlacht auf gleichem Boden, bei Pharfalos. Cäſar, der fie bisher 
faft täglich vergebens angeboten hatte, war eben im Begriff, feine Stel= 
fung zu ändern, als ex des Feindes Anftalten zum Treffen ſah (9. Au⸗ 
guft 48). Freudig verfündigte er die enblie Gewährung bes lang ex⸗ 
fehnten Wunfches feinen Soldaten, die voll Zuverficht auf ihre oft er⸗ 
probte Tapferkeit, unb voll Hoffnung auf ihres Führers ſtets bewiefene 
Kunft, fich zu der großen Entfcheivung anfchidten. Pompejus befaß die 
Uebermacht, fünfundviegigtaufenn Dann und jene vorzügliche Reiterei 


®) Auf biefe gab Bompejus felbft jeher viel. Etenim ille admodum extis’ 
et ostentis movebatur, fagt Cicero de divinatione II, 24. In biefem patricie: 
ſchen Aberglaube glichen ſich Pompejus und Sulla. Cäfer war ganz frei da⸗ 
von. Sueton, 2A. K. 50. 1 
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von ſfiebentanſend Pferden ; fetn Gegner gebot nur Aber funfuudzwangzig⸗ 
tauſend Mann und taufend Reiter. Cä far ordnete, fobald er die feind⸗ 
liche Stellung überfehen hatte, feine geringere Macht aufs zwedtmäßigfte. 
Den linken Flügel lehnte ex an den Fluß Enipeus, um hier vor Leber 
flägelung durch die Bompejanischen Reiter geſchützt zu fein; die Trup⸗ 
penförper gruppirte er auf eine neue Urt, indem er hinter ben brei ge= 
wöhnlichen Treffen ein viertes ftellte, das aus ſechs Eohorten, darunter 
ein Theil germaniſche Soldner, beftand. Diefe hatten ven meiften 
Theil an der Entſcheidung, indem fie fih, als Caſar's weichende Reiter 
bie Pompejaniſche Cavallerie weit von dem feindlichen Hauptheere abges 
zogen hatten, plößfich auf diefelbe warfen, fie völlig ſchlugen, und nun 
"Vie entblößte liule Flanke des Bompejanifchen Heeres umgingen und 
faßten. Eifer errang einen großen und glänzenden Sieg. Ie größer bie 
Zuverſicht bei den Beflegten gewefen war, jo Daß man die Zelte im Lager 
mit Ephen und Feſtzeichen geſchmückt und mit prächtigen Geräthen ge= 
füllt fand, und je weniger man alſo auf einen, in diefem ringsum von 
Gebirgen eingefchloffenen Lande ſchon an fich befchwerlichen, Rüdzug ge= 
dacht hatte, defto größer mußten nun nach der Niederlage Rathlofigkeit 
und Verwirrung fen. Pompejus felbit, viefer viel erfahrene, tüchtige 
. Feldherr, verlor alle Befonnenheit und Hoffnung. Stumm und nieder⸗ 
geihlagen verließ er nach der Auflöfung feiner Reiterei das Schlachtfelo, _ 
und begab fick in das Lager, bis ihn hier die nachbrängenden Sieger ver= 
fhenchten. Denn unaufhaltfem führte Gäfer feine flegreichen, obwohl 
erfchöpften Legionen gegen das Lager, und ließ es erſtürmen. Cine fehr 
große Maffe ver Befiegten, etwa zwanzigtaufend Mann, die Larifie 
zu erretdhen trachtete, ward abgefchnitten und mußte ſich ergeben. 

Das ganze zahlreiche Heer des Pompejus war theils getöbtet, theils 
gefangen, theils erfreut. Als Cäfar das von Leichen bevedte Schlacht⸗ 
feld durchfchritt, ſprach er: „So wollten fie es; denn nach fo großen Tha⸗ 
teñ wiärrbe ich vernrtheilt worden fein, wenn ich nicht bei meinem Heere 
Schutz gefunden hätte” Wuch jet befliß ex fich einer klugen Mäfigung. 
Alle, die gegen ibm gefochten, behielten Reben, Freiheit und Eigenthum; 
diejenigen ausgenommen, welche, ſchon einmal von ihm gefangen und 
entlaflen,, zum zweiten Male die Waffen wider ihn ergriffen hatten. 
Und felbft von diefen durften feine Freunde jeder einen frei bitten. Eine 
Anzahl von Senatoren und Rittern fanden indeffen jegt den Tod, an⸗ 
bere wurben durch Geldbuße oder Sonfiscation geftraft. Die fünmmtlichen 
Briefſchaften des Pompejns, bie im feine Hände fielen, lieh Cäſar, 
ohne fie zu lefen, verbrennen, damit er nicht, zu Mißtrauen oder Rache 
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verleitet, bie Milde vergefſen möchte, weiche ex Allen zeigen wollte. Da⸗ 
gegen hatten die befiegten Optimaten, nur von Fänftiger umfallender 
Rache träumend, im thörichten Wahne, ven Sieg in Händen zu haben, 
ſchon befeglofien, die Profcription nicht über Einzefne, ſondern über alle 
Gegner ergehen zu laflen®). 

Während fo ver fiegende Heerführer feiner Feinde fehente, fand ber 
befiegte Pompejus von der Hand vermeinter Freunde ven Tod. Nach⸗ 
bem ex bei dem Eindringen ber Eäfarianer in fein Lager nad) Larifia abe 
geritten, dann Durch das Thal Tempe an das Meer, und von hier über 
Amphipolis nad) Lesbos geflohen war, wo er feine Gemahlin und Kin⸗ 
der abholte, fegelte er an der Küfte Aften’s bin, ungewiß, wo er den 
Kampf wieder aufnehmen folle. Da jedoch bie Niederlage bei Pharfalos 
überall in Afien feinen Einfluß gebrochen hatte, fo entfchloß er ſich zu⸗ 
let, in Aegy pten Hülfe zu fuchen. Das dortige Königshaus war 
dem Bompejus viel ſchuldig; denn Ptelemäos Auletes, der Bater 
bes damaligen Könige, war früher, da er (58) aus Furcht vor dem wach⸗ 
fenden Mißvergnügen des Volfes fein Neich verlafien hatte, hauptſäch⸗ 
lich durch des Pompejus Einfluß von dem Proconful Syrien's, A. Ga⸗ 
binius, im Zahre 55 in feine Herrſchaft wieder eingeſetzt worden. 

Des Anletes Sohn, der junge zehnjährige König Ptolemäos Dio⸗ 
n4f0® (reg. feit 51), der damals mit feiner etwa fechzehnjährigen Schwer 
ſter Kle opatra in Zwift und offnem Krieg lebte, ftand eben mit einem 
Beer bei Belufinm. Dorthin fegelte alfo Bompejus von Cypern 
aus mit feiner Begleitung und etwa zweitaufenn Mann, fanbte aber 
einen Boten vorans, um ſich Aufnahme zu erbitten. Pothinos, ein Ver⸗ 
Phnittener, der Bormund und vorzüglichfte Vertraute des ganz willens 
Iefen Königs, verfanmelte fogleich einen Rath, in welchem nähft ihm 
ver Feldhert Achillas und des Könige Hofmeifter, ber griechiſche Rhetor 
Theodotos, das vorzüglichſte Gewicht hatten. Man ſchwankte, ob Pome 
pejus zuzulaflen oder abzuweiſen fei. Da flanb Theodotos auf und be=- 
bauptete, Beides fei gleich gefährlich. . Durch das letztere mache man ſich 
den Zurüdgewiefenen zum Feinde, durch das erftere zöge man fich nicht 
blos den Haß des mächtigen Siegers zu, fonbern Pompejus felbft könne 
gefährlich werben ; es fei alfo das Befte, den Flüchtigen kommen zu laſ⸗ 
ſen, und ihn dann zu ermorden. Dieſer Rath gefiel, und der feige 
Frevel ward beſchloſſen. 

Begleitet von L. Septimius, einem in ägyptiſchen Dienften ſtehenden 


*) Cioero ad Att. XI, 6. 
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ehemaligen sömischen Kriegstribunen, beftieg Achilles ein Heines Boot, den 
Pompejus darin abzuholen, unter dem Borwande, daß man mit bem 
großen Schiffe nicht an das feichte lifer kommen könnte. Pompejus 
ttieg mit einem Freigelaſſenen, Namens Philippus, einem SHaven und 
zwei Hauptleuten ein; aus dem büftern Schweigen feiner Führer kounte 
es.ein böjes Schickſal ahnen. ALS der Kahn and Land ftieß, und er fi 
eben aufrichten-wollte, empfing er vom Septimius einen Stidy durch 
ven Leib, zugleich hieben die Uebrigen auf ihn ein. Ohne einen Laut 
auszuſtoßen, verhüllte Bompejus mit dem Gewanbe das Gefiht und 
fant todt nieder. Die Mörder fchnitten ihm den Kopf ab, und ließen den 
nadten Rumpf am Ufer liegen (28. September 48). Der treue Philips 
pus baute aus mühfam zufammengefuchten Schiffetrümmern einen Heise 
nen Scheiterhaufen und verbrannte den Leichnam darauf. So wurde 
der große Pompejus beftattet. 

As Käfer, der, allenthalben von Unterwerfungserklärungen ber _ 
Landſchaften des Orients begrüßt, der Flucht feines Gegners im Fluge 
gefolgt war, von nur zwei Legionen (zufammen breitaufendzweihundert- 
Manu) und adhthundert Reitern begleitet, im October in Aegypten laus 
dete, nabte ſich ihm Theodotos mit dein Haupte des Bompejus. Käfer 
wandte fih mit Abſcheu von ihm, aber ven ihm überreichten Siegelring 
bes Getödteten betrachtete ex mit Wehmuth, innig gerührt von dem Hägs-- 
lichen Ende eines jolhen Mannes. Es ift oft bemerkt worden, es fei dus 
größte Unglüd des Pompejus gewefen, daß er einen Cäfar zum Gegner 
gehabt. Aber feine eigne Zweiventigkeit, fein Mangel au Eutſchloſſenheit 
und Feſtigleit, haben an feinem Verderben nicht geringen Antheil. Welche 
Zukunft man für Rom fürchtete, wenn er Sieger geblieben wäre, haben 
wir aus dem Munde eines.Zeitgenofjen feiner eiguen Partei vernommen, 
Und ein großer römischer Gefchichtichreiber fagt von ihm: er ſei verftedter- 
gewejen, ald Marius und Sulla, nicht beſſer *). 


®) Occultior, non melior. Tacitus Histor. II, 38. 
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18. Caͤſar's fernere Siege. 


Subeh wäre Käfer in der Fülle feines Glücks beinahe durch die⸗ 
felben unwilrhigen Hände gefallen, vie feinem Wiberjacher ven Unter⸗ 
gang bereitet. Er trat in Alexandrien mit allem Glanze eines römi⸗ 
ſchen Siegers auf, und beleibigte dadurch den Stolz der Alerandriner, 
die ihm von Anfang an eine trotzige Haltung zeigten. Hiezu kam eine 
alte Schuldforderung von fiebzehn Millionen und fünfmalhunderttanfend 
Dradimen; Biolemäos Auletes Hatte viefes Geld den Triumvirn vom 
Luca dafür zugefagt, daf fie nicht allein Die Anerkennung feiner zweifel⸗ 
haften Rechte auf ven ägyptifehen Thron bei dem römifchen Volle durch⸗ 
festen, ſondern andy nad} feiner Vertreibung buch die Aegypter ihn 
durch Gabinius wieder zurückführen Imgen. Cäſar ermäßigte nun zwar 
dieſe Forderung auf zehn Millionen, trieb dieſe aber um ſo unerbittlicher 
ein, und erhitzte dadurch die Gemüther noch mehr. Enblich regte er eine 
ſehr geführliche Partei gegen ſich auf, als ex im Streite zwifchen bem 
König Ptolem&os Diouyfos und feiner Schweſter Kleopatra 
den Schiedsrichter machen wollte. Nach der dem römifchen Volle zur 
Ausführung empfohlenen Anordnung bes verftorbenen Königs follten 
fein äktefter Sohn und feine ältefte Tochter, nach ver ſcheußlichen Sitte 
dieſes Hofes mit einander vermählt, gemeinfchaftlich regieren. Aber der 
junge König, ober vielmehr Diejenigen, welche feine Jugend leiteten und 
bie Macht mit ihm theilten, hatten die an Jahren ältere, geiftvolle Kleo= 
patra gewaltſam entfernt und zur Ylucht nad Syrien gendthigt; gegen 
ihre Angriffe hatte das äguptifche Heer, wie wir ſchon fahen, bei Pelu- 
fium geſtanden. Jetzt war fie, da Cäfer fie und ihren Bruder ver fein 
Tribunal berief, nach Alexandrien zurüdgelehrt, mit der Hoffnung, ten 
flegreihen Cäfar durch ihre glänzende Schönheit und bezaubernde Ans 
muth, ihre nnübertroffene Koketterie und ihren Geift zu gewinnen. Dies. 
gelang ihr auch volllommen; und ba Cäfar fie num als Gemahlin und 
Mitregentin ihres Brubers beftätigte, fürchtete Die bisher herrſchende 
Partei, daß fie die Herrfchaft ganz an fich reißen werbe. 

Zuerft nun verfuchten Pothinos und Achil las einen mendelr 
mörberifchen Angriff auf das Leben Cäſar's, in der Abficht, ſich dadurch 
bei der republitanifchen Partei in Rom einen beflern Dank zu verbienen, 
als fie für die Ermordung des Pompejus bei jenem gefunben hatten. 
Da aber ver Verſuch mißglüdte, und Pothinos auf Cäfar’s Befehl hin⸗ 
gerichtet wurbe, fo befhlog Achil las, der ſich gerettet, mit feiner noch 
bei Pelufium lagernden Armee gegen die Römer in offener Gewalt vor⸗ 


- 
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zugehen. Davon verſprach er ſich einen ſichern Ecfolg, da Caſar wer 
gen der Schnelligkeit feiner Verfolgung, und weil er hier feine Feindſe⸗ 
ligkeiten erwartete, eben nicht viel über dreitauſend Dann bei fig Hatte, 
wegegen das Lönigliche Heer vierundzwanzigtaufend Mann ftarl war, 
und theils aus allerlei xömifchen Ueberläufern, vornehmlich jedoch aus 
romiſchen Soldaten beſtand, die, von Gabinius (f. oben) bier zurückge⸗ 
laffen, durch Heirathen einheimifh geworden waren. Außerdem batte 
Alerandrien unter feinen breimalhunderttaufenn Einwohnern einen 
welden und vaufluftigen, höchſt gefährlichen Pöhbel, ner namentlich aus 
ägyptiichen Arbeitern und griechifchen Seeleuten beftand. _ 

An der Spibe des königlihen Heeres rückte Achillas heran, und 
befeßte ganz Alerand rien bis auf den öftlichen, am Meer gelegenen Theil 
ber Stadt; ver ven Königlichen Palaft enthielt. Hier verfhanzte ſich ſeiner⸗ 
ſeits Cãſar, der fich auch ver Perſon des jungen Königs bemächtigt hatte, 
und behauptete ſich durch Tapferkeit und Ange Anordnungen. lm nicht 
von ver Zufuhr und den Verftärfungen, die er von allen Orten her bes 
oxberte, abgefchnitten zu werben, ftedte er bie ganze ägtptifche Flotte, 
bie bier im Hafen in feiner Nähe lag, in Brand. Er ſelbſt beherrfchte 
nun mit vierunddreißig Schiffen den Doppelhafen ver Stadt, und damit 
bie See⸗Verbindungen. Achillas wurde zwar durch bie bei dem Heere 
befindliche jüngere Prinzeſſin Arfinos aus dem Wege geräumt*) (47); 
doch fein Nachfolger in ver Anführung, der Eunuche Ganymedes, 
war ein nicht minder tüchtiger Geguer. Er verfchanzte die Straßen ver 
Stadt mit Steinwällen, zog aus dem Innern neue Schanren herbei, und 
ließ Die Waflerleitungen verftopfen, um den Eäfar das Trinkwaſſer zu 
entziehen ; aber dieſer beruhigte feine darüber erfehrodenen Soldaten, und 
exjette den Mangel au Trinkwaſſer bald durch Brunnen, die er graben 
ließ. Dann kam ihm endlich auch aus Afien zur See eine Legion zu Hülfe. 
Run bauten die Alerandeiner mit großer Anftrengung und Geſchiclich⸗ 
leit eine neue Flotte; aber Eäfar trug mit einer geringern Zahl von 
Schiffen im Hafen einen Sieg über die ungeibten Aegypter Davon, und 
rettete dadurch fih und fein Heer vom gänzlichen Untergange. Um 
folche Verſuche der Feinde für die Zukunft zu erfhweren, wollte fich 
Käfer der Lenchtthurm⸗Inſel Pharos bemächtigen, weldhe die Häfen 
im Norden begränzte, und durch einen fieben Stabien langen, von zwei 
Brücken durchbrochnen Damm (der ben Hafen eben theilte) mit der von 


®) So hatten zwei Urheber der Ermorbnng dee Pompejus ſchon ihren Un⸗ 
techang gefunden; ber dritte, Theobotos, warb fpäter hingerichtet. 
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den Feinden beſetzten Stadt verbunden war. Der Plan gelang aller⸗ 
dings; als jedoch Caſar hierauf verſuchte, ſich der zweiten, der 
Stadt näher gelegenen, Dannn-Brüde zu bemädtigen, erlitt er eine be⸗ 
beutende Niederlage; und indem feine Schaaren zurückgetrieben wurden, 
gerieth er felbft in die augenfcheinlichfte Todesgefahr, da das mit Men⸗ 
fen überfüllte Fahrzeug in Das er fich gerettet hatte, zu ſinken drohte. 
Über raſch entſchloſſen fprang ex ins Meer, und ſchwamm davon;, mit 
folder Beſonnenheit, daß, obgleich Die Feinde mit aller Macht auf ihn 
ſchoſſeu, er doch Schriften, bie ex nicht gern wollte naß werben laſſen, 
it der einen Band hoch Über dem Waſſer bielt. 

Da feine Gegner fahen, daß fie mit offener Gewalt nicht fo leicht 
zum Biele gelangten, und außerdem erfuhren, daß bedeutende Hülfatrup⸗ 
pen für Eäfar herannahten, fo verfuchten fie endlich Lift, nachdem ber 
Kampf ſchon fünf Monate gewährt. Sie erbaten fih von ihm ihren 
jungen König, ben er immer noch gefangen hielt; dies, ftellten fie vor, 
fei das ficherfte Mittel, das Voll zur Ruhe zu bringen. Caſar traute 
ihnen zwar nicht; ba er aber überzeugt war, nichts Bedeutendes dabei 
zu verlieren, und es im ſchlimmſten Falle für ehrenvoller hielt, gegen 
einen König als gegen einen wilden Solvatenhaufen zu fänpfen, entließ 
er den jungen Fürſten, der unter Thränen das Beſte gelobte. Der Be= 
teng kam jeboch bald zum Vorſchein. Statt frievlicher Unterhandlungem 
festen bie Rathgeber des Ptolemäos an der Spige des Heeres ben 
Baffenfanıpf fort; aber von feinen eignen Soldaten wegen feiner In 
gend und Unfähigfeit verachtet, befchleunigte ver König felbft nur feinen 
gänzlichen Untergang. ‘Denn jett endlich z0g dem Eäfar von Aflen ber 
ein anfehnliches Hüflfeheer unter dem Pergamener Mithrivates zu (März 
des Yahres 47), welches Pelnfinm eroberte und in Aegypten einrädte. 
Es wandte ſich zuerft ſudwärts, um den Nil oberhalb des Delta, da, we 
er noch ungetheilt fließt, zu überfchreiten. Zwar z0g ber König dieſeni 
Heere entgegen; aber zugleich eilte Cãſar über's Meer herbei, vereinigte 
fi mit den Angekommenen, griff die Aeghpter an dem kanepiſchen (weſt⸗ 
lichſten) Nilarme an, und ſchlug fie völlig in die Wucht, auf welcher ver 
König im Nil ertranl. Der Sieger rüdte vom Schlachtfelde raſch vor 
Werandrien, das fi ohne weitern Widerſtand ergab (27. März 47). 
Jetzt war er Bert Aegypten's, und hätte es im eine römische Provinz 
nerwanbeln können; doch flatt deſſen beftätigte ex ber Kleopatra ben 
Beſitz des Thrones, gefellte ihr zum Schein ihren jüngern Bruder als 
Gemahl und Mitregenten zu, nnd lieh einen Theil feiner Heeresmacht 
zur Befeftigung ihrer Herrſchaft zuedd, Nur mit Einex Legion zog ex, 
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nachdem er den Reigen ber fchöuen Königin lebhaft halpigenb *) noch nrei 
Monate in Aegypten verweilt hatte, endlich ab, um bie mannichfachen 
feinbjeligen Bewegungen zu unterdrücken, bie ſich während feines neun⸗ 
monatlichen Aufenthaltes in Aegypten zu einer drohenden Größe ent⸗ 

faltet hatten. | 

In Rom felbft, wo man feit dem December 48 mehrere Donate 
lang ohne. Nachricht von Cäſar geblieben war, gährten heftige Unruhen, 
angeregt von bem Zribun P. Cornelius Dolabella, der (47) durch 
einen Geſetzvorſchlag Über die Aufhebung ver Schulden fi von feinen 
Släubigern befreien und das Volk gewinnen wollte, worüber ſich die 
alten gewaltfamen Auftritte in der Stadt erneuerten. Damals beſaß 
Antonius die höchſte Gewalt in Rom. Denn auf die Botfchaft von 
der Schlacht hei Pharfalos hatte der Senat den Cäſar nicht allein mit 
glänzenden Ehren überhäuft, ihn nicht nur mit bem Recht über Krieg und 
Frieden, der Berwaltung verjchiedener Provinzen, und mit tribunicifcher 
Unverleglichleit belieben, ſondern ihn anch auf fünf Jahre zum Conſul 
und auf Ein Jahr zum Dictator ernannt; und ald magister equitum 
des Dictatord fchaltete jeitvem in Rom Antonius. Diefem gelang es 
nun zwar, jenen gewaltthätigen Scenen mit dem Schwerbt i in der Hand 
ein Biel zu ſetzen; doch war er auf die Dauer nicht im Stande, der Ver⸗ 
wirrung Einhalt zu thun. Er war verhaßt wegen feines Uebermuths, 
and der würbeloje Leichtſinn feines ſchwelgeriſchen Lebens raubte ihm die 
Öffentliche Achtung, die ihm feine vorzüglichen Fähigkeiten font offenbar 
erworben haben würden. 

Bedenklicher als dieſe Bewegungen in Nom fchienen für Cäſar die 
Rüftungen feiner Gegner in Afrika zu werden. Cato, der von Pont 
peius bei dem Abniarſche nad Theſſalien in Dyrrhachium mit einigen 
Truppen zurüdgelaffen worben, hatte ſich nad) ber Nieverlage bei Pharz 
falos nad) Korkyra begeben, wo bie Flotte ſich befand **); nachdem ex 
dort eine Anzahl von Flüchtlingen gefammelt — darunter En. Pompe⸗ 
ius, Sohn des Feldherrn, Metellus Scipio und T. Lahienus — war er 


“) Die Königin warb auch balb nach CAſar's Abreiſe von einem Sohne enteo 
bunben, ben bie Acgypter C äfarion nannten. 

) Plutarch (Cicero 8. 39) erzählt, daß Cato bier bem Gicero als dem 
au Rang Borangehenben bie Oberanführung übergeben wollte. Aber biefer ver 
Bat es, worüber bes Bompejus Sohn, Cwejus, fo wüthenb warb, baß er fein 
Schwerbt 308, und den greifen Conſularen durchbohrt Haben würde, wenn Cato 
nicht dazwiſchen getreten wäre. Cicero trennte jeine Sache num entichieben von 
der Bompeiauifchen und ging nach Italien. 
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ünter Segel gegangen, um Schiffe und Truppen nad) Aeghpten zu füh- 
zen, wo er ven Pompejus vermuthete. Als er aber an der Küfte vom. 
Kreta binfegelte, erfuhr ex das unglücliche Ende veffelben, landete num: 
in Kyrene, und zog dann zu Lande nad} der Provinz Afrika, wo, in Ver⸗ 
bindung mit dem numibifchen Könige Juba, der pompejanifche Scerfüh- 
rer P. Attius Barus eine anfehnliche Macht ſammelte. Juba war 
ein eifriger Anhänger bes Pompejus, und hatte, mit Hülfe des Attius 
Barus, ſchon im Sommer des Jahres 49 den nad) Afrika gekommenen, 
anfangs ſehr glücklich operirenden, Curio ſammt feinem Heere von zwei. 
Legionen in der Nähe von Ut ika am Bagradas vernichtet. 

Nach einem durch Waffermangel, Bike und tiefen Sand fehr be= 
ſchwerlichen Zuge, während deſſen Cato felbft ſich weber eines Pferdes. 
noch eines Wagens bediente, langte ex in der Provinz Afrika an, fand 
aber den Attius Varus und den ſchon von Korkyra dahin abgegangenen 
Metellus Scipio mit einander in Zwift, und den König Juba, deffen 
Gunft jeder von Beiden ſuchte, nicht wie einen Verbündeten, fonbern wie 
einen Herrn der Römer vor. Cato dämpfte den Mebermuth des fremden 
Königs, verföhnte die Entzweiten, und übergab num bie Führung des 
Ganzen dem Scipio, als älteftem Confular und weil deſſen Name auf 
afritanifhem Boden von beſonders günftiger Vorbedeutung ſchien, wies: 
wohl er ihm perfönlich feind war, und Scipio's geringe Fähigkeiten we— 
ig Glänzendes verfprachen (48). Er felbft übernahm die Behauptung 
Utica's, befeftigte e8 mit neuen Werken, und fanimelte hier Borräthe 
und Rriegsmittel aller Art; überhaupt wurben bie Rüftungen im größten 
Umfange betrieben. Dies Alles konnte um fo ungeftörter vor fich gehen, 
da Cäſar um biefe Zeit in Aegypten für feine eigene Rettung kämpfen 
mußte, und ba ein ſchon lange befohlener Angriff auf den König Juba 
von Spanien aus, durch einen bebenflihen Zwieſpalt bafelbft (48 — 
47) zwilhen den cäfarionifchen Statthalten, an welchem bie großen- 
theils noch pompejanifch gefinnten Soldaten und Provinzialen Theil 
nahmen, nicht zu Stande kam. 

Indeß hatte Bharnales, Sohn des berühmten Mithrivates, ben 
Bürgerkrieg im römifchen Staate für die günftigfte Gelegenheit gehalten, 
fein väterliche® Reich wieder zu gewinnen. Er brach nach der Schlacht 
bei Bharfalos aus feinem, ihm von Pompejus angewiefenen, nördlichen 
Bosporaniſchen Königreihe hervor, entriß dem Könige Dejotarus von: 
Galatien das ihm von Pompejus verliehene Kleinarmenien, eroberte einen 
"Theil des Pontus und Kappadokien's, erfocht bei Nilopolis an ber 
pontiſch armenifchen Gränze im Anfang des Jahres 47 einen Sieg über. 
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ven chfariauifchen Statthalter Demitins Saloinus und die demſelben zu⸗ 
gezogenen flüchtigen Könige von Galatien und Kappadolien, wüthete ges 
gen Römer und Römifchgefinnte mit barbarifcher Grauſamleit und viang 
endlich gegen bie Provinz Aſien vor. 

Wider dieſen Feind erhob fih Cã ſar zuerſt. In Syrien, Cilicien 
und Kappadokien verweilte er nur fo lange, als nöthig war, um bie Bere 
Kältniffe diefer Länder zu ordnen, und erfchien bald mit Einer ſchwachen 
Legion feiner Veteranen und zwei Regionen des Domitins, ſammt galgs 
tiſchen Hülfsvölkern, auf pontifhem Boden in der Nähe des Pharna⸗ 
Les. Diefer wälmte, Cã ſar mäfje eilen, Nom und Afrika zu beruhigen, 
und fuchte ihn daher burch argliftige Unterhandlungen und Anerbietungen 
hinzuhalten. Aber Eäfar durchſchaute ihn, und fing ihn in feinen eiguen 
Schlingen. Nachdem er ihn durch ſcheinbare Geneigtheit, auf feine 
Borfchläge einzugehen, ficher gemacht hatte, griff er ihn raſch und uner⸗ 
wartet bei Zela an (2. Auguft 47), und endete mit Einem Schlage den 
ganzen Krieg. Pharnakes entlanı zwar aus der Schlacht, welde fein 
Heer gänzlich vernichtete, verlor aber alle feine Exoberungen, und end⸗ 
dich fein Leben durch bie Treulofigkeit eines feiner Diener, Namens 
Alander, der dadurch vom Cäfar das Bosporanifche Reich zu verdienen 
glaubte, ſich aber in dieſer Hoffnung getäufcht fand; denn Cäſar übergab 
daſſelbe jenem Mithrivates von Pergamon. Selbſt von der ungemeinen 
Schnelligkeit, mit dex er diefen Krieg beendigt, überrafcht, fchrieb Käfer 
einem Freunde nad Rom nichts als die drei berühmten Worte: veni, 
vidi, viei (ich kam, ſah, fiegte). 

Nacdein Cãäſar auch noch die von den Pächtern der öffentlichen Ein« 
Zünfte hart gebrüdte Provinz Afien geordnet, eilte er über Griechenland 
nad Italien, beladen mit Schägtn, die er überall zufammengebracht 
Hatte. Indem er nun in Rom, wo er im September 47 eintraf, Allen 
verzieh, feine Freunde mit Aemtern und Würden belohute, bie Menge 
durch Blonomifche Erleichterungen befriebigte, verftummte plöglid der 
Geiſt der Zwietracht vor feiner Macht und Milde, und er durfte hoffen, 
mit eben der Schnelligfeit und eben dem Glück auch vie feinpliche Kraft 
in Afrika zu überwältigen. 

Allein in diefem Augenblide ſchien Die Grundlage, worauf das Ges 
bäube feiner Macht ruhte, erſchüttert zu werben; es wanfte bie Treue 
der Soldaten, ſogar bie feiner tapferen und ergebenen zehnten Legion. 
In Campanien, wo die nah Afrika beftiumnten Truppen im Lager 
fanden, war, bei der Antipathie der Veteranen gegen den neuen be= 
Ichwerlichen Krieg, ſchon in Cäſar's Abweſenheit eine Meuterei ausges 
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brochen; fie fehnten fich nach. Erfüllung ber ihnen vor dem Beginn bes 
Kampfes gemachten Zulagen. Seine Befehle, die ex von Syrien aus 
ſchickte, ſie nach Sicilien zu führen, waren deshalb nicht ausführbar ge⸗ 
weſen. Ihre Wildheit fteigerte ſich, ald Cäſar enplich in Italien ein⸗ 
getroffen mar. Da fie zu dem bevorftehenden Kriege ganz unentbehrlich 
zu fein glaubten, forberten fie mit immer größerem Ungeſtüm vie ibnen 
früherbin zugeficherten Belohnungen. Cäſar, der in dieſem Augenblid 
außer Stande war, feine Berheigungen zu erfüllen, ſchickte ven eben zum 
Prätor erwählten Crispus Salluftius ab, die Unzufriedenen durch 
das Berfprechen zu beruhigen: nad) dem Ende des afrifanifchen Krieges 
werbe Jeder Das ihm Zugeſagte und noch überdies ein beftimmtes Ges 
fhent an Gelde erhalten. Aber diefe Anerbietungen vermehrten ven 
Trot der Meuterer nur. Sie mißhandelten ven Salluftius, ermordeten 
in ihrer Wuth zwei Senatoren, und zogen brobend gegen Rom. Go 
bedenklich war die Stimmung, daß Cäfar den Enipörern feine Leibwache 
nicht entgegen zu ſchicken wagte, aus Bucht, fie möchte mit ihnen ges 
meinſchaftliche Sache machen. Er felbft aber trat unerfchroden auf dem 
Moarefelde unter fie, ihre Klagen zu vernehmen. Die Aufrührer ſpra⸗ 
chen jetzt nicht mehr von Belohnungen; ſie glaubten Cäſar in eine weit 
empfindlichere Verlegenheit zu ſetzen, wenn ſie ihre Entlaſſung forderten. 
Ihr ſollt fie haben,” erwiederte Cäſar, ohne einen Augenblick aus der 
Faſſung zu kommen, „und nichtsbefloweniger fellen Euch die verheiße⸗ 
nen, ja noch andere nicht verjprochene, aber bereit8 beftimmte Beloh⸗ 
nungen zu Theil werben, fobald ih an der Spige anderer Truppen 
triumphirt haben werde.” Zum Zeichen, daß er fie ſchon als völlig Ente 
faffene betrachte, nannte er fie Quiriten“, wie bei ben Römern nur die 
Bürger im Frieden, nie Soldaten angeredet wurben. 

Diefe unerwartete Wendung verfehlte ihre wohlberechuete Wirkung 
nicht. Wie vom Donner gerührt ftanden die Soldaten ba; ihr Zrog ver- 
wandelte fi) auf der Stelle in Berficherungen der Neue, und flehentlich 
baten fie, doch nur in ven afrikanischen Krieg geführt zu werben. Was 
er fehnlichft verlangte, konnte Cãſar nun wie eine Guuft gewähren; 
und als er, wie von ihren Bitten erweicht, fagte, er werde Seven au⸗ 
nehmen, ber ihm als Freiwilliger folgen wolle, boten fi Alle zum 
Dienfte an*), 


) Nach S ueto n beftrafte ex die Räbelsführer mit bem Abzuge eines Drit⸗ 
tels der ihnen angewieſenen Land⸗ und Geld⸗Bewilligung. Dio Caſſius ſagt: 
die Schlimmſien habe er in Afrila abfichtlich durch den Krieg aufgerieben. Nach 
dem Verf. des "Bude vom afrilanifhen Kriege“ benutzte Cäfar, als 


— 
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Nah diefem neuen "glänzenden Beweife ber Meberlegenheit feines 
Geiſtes eilte er nah Sictlien, und befchleunigte mit der ihm eigenen 
bewundernswilrbigen Thätigfeit die Einfchiffung. Mit ſechs Legionen, 
darunter nur eine Veteranenlegion, und zweitaufenb Reitern ftah er 
zu Lilybäum in See, und zwar gerade in der ungünſtigen Jahreszeit (am 
27. December 47), weil ihn feine Feinde da nicht mehr erwarteten. In 
Afrika harıte aber feiner eine ſchwere Aufgabe; feine Gegner hatten 
außer Juba's vier Regionen md zahlreicher Keiterei, ihrerſeits an zehn 
Legionen gefammelt, und hundertundzwanzig Elephanten; überbies 
‘hatte man große Gelbfummen und Borräthe aller Art aufgehäuft, un- 
haltbare oder cäfarianifcher Geſinnung verdächtige Ortfchaften zerftört, 
wichtige Pläge wie Utica, Thapſus, Adrumetum zu Eentralpımlten ge 
macht, und zuletst eine ftarfe Flotte vereinigt. 

Cäfar hatte gleih anfangs mit beventenden Hinberniffen zu - 
Tampfen. Ein ſtarker Sturm zerſtreute feine ganze Flotte, und nur mit 
werigen Schiffen, mit kaum breitaufend Mann und hundertundfünf⸗ 
zig Pferden, erreichte er nad) vier Tagen die Gegend von Adrumetum. 
Beim Landen fiel er von Ungefähr zur Erde: „Afrika,“ rief er mit lauter . 
Stimme, „ih halte dich!“ und tilgte fo mit der ihm nie fehlenden Gei⸗ 
fteögegenwart den übeln Einprud, den ein folder für die ungünftigfte 
Vorbedeutung geltenter Zufall fonft auf die Soldaten gemacht haben 
würde. Da er, wie wir ſchon bemerften, von allem römiſchen Aberglau- 
ben völlig frei war, fo war es auch nur em auf die Truppen berechneter 
Kunftgriff, oder ein Scherz fiber feine Gegner, daß er einen unbebeuten- 
den Mann, der Scipio hieß, mit fih führte, um Namen gegen Namen 
zu ſetzen. 

Da Adrumetum von den Feinden ftarf befeßt war, fo mußte Cä⸗ 
far ſich zunächſt unter fteten Gefechten nach der Stadt Ruspina ziehen, 
wo er, wie auch zu Klein=Xeptis, die Einwohner feiner Sache günftig 
fand. Nah und nad fammelte fi) bei Ruspina bie zerftrente Flotte 
und Dannfchaft um ven Feldherrn, der an jenem Punkte ein feftes Lager 
anlegte; num aber machte der Proviantmangel große Noth, und doch war 
an Truppenzahl Cäfar feinen Gegnern noch fo wenig gewachſen, daß 
biefe ihn ſchon mit der Maſſe ihrer numibifchen Reiterei zu erprüden 
bofften. Als er eines Tages mit dreißig Cohorten ausgezogen war (46), 


die zehnte Legion in Afrifa angelonmen war, bie Unverfchämtheit eines Oberften, ° 
ber ein ganzes Schiff ſtatt mit Soldaten, blos mit feinem Gepäd und feinen An⸗ 
gehörigen angefüllt harte, biefen nebft vielen anderen Sauptleiften, welche bie 
Hauptaufreger geweſen waren, ſchimpflich fortzujagen. 
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Zufnhr herbeizuſchaffen, ſah er fich plöglich von einer jo großen feind⸗ 
lichen Uebermacht, zehntaufend Reitern und vierzigtaufend Mann, unter 
Labienus und Petrejus umgeben, daß es feiner ganzen Geſchicklich⸗ 
feit und Unerfchrodenheit bedurfte, fi ihr nicht allein unmittelbar zu 
entziehen, fondern auch nachher feine volllommene Einfchließung zu Rus— 
pina zu verhindern. Wenn indeß fein Geift und jeine Kriegskunſt ihre 
große Ueberlegenheit bier wieder volllonımen bewährten (wie fie fich denn 
überhaupt wohl nirgends fo glänzend entwidelten, als in biefem ſchwie⸗ 
rigen Feldzuge), fo blieb doch feine Lage darum nicht weniger bedenklich, 
unb wurde noch gefährlicher, als ſich Scipio, der das Hauptheer — acht 
Legionen und breitaufend Reiter — beranführte, mit Petrejus und Labie⸗ 
aus verbunden hatte; ja, auch der König Juba nahte ſich jeßt mit großer 
Macht, befonderd mit furchtbaren Schwärmen leichter Truppen und mit 
30 Elephanten. Zum Glück für Cäſar mußte jedoch Juba bald umleh⸗ 
ren, um fein eigenes Reich zu fchligen, in welches auf Eäfar’& Antrieb 
gätulifche Wüſtenvölker einfielen, und ferner ein gewifler P. Sittius 
einbrach, der, einft der Theilnahme an Catilina's Plänen verdächtig, im 
Jahre 64 aus Rom geflohen war, und fih in Afrika ſchon vor einer 
Reihe von Jahren an die Spike einer Schaar römiſcher Abenteurer ges 
ftellt, jet aud) den König des öftlihen Mauritanien, den mit Cäſar ber 
freumveten Bochus, zum Angriff auf Numivien bemogen hatte. Bor 
Allen aber kam dem Cäfar die Unthätigfeit der Gegner zu Statten, 
welche die günftige Zeit, ihn durch ihre Uebermacht auf's Aeuperfte zu 
treiben, ungenußt verftreichen ließen, fo paß er bedeutende Verftärfungen 
aus Sicilien an ſich ziehen konnte. 

Sobald dieſe angelommen waren (Ende Januar 46), verließ er 
das Bertheidigungsfuften, das er bisher hatte befolgen mäffen, und drang 
vorfichtig bi8 nach Uzita vor. Indeß war Juba mit einem Theile ſei⸗ 
ner Macht wieder zu Scipio geftopen. Dennoch fürchteten vie Verbüns 
beten Cäfar’8 Ueberlegenheit in der offenen Feldſchlacht, vermieben daher 
ein Treffen, und fuchten ihn, wie Cato fortwährend rieth, durch die une 
gebeuer überlegene Macht ihrer leichten Truppen und bie venfelben eigne 
Kampfweiſe hinzubalten und aufzureiben. Als aber Cäfar Ende März 
wieder neue Streitkräfte aus Sicilien erhalten hatte, fuchte er raſch eine 
Entſcheidung herbeizuführen ; er erreichte durch einen Angriff auf Thap⸗ 
fu8, das die Gegner nicht fallen laſſen konnten, wider ihren Willen, 
vollitändig feinen Zwed. Indem fie ſchon hofften, ihn auf der Landenge, 
auf der Thapfus lag, einzufchließen, und Scipio mit ben Werken dazu 
beichäftigt war, griffen Cãſar's Schaaren diefen (6. April 46) mitten 
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in der Arbeit wıiverniutbet an, und verbreiteten ein fo plötzliches Schreien 
und eine folhe allgemeine Verwirrung, daß nah Eprengung der Ele⸗ 
phantenlinie es zu feinem „ftehenden’ Gefechte mehr kam. Die Häupter, 
feldft Scipio, Juba, Afranius, gaben Alles auf, und ergriffen die Flucht; 
das große Heer blieb der unaufhaltfamen Wuth der cäſariſchen Veteras 
nen Preis gegeben, die durch die Riederträchtigfeit, womit die Optimaten 
alle Kriegsgefangenen hatten ermorden laffen, und durch die endloſe Aus⸗ 
dehnung des Bürgerfrieges tief aufgeregt waren *). Es follen an dieſem 
Tage an fünfzigtaufend Bonpejaner gefallen fein. , Die ſich in einzelnen 
Heinen Haufen durch die Flucht retteten, verbreiteten durch die zügellofe 
Raubfuht, mit der fie in ihrer Verzweiflung die Städte und Bewohner 
der Provinz anfielen, Schreden über das ganze Land, und machten ihm 
die Ankunft des Siegers höchſt wünſchenswerth. Alles öffnete fich dem⸗ 
felben; fogar Numidien, wo Sittius inbeffen neue Vortheile ge 
wonnen hatte, ftieß ſeinen flüchtigen König von fih, und wurde theils 
an den König Bochus gegeben, theils zur römischen Provinz gemacht 
und unter des Salluftius Berwaltung geftellt. Unter diefen Umftänvden 
mußte jede Hoffnung der Pompejaner auf eine Fortfegung des Krieges 
in Afrila verſchwinden. Juba und der tapfere Betrejus, an Cäfar’s 
Gnade verzweifelnd, ermordeten fich ſelbſt; Afranius fiel in des Sittius 
Hand, und wurde getödtet; auch Scipio, der nach Spanien gehen wollte, 
ftürzte fi, da er auf feinem Schiffe zu Hippo Regius durch Sittius 
Slotte angehalten wurde, in fein eigenes Schwert. 

Auf gleihe Weije envete auch Cato, als ſich der Sieger der Stadt 
Utica näherte, doch nicht aus gleichem Grunde. Er fürdhtete Cäſar's 
Zorn nit, aber das Leben hatte jet weder Reiz noch Bedeutung für 
ihn, da bie Republik nicht mehr war, deren Heile er jein Daſein bisher 
mit der Anftrengung aller feiner Kräfte gewidmet hatte. Denn fie allein 
umfaßte nad feiner Anſicht alle eines Mannes würdige Wirkfanteit; 
fie dürfe, wie er meinte, Keiner überleben, ver die Größe des Verluftes 
zu würdigen wiſſe. In edlen Gemüthern kann feige Liebe zum Leben 
und feinen Genüflen eine ſolche That nicht hindern; tiefere religiöfe over 
philoſophiſche Einſicht vermöchte e8 wohl, aber in Cato's Seele brang 
kein Strahl von dem Troſte, welchen die Ueberzeugung gewährt, fich den 
Zweden einer göttlihen Weltleitung oder den Gejegen einer weltge⸗ 





*) Sie vergriffen ſich fogar an ihren eigenen Slbrern, die ihnen Einhalt 
then wollten. Biele Senatoren und Ritter mußten ſich in bie Nähe Eilars 
flüchten, um nicht getödtet zu werben. 
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Ichichtlichen Nothwendigleit gefügt zu haben. Gchen ganz afhllt ven 
feinem Borhaben, forgte er noch mit liebevoller Theilnahme für bie 
Flucht vieler Freunde und für die Sicherheit der Stabt, ſaß am Abend 
unter heiteren aber ernſten Geſpraͤchen zu Tiſche, brachte einen Theil der 
Nacht mit der Lefung des Blatonifhen Geſpraͤches Phädon“ zu, und 
gab ſich endlich gegen Morgen den Todesſtoß. 

Hier alfo wüthete der Bürgerkrieg weit grimmiger, denn biöbex. 
Cäfer zeigte allerdings auch jebt feine gewöhnliche Milde; doch fehlte 
es nicht an Hinrichtungen Solcher, die, fhon einmal von ihm begnabigt, 
jest abermals gegen ihn gelämpft hatten. 





19. Caͤſar's Alleinherrſchaft und Tod. 


Nachdem Cäfar den gefährlichen afrilanifchen Krieg in fünf Mo 

naten geenvet hatte, verließ er im Juni 46 Afrika, und lehrte nach Tuxs 
zem Aufenthalte in Sarbinien im Iuli deſſelben Jahres nad) Rom zu⸗ 
rück. Schon vor feiner Ankunft hatte der Senat, ſich vor dem allge 
waltigen Sieger beugend, ihn zum Dictator aufzehn Jahre er- 
namnt, und ihm eine Reihe befonderer Ehrenrechte und entſcheidender 
Machtbefugniſſe decretirt. Bis jebt hatte ihm der Drang der Begeben- 
‚heiten feine Muße zu dem Schaugepränge der Triumphe gegönnt; 
nunmehr feierte er (wahrſcheinlich im Auguft des Jahres 46) zu gleicher 
Zeit, doch an vier verfchievenen Tagen, feine Siege über bie vier aus⸗ 
wärtigen Beinde, Gallien, Aegypten, Pharnafes und Juba. Bei dem 
erften ging unter den anderen Kriegsgefangenen Vercingetorig, bei dem 
zweiten Arſinos, bei dem vierten der Sohn des Königs Juba gefeflelt vor 
ihm ber. In den öffentlichen Schatz legte er vie außerordentliche Summe 
von fünfundjechzigtaufend Talenten (achtzig Millionen Thaler), unge» 
rechnet 2822 goldene Kronen. Glänzenve Feftfpiele ſchloſſen fih an bie 
eier des Triumphes. 

Seine Soldaten, die Werkzeuge und Stüben feiner Macht, 
‚wurden mit Ländereien und Geld belohnt; jener Beteram erhielt zwan⸗ 
zigtauſend Geftertien (d. i. 1430 Thaler), der Centurio das Dop⸗ 
pelte, der Kriegstribun das Vierfache. Nähere Freunde und Gehül⸗ 
fen und andere Anhänger erhielten Rang und Wenter, weswegen ber 
Senat bis auf neunhundert lieder vermehrt, und bie Zahl der 

‚922% 


! 


30  _ : Meekhichte. M. Heitz. I. Abſchn. Römer. 


Beamten ſehr vergrößert wurbe. Am bebeutfamften und Außerft Eng 
war fein Verhalten gegen feine politifchen Feinde. - Wie er fhon uns 
mittelbar nad) feinem Siege fo wenig ald möglich politifhe Verfol- 
‚gungen: zugelafjen, verhältnigmäßig wenige Gefangene mit dem Tode, 
and in der Regel nur die hartnädigften unter feinen vornehmen Geg« 
nern durch ftarfe Geldbußen geftraft, oder. Durch theilmeife Confiscation 
and Eril unſchädlich gemacht hatte: fo übte er auf als Alleinherrs 
ſcher fortvauernd große Schonung, fuchte womöglich eine Berfäh- 
nung zu erzielen, und ließ nachträglich noch jehr zahlreiche Begna⸗ 
dDigungen und Strafmilderungen eintreten. CA far „mollte eben Staate- 
oberhaupt, nicht oder nicht mehr Parteiführer fein.” So „verzieh” er 
denn auch jenem M. Marcellus, dem Conful des 3.51 (oben. 312), 
der ſich als einen fo entſchiedenen Gegner’ gezeigt hatte; und, was noch 
mehr war, dem DO. Ligarius, der im afrikaniſchen Kriege befonders 
thätig gewefen, und ben Cäfar als einen unverföhnlichen Gegner betrach⸗ 
tete, was fich nachher nur zu fehr bewährte. Beide vertheidigte Cicero, 
der ſich im biefen für ihn äußert trüben Zeiten fonft von den Staatsge⸗ 
fhäften ganz zurüdgezogen hatte, und den Wifjenfchaften lebte. Hier 
aber, wo e8 galt, für politiich Befreundete zu wirken, vermochte ihn bie 
Erinnerung an bie alte Kraft feiner Rebe, aus der Stille, in die er ſich 
zurädgezogen, hervorzutreten. In der Rede für Ligarius, die wir noch 
übrig haben, feierte feirfe große Beredtiamfeit einen befondern Triumph, 
Cäfar war, als die Sache verhandelt wurbe, mit dem beftimmiten Vor⸗ 
fage erfchienen, nicht zu verzeihen; aber Cicero riß ihn fo bin, daß ex 
dem Ligarins bie erbetene Erlaubniß, nah Rom zurädzutommen, ges 
währte. Im Jahre 44 erfolgte dann noch eine ausgedehnte Anıneftie. 
Unter das Bolf ließ Cäfar große VBorräthe an Korn und Del aus⸗ 
theifen, und fo reichliche Geldſpenden, daß von hundertfünfzigtaufend 
Menſchen jeder vierhundert Seftertien erhielt. Auch gab er dem Bolfe 
ein Gaſtmahl, wo es an zweiundzwanzigtaufend Tiſchen gefpeift wurde, 
und, deſſen Schauluft zu befriedigen, die prächtigften und mannichfaltig⸗ 
ſten Spiele. Bei den triumphalifchen Feſten gab es fünf Tage über 
Thierhegen, wobei unter Anderen vierhundert Löwen auftraten. Man 
-fah ferner Land- und Seegefechte; zu ben letzteren waren jenjeit3 ber 
Tiber geräurfige Beden für große Schiffe ausgegraben worden. Die 
Zuſchauer gegen die Sonne zu ſchützen, ließ er Deden von koſtbaren 
Zeugen ausfpannen. Es firönıten fo viele Menſchen aus Italien zu 
dieſen Feten zufammen, daß die Meiften unter Zelten übernachten mußten. 
Aber Cäjar wollte die monarchiſche Gewalt, die er fi im Staate 
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errungen, nicht blos befeftigen, indem er die Gentitther gewann; er wollte 
fie auch benutzen, ben inneren Frieden wienerherzuftellen und zu ficherm, 
die Wunden bes nach allen Seiten hin durch die elende Regierung bex 
Optimaten, wie durch ven Bürgerkrieg auf's tieffte zerrlitteten Gemein⸗ 
weien® zu heilen. Daber gab er Geſetze, um der hinſchwindenden 
freien Bevöllerung Italien's aufzubelfen, und ſandte zugleich achtzigr 
taufend Menſchen nah Eolonieen, namentlih nad dem ſüdlichen 
Gallien, und nad den wieder hergeftellten Städten Korinth und 
Karthago, um Italien, befonderd Rom, dadurch zugleich einigermaßen 
von dem beſitzloſen Pöbel zu entlaften, und durch Ableitung ber armen 
Bevölkerung Italien's in das Reich die Provinzen rafcher zu romani⸗ 
firen. Entſprechend wurbe die römifhe Bürgerſchaft durch Aufnahme 
zahlreiher und bebentender Gemeinden in das volle Bürgerrecht erwei⸗ 
tert, während andere, 3. B. die ficiliichen Städte, in das latiniſche Recht 
eintraten. ferner erließ Cäfar ſtrenge und ſtreng gehanbhabte Ber 
bote gegen den eingeriffenen außerorventlichen Lurus, ſchreckte das Ver⸗ 
brechen — auch die Ausraubung der Provinzen — durch erhöhte Stras 
fen, ordnete den völlig verwirrten Stalender *), organiſirte die Finanz⸗ 


59 Das von ben Zeiten des mythiſchen Königs Numa an in Rom ge» 
bränchliche Jahr war ein Mondjahr von 355 Tagen, in welches alle 
zwei ober brei Jahre ein Monbmonat eingefhaltet wurde, um bie Monate im 
einerlei Jahreszeit zu erhalten. Späterhin lam eine andere Jahrform in Ge⸗ 
brauch. Dean fhaltete ein Zahr um das andere nah dem 23. Februar einen 
Monat, Mercedenius genannt, ein, abmwechfelnd von zweiundzwanzig und breis 
undzwanzig Tagen. Dadurch wurbe aber daB römilche Jahr im Durchichnitte 
am eines Tag länger als das wahre. Dieſem Fehler konnte nur baburch abge⸗ 
bolfen werben, daß man von Zeit zu Zeit einen Schaltmonat megließ. Aber bie 
Pontifices, denen bie Beſtimmung bes Kalenders überlafjen war, verfubren babei 
ohne aftrunomifche Kenntniß, und mißbrauchten dieſe Befugniß noch dazu, um 
einem Conſul ober einer anderen obrigfeitlichen Perfon das Amtsjahr nach Bes 
lieben zu verlängern, ober zu verkürzen. Dadurch entſtand ein Schwanken und 
eine Willtür in der Einſchaltung, die zuletst eine beifpiellofe Verwirrung herbei⸗ 
führten. Um bie Zeit bes letzten Bürgerfrieges war e8 dahin gelommen, daß ber 
Januar bafd nad) ber Herbftnachtgleiche anfing. Cäſar erwarb fi das große 
Berbienft, dieſer Verwirrung ein völliges Ende zu machen, und eine Jahrform 
einzuführen, melde, bis auf eine in den letzten Jahrhunderten angenommene 
Berbefierung, unferm heutigen Kalender noch immer zn Grunde liegt. Cäfar 
war ein Freund ber Sterntumbe, er hinterließ ſogar aftronomifche, nicht ungelehrie 
Schriften Im Orient hatte er das reine Sonnenjahr tennen gelernt. Dieſem 
gemäß orbnete er mit Hüffe bes alexanbriniichen Mathematilers Sofigenes 
eine vierjährige Schaltperiode an, fo daß auf brei Jahre zu 365 Tagen ein 
viertes zu 366 folgen folle. Dies gibt, gegen bas richtige Sonnenjahr gehalten, 


⸗ 
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verwaltung des Staates und die Beſetzung ver Statthalterſchaften, und 
befchränffe die ‘Dauer der Provinziatoerwaltung, durch die ex ſelbſt mäch⸗ 
fig geworden wer. 
Ä Aber ven Beihäftigungen mit folchen Einrichtungen für ven Fries 
ven konnte ih Cãſar micht ungeftört überlafien. In Spanien hatten 
der Hochmuth und bie Habgier feines Statthalters, D. Eaffins Longi⸗ 
uns (ſchon in den Jahren 49 — 47) eine allgemeine Exbitterung erregt, 
bie auch dann fortwucherte, als Caſar im Herbſt 47 den E. Trebonius 
ala Statthalter nach dem jenfeitigen Spanien gefhidt hatte. So ge= 
ſchah es, daß Hier ver Provinziale Annius Scapula einen gefährlichen 
Aufſtand der Eingebornen anfhürte. Diefer ſpaniſchen Nati on al er he⸗ 
dung ſchloſſen ſich auch die im jenſeitigen Spanien ſtehenden pompeja⸗ 
niſch geſinnten Regionen ſehr bald an; und da Bompejus noch im 
beſten Andenken ſtand, fand ber ältere Sohn beffelben, der wie ver Bater 
Enejus hieß, großen Anhang, als er fi ſchon während des letzten 
Kampfes von Afrika hieher wandte. Sein Bruder Sertus, Labie⸗ 
nus, und eim anderer Heerführer feines Vaters, Barus, führten ihm 
ans den Trümmern des afrikanischen Heeres Verſtärkungen zu; in ber 
Landſchaft Bätika, die fi gänzli in den Händen der Infurgenten 
befand, bildete ſich nah und nach eine drohende Macht von breizehn 
Legionen. Die Feldherren, die Eäfar nach Abſchluß des afrifanifchen 
Krieges nach Spanien ſchickte, vermochten den Aufſtand nicht zu bän⸗ 
digen; vielmehr wurbe er bald von feinen Legaten dringend aufgeforbert, 
ſelbſt zu kommen; und erging in ber That einer ſchweren Aufgabe entge⸗ 
gen, als er im November 46 nad) Spanien abreifte. Der Kampf drehte 
fich anfangs lange um mehrere Städte im heutigen Oft-Andalufien und 
Sranada ; namentlich um Corduba, Ulia und Ategua. Die entſcheidende 
Schlacht, weldye endlich bei Munda (j. Monda bei Marbella), wo acht 
cãſarianiſche Legionen gegen dreizehn feindliche ſtanden, erfolgte (17. März 
45), war. hartnädiger und zweifelhafter als irgend eine ber fräheren 
Schlachten Cäfar’3. Sein Heer fing ſchon an zu wanlen, jo daß er feldft 
Dom Pferde fprang und ſich wie ein Verzweifelter in die Reihen ver 


erfi alle 128 Jahre einen Tag zu viel. Um bie beftehende Unordunng mit einem 
Wale zu heben, erhielt das Jahr 708 b. &t. (46 v. Ehr.) eine ſehr ſeltſame 
Gehalt, nämlich 445 Tage. Mit dem folgenden Jahre trat aldbann ber nady 
Gäjar genannte Iulianifche Kalender ein (j. Ideler's lehrreiche Abhand⸗ 
kung: Ueber vie Zeitrechnung ber Römer, in ben Schriften ber Königlichen Min» 
demie ber Wiflenichaften zu Berlin). 
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Fechtenden und Flüchtigen ſtürzte. „Schämt Ihe Euch nicht,” rief er 
feinen Solpaten zu, „Euren Feldherrn Knaben in vie Hände zu liefern?” 
Schon neigte fi der Tag faft zu Ende, als Cäfar eine unzeitige Be⸗ 
wegung ber Beinde bemerkte, und fie mit feiner gewohnten Geiſtesgegen⸗ 
wart beste. Rabienus fandte nämlich fünf Cohorten ab, das Lager 
zu beden, das von einem Haufen manritenifcher, dem Cäſar dienender 
Reiterei geplündert ward. Als ob biefe fünf Eohorten ſich zurüdzögen, 
rief Caſar laut: „Sie fliehen!” Dies fehnell fortgepflanzte Wort er⸗ 
mutbigte bie Seinen, verwirrte bie Gegner, und er gewann enblic den 
bintigen Sieg. Dreißigtaufend Feinde bedeckten das Schlachtfelo, und 
die abgeſchlagenen Häupter feiner unverföhnlichen Gegner, En. Pom⸗ 
pejus, Labienus und Varus, wurden ihm überreiht. Sertn® 
Pompejus entlam, nnd irrte als Flüchtling auf öden Gebirgen umher. 

Daß Cäſar, Ende Auguft des Jahres 45 nad Rom zurüdgelehrt, 
auch wegen biefes Sieges einen Triumph — alfo über „Mitblirger‘ 9 
— feierte (Anfang October), erregte großen Unwillen, und’ wandte viele 
Semäther von ihm ab. Der Senat aber ging in der Anerkennung und 
Beftätigung der Gewaltfülle Cäſar's jetst noch weiter, indem er ihn zum 
Conſul für zehn Jahre, dann zum Dietator auf Rebenszeit er 
nannte, und zum immerwährenben Smperator; das lebtere nicht 
in dem bisherigen Sinne, als Ehrentitel für einen Feldherrn nach dem 
Siege, fondern als Bezeichnung fortwährenden unbefchränften (außerhalb 
ber Stabt „confularifchen” und.,proconfularifchen‘‘) Oberbefehls. Die⸗ 
fe# Amt und feine Gewalt wurde ihm zugleich für feine Teiblihen ober 
aboptirten Rachkommen verliehen, und bamit ber Republik grundfäklich 
der Todesſtoß verſetzt. Nunmehr wurde auch feine Berfon für heilig 
und unverleglich erlärt, und feine Stanbbilder neben denen ber alten 
Könige aufgeftellt, ja in ven Tempeln der Götter. Noch andere, alles‘ 
Maß überfteigenne Ehrenbezeugungen (darunter die Benennung feines 
Geburtsmonats mit dem Namen Iulins), fogar göttliche Verehrung, 
wurden ihm zuerkannt, fo daß vie Bermuthung, vie Plutarch Kufßert, nahe 
liegt, nicht blos von feinen Schmeidhlern fei alles dies ausgegangen, ſon⸗ 
dern auch von feinen Feinden, um ihn dadurch dem Neide und Unwillen 
Aller anszufegen, ober um durch die Fülle der Ehren wenigſtens ben 
Ramen ver Monarchie abzuwehren. 


*) Nach Mommſen, R. G. IIL ©. 453, galt jeboch ver Triumph übrigens 
den befienten Lufitanern. Auch Beter, Geſch. Rom’s, Th. TI. S. 384, fegt gro» 
ßes Gewicht auf den weſentlich fpanifh-natto nalen Charakter jener Er⸗ 
hebung. | 
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Während Cãäſar's Chrliebe in der That fich in der Annahnıe biefer 
Berfügungen gefiel, beichäftigte fich fein raftlofer Geift unaufhörlich mit 
Plänen zu unermeßlichen Anlagen, theils der Zierde der Stabt, theils 
dem öffentlihen Nuten, theild der Befchäftigung und Ernährung des. 
Proletariates gewidmet; mit Plänen zu Prachtgebäuden, Landſtraßen, 
Canälen, zur Austrodnung von Sümpfen u. ſ. w. Endlich, un feinem 
Berürfniffe nad) neuen Kriegsthaten zu genügen, und mehr vielleicht 
no, um — die fchwierigfte Aufgabe ver Militärbictatur — um das Heer 
zu befchäftigen, fol er den riefenhaften Entwurf gemacht haben, die Par⸗ 
ther zu bezwingen, dann im Norden des Schwarzen Meeres nad) Ger 
manien zu ziehen, und fo auch viefes Lan zu unterwerfen; wahrſcheinlich 
jedoch ift die Abficht Eäjar’s dahin zurüdzuführen, daß ex einerjeits die 
Niederlage des Craſſus an den Parthern zu rächen, andererſeits die Do⸗ 
nausfinie in ähnlicher Weife als Gränze für das Reich zu gewinnen und 
zu fihern gedachte, wie e8 mit ver Rhein-Linie bereits gefchehen war *). 

Allein weder das ungemöhnliche Maß feines Geiftes und Herrfchere 
talentes, noch bie durchſchnittliche Zwedmäßigfeit feiner Einrichtungen, 
noch feine vorwaltende Mäßigung und Milve konnten bie mit ihm ver= 
fühnen, die nur ven „Räuber ver Freiheit‘ in ihm ſahen. Und pas waren 
jest ſchon nicht mehr blos Optimaten und Pompejaner, ſondern auch 
viele Glieder der alten Volkspartei, alle warmen Verehrer der Republik, 
darum felbft mande feiner eigenen, bisherigen und nächſten Anhänger, 
Denn Eäfar fcheute fich nicht, laut zu fagen: die Republik fer nichts 
als ein Name ohne Körper und Geſtalt **). Und in der That zeigte ex, 
daß er aud ihre Form en nicht mehr ſchonen und achten wollte; er fing 
an, fih, zumal in Bezug auf den Senat, völlig rüdfichtslos zu beneh⸗ 
men; dadurch verlegte er um fo tiefer und empfindlicher, je zäher bie ge= 
ſtürzten Nepublilaner an ihren Exinnerungen, an dem Cultus ihrer 
großen Männer, an den äußerlich. noch vorhandenen VBerfaflungsfore 
men feithielten, und im focialen Leben wie in der Litteratur die Allein⸗ 
berrfchaft befehdeten. Als er eines Tages vor dem Tempel der Benus 

‚faß, von der das Juliſche Geſchlecht feinen Urfprung ableitete, und ver 
gejammte Senat vor ihn erfhien, ihm einige zu feiner Verherrlichung 
gefaßte Beichlüffe zu überreichen, ftand er nicht auf, zum tiefften 
Schmerze Aller, welche in dieſer Herahwärbigung der vom Kineas einft 


” Mommfen,a.a. O. S. 481. 
**) Nihil esse rempublicam, appellationem modo, sine corpore a6 
specie. Suet, Caes, 0. 77. 
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einer Berſammlung von: Königen verglichenen Körperſchaft ein Sinnbild 
der Zerftörung ihrer Freiheit und Verfaſſung ſahen. Am verbaßteften 
‚ aber machte er fich Durch das Streben nach dem Titel und ven Zeichen 
der Königs würde. Denn es war nur zu deutlich, daß feine Anhäne 
ger und Schmeichler, die darauf ausgingen, fie ihm zu verfchaffen, im 
Einverftändniß mit ihm handelten. M. Antonius (innerhalb der 
Jahre 86/82 v. Chr. geb.) überreichte ihm als Conſul bei dem Feſte der 
Zupercalien (15. Februar 44) öffentlich ein Diadem; das Volk ſchwieg, 
und Cäſar mußte ed zweimal zurüdweifen, worauf ihm lauter Beifall 
zugeklatſcht ward. Ein anderes Mal begrüßten ihn Einige bei feiner 
Rückkehr von den Iatinifchen Feften als König, und zugleich fand man 
feine Bilvfäule, die er neben den Standbildern der alten Könige hatte 
aufftellen Igffen, mit einem Diademe gefhmädt. Zwei Tribunen riffen 
es ab, und befahlen vie, welche ven Auf hatten hören laflen, in’s Ger 
fängniß zu werfen. Diefe Tribunen verflagte Cäfer beim Senat, als 
ob fie ihn des Strebens nach der Tyrannis verdächtig machen wollten, 
und bewirkte wider alles Recht und Geſetz ihre Abſetzung. Dennoch 
aber hörte man, daß einer der Bewahrer der Sibyllinifchen Bücher, L. 
Cotta, im Senate erllären werde, es ftehe dort geweiſſagt, daß nur ein 
„König” die Parther werde übermwältigen können. 

Darüber entftand nun, inmitten einer wachſenden Gährung, unter 
mehreren ber eifrigften Nepublitaner der Gedanke, der entjchievenen und 
fürmlihen Alleinherrfchaft durdy Ermordung des Dictators zuvorzukom⸗ 
men. Diefe Männer waren Alle ans den erften Geſchlechtern, theils 
alte Anhänger Cäſar's, teils begnadigte Gegner. Zu jenen gehörten 
beſonders Decimus Brutus Albinus und C. Trebonius, zn dieſen C. 
Gaffins um M. Junius Brutus. Der Lettere, zu deſſen Schye 
nung Cäſar auf dem Pharjaliihen Schlachtfelde mit zärtlicher Beſorg⸗ 
niß*) Befehle ertheilt, ven ex (fo wie den Caſſius) eben erft zum Prätor 
gemacht Katte, galt für das Haupt und ven Schmud der Verbindung. 
Der Tyrannenhaß des Brutus war rein; er ging aus der Öefinnung 
einer römiſchen Seele ver alten Zeit und ven Lehren ver ſtoiſchen Philos 
fophie hervor. Wie wenig perjönlihe Rüdfichten feine politiichen Eut⸗ 
fhlüffe zu beflimmen vermochten, hatte er in dem Bürgerkriege klar ges 
zeigt. Sein Vater war zu ben Zeiten ber Infurrection bes Lepidus 


*) Gäfer war in frügeren Jahren mit Servilia. der Mutter bes Brutus und 
des Cato Schweſter, in einem unerlaubten Berbältniß geweſen; und man glanbte, 
baß er den Brutus wohl fir feinen eigenen Sohn bielte. 
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(. oben ©. 257) von Pompejus getodtet worden, aber Brutus wurde 
bes Haffes, der ihn feitvem gegen ven Urheber der That befeelte, Mei⸗ 
fter, und ſchloß fih an Pompejus an, weil er deſſen Sache für die beſſere 
hielt. Schon die vorgebliche, obwohl einigermaßen zweifelhafte, Abſtam⸗ 
mung feines Geſchlechtes von jenem alten Brutus, dem Stifter ver Re— 
publit, feine doppelte Verwandtichaft mit Cato, deſſen hochgefinnte, 
männliche Tochter Borcia feine Gattin wear, fhienen ihn zum Erben 
von Geſinnungen zır machen, welche nicht erlaubten, dem Untergange des 
freien Gemeinweſens mäßig zuzufehen. Auf ihn richteten fi) daher bie 
Blide aller Derer, die in Cãſar's Tode das Heil ver Republik 
fahen. Man fuchte ihn durch die Erinnerung an jene Abkunft aufzurei- 
zen. Er fand des Morgens auf feinem Amtsſtuhle Zettel mit den Wor⸗ 
ten: „Brutus, Du ſchläfſt!“ oder: „Du bift nicht der wahre Brutus.“ 
Auf dem Stanbbilve des alten Brutus las man: „O, daß Du jetzt leb⸗ 
- tet, Brutus!“ Als Cafſius, der eigentliche Urheber und klügſte Leis 
ter der Verſchwörung, der nicht frei von perfönlichen Motiven mar, 
einigen Freunden feinen Plan mitteilte, wollten ſich biefe nur unter der 
Bedingung zur Theilnahme verftehen, daß Brutus, deſſen anerfannter 
Evelſinn die Gerechtigkeit des Vorhabens bezeugen follte, ſich an bie 
Spike ftelle. 

Es wurde dem Caffius nicht ſchwer, ihn für die Unternehmung zu 
gewinnen. Damit die That nicht in bem Lichte des Parteihafjes erfcheine, 
wollte Brutus durchaus nur den alleinigen Tod Cäſar's, und widerfette 
ſich der in Borfchlag gebrachten Ermordung Anderer, ja fogar der des 
Antonius, welcher durch Uebermuth, Eifer fir Cäfar’s Königthum und 
Gunſt bei den Beteranen, den Republitanern am meiften verhaßt war, 
und ohne deſſen Tod bie neue Herrſchaft nur abgehauen, nicht mit der 
Wurzel ansgerifien ſchien. Brutus mähnte aber, die Freiheit werbe 
auch bei fo völlig planleſem Verfahren, fo gänzlihem Ueberfehen aller 
praktiſchen Sonfequenzen, an fi ſchon ſtark genug fein, im diefem wie in 
allen Römern das Berverben zu erftiden, dem ſie doch eben unterlegen 
war. Wenn man daher aud die Aufregung zum Morde Cäſar's vom 
Standpunkte jener Gemüther, denen nichts haſſenswürdiger fhien als die 
Tyrannis, erklärlich und verzeihlich finden kann: fo muß man doch viefen 
Standpunkt einen befchräntten, ihr Verlangen ein überſpanntes nennen, 
und die Verblendung beffagen, die das damalige Rom in dem iden= 
Len Lichte einer längft verblichenen Zeit betrachtete, und es für möglich 
bielt, das neue ungehenre Weltreich auch ferner noch in ber alten und 
engen Form ber römischen Republik zufammenzuhalten. 


\ 


Brutas urb Caſſius. Eilar’s Tob. 847 
Brutns und Caffins bemühten ſich nun, noch andere Genoſſen 


‚gu werben, und der erfte, den Brutus gewann, war jener Ligarius, 


dem Käfer fo großmäthig verziehen hatte. Sie gingen indeß mit ihrem 
Geheimniß fehr vorfihtig um, und forderten nur Diejenigen zur Theil⸗ 
nahme auf, bei denen fie außer ver gleichen Geſinnung auch auf kühne 
Entſchloſſenheit rechnen konnten. So offenbarten fie fih dem Cicero 


‚nicht, obſchon fie auf feinen Beifall ſtark vechneten, wenn die That aus⸗ 


geführt fein würde, da er bei allen Freunden ber Republik fin ihren 


‚wärmften Verehrer galt; aber fie ſcheuten die ihm natürliche, durch das 
„Alter noch vermehrte, Zaghaftigfeit und die Bedenklichleiten feines ſchar⸗ 
fen Berfiandes. Favonius, der Verehrer und Nachahmer Cato's, 


ſchien eines der eifrigften Glieder des Bundes werben zu müflen; als er 


-aber in einer deshalb angelnüpften Unterhaltung äußerte: ein bürger⸗ 
licher Krieg fei ſchlimmer, als eine geſetzwidrige Monarchie, ließ man fich 


gegen ihn nicht weiter heraus. Im Ganzen ftieg die Zahl der Ber- 
ſchworenen zulest bis über ſech 83ig. | 
Am Idus (fünfzehnten Monatstag) des März 44 wer 


‚in einer Halle im Theater des Pompejus eine feierliche Senatsverſamm⸗ 


Iung angefagt, in welcher man den Antrag erwartete, E äfar bei feinem 
denmächft bevorſtehenden Aufbruche gegen die Parther die königliche 
Würbe zu ertbeilen; doch follte ex nur für die untermorfenen Bölker Kö⸗ 
nig heißen, für die römifchen Bürger Dictator bleiben. In dieſer Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen pie Verſchworenen vie That zu vollführen. Denn 
im Senat konnten fie fi) Alle, ohne Auffehen zu erregen, einfinden, und 
Säfar war dort ohne Lictoren — eine eigenflidhe Leibwache hatte er 
nicht annehmen wollen — zu erwarten. Beinahe wäre er indeß gar 
nicht erſchienen. Er befand ſich feit der Nacht unwohl; feine durch 
ängftliche Träume und mancherlei Vorzeichen erjchredte Gemahlin Cal⸗ 
purnia fuchte ihn abzuhalten, für heute in den Senat zu gehen, und er 


‚war ſchon entfchloffen, die Berfammlung zu vertagen. Allein Dect- 
mus Brutus, der fih bei ihm befand und fein volles Vertrauen be= 
ſaß, fürchtete, Daß bei längerer Zögerung Alles entvedt werben möchte. 


Er ftellte ihm daher vor, daß der feiner ſchon harrende Senat ſich durch 
fein Ausbleiben fehr gefräntt fühlen würbe, und Cäfar, nur allzugeneigt, 
die Gefahr zu verachten), ließ fich Leicht überreden. Noch unterweges 


*) Es ſei beſſer, ſoll er oft gelagt haben, lieber auf einmal alle Gefahr zu be» 
eben ‚als ftete ie zu hüten und zu fürchten, und an ber Erhaltung feines Le⸗ 
ens fei nicht ſowohl ihm als ber Republil gelegen. So fagterer auch noch am 
Abend vor feiner Ermorbung bei einem Gaftmahl, ale die Frage aufgeworfen 
warb, welcher Tob wohl ber tchönfte fet, ſchnell: ber unerwartete. 


N 
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- warb ihn eine Schrift, die einen Bericht von der Verſchwoörung enthielt, 
‚überreicht, die ex aber, durch den mannichfaltigen Zudrang verhindert, 
ungelefen in ſeiner Hand behielt. So trieb das Gefchid ihn in die Nee 
feiner Feinde. 
Diefe fanden fi, ihre Dolche unter ven Togen, mit dem Anſchein 
der größten Ruhe und Kälte ein. So wie Cäſar in die Verſammlung 
getreten war, umringten fie ihn, ben ſtets Zugänglichen, unter dem 
Scheine freundlicher Höflichkeit, und als wollten fie den Tillius Cimber, 
der um die Rückkehr feines verbannten Bruders bat, unterſtützen. Da 
Cãſar diefe Angelegenheit für ven Augenblid zurückwies, faßte ihn Til- 
lius Cimber als ein zubringlich Bittender bei der Toga, und zog fie ibm 
- von ber Schulter. Dies war das Zeichen; indem Cäfar über biefe Kühn⸗ 
. beit unwillig warb, erhielt er von Casca ben erften Dolchitoß. Dieſer 
‚traf aber ftatt des Halfes die Schulter, und verlegte ihn nicht fehr. 
Berruchter Casca, was machſt Du?” ſchrie Eifer, und padte ihn am 

Arme. Aber indem drangen von allen Seiten Dolche auf ihn ein. Die 


Mörder ſtachen ſo hitig und fo unficher, daß fie ſich unter einander ſelbſt 


verwundeten. Einige Augenblicke ſuchte der Ueberfallene ſich den Strei⸗ 
chen zu entziehen und mit feinem Schreibgriffel ſich zu vertheidigen; als er 
‚aber auch feinen geliebten Brutus anf ſich eindringen ſah, hüllte er ſich, 
von der Gewalt übermannt, in feine Toga, und fanf, von dreiundzwan⸗ 
zig Wunden bevedt, tobt zu ben Füßen ver Bildſänle des Pompe jus 
nieber, bie er hochgefinm wieder hatte aufrichten laſſen, als fie das Bolt 
nach der Schlacht von Pharſalos umgeftürzt hatte. Die meiften Sene- 
toren waren flumme und thatlofe Zeugen des Borganges, und, theils 
überrafcht und betäabt, cheils erfchredt und vor den weiteren Folgen be⸗ 
forgt, zerſtreuten fie fih. Lepidus, des ermorbeten Dictators Reiters 
oberfier, war nicht gegenwärtig gewefen; Antonius, damals (neben 
dem von Cäſar an feiner Statt für dies Jahr ernannten P. Dolabelle) 
Conſ ul, war von Trebonius an der Thür des Verſammlungszimmers 


in ein Sefpräch verwidelt, und dadurch feftgebalten worden. So pläß- - 


lich hatte das Verderben den mächtigen, noch eben dem Erdkreiſe gebie⸗ 
tenden Herrfcher ereilt, daß von den vielen taufenb Armen, die er fonft 
‚zu feiner Bertheibigung in Bewegung fette, ihm auch nicht einer hülf⸗ 
zeich fein lounte. 
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20. Unruhen nah Eafar’8 Tode, 


Gleich nach der fchredlichen That durchzogen bie Mörder bes 
Imperators mit ihren blutigen Schwerbtern die Stabt, und forderten die 
Bürger zur Freiheit auf; aber fle begegneten einem allgemeinen, rath⸗ 
loſen Entfegen, und nur Wenige, vie ihnen an republilanifhem Eifer 
glihen, wie Favonius, fchloffen ft ihnen an. Daher wurden fie file 
ihre Sicherheit beforgt, und gingen mit ben ihnen bienftbaren Gladiatoren 
auf das Capitol, deſſen fle ſich bemächtigten. So wenig hatten fie 
etwas Weiteres vorbereitet, fo ſehr alle Folgen ihrer That dem Zufalle 
überlafien. Antoniws, der fi in den erften Augenbliden nach dem 
Morde verborgen hatte, trat ſchon am folgenden Tage in Berbindung mit 
Lepidus, ber eben ald Statthalter nad) Spanien abgehen follte und ein 
Heer vor ven Thoren von Rom bereit hatte, wieder hervor. Die Vete 
ranen, bie um die ihnen von Cäſar angewiefenen Ländereien beforgt was 
ven, boten ihnen eine fihere Stütze dar. Ueberdies konnte ver müßige 
Haufe, der bei der Freigebigkeit des Alleinherrfchers feine Rechnung ge= 
funvden hatte, fowie Alle, die den Staat gegen neue Stürme und Bür- 
gerfriege gefihert wänjchten, als Gegner ber Mörder betrachtet werben. 
Den Senat aber, ber in feinen überwiegend republifanifchen Beſtand⸗ 
theilen fi) der That am meiften freute und die Früchte derfelben zu ge= 
nießen hoffte, wußte Antonius zu lähmen, indem er bie Furcht erregte, 
daß alle Die, welche von Eäfar Aemter erhalten hatten (und die Zahl 
berjelben war nicht gering), ſich der Ungemißheit einer neuen Wahl uns 
terwerfen müßten, wenn man Eäfer für einen Tyrannen erfläre. Dazır 
wußte er fich auch des Staatsſchatzes mit vierzig Millionen Thalern zu 
bemächtigen, und brachte bei Zeiten das Teſtament, den fchriftlichen 
Nachlaß, und den Privatſchatz Cãſar's an ſich. Seinen Blan, Cäjer 
zurähen, nnd ſich felbftan de ſſen Stelle zu ſetzen, wußte er 
mit Gefchäffichleit zu verftedden, und fo kam es in einer Senatsfigung 
vom 17. März zu einer verfühnenden Ausgleihung, bie Cicero aus 
äctem Eifer für ven Frieven und die Republik befdrberte. Die Mörder 
erfchienen aber babei fo wenig als wirkliche Retter und Befreier, daß fie 
fih vielmehr mit einer Amneſtie begnügen mußten; Cäſar's Verorb- 
mungen, fowohl die ſchon bekannten, wie die in feinem Nachlaß befindli⸗ 
hen, wurden beftätigt, body mit dem von ber republifanifchen Partei 
"noch abgerungenen Zufag: weil dies dem Gemeinwohl erſprießlich ges 
fchienen. Die Veteranen wurden in dem Befit ihrer Ländereien beftätigt. 
Rothwendig mußte nun auch das Teftament Cäſar's mit den bafelbft 
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verzeichneten Beſtimmungen gültig bleiben, da e& nur, wenn man ihn 
für einen Tyrannen erffärt hätte, angegriffen werben konnte. Ebenſo 
ward dem Leichnam des Ermorbeten, den die Berfchwornen anfangs wie 
den eines gemeinen Verbrechers in bie Tiber hatten werfen laſſen wollem, 
jetst eine feierliche Beftattung zuerfannt. Antonius, der bei der großen 
Schwierigkeit feiner Rage mit größter Vorſicht und Schlauheit operirte, 
und zunächſt namentlich vem Senat vielfach entgegenlam, wußte wohl, 
welchen Bortheil er aus biefen beiden Thatjachen werbe ziehen können. 
Cäfar hatte in dem Teftamente feinen Schwefterentel C. Octa⸗ 
Diusadoptirt und zum Haupterben eingefegt. Unter ven zweiten Exben 
befand fih D. Brutus; der meiften Mörder wer wohlwollend gebadht. 
Auch hatte er dem Volke feine Gärten zum öffentlichen Bergnügen, umb 
jedem Einzelnen in der Stadt ein Geſchenk von breihundert GSeftertien 
vermacht. 

Nach ſolchen, in einer Volksverſammlung demnãchſt veröffentlichten 
Berfügungen mußte Cäſar dem Volke nicht wie ein Tyrann, fonbern 
wie ein Wohlthäter, feine Ermordung als eine fchändliche That erſchei⸗ 
nen; und diefe Empfindungen wußte Antonius bei der anfheinend ber 
Borlefung des Teftaments unmittelbar folgenden Lei Henfeier bis 
auf den höchſten Grad zu fteigern. Als Amtögenoffe, Freund und Ber- 
wandter bielt er dem Cäſar, deſſen Leihnam von den angefehenften 
Männern auf das Forum vor die Rednerbühne getragen worben war, 
Die herkömmliche Leichenrede. Er rühmte die Thaten und Tugenden bes 
Ermordeten, las alle zu feiner Berherrlihung und Sicherheit gefaßten 
Beichlüffe vor, umd ftellte zulegt ini dem blutbefledten und vielfach durch⸗ 
bohrten Burpurmantel die Morbthat der verfammelten Menge gleichſam 
lebendig vor Augen. Daburch erhigte er bie Gemüther zulebt fe, 
Daß das Volt wie in einem wilden Taumel auf der Stelle vie Tragbahre 
des Leichnams in Flammen feßte, und was von Tifhen, Bänken und 
anderm Holzwerk in der Nähe war, zum Scheiterhaufen aufhäufte. Nun 
warf jeber der Anmwefenden, was er zur Hand hatte, Weiber ihren 
Schmud, die Solbaten ihre Waffen, in die Flamme. Dann rannten bie 
Wüthenden mit brennenden Fackeln durch die Strafen, die Häufer ber 
Mörder anzuzünden und fie felbft zu erfchlagen, fanden aber fräftigen 
Widerftand, den ſchließlich der ſchlaue Antonius felbft unterftügte. Ein 
Tribun, Helvius Einna, ber ſtets ein großer Anhänger Cäſar's gewefen 
war, warb damals von dem blind wüthenden Volle in Stüde geriſſen, 
weil es ibn mit Cornelius Cinna, einem ver Berfchworenen, verwechſelte 
(19. Mär). An dem Orte, wo Cäaäſar's Leichnam verbrannt worden 
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war, exzichtete der Haufe einen Altar, und ein gewiſſer Amatius, der ein 
KEnlel des Darius und dadurch zum Rächer Cäſar's berujen zu fein be 
bauptete, ftellte fih an die Spitze des Vollsohaufens, und bedrohte den 
Senat und befonders die Mörder täglich mit neuen Gefahren. Derge⸗ 
ftalt waren die Mörder Cäſar's doch bedeutend eingeſchüchtert worden; 
einige von ihnen gingen baher in bie ſchon von Käfer ihnen angewie⸗ 
fenen Provinzen, dort Sicherheit und Streitkräfte zu ſuchen (Mitte April 
44); Trebonius nad Afien, Tillius Cimber nach Bithynien, D. Brutus 
nad dem cisalpinifchen Gallien. Die Häupter, M. Brutns und 
Caſſius, verließen zwar ebenfalls Rom fehr bald*), und hielten ſich 
in den latinifchen Dunicipien auf, ba fie aber als Prätorem nicht über 
zehn Tage von der Hauptſtadt abwejend fein durften, mußten fie es als 
eine Gunſt des Antonius anfehen, daß er fie nachmals vom Senat durch 
ben Auftrag, die Hauptitabt mit Getreide zu verforgen, von ber Pflicht, 
dort zu verweilen, entbinven lief. Antonius war natärlich mit ber 
Entfernung aller dieſer Diänner aus Rom fehr zufrieben. 

Dennoch ſchien Antonin die in Furcht geſetzten Gemüther wies 
der beruhigen zu wollen. Er fchlug das ohne Abftimmung genehmigte 
Geſetz vor, daß die Dictatur für alle Zeiten abgeſchafft fein felle; er ließ 
jenen Amatius als einen Störer des Friedens durch feine Trabanten 
niederhauen, fein Mitconful Dolabella den Altar auf der Braudſtelle 
nieberreißen und bie aufrührerifchen Haufen mit ‚großer Strenge jew 
fireuen. Aber diefer Schein des Friedens und ver Verjöhnung dauerte nur 
furze Zeit. Antonius begänn alsbald mit maßlofer Willkür zu fchalten. 
Des reihen von Cäfar binterlafienen Schatzes bediente er fi, um damit 
Freunde und Anhänger, vor allem die Ergebenheit ver Veteranen zu erkau⸗ 
fen. Ebenſo mißbrauchte ex ven Beſitz der Papiere Cäãſar's und den 
Beſchluß, daß alle Berorbnungen befielben gültig fein follten, um fi 
durch ſchamloſen Betrug unermeplihen Gewinn zu verfchaffen. Täglich 
brachte er, unterftügt durch Cäſar's betrügerifchen Schreiber Faberins, 
neue angebliche Verordnungen Cäſar's zum Vorſchein, durch die er Kö⸗ 
nigen, Provinzen, Städten, was fie begehrten, verkaufte; fo den Sici⸗ 
liern das volle Bürgerrecht, der Infel Kreta Abgabenfreiheit, dem gala⸗ 
tiſchen Könige Dejotarus Gebietserweiterungen. Er umgab ſich mit Be⸗ 
waffneten, dem Scheine nach ſeiner Sicherheit wegen, in der That, 
um alle Uebrigen einzuſchrecken. Endlich, in der Abſicht, auf Cäſar's 
Wege zu deſſen Ziele zu gelangen, ſuchte er ſich das cis alpiniſche 
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Batlien zur Provinz aus, wiewohl ihm feliher auf ſeinen Wunſch (mm 
die dort ftationirten Regionen an ſich zu ziehen), flatt des von Eäfar de- 
fignirten M. Brutus, Makedonien buch den Senat angewiefen, und 
Cisalpinien ſchon im Befige des D. Brutug war. Der Verfügung bes 
Senats ſetzte er. nämlich einen Volksbeſchluß entgegen (Juni 44), und den 
Beſitz hoffte er fich mit Hülfe der fechs Legionen zu erzwingen, bie zum 
Behuf des Parthiſchen Krieges von Eäfar ſchon nah Makedonien 
vorausgefchidt worden waren, nun aber zurückgeholt werben follten. Der 
Bruch mit dem Senate war entſchieden. 

Indem jevoh Antonius fo kühne Pläne faßte, ohne durch das 
Schickſal des größern Geiftes, dem er nachftrebte, gefchredt*) zn werben, 
und während fein Verhältniß zu ben Mördern Cäſar's bereits zu einem 
ſehr gefpannten ſich geftaltete, trat ein anfangs unfcheinbarer Nebenbuh⸗ 
fer feiner Hoffnungen auf. Dies war C. Octapius, nunmehr €. Ju⸗ 
Linse Cäfar Octavianus (geb. am 23. September des Jahres 63 
v. Chr.), jener Großneffe des Ermordeten; feine Mutter Atia war eine 
Tochter der Julia, der jüngern Schwefter Cäfar’s. Zu Apollonia wiſ⸗ 
fenſchaftlichen Befchäftigungen und den VBorübungen zu dem Parthiſchen 
Kriege obliegenn, erwartete er feinen Großoheim, dem er zu jenem Kriege 
folgen ſollte, als bie Nachricht von der Ermordung deſſelben erfcholl. 
Boll Schmerz und Beforgniß ging er im April 44 nad) Italien; aber 
bei Brundufium ſchon erfuhr er den Inhalt des Teftaments und die bei 
ber Leichenfeier tundgegebene Stimmung der Gemüther. Beides konnte 
große Hoffnungen in ihm erweden; aber es ſchien nicht Teicht, fie zu ver⸗ 
wirklichen, wiewohl nach feiner Ankunft in Italien fih auch mande 
Freunde Eäfar’s, befonders viele Veteranen, um ihn fammelten. Selbſt 
feine Mutter und fein Stiefvater, 2. Marcius Philippus, wollten ihn 
Hon dem Antritt ber Erbſchaft, als einem bevenklihen und gefährlichen 
Unternehmen, zurüdhalten. Ex felbft ſchien voll jugendlicher Unerfahren- 
heit, denn ex war erft achtzehn Jahr alt, und ohne jene glänzenden Ei⸗ 
genſchaften, welche Gemüther fortreißen. Allein in diefem unſcheinbaren 
und hülfloſen Knaben **) ftedte ein kräftiger, befonnener, fich immer be= 
berrfchenber und gewandter Geift, der geeignet war, der abgematteten 


*) Brutus und Gaffins erinnerten ihn (4. Auguſt) daran, in einem mertwür- 
bigen Briefe, ber fich unter denen bes Cicero befindet, ad Fam. XI, 3. Es 
heißt darin: Tu etiam atque etiam vide, quid suscipias, quid sustinere 
possis: neque, quam diu vixerit Caesar, sed quam non diu regnarit, fac 
cogites. 

) So (puer) warb er von Eicero und befien Freunden genannt. 
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und verwirrten Welt Meifter zu werden; und im Bewußtſein dieſes ihn: 
imwohnenben Geiftes beſchloß er, nicht ſelbſt unwürdiger von ſich zu den⸗ 
ten, als Käfer von ihm gedacht. 

Antonins, ber ihn nad jener unſcheinbaren Außenſeite beur⸗ 
tbeilen mochte, behandelte den Erben feines Herren und Freundes mit 
Stolz und Hebermuth, und legte ihm die erften und größten Schwierig- 
feiten in ven Weg. Er lieferte ibm die Schäte feines Oheims nicht aus, 
unter dem Vorwande, daß fie Staatseigenthum geweſen, erichwerte ihm 
ben Befig der übrigen Erbfchaft, indem er die gefetliche Anerkennung 
feiner Adoption lange verhinderte, und vereitelte ihm feine Bewerbung 
um bie erledigte Stelle eines Vollstribunen. Detavianus ertrug Alles 
mit Ruhe, und ſchien mit nichts befchäftigt, als den Pflichten zu genügen, 
bie ihm die Erbſchaft auflegte. Er eilte, dem Volke das von Cäfar zu= 
geiprochene Vermächtniß zu bezahlen, und verlaufte, da ihm Antonius 
die banren Schäße geraubt, die ererbten Landgüter um jeden Preis. Er 
feierte (Mai 44) die zur Einweihung des von Cäſar erbauten Tempels 
der Venus genitrix angeordneten Spiele, welches nad der Ermordung 
bejjelben von den Damit Beauftragten nicht geſchehen war; er ftellteenvlich, 
ba ein um biefe Seit erfchienener Komet die Meinung von Cäfar's Vers 
götterung verbreitet hatte, das Standbild vefielben, mit einem Stern auf 
dem Haupte, in jenem Tempel auf. Wenn er hiedurch den großen Hau— 
fen und die zahlreichen Anhänger feines Oheims gewann, fo gelang es 

ihm nicht minder auf der andern Seite, felbft die eifrigften Republikaner 
zu feinen Gunften zu ftimmen ; auch den damals vielgeltenden Cicero, 
ber feit tem September 44 mit Antonius in entfchiedener Feindſchaft 
fand, umd gegen den fi Octavian von Anfang an auf das Berbind- 
lichſte benommen hatte. Was ihm bei dieſer Partei das größte Zutrauen 
erwarb, war feine machfende Spannung mit Antonius, ben fie am 
meiſten haßte, weil er ſich immer fühner und willkürlicher zeigte. “Die 
maledoniſchen Legionen, mit deren Hülfe Antonius jeden Widerſpenſtigen 
zu überwältigen hoffte, waren ſchon in Brunduſium angekommen. Rom 
war ganz wehrlos; die Mörder Cäſar's, welche es befreien gewollt, wa⸗ 
ren fern, und ſchienen es feinen Schickſale zu überlaſſen. In dieſer Ver⸗ 
legenheit warfen ſich die Republikaner dem Erben Cäſar's in die Arme. 

Deun nicht weniger ald fie war Octavian perfönlich durch ven 
Antonius bedroht; aber er räftete fich, ihm die Spige bieten zu können. 
Durch große Geldſpenden und noch größere Berfprehungen hatte er in 
Campanien viele ſchon angefievelte Beteranen feines Großoheims vers 


fammelt, und aus ihnen jo wie aus Neugeworbenen drei Legionen ges 
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bildet. och wichtiger wurde, daß von ven angelommenen vier maledo⸗ 
niſchen Legionen, welchen Antonias nad Brundufium entgegengeeilt war 
(Anfang October 44), die er aber anfangs durch zu ärmliche Aner⸗ 
bietungen beleidigt, dann durch feine Strenge erbittert hatte, auf ihrem 
Zuge nach dem ciSalpinifhen Gallien (im November 44) zwei zu Oc⸗ 
tavian Übergingen, ber fie durch kluge Agenten für ſich hatte gewin- 
nen laſſen. Diefe eigenmächtig (privato consilio) gefammelten Streit- 
fräfte bot Detavian dem Senate als Unterftügung an. Gie wurde 
angenommen, wierwohl des Autragenden Name und Jugend bedenklich 
ſcheinen mußten. Cicero, ter Damals bie ganze Kraft feiner Beredt⸗ 
famkeit wider den bitter gehaßten Antonius richtete*), hatte an dieſem 
Beichiuffe ven meiften Antheil. Yon ihm geleitet, beftätigte der Senat 
durch fürmliche Beſchlüſſe Octavian's eigenmächtiges Verfahren. Die 
Selvaten, die ihren Conſul verlaffen, und doch nicht zum Senat, ſon⸗ 
dern zu Octavian übergegangen waren, wurden nun Wegen ihrer „uns 
fterblichen Verdienſte“ belobt, und Die Geldverſprechungen, welde ihnen 
Octavian gethan, von der Staatöfarje übernonmen; aud) ward der Wis 
derſtand des D. Brutus, der ſich in feiner Provinz mit drei Legionen 
bielt, gegen den Volksbeſchluß und gegen Antonius gebilligt (20. Decem⸗ 
ber 44); der Letztere hatte nämlidy im December 44 den Angriff wider 
ihn in Oberitalien begonnen. In ben erften Tagen des Jahres 43 verfuchte 
man zwar noch Unterhandlungen mit Antonius; da fie aber alle frucht⸗ 
108 abliefen,. ward der Krieg gegen ihn als einen Staatsfeind beſchloſſen, 
und den Confuln Hirtius und. Panſa, fowie dem Octavian, ale 
Broprätor, der Befehl übertragen. In Rem und ganz Italien wurden 
große Werbungen angeftellt, auch Munatius Plancus und Lepivus, die 
im jenfeitigen Gallien mit Truppen fanden, beorbert, dem D. Brutus 
zu Hülfe zu fommen, der vou Antonius nit ſechs Legionen in Mutina 
(Modena) belagert ward. So glaubte die vepublifanifche Partei, des 
Sieges über Antonius fiher zu fein; und was fi) zu gleicher Zeit im 
Dften begab, erhöhte ihre Zuverſicht. 

Nachdem nänlid M. Brutus (September 44) Italien verlaffen 
Hatte, ging er, ohne ſich um bie ihm vom Eenate anftatt Malevonien’s 
angewiejene Provinz Kreta=ftyrene zu befümmern, uach Griechenland, _ 
bemãchtigte fi) dort großer Summen öffentlicher Gelder und vieler Waf⸗ 
fenvorräthe, z0g die noch in Makedo nien und Illyrien befindlichen 


2) Diele heitigen Reben gegen Antonius, vierzehn an der Zahl, heißen bie 
Philippiſchen, als Begenflüd zu ben Reben bes Demofibenes gegen Philipp. 
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Truppen an fih, und übernahın bie Verwaltung biefer Lander. Cajus, 
der Bruder des M. Antonius, den der Letztere einftmeilen (28. Nopbr.) 
nad der vom Senat ihm felbft zuerlanuten Provinz Mafevonien fchidte, 
konnte fich nicht geltend machen, und wurbe fogar fpäterhin zu Apollonia 
von Brutus gefangen genommen (Anfang März 43). Ebenſo hatte es 
@. Saffius mit Syrien, ber ihm noch von Cäſar angewiefenen 
Provinz, gemacht; er hatte (Frühling 43) dem Dolabella, dem Mitcons 
ful des Antonius, der nach Vollsbeſchluß die Verwaltung diefer Provinz 
übernehmen follte, ven Eintritt in diefelbe verwehrt. Die eigenmädhtigen 
Schritte Beider wurden jeßt auf Cicero’3 Antrag vom Senate ald ge= 
fegmäßiganerfannt. Dolabella dagegen, ber ven feit April 44 in Ajien 
ſchaltenden Trebonins in Smyrna verrätherifcher Weife überfallen und 
auf die graufamfte Weife hatte tödten Laffen (Anfang 43), wurde für 
einen Feind des Staats erflärt, und dem Caſſius der Krieg gegen ihn 
übertragen, mit einer ausgedehnten Vollmacht über alle römischen Pro⸗ 
vinzen in Afien*). Dergeftalt warb die Macht des Antonius geſchwächt; 
und felbft wenn er in Italien fiegte, fehien doc) zum zweiten Mal, wie 
unter Pompejus, der ganze Often des Reichs für die Republik Rüdhalt 
und Zufludt zu gewähren. 

Bon diefen verwidelten Verhältniflen hoffte Octavianus bas 
Gelingen feines Strebens; aber er war Hug genug, dieſe Wünfche tief 
in feine Bruſt zu verfenfen, und ſich ſcheinbar Anveren als ein williges 
Werkzeug hinzugeben. Daher machte er fich jetzt auf (Mitte Januar 43), 
den D. Brutus vetten zu helfen, den er als den Mörder feines Oheims 
haßte. Während Banfa noch zurüdblieb, vie Werbungen zu vollenden, 
rüdte Octavian mit Hirtins in die Nähe von Mutina, ben einge 
ſchloſſenen Brutus zur Ausdauer zu ermuntern. Zum Hauptangriff 
wollten fie es erſt kommen laffen, wenn fie duch Panſa's Ankunft vers 
ftärkt fein würden. Aber um diefe Bereinigung zu verhindern, zog An⸗ 
tonius dem Panfa entgegen; es entfpann ſich bei Forum Gallorum 
(15. April 43) ein Treffen, in welchem Panfa gefchlagen und tödtlich 
verwundet ward. Allein Hirtius, der auf die Nachricht von dem Vorge⸗ 
fallenen herbeieilte, entrig dem Antonius, deffen Heer der Sieg erfchöpft 
und ſorglos gemacht hatte, den eben gewonnenen Vortheil; ja, er brachte 
ihm bald in Verbindung mit Octavian einen noch entfcheidenderen Nach⸗ 
theil bei. Beide nöthigten nämlich ihren Gegner, der jegt gern eine 


*) Dolabella wurde nadma‘s von C affius feit dem Mai 43 in Lao⸗ 
dilea in Syrien belagert, und c. tleibte ſich jubft (Sommer. 43). . 
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Schlacht vermieden hätte, zu einem Treffen bei Mutina, im welchem 
Antonius gefchlagen, aber Hirtius getöbtet warb (27. Aprilſ), fo daß 
diefer Krieg beiden Eonfuln das Leben koſtete. 

Inm erſten Augenblid frohlodte die vepublifanifche Partei, und Lie 
biefen Sieg, durch den fie am Ziele ihrer Hoffnungen zu fein mwähnte, 
durch ein vierzigtägiges Dankfeft feiern. Deu Octavian behanvelte fie 
mit einer Beratung, weldhe das Gefühl ihrer Sicherheit zeigte. Die 
weitere Führung des Krieges gegen Antonius warb dem D. Brutus auf- 
getragen; es warb ihm ein Triumph, und feinen Legionen, bie dem Siege 
nur von den Mauern der Stadt zugejehen hatten, wurden Belohnungen und 
Ehrenbezengungen gemährt. Octavian’d ward in dem barüber erlaffenen 
Senatsbefchluß garnicht gedacht; vielmehr ging man darauf aus, fich feiner 
gänzlich zu entlebigen. Um ihn zu ſchwächen, ertheilte man ihm den Bes 
fehl, vie zmei mafebonifchen Legionen an D. Brutus abzugeben, ven er 
jedoch nicht befolgte. Dann machte man ven Verſuch, fein Heer zu ge= 
winnen und von ihm abzuziehen; man verſprach Belohnungen an Gelb 
und ehrende Auszeihnungen, doch nur jenen beiden Legionen, um fie 
mit den übrigen abfichtlich hintangeſetzten Soldaten zu entzmeien. Da- 
gegen wurde jetzt Sertus Pompejus, ein Mann von unzweifelhaft 
großer Begabung, in Gnaden angenommen und geehrt. Seit der 
Schlacht bet Munda hatte derſelbe abermals ſieben Legionen im jeuſeiti— 
gen Spanien geſammelt, und damit nach Cäſar's Tode dem Statt⸗ 
halter C. Aſinius Pollio ganz Bätika, ſowie andere Diſtricte abgenom⸗ 
men. Schon früher von Antonius und Lepidus aus Feindſchaft gegen 
Octavian zurückgerufen, bot er jetzt der Republik ſeine Streitkräfte an; 
es wurde ihm die Führung der Seemacht anvertraut, was er ſofort 
zur Beſitznahme von Sicilien benutzte. Andrerſeits wurden auch M. 
Brutus und Caſſius herbeigerufen; und indem der Senat zu allen dieſen 
Maßregeln noch die Belegung des erledigten Confulats mit Freunden 
der republifanischen Partei hinzufügte, und ſich fo das ganze gefegliche 
Anfehen der Stantsgewalt aneignete, glaubte er, daß ihm der Sieg nicht 
mehr ftreitig gemacht werden fünne. 


Weitere Bewegungen nach ben Kämpfen bei Mutina. 357- 


nn. Das Triumvirat des Antonius, Detavianus und Lepidus, 


Aber Octaviannus, ber ſeinerſeits es ebenſo wenig ehrlich mit 
dem Senat gemeint hatte, und dem gar nicht daran lag, den Antonin® 
zu vernichten, betxog die Republikaner um bie Erfüllung aller ihrer Hoffe 
nungen durch feine Schlanheit und durch feine Legionen, die zu ver 
Mörbern Eäfar’s kein Vertrauen faffen konnten und alle Anerbietungen 
und Lockungen des Senates zurüdwiefen. Da er die Gefinnungen tes 
Letzteren vollkommen durchſchaute, hatte er, durch den Tod ber beiden: 
Eonfuln von jeder hemmenden Feſſel befreit *), gleich nach dem Siege 
den Antonins nicht verfolgt, ſoudern ihm Zeit gelaffen, ſich noch inner» 
halb Italien's durch drei Legionen, die ihm P. Ventidius aus Picenum 
zuführte, wieder zu verſtärken, und den Alpen zuzueilen, jenſeits welcher 
Lepid us mit fieben, und Plancus mit vier Legionen ſtanden. Die Trupa 
pen bes Lepidus, großen Theils aus alten Eäfarifchen beſtehend, brannten 
vor Begierde, ſich zu Antonius zu fchlagen. Lepidus ließ es bei deſſen 
Annäherung zu einer Art von Meuterei lommen, um fich vor bem Se= 
nate dad Anſehen geben zu lönnen, als fei er gezwungen worden; denn 
im Bergen hatte er Längft dieſelbe Abſicht gehegt. So gefchah bei Fox 
rum Julii (j. Fréjus) in Gallien am 29, Mai die Vereinigung beider 
Öeere. Der Senat ächtete hierauf am 30. Juni den Lepidus. 

Detavian hatte fi indeß um das Conſulat beworben. Es war 
ihm abgefihlagen worben ; body bewirkte die Nachricht von dem Borgange 
im Lager des Lepidus, daß man fich ihm wieder näherte, und ihn nun dem 
Decimns Brutns zur Führung des Krieges gegen Antonius beigefellte. 
Diefen Beſchluß benutzte der liſtige Oet avian, das Heer wiber ben 
Senat einzunehmen. Er äußerte, daß man in Ron nur beziwede, vie 
Freunde Cäfar's fich unter einander felbjt aufreiben zu laſſen, worauf 
bie Truppen ſchwuren, gegen kein Heer zu fechten, melches unter Cäſar 
gebient babe. Vierhundert aus ihrer Mitte zogen nad Rom, für ihren 
Feldherrn das Eonfulat zu fordern. Da man die Jugend deſſelben als 
Weigerungtgrund anführte, holte der Senturio, welcher das Haupt der 
Geſandtſchaft war, fein Schwerbt herbei, und fagte trogig: „Dieſes wird'a 
ihm geben. „Wenn dies bitten heißt,’ fagte Cicero, „wird er es er= 

*) Es verhreitete fich daher auch das Gerücht, Octavian ſei Schuld an ihrem 
Tobe, indem er veranlaßt, daß in die Wunde des Panſa Gift gegoflen, und Hir⸗ 
tius im Schlachtgetämmel von feinen eigenen Leuten getöbtet worden fei. nDie 
Möglichkeit Des Berbrechens und ber Vortheil, welchen es verhieß, ‚ n ber einzige 
Beweis Haflte,” fagt fehr rihtig Drumann, a. O. Th. L.S 
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langen.” Und wirklich bat Dctavian felbft auf diefe Weife; denn bald 
zog er an ber Spite feiner acht Legionen nad Rom, wo der beftürzte 
Senat ſich in Alles fügen mußte. Er warb zum Eonful gewählt (19. 
Auguſt), mit ihm Q. Pedius, wie er felbft es beftimmt. Mit dem Gelbe 
der Republik belobnte er nun feine Soldaten reihlih, und theilte Spen⸗ 
ben unter das Boll aus. Dann wurde bie Acht gegen Dolabella, Lepidus 
und Antonius aufgehoben. Trotz der Amneftie wırden nım die zu CE 
far’8 Mord Berfhwornen, und Alle, Die um bie That gewußt, gerichtlich 
verfolgt. Es fehlte nicht an Anlagen, weil das Bermögen unb bie 
Hemter der Beſchuldigten Iohnten; nicht an Verurtheilungen (felbft fo 
Vernftehenber, wie S. Pompejus), weil Furcht und Haß zu Gericht far 
Ben; wohl aber für jet an der Ausführung, weil feiner biefer Männer 
perfönlicy gegenwärtig war. Die meiften fammelten fih um Brutus 
und Eaffius, die an der Spige einer ſehr anfehnlichen und bedeutenden 
Macht daſtanden, und an das höhere Blutgericht des Kriegsgottes appel= 
firten. Nur auf dem Schlachtfelde konnte alfo Octapian ben Streit 
mit den Kepublilanern, als deren entſchiedener Gegner er jetzt aufgetreten 
war, außsfechten, und um biefem Kampfe gewachſen zu fein, eilte ex, ſich 
mit Antonius und Lepidus auszuföhnen, und zur Belämpfung ihrer 
gemeinfamen Feinde, des Brutus und Caſſius, zu verbinden. Wunbers 
“Bar! er, ber vom Senate beauftragt war, fie mit feinem Heer (jetzt eilf 
Legionen) zu befriegen, ließ ſtatt deffen purch feinen Amtsgenoffen Pedius 
barauf antragen, daß ihnen vollftändig verziehen werbe; und ver Senat 
mußte fi) fügen. Zwei Feldherren, Plancus und Afinius Pollio, 
bie in Spanien und Gallien flanden, verftärkten (im September) mit 
ihren Legionen den Antonind. Bon fo vielen Feinden umgeben, wollte 
D. Brutus, der anfangs ven Antonius verfolgt, nach dem Abfall des 
Lepidus fi an ber Iföre mit Plancus vereinigt (9. Juni), dann aber 

fi wieder abgewanbt hatte, über Ilyrien zu DM. Brutus ſtoßen, und, 
als ihm der Weg bahin verfperrt wurbe, durch Deutſchland ziehen. Aber 
alle feine Soldaten verließen ihn, und da er nun feine Perfon retten 
wollte, wurbe er auf der Flucht angehalten, und auf des Antenius Befehl 
getöbtet. 

Antonius und Lepidus erſchienen jetzt mit fiebzehn Legionen 
in ber Nähe von Bononia (Bologna), und Octavi an kam mit einer 
nicht geringern Zahl von Truppen. Sie befäloffen, auf der Infel eines 
Bluffes bei diefer Stadt zufammen zu kommen. Da fie aber noch großes 
Mißtrauen gegen einander hegten, fo ließen fie e8 nicht an Borfichts- 
maßregeln fehlen. Bon beiden Seiten bes Fluſſes her wurten Brüden 


“ 


Das Triumvirat. Profkriptionen. 85% 


nad) der Inſel geſchlagen. Octavian und Antonius kamen jeber mit 
fünf Legionen, bie fie in gleicher Entfernung zurädließen; nur je drei 
Hundert Reiter folgten ven Feldherren bis an vie Brüden. Lepidus begab 
fi zuerft auf die Imfel, durchſuchte diefelbe, und gab dann ein Zeichen, 
worauf jene Beiden von verfchievenen Seiten herüberkamen. Drei Tage 
(27—29. October 43) dauerten die Berathungen, deren Ergebnif war, 
daß fie fih unter dem förmlichen Namen von Triumvirn „zur Einrich⸗ 
tung des Gemeinweſens“ (triumviri reipublicae constituendae) auf 
fünf Jahre mit der höchften Gewalt im Etante beffeiveten. Eben fo 
eigenmädhtig theilten fie die weltlichen Provinzen des Reiches nnter ſich, 
fo Daß Octavian Afrika und die Infeln, Lepidus Spanien und das 
narbonenfiihe Gallien, Antonins das Übrige Gallien biefjeitd und 
jenjeitS der Alpen erhielt; auch gaben fie ſich das Recht, zu allen Yem- 
tern auf jene fünf Jahre zu ernennen. Bor Allem aber wollte man jetzt 
auf bie endliche Beftrafung ber Mörder Cäſar's bedacht fein. Antonius 
und Octavian follten die Führung des Krieges gegen Brutus und 
Caffins übernehmen, während Lepidus als Conſul n Rom zurück⸗ 
bleiben würde. Dieſe Theilung der Herrfchaft genügte indeß den Trium⸗ 
virn noch nicht; fie bedurften and) großer Geldſummen, und wollten zu⸗ 
gleich ihren Haß gegen ihre perfönlichen Feinde, wie gegen die republi⸗ 
fanifche Partei von Grund aus befriedigen. Daher befchloffen fie, um 
alle diefe Zwecke mit Einem Schlage zu erreichen, ihre Gegner durch 
Brofcriptionen zu vernihten, wie e8 einft Sulla gethan. Allein 
vie Zahl der Schlachtopfer mußte diesmal um fo größer werben, da 
jett Die Habfucht dreier Heere, die auf Geld und auf bie Ländereien 
von achtzehn italiſchen Städten angewiefen wurden, fowie die Rachſucht 
ober die politifche Verfolgungsſucht dreier Führer gefättigt werben 
follte; und zugleich mußten die Wirkungen um fo gräßlicher ausfallen, 
als die Feindſchaften und Freundſchaften der drei Führer ſich oft durch⸗ 
kreuzten, und num ein faltblätiger Taufchhandel um Menſchenleben ent⸗ 
ftanp, wobei man durch Aufopferung feiner Freunde und felbft Ver⸗ 
wandter die Vernichtung feiner Feinde erkaufte. Kinige Hundert Sena⸗ 
toren und eine nech größere Anzahl von Nittern*), unter anderen Ci⸗ 


cero, L. Paulus Aemilius (der Bruder des Lepibus), 2. Cäſar (der 


*, Appian fagt : dreihnndert Senatoren und zweitauſend Ritter, In ber Epi- 
tome des Livius (CXX) werben nur hundertundbreißig Senatoren, von ben 
NRittern eine beftimmmte Zahl angegeben. Es mochte ſchon Damals unmöglich fein, 
fi genaue Befimmungen zu verichaffen. gl. Drumann a. a. O. S. 875. 
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im des Antonius), Plotins (der Bruder des Plancus*), wurben auf 
e Weife dem Tode geweiht. Die Soldaten jubelten bei der Nachricht 
von der Bereinigung ihrer Feldherren, und verlangten‘, Daß zur Befefti- 
gung derfelben Dctavian eine Stieftochter des Antonius (au einer 


. frühern Ehe der Gemahlin deſſelben, Fulvia, mit Clodius) heira⸗ 


then folle. 
Die Ungebulb ber Triumvirn, ihre Blutthaten zu beginnen, war 


fo groß, daß fie eine Anzahl Soldaten voraus nad) Rom an Q. Pedius 


ſchickten, um mit dem Morde von fiebzehn beſonders bezeichneten Män⸗ 
nern den Anfang zu machen. Die Beftürzung, welche die Ankunft ders 
felben in ber Hauptſtadt verbreitete, wurde burch bie qualvolle Ungewiß⸗ 
beit fo vieler Bürger vermehrt, ob nicht auch fie Das furchtbare Loos 
treffen werde. Als die Triumpirn felbft (Movember 43) an ber 
Spitze zahlreicher Heerſchaaren eingezogen waren, ließen ſie ſich vom 
Volke durch ein beſonderes Geſetz die bereits übernommene Gewalt be⸗ 
ſtätigen; dann traten ſie förmlich (27. Nov.) ihr Amt an. Zunächſt er⸗ 
ließen ſie ein Manifeſt, in welchem ſie es als eine zu ihrer Sicherheit noth⸗ 
wendige Maßregel darſtellten, ihre Feinde aus dem Wege zu räumen, 
ehe ſie in den ſchwierigen Krieg gegen Cäſar's Mörder nach Griechen⸗ 
land zögen. Sie ſandten Soldaten und Centurionen aus, um auf die 
Geächteten Jagd zu machen, und alle wichtigen Punkte zu durchſtreifen; 
außerdem aber ſicherten fie jedem Mörder eines Geächteten eine große 
Belohnung zu, bez Freien bunderttaufend, dem Sklaven nebft ber 
Freiheit vierzigtaufend Seftertien, und verboten, irgend einem der be- 
zeichneteu Häupter beizuſtehen, bei Strafe, ſelbſt auf die Profcriptiong- 
Liften zu fommen, die fie nah Art des Sulla befannt machten. Run 
wurben Kom und Italien furchtbarere Schaupläße von Mord und Ber- 
rath, aus den jchon angegebenen Gründen, als es felbft zu Darius’ 
und Sulla's Zeiten der Fall geweſen; was aber vor Allem empðören 
muß, das iſt die kalte und raffinirte „Staatsraiſon,“ wie fie bei biefem 
Gemetzel vorwaltend thätig war. Die Leichname wurben entweder im bie 
ZTiber geworfen ober den Thieren Preis gegeben, nur bie Köpfe ver 
Erſchlagenen wurben den Triumvirm als Beglaubigung der That und 
zur Bezahlung vorgelegt, und dann auf ver Nepnerbühne zur Schau 
aufgeftellt. 


*) Bei dem Triumpbzuge bes eepidus und Plaucus wegen einiger erſoch⸗ 
tener Siege fangen baher ihre Solbaten wortipielend: De Germanis, non de 
Gailis duo triumphant consules. „Ueber die Germanen (Brider), nicht über 
die Sallier, feiern die beiden Eonfuln den Triumph.“ 


Blutige Greuel in Stalien. 361 


Bon allen ſolchen Häuptern erregte leines hei ben Zuſchauern ges 
rade an biefem Plate fo fchmerzliche Empfindungen, al& das greife Haupt 
Cicero’s, deſſen beredter Mund von ba aus fo oft gehört worden war. 
Cicero befand fich eben mit feinem Bruder Quintus auf feinem Tuscula⸗ 
nifhen Landgute, als fie die Nachricht von den Aechtungen erhielten. 
Anfangs befchloffen beide Brüder, zur See nad Malevonien zu M. 
Brutus zu gehen, und ließen ſich zu dem Ende nad, Aſtura, einem Land⸗ 
gute Cicero's an der Küfte, bringen. Da es ihnen aber zu ber weitern 
Reife an Geld fehlte, kamen fie überein, fich zu trennen. Quintus ging 
nah Rom zurüd, um Geld zu holen. M. Cicero fhiffte fi ein und 
kam bis Circeji. Dort faßte er einen andern Plan, landete, aber von Un⸗ 
entſchloſſenheit und taufend ſich durchkreuzenden Gedanken verwirrt, ftieg 
er noch zweimal zu Schiffe und kehrte immer wieder an's Land zurüd. Er 
batte ſich zulegt auf fein Formianiſches Landgut bei Cajeta brin= 
gen laſſen, doch feine treuen Sflaven, von böfen VBorbedeutungen und 
der unvermeiblichen Gefahr diefes Aufenthaltes geängftet, legten ihn 
halb mit Bitten, halb mit Gewalt in eine Sänfte, und trugen ihn bem 
Meexe zu. Unterbeß waren die Mörder nach Cajeta gelommen, geführt 


von bem Kriegätribunen C. Popilius Länas, einem Menfchen, dem 


Cicero einft durch feine Beredſamkeit vor Gericht das Leben gerettet hatte. 
Ein ehemaliger Anhänger des Clodius verrieth ihnen den Weg, den Ei» 
cero genommen. ALS fie berannahten, wollten die treuen Sklaven fech- 
ten, Cicero aber befahl ihnen, die Sänfte nieverzufegen, ftedte den Kopf 
heraus, und empfing (7. December) den Todesſtreich. Popilius eilte mit 
dem blutbefledten Haupte zum Antonius, der ſich an dem Anblid faum 
genugfam weiden konnte, und den Mördern ben zehnfacdhen Blutpreis 
zahlte, während feine wilde Gemahlin angeblich die tobte Zunge bes bes 
rühmten Redners rachelüftern mit Nadeln durchſtach. 

Bei der Betrachtung ſolcher Scenen der Unmenſchlichkeit, wo alle 
böſen Triebe losgekettet wüthen, würde der Glaube an den Adel der 
menſchlichen Natur wankend werden, wenn die Geſchichte nicht daneben 
auch manche ſchöne Züge von Aufopferung, Treue und Liebe bei Bluts⸗ 
verwandten, felbft bei Sklaven, aufbewahrt hätte. DO. Cicero war 
kaum zu Rom angelangt, als ſich vie Mordknechte ſchon in feinem Haufe 
einfanden. Sein Sohn trat den Mörbern entgegen und ſchwur, er wiffe 
nicht, wo fein Vater fei. Aber damit nicht zufrieden, jpannten fie ihn auf 
bie Folter, um ein Geſtändniß bervorzuloden. Mit Entfegen hört ver 


verftedte Vater das Stöhnen des Gemarterten, er fpringt hervor, um- 


feinen Sohn zu retten, und bie Mörber töbten Beide. — Ein Sklave 


? 
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ftellte fi den einbrechenden Henkern in der Kleidung feines Herrn ent 
gegen; ſchon wollten fie ihn niederftoßen, als ein anderer Skläve ihnen 
den wahren Herrn nachwies, ber num ermordet wurde. Als das Boll 
diefen Vorfall erfuhr, ruhte es nicht eher, bis der Verräther gefreuzigt, und 
der treue Sflave mit der Freiheit beſchenkt ward. — Ein anderer Sklave 
fegte fi in ver Kleidung feines Herrn in bie Sänfte, und der Herr 
mußte ihn tragen helfen. So warb ber. Slave getöbtet, der Herr ge⸗ 
rettet. — Mehrere der Geächteten wurden durch die Treue ihrer Frauen 
dem Berverben entzogen. Tür den 2. Cäfar, ven Oheim des Antonius, 
ging deſſen Schwefter, Antonius’ eigene Mutter, vor den Richterftuhl ' 
ber Triumvirn, und fagte ihnen mit edlem Eifer, daß fie ven Geächteten 
tn ihrem Haufe habe, und entfchloffen fei, mit ihm zu fterben. So warb 
2. Cäſar gerettet. Oppius trug feinen greifen Vater auf ven Schultern 
durch halb Italien. Das Bolt machte ihn für diefe ſchöne That einige - 
Zeit naher zum Aedil. Weil er aber zu arm war, bie gewöhnlichen 
, Spiele zu geben, arbeiteten die Handwerker unentgeldlich für ihn, und vie 
Zuſchauer warfen ihm reichlihe Geſchenke auf die Bühne. 

Die großen Summen, weldhe bie eingezogenen Güter der Geächte⸗ 
ten eintrugen, genügten ber Habſucht und den Bebürfniffen der Trium- 
virn nidt; fie forderten vielmehr noch zweihundert Millionen Drache 
men. Das Elend der Bürger wurde baher durch unerſchwingliche 
Steuern und fhamlofe Erpreffungen aller Art auf den höchſten Gipfel 
gebracht. Gleich ihren Führern waren auch die Soldaten durch die vies 
Ien Belohnungen, die ihnen zufielen, durch Die Güter der Geächteten, Die 
ihnen um Spottpreife zugefchlagen wurden, noch nicht befriedigt; fie 
ſuchten ganze Verlaſſenſchaften an ſich zu reißen, und drängten ſich fin= 
derloſen Greifen als Erben auf*). So weit ging die Frechheit, daß ein 
Soldat fogar das Vermögen der Atia, ber Mutter Octavian's, die das 
mals flarb, verlangte. Nur wer in Italien felbft die Waffen in der 
Hand hatte, ermwehrte ſich jet der Armuth, der Plünderung und des 
Todes. Wer fliehen konnte, begab fi entweder zu Brutus und Caf- 
fius, over zu Sertus Pompejus. Der Regtere, mit feiner überlege- 
nen Flotte, und al8 Her von Sieilien, wurde befonders vielen Geächteten 


hülfreich. 


*) Zu den Graueln dieſer Zeit rechnet Dio Caſſius auch, daß die Soldaten 
einquartiert und auf Koſten ihrer Wirthe erhalten wurden. 
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22. Kampf und Fall des Brutus und Caſſius. 


Während Italien ein Schauplat dieſer Gräuel war, begab ſich 
Brutus, der im Sommer des Jahres 43 feine Streitkräfte durch einen 
Feldzug gegen thrafiihe Barbaren gefhult hatte, nad Aſien, und traf 
im Herbft 43 zu Smyrna mit Cafſius zufammen, der feinerfeits (f. 
oben) inzwifchen ben Dolabella belegt hatte. Beide beriethen ſich hier 
über die gemeinfchaftliche Führung des Krieges; fie geboten jet über 
einundzwanzig Regionen und zwanzigtaufend Reiter. Nach vorgängiger 
Veberwältigung der Lykier und Rhodier (im Jahre 42) zogen fie von 
Sardes aus im Spätfommer 42 über den Hellespont nach Europa. 
Hier waren ihnen die Triumvirn ſchon zuvorgelommen, hatten durch vor= 
ausgeſchickte Heerhaufen ganz Makedonien, und felbft die wichtigen Päfle 
bei Philippi in der makedoniſch⸗thrakiſchen Gränzlandſchaft beſetzt. Mit 
“ einer Schnelligkeit, welche die Gegner in Erſtaunen fegte, eilte Antos 
nius den Heeren nah; Dctavian blieb Krankheit halber noch in 
Dyrrhachium zurück. Nur mit Mühe vertrieben Brutus und Cafſ⸗ 
ſius durch eine gefchidte Umgehung die feindlichen Truppen wieder aus 
jenen Päffen, und gelangten nad) Philippi, in deffen Nähe fie in einer 
wohlgewählten Stellung ein feftes Tager bezogen. Ihre Lage war uns 
gleich vortheilhafter, al8 die der Triumvirn. Sie waren biejen an Reis 
terei überlegen, während das Fußvollk auf beiden Seiten gleihmäßig je 
neunzehn Legionen betrug; fie waren ferner im ausſchließlichen Befig 
einer Flotte, die jenen alle Zufuhr beſchränkte, und fie ihnen felber in 
Fulle zuführte Antonius und Dctavian, der frank herbeigeeilt war, da⸗ 
mit Antonius nicht allein den entſcheidenden Schlag führe, konnten nur 
von einer raſch zu Tiefernden Schlacht eine günftige Entſcheidung erwar⸗ 
ten; und dieſe fuchten fie im Vertrauen auf die größere Tüchtigkeit ihrer 
Schaaren, in vemfelben Maße als Brutus und Caſſius fie vermieden.’ 

Durch die Thätigfeit und Einficht des Antonius, wie er fie in 
den Augenbliden ver Noth in bewundernswürdigem Grabe zu entfalten 
wußte, wurde endlich doch ein Treffen herbeigeführt. Antonius befiegte 
ben Cafſſins und bemädhtigte fich ſeines Lagers; aber Brutus übers 
wältigte dagegen da8 Heer des Octavian, ber ber Schladt nur als 
Kranker unthätig beimohnte, und eroberte gleichfalls deſſen Lager ), fo 


®) Octavian erzählte fpäterhin ſelbſt, daß er, durch einen Traum feines 
Arztes gewarnt, das Lager verlieh, mo er ohne Zweifel feinen Tob gefunden ha⸗ 
ben würde, ale es nachher erobert warb. 


⸗ 
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daß das Glück ver Schlacht auf beiden Seiten gleih war. Doc alle 
günftigen Folgen, bie der republikaniſchen Partei Daraus hätten erwachſen 
können, gingen durch den Umftand verloren, daß Caffims wegen der 
Entfernung und ber dicken Staubwolten von dem glüdlihen Ausgange 
auf dem anderen Flügel nichts erfuhr, fondern fogar eine Schaar Reiter, 
die Brutus ihm zufendete, für einen feindlichen Haufen hielt, der ihn 
ſuche. Um indeß fichere Kunde zu erhalten, fandte er ven Titinius, einen 
feiner Hauptleute, ab, den die Reiter, als er ihnen nahe fam, freudig bes 
grüßten und von allen Seiten umringten. Auch dies ward von Cafs 

fiu8, der es aus der Ferne wahrnahm, falfch gedeutet; ex glaubte feis 
nen Hauptmann von den Feinden gefangen, und hielt fich num von dem 
Unglüd des Brutus überzeugt. kit einer Uebereilung, die deutlich zu 
erfennen gibt, daß fein Vertrauen zum guten Erfolge feiner Sache ihn 
bob und befeelte, verzweifelte er an allem ferneren Heil, und ließ ſich von 
feinem Freigelaffenen Pindarus tödten. An feinem Leichnam ermorvete - 
fi) nachher Titinius, weil er ſich anflagte, dies Unglüd durch fein Zö⸗ 
gern herbeigeführt zu haben. Brutus, ber unterbeß ebenfalls herbei⸗ 
kam, warb von tiefem Schmerz über den unglüdlichen Irrthum erfüllt, 
und indem er ben Todten ben „legten Römer“ nannte, ſchien ex felbft 
bas Vorgefühl*) zu haben, daß ver Kampf, der nun noch bevorftand, 
auch der letzte Kampf ver Republif fein werde. 

Indeß ließ Brutus es doch nicht an Thätigfeit fehlen, das Glück, 
wenn e8 fein könnte, zu einem befferen Ausgange zu zwingen. Er über- 
nahm die Führung des ganzen Heeres, und ſuchte die Soldaten des Caf- 
ſius zu beruhigen und zu gewinnen, indem er ihnen für ven Durch vie 
Eroberung des Lagers erlittenen Berluft Erfat gab. Er fügte angeblich 
fogar das Verſprechen hinzu, ihnen Theſſalonich und Sparta zur Plün⸗ 
derung zu überlaffen, wenn fie in ber Schlacht tapfer kämpfen würden, 
ein Berfprechen, das ihm und der Sache, bie er verfocht, ſchlecht ge 
ziemte. Denn welche Erwartungen burjte man von einer Freiheit hegen, 





— — 


*) Plutarch erzählt, daß, ale Brutin s nach Europa überfetzen wollte, ihm 
in der Nacht zu Abybos eine Geſtalt erſchienen fei, die zu ihm gejagt: „Ich biz 
Dein böfer Geiſt; bei Philippi wirft Du mich wiederſehen.“ Kurz vor ber 
Schlacht fei ihm auch bie Geftalt mieber erfchienen. Darf man annehmen, baf 
bier feine jpätere Erdichtung berichtet wirb, fondern daß Brutus ſelbſt die Er⸗ 
ſcheinung gehabt zu haben glaubte, wie Dies i in der Überreizten Stimmung nad 
einer durchwachten Nacht fehr möglich if: fo wären bie böfen Ahnungen, die feine 
Seele erfüllten, darin deutlich zu erfennen. 
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die ihre Berfechter mit folchen Mitteln gewinnen mußte! Indeß ift die 
Glaubwürdigleit jener Angabe nicht Über jeden Zweifel erhaben. 

Bekannt mit der Lage feiner Gegner, die durch die Jahreszeit immer 
ſchwieriger wurde, wollte Brutus eine zweite Schlacht vermeiden und 
fie dadurch verberben. Hätte er gewußt, daß Domitius Calvinus, ver 
den Triumvirn eine Berftärlung von zwei Regionen und einer Schaar 
Reiterei zuführen wollte, an bemfelben Tage, mo Caſſius fiel, auf dem 
Meere von ven republilanifchen Flottenführern Murcus und En. Domis 
tius Ahenobarbus überfallen, und daß beffen ganze Macht in Öefangen- 
ſchaft gerathen war: fo würde ex biefem Plane unftreitig treu geblieben 
fein, und dadurch wahrfcheinlic dem Kriege einen ganz anderen Ausgang 
gegeben haben. Aber zu feinem Unglüd erfuhr ex nichts von jenem 
Siege, und konnte audy die Ungeduld feiner Soldaten nur mit Mühe 
zähmen, während die Triumvirn, welde die ſchlimme Nachricht ereilt - 
hatte, nur defto eifriger wiederum eine Schlacht herbeizuführen ftrebten. 
Sie gefhah etwa zwanzig Tage nad der erften. Das Heer des 
Brutus ward gefchlagen und zerftreut; viele der Evelften, unter An— 
deren Cato's Sohn, fuchten und fanden den Tod im verzweifelten Ge⸗ 
fehte. Brutus entfernte fih vom Schlachtfelve, und ſchien anfangs 
noch einige Hoffnung zu faffen; da er fi) aber von feinen Lager abge- 
ſchnitten, von den vier Legionen, die noch bei ihm waren, bei dem Ber- 
fuche, fich nach den nördlichen Gebirgen durchzuſchlagen, verlaffen, von 
feinplihen Spähern und Verfolgern umringt fah, ftürzte er ſich in fein 
eigenes-Schwerdt, und endete wie Cato, an ber Zukunft bes Vaterlan⸗ 
des und der Freiheit verzweifelnd. Dio Caſſius erzählt, Brutus habe 
kurz vor feinem Tode zwei griechifche Verſe gefprocdhen, des Inhalte: 
„Tugend, ich habe dic) geübt, und hielt dich für etwas Wirkliches; aber 
ich fehe, du biſt ein leerer Name und dienft dem Slüde” Wenn dies 
beglaubigt wäre, fo müßte man den Mann boppelt bevauern, ber nach 
einem folchen Leben keinen höheren Maßſtab für den Werth des fittlichen 
Handelns gefunden, als den nächſten Erfolg in ber äußeren Entwidelung 
ber Dinge. Seine Gemahlin Porcia wollte ihn nicht Überleben, und 
tödtete fich durch Verſchluckung glühender Kohlen, 

Den Leichnam des Brutus betrachtete Antonius mit Rährung, warf 
feinen Burpurmantel über ihn, Tieß ihn dann feierlich verbrennen, und 
ſchickte der Seroilia, der Mutter des Gefallenen, vie Aſche zu. Octavian 
aber hatte den Kopf zuvor abfchneiden faffen, um ihn wie bie Häupter 
aller Mörder Cäſar's, die in feine Gewalt kamen, zu dem Fuße der 
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‚Bildfänle deſſelben werfen zu laſſen. Ueberhaupt ſoll fih Octavianus 
nach dem Siege weit unedler als Antonius benommen, und gegen die 
ausgezeichnetſten Gefangenen eine unwürdige leidenſchaftliche Heftigkeit 
gezeigt haben. Die Ueberbleibſel des republikaniſchen Heeres brachte 
Meſſala Corvinus zu den Triumvirn. 


23. Herrſchaft des Triumvirats bis zum Sturze des Sextus 
Pompejus und des Lepidus. 


Nach dem Untergange des Brutus und Caſſius gab es keinen 
Vertheidiger der Republik mehr, als Sertus Pompejus auf Sieilien 
mit ſeiner Flotte, deſſen Macht aber nicht hinreichend war, der Herrſchaft 
der Triumvirn große Hinderniſſe in den Weg zu legen. Nur wurde jetzt 
die Fortdauer der Eintracht unter den Siegern bevenflih. Lepidus, 
der Unbeveutenpfte und Schwächſte unter den Dreien, wurbe von ben 
beiden Anderen nach dem Siege mit großer Öeringihätung behandelt, 
und auf Afrika eingefhränft. Die jebt entbehrlihen Veteranen wurden 
entlaffen; von den unter ven Bahnen verbleibenden .elf Legionen behielt 
Antonius ſechs nebft gehntaufend Neitern, Octavian die übrigen. Der 
Letztere fehrte nad) Italien zurüd, um ven Welten zu überwachen, den 
Sertus Bompejus zu befriegeri, und den alten Soldaten, denen achtzehn 
der beiten Städte Italien's mit allem Eigenthum verfprodden waren, bie 
Belohnungen zuzutheilen; Antonius zog nad Afien, um den Oſten 
vollends zu befiegen, und deſſen reihe Schäge für die Verbindung zu ges 
winnen. Indem fo bie beiden Mächtigen fich trennten, ſchieden fich in⸗ 
nerlich gewiß ſchon ihre Herzen und ihre Beftrebungen, wie bald auch 
äußerlich ihr Schidfal und ihr Glück. 

Nachdem Antonius erft die Griechen in ihrem Lande durch feine 
Zeihtigfeit im Umgange und durch feine Theilnahme an ihrer geiftigen 
Bildung einige Zeit erfreut hatte, ging er nah Afien hinüber, und 
überfieß ſich dort, in Geſellſchaft liederlicher Genoſſen, feinen, ſobald es 
nichts Schweres zu thun gab, zügello8 hervorbrechenden Hange zu Aus⸗ 
ſchweifungen und Verſchwendungen auf eine laum glaubliche Weife. In 
Epheſos zog er ald Bachus ein, umgeben von Weibern und Männern, 
die Bacchantinnen, Satyrn unb Pane vorftellten. Alle Straßen er- 
tönten vom Schall der Flöten; er ſchien andeuten zu wollen, welch ein 
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Leben bier für ihn beginnen würde. Leichtſinnig, forglos, verfchwenberifch 
freigebig, wie ex war, wurbe Dabei die ohnehin ſchon von Brutus und Caſ⸗ 
ſius jchredlich heimgeſuchte Provinz auf eine furchtbare Weife auagefogen, 
und ihr in bemjelben Jahre eine zweite Steuer aufgelegt, weil feine 
Agenten die erſte zum Theil für fi behalten hatten. „Wenn Du,“ 
ſagte ihm darüber der Redner Hybreas, „vie Steuer Eine Jahres zwei 
mal forberft, kannſt Du uns vielleicht auch zweimal Eommer und Herbft 
machen?“ Dann fügte er noch freimüthiger hinzu: „Afien bat Dir num 
ſchon zweimalhunberttaufend Talente (eine faft unglaubliche Summe) ges 
liefert. Wenn Du dieſe nicht befommen haft, fo fordere fie von Denen, 
welche fie genommen; haft Du fie aber wirklich erhalten und nichts mehr 
davon übrig, fo find wir zu Grunde gerichtet.” 

As Antonius nah Cilicien gefommen war, ließ ex bie reis 
zende Königin Kleopatra, einft Cäſar's Geliebte, aus Aegypten zu 
fi fommen, um fie dafür zur Verantwortung zu zichen, daß fie Brutus 
und Caſſius unterftüßt habe. Dieſer Ruf war der Kleopatra fehr ep 
wünſcht; fie wußte, daß Antonius dem weiblichen Geſchlecht mit faft uns 
xömifcher*) Empfindjanikeit huldigte, und fie rechnete mit Gewißheit dar⸗ 
auf, ihn zu feſſeln. War fie doch nicht allein ausgezeichnet ſchön, fon= 
dern auch durch Anmuth, Liebreiz, Geift und alle Künfte der feinen Bub 
lexei jür folhe Männer unwiberftehlih. Ihren erſten Einprud fo mäch- 
tig ald möglich zu machen, und des Antonius Sinne ganz zu blenven, 
hatte fie zugleich den Glanz bes Reichthums und der Kunft zu Hülfe ge= 
nommen. Sie fuhr den Kydnosfluß hinauf nad Tarſos in einem präde 
tigen Fahrzeuge, deſſen Dintertheil golden, beilen Ruder filbern und 
deſſen Segel purpurn waren. Eine lieblihe Muſik begleitete den Takt 
der Ruder, eine Menge ſchöner Mädchen, als Grazien gefleitet, ftanden 
an dem Steuer und an den Tauen, fie felbft lag ald Benus Anadyomene 
auf einem prachtvollen Ruhebette unter einem goldenen Pavillon; Kna⸗ 
ben umgaben fie, als Liebesgötter, und fächelten ihr Kühlung zu. Die 
Luft war von den füheften Wohlgerüchen erfüllt, die Ufer von unzählba⸗ 


*, Man möchte fagen, moberner. Denn an Heimich IV. hat man Aehn⸗ 
liches liebenswürbig gefunden, was Cicero (Philipp. II, 31.) von Antonius afß 
das Unmürbdigfte anführt. Er kommt aus Gallien, und Da er nicht weit nıehr 
von Rom entfernt ift, fetzt er fich heimlich i in ein leichtes Fuhrwerk, fahrt ſchnell 
nad) Kom, tritt verkleidet in fein eigenes Haus, und überreicht feiner Gemahlin 
einen Järtfichen Brief von fih, in welchem er ihr von nun an treue Liebe ver- 
ſpricht: fie wirb bie zu Thränen gerähet, worauf ex bie Verlleidung von ſich 
wirft, und ihr um ben Hals fällt. , 


Ed 
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ven Schaaren bebedt, die ſich herandrängten, den Gdtterzug zu fehen, 
und überall riefen jubelnde Stimmen: Venus kehrt beim Bachus ein 
zum Seile Aſien's. 

Ihr Vorgefühl hatte fie nicht betrogen. Antonins vermochte 
nicht, dieſem verführeriſchen, lockenden Zauber der Sinnlichkeit und Wol⸗ 
luſt zu widerſtehen, und gehörte von dieſem Augenblicke nicht mehr ſich, 
ſondern der Kleopatra, die ihn num nah Alerandrien mit fid 
führte. Hier bereitete fie ihm (Winter 41/40) eine ununterbrodhene 
Reihe von Genüffen, in die ihr unerfhöpflicher Wis und Geſchmack flets 
Wechſel und neuen Reiz zu bringen wußte. Bon dem Grade, zu wel⸗ 
den fie die Lederei trieben, erzählt Plutarch folgentes Beifpiel. Ein 
Fremder gerieth einmal in bie Küche, und fah unter vielen anderen großen 
Zubereitungen au acht wilde Schweine braten. Er erftaunte und 
meinte, es müffe heute wohl große Gefellfchaft da fein. „Nein,“ fagte 
ihm ein Koch, „der Gäſte find etwa zwölf; allein jedes dieſer Schweine 
tft immer etwas ſpäter an's Teuer gekommen, damit wir zu ber Zeit, wo 
Antonius effen will, gerade das ausfuchen können, weldes in dem 
Augenblide ven höchſten Grad des Wohlgefhmadd erreicht hat.” So 
fehr vergaß Antonius die römifhe Würde, daß er oft zur Nachtzeit 
mit der Kleopatra in SHavenkleivern durd die Straßen lief. Dann 
drangen fie in dieſer Verkleidung in die Häufer, und trugen ba, wo man 
bie vornehmen Poſſenreißer nicht gleich erkannte, derbe Antworten, auch 
wohl Schläge davon. Indem Kleopatra den Antonius in alle dieſe 
Lüfte und Zerſtreuungen ftürzte, bedachte fie nicht, daß fie ihn dadurch 
zwar immer fefter an fich fettete, ihn aber auch zugleich feinem Bater⸗ 
lande, und feinen fowie ihren ftolgen Hoffnungen immer mehr entfrembete. 

Denn während Antonius nur den Genüſſen und der Gegenwart 
lebte, war Octavian in Italien darauf bedacht, für ſich jelbft den 
Grund zu einer fünftigen dauernden Herrihaft zu legen. Die ſchwie⸗ 
tige Aufgabe, die ihm geworden war, zwang ihn auch zu angeftrengter 
Thätigleit. Denn bei dem Gejchäfte, die Veteranen zu belohnen, wel⸗ 
ches nicht ohne bie ärgſte Gewaltthätigkeit vollbracht werden fonnte, ftell- 
ten fi ihm große Hinderniffe entgegen. Die unglädlicdyen Bewohner 
jener achtzehn Städte, die ohne die geringfte Entfhäbigung den Solda⸗ 
ten zum Opfer dargebracht wurden, ließen es nicht bei bloßen Klagen 
bewenden; bie Verzweiflung trieb fie zur Gegenwehr. In Rom und an 
anderen Orten Italien’ fielen täglich blutige Gefechte vor. Die Hab⸗ 
fucht jener frechen, keinen Bürgerfinn mehr, und noch weniger Erbarmen 
kennenden Scharen war unerjättlih, ihr Uebermuth und ihre Zügel⸗ 
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Iofigfeit vichtete fich nicht nur gegen Die Bürger, fonbern auch gegen ihre 
Bübrer®). 

Diefe in der Sache ſelbſt liegenden Schwierigleiten vermehrte F uls 
via, des Autonins Gemahlin und Octavian’8 Schwiegermutter. Boll 
von Ehrgeiz und männlichen Weſen (oft trat fie mit dem Schwerbt an 
ber Seite auf und hielt Reden an vie Soldaten), beneibete fie die Selbe 
- Ränbigfeit und ven Einfluß ihres Schwiegerfohnee. Unter dem Scheine, 
bie Rechte ihres Gemahls zu vertreten, begann fie, ſich feindſelig gegen 
Dctavian zu betragen, und hetzte im Jahre 41 ihren Schwager auf, 
ben damaligen Eonful 2. Antonius, der alle Lafter feines Brubers 
ohne feine Tüchtigleit hatte. Vereint niit ihm, nahm fie ſich der beraub⸗ 
ten und gemißhandelten Bürger der italifhen Stäpte an, indem fie 
zum Theil die Soldaten, befonder8 die unter M. Antonius gefiandenen, 
durch bie Verſicherung zu beruhigen fixebte, ihnen auf eine weniger ge= 
" waltfame und daher fichrere Weife zu ihren Belohnungen zu verhelfen. 

Bergebens fuchten die Dauptleute und Solbaten, die bei einer Ent⸗ 
zweiung des Antonius und des Octavian für fi und ihren Länberbeſitz 
fürchteten, eine Berföhnung zu bewirfen. Dctavian faidte der Ful⸗ 
. wa ihre Tochter zurück; von beiden Seiten griff man ſich Bffentlich mit 
Schmahſchriften und endlich mit ben Waffen an (Herbft 41). Das un⸗ 
glüdtihe Italien, ohnehin mit furchtbarem Mangel bedroht, va Sertu® . 
Pompejns über alle Zufuhr gebot, war ſchon durch die Eintracht der 
Zriumpirn zu Grunde gerichtet ; nun follte ihre Zwietracht es mit neuen 
Screen erfüllen. Die Veteranen waren zum großen Theile für Octa⸗ 
wien, der, um fie zu gewinnen und zu befriedigen, in allen Tempeln bor⸗ 
gen mußte, d. h. fie pländeru ließ. Die Italiker Dagegen begünftigten 
den 2. Antonius, der bie Auflöfung bes gewaltfamen Triumvirats zu 
erzwingen verfprah. Während Octavian im jabinifhen und umbriſchen 
Gebiete operirte, ward Rom von Pränefte and durch Lucius Antonius 
gewonnen, aber ſobald Octavian herbeilam, wieder verlafien, bis endlich 


®, Aypian erzählt mehrere Züge bieles Uebermuthes. Eines Tages kam 
ein Soldat in's Theater, und ba er keinen eigenen Platz fand, fette er fich auf bie 
Bänke der Ritter; das Bolt machte es bemerflih, und Octavian Heß ibn fort⸗ 
Ihaffen. Die Soldaten murrten, und als Octavian nad dem Ende des Schau⸗ 
iptelee fortging, nmringten fie ihn, und forderten bie Auslicferung des Soldaten, 
den fie nit faben und daher für getöbtet hielten. Als der Soldat erihien, glaub» 
ten fie, er werbe aus bem Geſängniß gebradht, und ale dieſer ſelbſt es läugnete 
und ben wahren Verlauf erzählte, fo behaupteten fie, er ſage auf Beſehl des 
Detavian bie Unmahrheit, ſchimpften ihn, und nannten ihn einen Werräther an 
der gemeinen Sache. 

Beder’s Veltgeſchichte. 5. Nufl. IL 24 
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Bernfia ver Brennpunkt des Kampfes ward. In diefe Stadt warf fich 
Lucius, um dort Truppen feines Bruders zu erwarten, welche Bentipins 
aus Gallien herbeiführte. Oeta vian, von dem treiflihen Strategen 
M. Bipfanius Agrippe unterftüst, ſchloß feinen Gegner fogleich durch 
mächtige Werke ein; Bentivius aber beeilte fich nicht fehr, weil er ver 
Zuftimmung des M. Antenins nicht fiher war, und wurde auch durch 
Octavian's Legaten zurüdgehaften. So warb Lucius, nad wieder 
holten muthigen Berjuchen, ſich durchzuſchlagen, Durch die äußerſte Hun⸗ 
gersnoth gedrängt, zuletzt gezwungen, fih zu ergeben (Ende des Winters 
41/40) Octavian gewährte ihm und feinen Soldaten Berzeihung; 
aber bie Behörden von Berufia, und drei- bis vierhundert hier anwe⸗ 
fende römifhe Senatoren und Ritter, bie in feine Hände fielen, Tief er 
grauſam hinrichten. So endete denn andy Diefer Krieg zu feinem Vor⸗ 
theil; ja die Anhänger des Antonius, die nit umgelommen waren, 
verließen nunmehr Italien. Fulvia ſchiffte fih nach Griechenland ein; 
Julig, des Antonius Mutter, begab fi mit vielen Anderen unter ben 
Schub des S. Bompejus; Viele endlich gingen zum M. Antonius felbft, 
ihn aus feinem Schlaufe zu wecken. 

. Aber au Thon von einer anderen Seite her wurde Antonins 
an feine Pflicht gemahnt. Die Barther, angeführt von dem Prinzen 
Pakorus, des Königs Drodes Sohn, und dem römiſchen Flüchtling T. 
Labienus, dem Schne jenes leidenſchaftlichen Feindes des Eäfer, über⸗ 
ſchwemmten feit Anfang des Jahres 40 mit großer Macht zuerſt Syrien 
und PBaläftina, drangen bann erobernd in Vorder⸗Aſien ein und bis nach 
Karien vor. Da wand fih Antonius endlich ans den Armen ber 
Kleopatra los. Schon auf dem Wege, den Parthern entgegen zu gehen, 
ließ er fich jedoch durch Die dringenden Briefe feiner Gemahlin beftimmen, 
biefen Vorſatz zu ändern, und ging nah Griechenlant (Frühjahr 40), 
wo er Fulvia zu Sikyon krank fand. Nachdem er den eigentlichen Zur 
ſammenhang erfahren, machte er ihr wegen ihres Betragens heftige Vor⸗ 
mürfe, um fo mehr, da er glaubte, ver Wunſch, ihn den Armen ver Kleo⸗ 
patra zu entreißen, habe feinen geringen Antheil daran gehabt. _ Die 
reizbare Ful via nahm fich dieſe Kränkung fo zu Herzen, daß fie in Kur- 
zem ftarb. Indeß war Antonius ander Spige einer zweihundert Se- 
get ftarten Flotte nach Korkyra geeilt. ©. Bompejus bot Alles auf, 
ihn von Octavian abzuziehen und für ſich zu gewinnen. Antonins, felbft 
noch ungewiß über Octavian’8 Zwede und Abfichten, wies diefe Anträge 
nicht ganz zurück; eben fo wenig als den Domitius Ahenobarbus, der 
ebenfalls (jeit der Schlacht bei Philippi) noch einen anfehnlichen Theil 
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ver republilaniſchen Flotte nuter feinen Befehl batte, und fle ihm zur 
führte. Aber dieſe Verbindung mit einem Geächteten gab dem Befehls⸗ 
haber Octavianꝰs zu Brunduſium einen guten Vorwand, den Anto⸗ 
wins, als er mit Jenem vor dem Hafen erſchien, zurückzuweiſen. An⸗ 
tonius begann nun Feindſeligkeiten (Sommer des Jahres 40); er bes 
tagerte Brunduflum, während auf feinen Antrieb S. Bompejus in 
Bruttium einfiel, und Sardinien wegnahm. Aber die Veteranen, die 
ihren Bortbeil duch einen Rampf unter ven Cäferianern nach wie vor. 
gefährvet glaubten, drangen anf Ausgleihung; und mit Freuden ließen 
fih die beiden Häupter fheindar zu dem nöthigen, was fie fehnlich 
wänfchten, denn Keiner von Beiden wollte damals den Krieg. So 
wurde denn zu Brunduſinum Friede gefchloffen. Der Tod Sulvin’s 
gab Gelegenheit, bie Verſöhnung durch eine Bermählung des Antonius 
mit Octavian’8 Schweiter, der fhönen und tugenbhaften Octavia, ber 
Bittwe des C. Marxcellus, zu befeftigen. Das römifche Reich warb von 
Neuem getheilt, Detavianus erhielt ven Weften, Antonius ven 
Oſten; die Stadt Stodra in Syrien follte die Gränze bilden. Afrifa 
behielt Lepidus. 

Die Bereinigung beider Gebieter fehien alfo inniger als je, und fie 
ſchickten fih an, jeder in feinem Antheile, ihre Feinde zu befämpfen; An⸗ 
tonius die Parther, gegen die er ſchon zu Anfang des Yalıres 39 den 
BP. Bentidins voraufgefhidt; Octavian ven Sertus Pompejus, 
welchen Antonius jebt Preis gegeben hatte. Um fi das zu dieſem 
ſchwierigen Kriege nothwendige Geld zu verichaffen, wollte Octapian 
neue Auflagen erheben; denn die unerfättlihen Solvaten und bie Bere 
h:vendung des Antonius verzehrten allen Ertrag der Staatseinkünfte. 
Allein die Unzufriedenheit des Volfes, das fi von dem durch die Flotten 
des Pompejus erregten Mangel ſchon hart genug gebrüdt fühlte, brach 
num in einen förmlihen Aufftand aus, Die Zriumvirn wurden im 
Rem, als fie die Menge beruhigen wollten, mit Steinwürfen empfangen; 
Antonins war genöthigt, Truppen anrüden zu laſſen, die auf die Meus 
terer einbieben,, und Viele niedermachten. Indeß mußte man, des Vol⸗ 
Bes dringendſten Wunſch zu befrierigen, Unterhandlungen mit Pompe⸗ 
ju8 einleiten (Sommer 39), Auch diefer ward faft wiber feinen Willen 
durch einen Theil feiner Umgebung dazu gebracht, barauf einzugehen; 
denn er felbft glaubte von der immer fleigenden Bedrängniß Italien's 
größere Bortheile zu ziehen, als von einer Webereinfunft. Bei Mifes 
num fam er mit Octavian und Antonius zufammen, bie Letzteren von 
einem Landheere, Pompejus von feiner ganzen Seemacht begleitet. Das 
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Ergebwiß ber gepflogenen Unterhandlungen war, daß Sertus von man . 
an alle Feindſeligkeiten einftellen, und Italien mit Getreide verforgen, 
dagegen außer Sicilien, Sarbinien und Corſica auch noch Achaja als 
Brovinzen, und 174 Millionen Denare als Entihädigung für die von 
Antonius in Beſitz genommenen Güter feines Baterd erhalten follte. 
Den Öeflüchteten, bie bei ihn waren, mit Ausnahme ber Mörder Cä- 
ſar's, wurde Rückkehr, und in verſchiedenen Berhältniffen Wiedererftat- 
tung ihres Eigenthums, den im Heere dienenden Sklaven die Freiheit 
gewährt; auch wurden den freigeborenen Soldaten Belohnungen zuge⸗ 
fihert. Den Abſchluß des Friedens zu feiern, bewirtheten fich bie Häup⸗ 
ter gegenfeitig, und Pompejus vie beiden auderen auf feinem Admiral⸗ 
ſchiffe zuerft*) ; zugleich ſtrömten von den beiverfeitigen Heeren bie durch 
bie Leideuſchaft ımb das Unglüd bürgerlicher Kriege lang getrennten 
Freunde und Verwandten zu einander, unter mannichfachen Wechfel der 
Empfindungen, indem Einige Die wieberfanden, bie fie nicht mehr fuchten, 
Andere den Tod berer vernahmen, die fie noch lebend zu umarmen ges 
hofft Hatten. Die zufchanende zahllofe Menge erhob ein wildes, ſchauer⸗ 
liches Freudengeſchrei; fie wähnte fih nun von der Noth des Krieges 
und des Hungerd auf immer befreit, und vechnete auf feften Frieden. 
Aber fie ſollte ſchnell erfahren, daß ein Vertrag, den nur die Noth und 
ber Drang bed Augenblides, nicht wahrhaft verföhnlihe Gefinnungen 
eingegeben hatten, nicht von Dauer fein fünne. 

Denn nicht lange war Antonius nad Griechenland gegangen - 
Gerbſt 39), wo er ſich zu Athen in den Armen ber Octavia der Ruhe 
überließ, während fein Legat Bentidius fiegreid die Parther zurüd- 
trieb **): fo Hagten ih Pompejus und Octavian gegenfeitig ber 
Verlegung des Vertrages von Mifenum an. Zuletzt ging ein Yührer 
bes Pompejus, Menas, zu Octavian über, und fpielte vemjelben einen 
Theil der Flotte nebft ven Infeln Corſica und Sardinien in die Hände; 
Octavian verweigerte die Auslieferung, und barüber brach der Krieg aus 
(Fruhjahr 38). Der Anfang deſſelben war fehr unglädlih für Octa⸗ 
dian. Nachtheilige Gefechte (bei Cumã und in der Meereuge von Rhe⸗ 


”) Pompejus fagte beim Empfange mit beigenbem Wortfpiefe: er gebe ihnen 
das Mahl in ſeinen Schiffekielen (in carinis suis se coenam dare). „Die 
Earinen” hieß nämlich auch eine Gegenb in Rom, wo ber jetzt dem Antonius ge- 
hörige Balaft feines Baters lag. 

“s) Nachdem er im Jahre 39 Kleinaſien gänzlich von ben Barthern gefän- 
bert, und den Labienus getöbter hatte, erfocht er Iım Jahre 38 in ber norbiyrifchen 
Landſchaft Kyrrheſtike am 9. Juni einen glerreichen Sieg, wobei Balorus umlanı. 
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gium) und Stlirme zerflörten faſt feine ganze Seemacht. Doch blieb er 
beharrlich, ließ nene Schiffe bauen, und zwanzigtaufend Sklaven zu Mas 
teofen einſchulen (im Jahre 37). Seine treuen Freunde und friegeris 
then Gehülfen Meflala und Agrippa zeigten fich bei viefen Rüſtungen 
befonders eifrig und unermüdlich thätig. Den Antonius hatte er 
ſchon früher aufgefordert, ihm Hülfe zu leiften, dieſer aber lange gezö⸗ 
gert, fie zu gewähren. Als er im Anfang des Jahres 36 emblich mit 
dreihundert Schiffen erfchien, war Octavian, wie e8 fcheint, mißtrauiſcher 
und feindjeliger gefinnt als er*); denn Brunduflum wurbe ihm wieder⸗ 
um verſchloſſen. Da gelang e3 ber edlen Octavia, zwifchen Bruder 
und Gemahl eine abermalige Ausföhnung zu bewirten. Zwiſchen Ta⸗ 
rent und Detapontum fand eine Zuſammenkunft Stat. Sie kamen 
überein, daß Octavian dem Antonius zum Kriege gegen bie Parther 
einige Legionen, dieſer Ienem eine Anzahl von 120 Kriegsfhiifen zu 
den Kampfe gegen Pompejus ftellen fol. Das Triumwirat wurde 
damals zugleich anf weitere fünf Jahre erneuert. 

Antonius eilte dann nach Aften, und ließ die Octavia in Italien 
zurüd; Octapian z0g wohlgerüftet gegen Sicilien, mußte aber noch⸗ 
mals bie Ungunſt des ihm, wie e8 ſchien, befonders feinbjeligen Elements 
erfahren. Es war in der Mitte des Sommers (1. Juli 36), als er mit 
einem Theil feiner Flotte von Tarent in See ging, währen Agrippa 
mit einem zweiten Geſchwader fich in bie weftliche See wandte; da erhob 
fih ein im biefer Iahreszeit ungewöhnlicher Sturm, und zerftürte eine 
große Zahl der Fahrzeuge. Aber die Beharrlichleit und die einſichts⸗ 
volle Führung des Agrippa befiegten zuletzt alle Schwierigfeiten. Er 
gewann die Äolifhen Infeln, fiegte zur See bei Mylä, und landete 
auf der flcilischen Norblüfte, während Octa vian bald nachher bei Tan⸗ 
tomenion, und nad) einigen gefährlichen Unfällen, von Rhegium aus bei 
Mylä ftarle Heeresmafien landete. Lepidus war ebenfalls ſchon von 
Afrika aus nad) Lilybäum gekommen. Die Heere der beiden Triumvirn 
vereinigten fi, und in einer großen Seefchladht nicht weit von Meflana, 
bei Naulochus zwiſchen Mylä und Cap Pelorum, beflegte Agrippe 
die Flotte des langgefürdhteten und gehaßten Gegners völlig (3. Sep⸗ 
tember) Pompejus floh nah Aſien; anfangs mit ver Abficht, fich 
dem Antonius, auf defjen Eiferfucht gegen Octavian er rechnete, in bie 
Arme zu werfen. Aber bald ergriff ihn die Luſt wieder, als unabhän⸗ 
. gige® Parteihaupt aufzutreten; er fing Bewegungen an, die jedoch miß⸗ 
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langen. Endlich fiel er in Bithynien den Befehlahabern bes Antonius 
in die Hände, und wurbe zu Milet, wahrjcheinlich auf veflen Befehl, ge 
todtet (Frühling 35). 

* Dem Siege Über S. Pompejus reibte Octavian fogleih einen. 
zweiten über Lepidus an, der ih, durch Das Landheer bes Pompejus 
verftärkt, an der Spitze einer beträchtlichen Macht von einundzwanzig Les 
gionen ſah, und nun aus der unbebeutenden Stellung beraustreten 
wollte, welde ihm vie beiven anderen Triumvirn angemwiefen hatten. 
In einem trogigen Tone forderte er die Einräumang Sicilien's. 
Aber Detavian wußte zu gut, daß diefer Trotz weder in ber Perfön- 
Iichleit des Fordernden, noch im der Gefinnung feines Heeres eine Hal⸗ 
tung babe. Bon Wenigen begleitet, trat er fed in das Lager deſſelben 
bei Meſſana. Während er die Solbaten zu gewinmen fuchte, warb er 
von einem Wurfgeſchoß getroffen und verwundet, jo baf er wieder zu⸗ 
rüdeilen mußte; aber am folgenden Tage ging das ganze Heer zu ihm 
über. Der hülflofe und verlaffene Lepidus warf fi dem Sieger zu 
Füßen, und bat um fein Leben. Er war viel zu unſchädlich, als daß 
Octavian es hätte nöthig finden follen, fein Blut zu vergießen. Er bes 
hielt fein Vermögen und feine Würde als Pontifer Marimus, und lebte 
von nun an als Privatmann, zurüdgezogen und vergefien, noch bi zum 
Jahre 13 v. Chr. 





MA. Wachſende Feindfchaft zwifchen Detavian und Antonius. 
Bester Entſcheidungskampf um die Herrſchaft. 


Jener Doppelſieg ſetzte Octaviani in den Stand, dem legten-ges 
heimen Ziele feines Strebens, dem ausſchließlichen Befit der Herrfchaft, 
mit größerer Entfchiedenheit entgegen zu geben. Dies wurde ihm durch 
den bethörten Antonius felbft fehr erleichtert. ALS diefer nämlich im 
Jahre 36 wieder nad) Aften gelommen war, ließ ex zwar große Zur 
rüftungen zum Kriege gegen die Barther machen, die feit vem Sommer 
38 durch inneren Zwift befhäftigt waren; allein ex rief zugleich die Kleo⸗ 
patra aus Aegypten zu fih, überließ fi) wieder ihrer Verführung, und 
vergaß der edlen Octavia gänzlih. Die nächte verderbliche Folge da⸗ 
von war, daß er den Kriegszug in zu fpäter, ungiluftiger Jahreszeit un⸗ 
ternahm. Er brady im Sommer 36 mit fechzigtanfend Mann römiſcher 


— ——————— ——————— — GEHE 


Eturz des Lepibas. Antonius und bie Parther. 375 


Kerntruppen und vierzigtauſend Mann Hülfstruppen in das nörbliche 


Meiopstamien ein, und marſchirte an der arımenifchen Gränze hin nad) 
dem atropateniſchen Medien, deilen König den Parthern verbündet war, 
uud in deſſen fefter Hauptſtadt Phraata der Bartherlönig feine Schätze 
geborgen hatte. Antonius belagerte Phraata lange ohne Erfolg, wäh⸗ 


rend die parthifchen Reiter fein Heer auf's Aeußerſte beläftigten, feine - 


Verbindungen gefährveten. Die Niederlage des Legaten Oppins Sta⸗ 
tianus, der ihm Belagerungsmafchinen zuführen follte, die ſpäte Jahres— 
zeit, und die zweidentige Haltung des Königs Artavaspes von Arme⸗ 
nien, ber als Bundesgenoſſe fich ihm angetragen hatte, aber nichts für 
ihn that, nöthigten ihn, ſich unverrichteter Sache zurückzuziehen; zunächit 


nach dem nerböftlihen Armenien. Diefer Rüdzug, ver ſiebenundzwan⸗ 


gig Tage dauerte, beſtand in einem ununterbrochenen Kampfe mit den 
verfolgenden Parthern, ven Schwierigkeiten der Natur, und dem drückend⸗ 
fien Mangel an allem Nothwenvigen, und foftete dem Antonius vier 


unbzwanzigtaufend Mann und fein ganzes Gepäd, Die Beſchwerden 


bes Winters raubten ihm dann noch in Armenien an achttauſend Mann. 
Doch konnte ex froh fein, dem unglüdlichen Schidfale des Craſſus ent- 
gangen zu fein. An Artavasdes Rache zu nehmen, bot ſich ſpäter 
eine Selegenheit dar. Der König von Medien hatte fi mit den Par⸗ 
thern entzweit, und da ex den armenifchen Herrſcher nicht minder haßte, 
fo reizte ex den Antonius, der feit feiner Rückkehr von dem ſchlimmen 
Zuge wieder mit Kleopatra fehwelgte, einen gemeinfchaftlichen Krieg ges 
gen Beibe zu unternehmen. Antonius brach an der Spite eines Hee⸗ 
red aus Aegypten auf (34), hatte es aber nur auf den Armenier abges 


jehen. Er rüdte in vefien Land ein, befam ihn in feine Gewalt, und 


führte ihn, mit goldenen Ketten gefellelt, bei feinem triumphirenden Ein- 


zuge in Alerandrien, der auf einem prächtigen und reichen Throne figen- 


den Kleopatra zu. 

Mit den ſchmerzlichſten Gefühlen ſah Octavia ihren Gemahl von 
der buhlenden Königin völlig umjtridt. Sie brach daher (35) auf, -fid) 
zu ihm in das Morgenland zu begeben, um ihn, wenn es möglich wäre, 
biefem unmwärbigen Bunde zu entreißen. Als fie nad) Athen gelommen 
war, erhielt fie von Antonius die Weifung, nicht weiter zu fommen; 
er ſei jetzt mit feinem parthijchen Kriege befehäftigt. Die treffliche Oc- 


tavia fchrieb ihm zurüd, er möge ihr dann doch wenigftend anweijen, 
‚wohin fie das Geld, die Truppen, Kleidungsſtücke und Waffen fenben 


jolle, vie fie für ihn mitgebracht habe. Kleopatra fürchtete, jo viel 
Erelmuth werde deu Antonius nicht ungerührt laſſen, und bot alle ihre 
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Känfte auf, die edleren Regungen im ibm zu unkerdrücken. Sie ſtellle 
fich frank, zeigte verweinte Augen, und that, als ob die übergroße Liebe 
zu Antonius ihr noch das Reben often werde. Unwürdige, von ihr ge⸗ 
wonnene Schmeidhler ftellten ihm vor, daß Octavia ihm doch ner ans 
Staatsrädfihten verbunden fei, Kleopatra aber aus Liebe für ihn Alles, 
Telöft ihren Auf und ihre königliche Ehre, Preis gegeben habe, während 
er graufam und gefühllos gegen fle fei. Antonius, in dem das Gute 
immer nur aufzulommen fchien, um ben böfen Neigungen einen neuen, 
ſtets noch verberblicheren Sieg zu bereiten, war bald gewonnen. Oeta⸗ 
via fehrte nah Rom zurück, und obſchon Dectavian von ihr verlangte, 
daß fie wegen diefer Befhimpfung das Haus des Antonius ſogleich ver- 
Iaflen follte, fo war fle doch richt dazu zu bewegen, Bis Antonius fie 
(32) förmlich verſtieß. Auch dann theilte noch fortwährend en Sohn - 
des Antonius von der Fulvia die zärtlihe Sorgfalt diefer feltenen Yran; 
ja fpäter, als Antonius geftorben war, vertrat fie nicht weniger bei feinen 
mit der Kleopatra erzeugten Rindern Mutterſtelle. 

Antonin® hatte indeR Feine andere Sorge, als, mit Uufopferumg 
aller und jeder eigenen Würde wie ber des römifchen Staates, feine ge 
Tiebte Kleopatra zu verberrlihen. Er erflärte fie in einer feierlichen 
Berjammlung des Bofles von Alexandria (34) für feine rechtmäßige Ge⸗ 
mahlin, und erfannte fie als Königin von Aegypten, Libyen, Eypern und 
Kölefyrien, fo wie den Cäſarion (f. oben ©. 332) als rechtmäßigen 
Sohn Cäſar's an. Seinen beiden mit der Königin erzeugten Söhnen 
gab er den Zitel „Könige der Könige‘, und ertbeilte dem einen berfelben 
Armenien und die von den Parthern zu erobernden Ränder, dem anderen 
Bhönicien, Syrien ımd Eilicien. Nichts war geeigneter, ihn in Rom 
verhaßt zu machen, als biefe Schritte, die nicht nur die Würde des 
Staates verlegten, fondern ihn fogar einiger Provinzen berauben foliten. 
Den Octavian hatte er ſchon durch vie beleivigende Behandlung feiner 
Schweſter gekränkt und befchimpft; num fchien die Anerfennung eines na⸗ 
türlihen Sohnes des Eäfar zu zeigen, daß er den adontirten zurüdpräne 
gen wolle. Aber er trat endlich auch, nad) mehreren Nteibungen von ge 
ringerer Bedeutung, mit offener Feindſchaft gegen ihn hervor. Er ließ 
im Senate ihn anflagen (33), daß er den Vortheil von der Beſiegung 
des S. Bompejus und der Abdankung des Lepidus für ſich allein behal⸗ 
ten, und (32) erflären, da die Zeit des Triumvirats abgelaufen fei, 
wolle er e8 niederlegen. Dies jollte ven Gegner in Berlegenheit fegen, 
da man in ihn dringen würde, baffelbe zu thbun. Octavian, ver in 
Rom bereits ganz als Fürſt zu [halten begonnen, Durch Feldzüge gegen 
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dalmatijch⸗ illhriſche Barbarenflänıme (35 — 33 v. Chr.) feine Legionen 
nen geihult, und dadurch feinen Ruhm wie fein Selbſtgefühl verftärkt 
hatte, antwortete mit Befchuldigungen gegen Antonius. Es war deut⸗ 
lich, daß der entſcheidende Kampf nicht mehr fern fei; bie beiden Con⸗ 
faln, Sofins und Domitius, welche, vorzüglich der Erſtere, Anhänger des 
Antonins waren, verließen (Anfang 32) Rom heimlich) mit einigen Ses 
natoren, um ſich zu ihrem Freunde zu begeben. Diefer rüftete nun ſo⸗ 
fort mit Energie zum Kriege, ließ durch P. Canidius flebzehn bis neun⸗ 
zehn Legionen fammeln, zog feine Flotte zufammen, und begab fich nach 
Athen, von Kleopatra begleitet. Dagegen verliehen ven Antonius nun 
im Athen Plaucus und Titius, zwei feiner bisherigen Anhänger, kamen 
nach Rom, und verfchafften dem Octa vian ven erwänfchten Stoff zu. 
Anklagen. Sie fetsten ihn in Kenntniß von einem bei ven Beftalinnen 
niedergelegten Teftanıente des Antomius, defien ex fich bemächtigte, und 
es im Senate vorlas. Indem Antonius darin den Cäſarion alg 
echten Sohn Cäſar's anerlannte, feine eigenen mit ber Kleopatra erzeug⸗ 
ten Kinder unter feinen Samilienerben aufführte, und in Aleranprien be= 
graben fein wollte, gab er die mißfälligften Beweife feiner gänzlichen 
„Entartung vom Römerthume”, und vie allgemeine Stimmung erklärte 
fich jetzt entfdhieven gegen ihn. Dur einen Beichluß des Senats 
warb er ber ihm übertragenen Macht und Ehren beraubt; und wenn 
man ihn, ans Rüdficht auf vie Menge der bei ihm befinplichen Röuier, 
wicht geradezu für einen Staatsfeind erflärte, fo geſchah es doch mittels 
Bar, indem man auf Antrag Octavian’s ver Kleopatra den Krieg 
anfündigte Antonius täufchte ſich Über den eigentlichen Sinn 
dieſer Kriegserllärung nicht. Er vermehrte denn auch feine Rüftungen 
im umfaſſendſten Maße. Die aſiatiſchen Könige ſandten ihm Hülfs⸗ 
ſchaaren; die von Kappadokien, Galatien, Cilicien, Paphlagonien, Com⸗ 
magene, führten ſie ihm perſönlich zu; und zum dritten Male trat der 
römiſche Oſten in ven Kampf gegen ven Weſten, ber dem Octavia⸗ 
nn diente. 

Der Letztere, deſſen Ruſtungen noch nicht vollendet waren, hatte 
Alles zu fürchten, wenn Antonius im Sommer des Jahres 32 los⸗ 
brach, und mit Hälfe feiner ungeheuren Flotte von Korkyra aus den 
Krieg nach Italien fpielte Hier würden feine reichen Schäge in dem 
Augenblid, wo den Italtenern zum Behufe der Rüftungen ihre letste 
Babe abgepreft wurbe, eine große Wirkung gethan haben. Allein zum 
Städ für Octavian vergeudete er nach gewohnter Weile Zeit und 
Schätze in den ausgeſuchteſten Schwelgereien und Luftbarkeiten, und 
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blieb den Winter über (32/31 v. Chr.) in Patr.a, wahrend fein Heer 
am ver griechifchen Weſtküſte lagerte. Dadurch gewann Dctavian 
Zeit, fi in vollen Kriegsftand zu fegen, obſchon feine Streitfräfte (ex 
batte achtzigtaufenn Daun umd zwölftauſend Reiter, aber nur zweihundert⸗ 
fünfzig bis viechundert Schiffe) denen des Antonius (hunderttaufend Maus 
und zwölftaufend Reiter, nebft achthundert Schiffen) nicht ‚gleich kamen. 

Im folgenden Jahre (Frühling 31) verſammelte ex zu Brunduſium 
feine ganze Kriegsmacht und vie -vornehmften Senatoren und Ritter, 
theil8 um ſich ihrer Treue zu verfihern, theild um der Welt zu zeigen, 
daß die angefehenften Männer Rom's auf feiner Seite wären. Bon 
Brundufium fegelte er nach Epirus, und ftellte feine Streitlräfte im 
Norden der Mündung des Ambraliſchen Golfes auf; in der Nähe, um 
Hafen Eomarus, anferte die Flotte. Ihm gegenüber ftand Antonius, 
der feine Lande und Seemadt bei dem VBorgebirge Akt ium in Akarna⸗ 
nien concentrirt hatte. Einzelne Schaaren des Octavianiſchen Heeres 
und Abtheilungen ver DOctavianifhen Flotte unter Agrippa erſchwer⸗ 
ten dem Antonius die Zufuhr, und trugen in verichiedenen kleinen Ge⸗ 
fechten zu Waſſer und zu Lande den Sieg davon. Sa, mehrere Anhänger 
des Antonius, Domitind Ahenobarbus, der den Uebernmuth ber Kleopatra 
nicht ertragen mochte, die Könige von Papblagonien und Galatien, und 
bald viele Andere, gingen zu Octavian über. Antonius beſchloß der 
her, nicht länger zu zögern, ſondern ben entſcheidenden Kampf zu wagen; 
es war nur bie Frage, ob mit dem Landheere oder mit der Flotte. Das 
Erxftere ſchien durch feine Menge und Tüchtigkeit den ficherften Sieg zu 
verheißen, Antenius felbft hatte hier die meifte llebung und Erfahrung. 
Allein Kleopatra rieth, von einem Seegefechte die leßte Entſcheidung 
zu erwarten. Durch ihren großen Einfluß behielt ihre Meinung im 
Rathe die Oberhand, und am 2. September 31 erfolgte vie weltbe- 
rühmte Seeſchlacht bei Altium. 

Der Kampf blieb lange unentfchieden, indem jeder Theil einen eigen- 
thümlichen Vortheil hatte, Antonius durch feine hohen, ſchweren, mit 
Thürmen und Pfeilfhügen bemannten Schiffe, Octavi an dburd feine 
leichten, niedrigen und beweglichen Fahrzeuge, To daß Dio Eaffius den 
Kampf einem Gefecht zwifchen Reiterei und ſchwerem Fußvoll vergleicht. 
Enpli aber gab Kleopatra zur Wiederlage des Antonius den Aus- 
ſchlag. Sei e8, daß fie bie ängſtliche Spannung zwiſchen Furcht und 
Hoffnung nicht länger zu ertragen verniochte, oder daß fie, an der Sache 
des Antonius verzweifelnd, längſt den verrätheriſchen Entſchluß gefaßt 
hatte, fi einen Weg zur Öunft Octavian’s offen zu erhalten, -— fie 
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ſegelte plötzlich mit ihren ſechszig ägyptiſchen Schiffen davon. Anto= 
nius, bethört von blinder Liebe, folgte ihr, und gab den Sieg eher auf 
als e8 jeine Flotte that*), die ihn dem Octavian noch lange und hart⸗ 
näckig ftreitig nrachte. Das Landheer, neunzehn Legionen ftart, brannte 
vor Begier, dem Antonius einzubringen, was er zur See verloren hatte, 
und harte feiner fehnfuchtsuoll ſie ben Tage lang. Erſt dont, und 
nachdem auch ihr Anführer Canidius fie heimlich verlaffen hatte, ergaben 


ſich dieſe tapferen Schaaren dem Sieger. 


Antonius war unterdeß mit Kleopatra gemeinfchaftlich nach bems 
Peloponnes, und von da nad Afrika gefegelt. In Parätonium, an ber 
Weſtgränze Aegypten's, trennten ſie fih. Kleopatra eilte nach Ale 
randria; Antonins hatte in dieſer Gegend noch einige Regionen unter 
2. Binarins, ver aber jest die Befehle des Antonius nicht mehr annahm. 
Nun überjah Antonius den ganzen Abgrund, in den er fich geftärzt hatte, 
und wollte fich töbten. Seine Freunde hielten ihn davon ab, und führten 
ihn nad) Alexandria. Hier ging er aus feiner Schwermuth bald wieder in 
den alten Leichtfinn über, und lebte von neuem ben finnlichen Genüſſen. 
Er und Kleopatra knüpften Unterhanblungen mit Octavian an; die 
Königin außerdem auch noch heimliche, um im ſchlimmſten Falle ſich ſelbft 
zu retten. Indeß war Octavian durch aufrühreriſche Bewegungen unter 
ſeinen in Italien ſtationirten Veteranen, die er indeß bald wieder dämpfte, 
und durch die Anordnungen, die er in Griechenland und Aſten zu treffen 
hatte, von ber ſchnellen Berfolgung feiner Feinde nach Aegypten abge⸗ 
halten worden. Cr antwortete ver Kleopatra öffentlich in drohendem 
Tone, heimlich Icdte er fie durch Berfprechungen und Hoffnungen, wenn 
fie ven Antonius entfernen oder tödten würde. Er wollte fie dadurch 
nur von einem verzweifelten Entfchluffe abhalten, um ihre Berfon und ihre 
Schäte in feine Gewalt zu bringen, und erreichte dieſe Abficht bei der 
eitlen Fürftin, die den Antonius nie wahrhaft geliebt hatte, aber num 
einen dritten Deren des römifchen Reichs zu fefjeln hoffte. Als er end⸗ 
lich, durd) Syrien vorrüdend, im Frühling des Jahres 30 an der Gränze 
Aegypten's erfchien, öffnete ſich ihm das fefte Pelufium, und als er 
vor Alerandria fland, ging die ägyptiſche Flotte zu ihm über, beides 
wahrſcheinlich auf geheimen Befehl ver Königin. Antonius hatte das 
Landheer zum Kampfe mit Octavian hinausgeführt, ſah es fliehen, und 


*) Antonius fugientis reginae, quam pugnantis militie sul, comes 
esse maluit; et iımperator, qui in desertores saevire debuerat, desertor 
exdrcitus sui factus est. Vellei. Paterc. II, 85. 
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eifte verzweifelnd in die Stadt zurück. Kleopa tra verbarg ſich in einene 
prächtigen Grabmale, das fie fich hatte bauen laſſen, und fchidte Leute 
ab, die dem Antonius melden mußten, daß fie ihrem Leben ein Ende ges 
macht, in ber verrätherifchen Abficht, feinen Tod herbeizuführen, weil fie 
wußte, daß er fie nicht würde überleben wollen. Es geihah, was fie 
vorausgejehen. Antonius durchbohrte fich mit feinem Schwerbte, aber 
die Wunde bewirkte nicht gleich den Tod. Setzt erfuhr er, daß Kleopatra 
noch lebe, und bat, daß man ihn zu ihr bringen nıöge. Es geſchah, und 
in den Armen ver Verrätherin bauchte er das Leben aus. 

Als Detavian ven Top feines Gegners erfuhr, fandte er einen 
Bertrauten zur Kleopatra, um fi ihrer Perfon zu verfichern; er lieh 
fie in ihren Balaft zurüdbringen, ftreng bewachen, aber ald Königin be- 
handeln; nachdem er in Alexandria eingezogen war, gewährte er ihr auf 
ihre Bitte eine perfönliche Zufammentunft (1. Auguft 30). Sie war 
Damals neunundbreifig Jahre alt, trante ſich aber noch Reize genng zu, 
ven fiegreihen Herrfcher in ihre Reg zu ziehen. Sie lag auf einem 
prachtvollen Auhebette, um fich ber hatte fie Stand= und Bruftbilder 
Caſar's, und im ihrem Schooße die von demfelben erhaltenen Briefe. 
Als Detavian hereintrat, erhob fie fi, und verfuchte nun, bald durch die 
Thwärmerifche Erinnerung an Cäſar, deſſen Briefe fte küßte und vorlag, 
auf ihn zu wirken, bald, indem fie fich ihm zu Füßen warf, Mitleid für 
ihr unglückliches Schickſal zu erregen, und ihn durch die Süßigfeit ihres 
Blids und ihrer Rede zu umfiriden. Aber an Dctavian fcheiterte 
alle ihre Kımft. Sein kalter Blick fah in ihr nichts ale einen Foftbaren 
Schmud jeined Triumphzuges, für den er fie aufiparen wollte, und feine 
Begierde fühlte fi) won nichts angezogen, als von ihren Schäßen. 

FJetzt entfagte fie aller Täuſchung, und ihre ftolzge Seele befchloß, 
wenigftens ihre Perfon dem ſchmahlichen Schickſale durch einen freimil- 
figen Tod zur entziehen. Zwar hatte Octavian alle Vorkehrungen getrof- 
fen, um auch dies zu verhindern, und ihr einen Yreigelaflenen zugefellt, 
fie aufmertjam zu beobachten; allein Kleopatra wußte diefen ganz un⸗ 
beforgt zu machen, und ihn endlich dırcd den Auftrag, einen Brief an 
Detavian zu bringen, auf eine furze Zeit zu entfernen. Während ber: 
felben führte fie ihren Entfchluß aus. Als der Freigelaffene zurückkam, 
fand er die Fürftin auf ihrem Ruhebette, föniglich geihmüdt, und in ber 
ebeljten Stellung, todt da liegen*). Der Brief enthielt die Bitte an 
*) Weber bie Art, wie fie ihren Tob herbeigeführt, gab es verfchiebene Er⸗ 


zählungen. Mau fand ganz reine Stiche in ihrem Arme, bie entweder von gife 
tigen Natterıt oder von vergijteten Haaruadeln herrührten. 
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Octapian, fie neben Antonins begraben zu Infien. So von ihr überliftet, 
bemädtigte ih Octapian num wenigftens ihrer unermeßlichen Schäge 
und ihres herrlichen Reiches, das eine römische Provinz ward; ben Cä⸗ 
farion ließ ex tödten. Hierauf ging er nach Syrien und Kleinafien, und 
kehrte endlich Aber Griechenland im Jahre 29 v. Chr. nad Rom zurück, 
welches, zur Dienſtbarkeit eingeſchũchtert, ſchon damals ausſchweifende 
Ehrenbezeugungen auf. ihn häufte, als auf ven Gewaltigen, ver das 
Schickſal der Republik in feinen Händen trug. 





25. Eittenverfall, Aufwand und Heppigkeit in ben lehten Seiten 
der Nepublik. 


Das Gemälde des römischen Sittenverfalls iſt in der Ge= 
ſchichte des Staats vom Anfange des fiebenten Jahrhunderts der Stadt, 
und beſonders von den Zeiten des Marius und Sulla bis zum Unters 
gange der Republif, wie wir fie bisher erzählten, enthalten. Diefe Ge— 
fihichte, wir haben es zu wiederholten Malen geſehen, ift voller Beifpiele 
von der Auflöfung der alten Treue, Zucht und Baterlanpsliebe, von 
wilden Ehrgeize, Habjucht und Drang nach Genüfjen, von Härte und 
Drud der Bornehmen, Zügellofigleit des großen Haufens, frecher Will- 
für der Soldaten, und von dem bejammernswerthen Zuſtande der uns 
glüdlichen Provinzen. Wir tragen hier nur einzelne Züge nach, die ſich 


theils in den Zuſammenhaug der Erzählung nicht wohl einfügen ließen, 


theils von der ungeheuren Prachtliebe und Schwelgerei der Römer in 
jenen Zeiten einen Begriff geben follen. 


Raum hatten die Römer angefangen, den Orient zu unterwerfen, 


als das befiegte Land ſich durch die Liebe zur Pracht, Schwelgerei und 
Weichlichleit, die e8 den Siegern einflößte, rächte. Die Soldaten bes 
M aulius, welcher die Önlater zur Unterwerfung zwang (oben ©. 143), 
brachten zuerfi prächtigen Hausrath und andere Öegenftände ver Ueppig⸗ 
keit nadı Rom, und machten die Begierde danach rege. Aus Griechen⸗ 
Iand und Afien wurden umzäblige Kunſtwerke zujammengeichleppt, 
und wenn die, öffentliche Aufitellung derſelben auch anfing, felbft bei dem 


Volle Siun und Geihmad für die bildende Runft zu erweden, fo blieb 


wahrer Kunftfinn den Römern im Allgemeinen body fremd, und warem 
jene Schöpfungen helleniſcher Meiſter auch für die meiften der vorneh⸗ 
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men und reihen Römer in Waheheit mehr Gegenftänve 129 Frunts, nie 
ühre Habfucht reisten, und ihrer Verſchwendung Stoff barboten. Der 
Drang nad) allen den neuen, loſtbaren Rebensgenüffen erhöhte die Gelde⸗ 
gier, welde nirgends ein fo reiches Feld zu ihrer Befriedigung fand, 
als in ven Provinzen. Die Ansplünderung der unterworfenen BVölfer 
wurde immer furchtbarer, und um fo rückſichtsleſer betrieben, je loſtſpie⸗ 
figer in Rom die Aemterbewerbung fich geftaltere, und je weniger bie 
vorwaltende Regel des jährlichen Wechſels der Provimzialftatthalter 
ein näheres Berhältniß zwiſchen dieſen und der Provinz oder zwifchen 
den beiverjeitigen Intereſſen aufkommen ließ. Um dem Unweſen zu 
Steuern, wurde zwar ſchon im Jahre 149 v. Chr. ein Gefet gegeben 
(lex Calpurnia de repetundis), welches die Provinzen berechtigte, von 
ihren Statthaltern die erpreßten Summen durch gerichtliche Klage wies 
nerzufordern. Diefe Verordnung wurde immer mehr geichärft, und viele 
neue Geſetze oroneten die Anklagen wegen folder Expreffungen genauer, 
aud) wurden in Folge derfelben Viele verurtheilt. Dennoch hatten fie 
nicht Kraft und Anſehn genug, vie Uebertreter zurädzufchreden, und ven 
gequälten Völkern feiten und fihern Schuß ihres Eigenthums und ihrer 
Perſon zu verſchaffen; die Provinzen galten den römischen Optimaten 
‚geradezu als eine unerſchöpfliche Onelle von Schäben, um ihre durch 
Berfhwendung aller Art ruinirten Vermögensverhältniſſe wieder her⸗ 
zuftellen. 

Die Geſchichte einer folhen durch die ſchamloſeſte Raubſucht und 
Die frechſte Verachtung alles Rechts bezeichneten Provinzialverwaltung, 
die uns mit allen Einzelheiten befannt ift, da Cicero in einer Anzahl 
auf ung gelonmener Reden die Kraft feiner Beredtſamkeit dagegen ger 
richtet bat, läßt uns befonders tief im dieſes Unweſen ſchanen. Der 
Böfewicht, von den wir hier even, hieß C. Berres, wart. $.74 0. Chr. 
Prätor, und dann drei Jahre Statthalter inSicilien, während welcher 
er nichts unterließ, die Einwohner zu drücken, zu quälen, zu berauben. Ex 
verkaufte das Recht, er ftellte falfche Anfläger auf, um unfchuldige Perſo⸗ 
nen zu verdammen und ihr Vermögen einzuziehen. Statt des Zehnten ließ 
er durch die Diener ferner Ungerechtigleiten von den Aderleuten meiftens 
vie Hälfte Des Ertrages, oft noch mehr heben, und brachte Dadurch Viele 
dahin, daß fie ihre Güter unangebaut ließen, wodurch in mehreren Ge⸗ 
genden diefer Durch ihre Fruchtbarkeit fo berühmten Infel die Anzahl. der 
Feldbauer um bie Häffte vermindert ward. Noch umnerfättlicher als 
fein Gelddurſt war feine Begierde nad KuUnſtwerken, woran die grie⸗ 
chiſchen Städte von Sicilien in ber damaligen Zeit ganz vorzüglich rei 
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waren. Um viefelben zu erhalten, ſchome ex weber perlönkichen Befig, 
noch öffentlichen, noch die Heiligkeit ver Tempel. Ex beraubte nicht bios 
Einheimiſche, fondern auch Fremde, bie mit koſtbaren Seltenheiten in 


den Häfen Sicilien’8 landeten. Ja, Cicero fagt, und will dies buchftäblich 


verftanden willen, Berres habe in ganz Sicilien von Gemälden, Bilds 
füulen, prächtigen Gefäßen, geichnittenen Steinen u. f. w. nichts zurück⸗ 
gelaffen, mas ihm bes Befiges werth gefehienen. Er brachte dieſe Schäge 
bald durch Bitten, bald durch Drohungen an fi), meift aber mit offen= 
barer Gewalt. Seiner unerfättlicen Habgier gaben feine Öraufamleit 
und Unmenfchlicyleit nichts nach. Kein reiches Schiff aus Kleinafien, von 
Tyrus oder Alexandrien landete in Syrakus, deſſen Ladung er ſich nicht 
zueignete, deſſen Beſitzer und Führer er nicht unter dem Vorwande, daß 
ſie Sertorianer oder Seeräuber ſeien, in die Steinbrüche hätte werfen 
laſſen. Viele dieſer Unglücklichen wurden im Kerker getödtet, Andere 
öffentlich gepeitſcht und hingerichtet. Auch die Ehre Rom's gab fein 
ſchäudlicher Geiz Preis. Er ließ Schiffe gegen die bamald das Meer 
noch beherrfchenven Seeräuber ausrüften; da er aber ven größten Theil 
ber dazu erhobenen Gelder unterfchlagen hatte, fo waren fie in einen fo 
elenden Zuftanve, daß fie die Flucht vor den Piraten ergreifen mußten, 
welche bi8 in den Hafen von Syralus fegelten und den Prätor laut vers 
höhmten. Dieſes Frevels angeflagt zu werben, fürchtete Verres am meis 
ſten, und um ihn auf Andere zu wälzen, ließ ex mit kaltem Blute die un⸗ 
ſchuldigen Schiffsführer hinrichten. Dieſer feige und graufame Menſch 
brachte feine Tage und Nächte in ſchändlichen Ausſchweifungen hin; nur 
im Frühlinge z0g er in der Provinz umher, aber von acht Sklaven in 
einer Sänfte getragen, in bex er mit Rofen befränzt lag, und die er nur 
verließ, wenn er in fein Schlafgemady gebracht war. Die Hoffnung der 


Strafloſigkeit fo vieler Frevel, einer ſolchen Entwürbigung des römiſchen 


Namens, baute Berres auf die Größe feines Raubes, welche ihn in 
ven Stand fette, zur Beſtechung der Richter ungeheure Summen zu 
verwenden. Ueberdies waren viele der angefehenften Männer Rom’s 
auf feiner Seite. -Aber diesmal wurden alle diefe Berechnungen durch 
feines Anflägers Cicero Eifer und Thätigleit zu Schanven. Die ein- 
fachen Ausfagen vieler Zengen, melde viejer aufitellte, enthällten eine 
ſolche Menge von Muthaten, und brachten eine jo große Wirfung hervor, 
daß Verres an einem günftigen Ausgange verzweifelte, und fid) vor ber 
Beendigung des Procefies freiwillig aus Rom verbannte (vgl. oben 
S. 278). 

Doch die unerſättliche Habſucht der Statthalter war es bei 
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weiten nicht allein, wobuccdh die chemals blühenden Provinzen wer 
armten und elend wurden. Der Statthalter hatte der Regel nach mit 
den Steuern, weldye der Staat zog, nicht? zu thun; dieſe hatten im 
vielen Fällen die Pächter übernommen, und die Beauftragten berfelben 
fuchten die Abgaben fo weit auszubehnen und zu erhöhen, als fie nur 
unter irgend einem Scheingrunde konnten. Dazu kam der ſchändliche 
Wucher, den die Pächter, gewöhnlich Agenten oder Mitglieder förmlicher 
Geſellſchaften der reichen römischen Eapitaliften vom Nittercenfus, fowie 
ambere reiche Römer in den Provinzen trieben, indem fie den Bebrängten 
Geld vorftredten, und dann die durch unerſchwingliche Zinfen verviel⸗ 
fachte Schuld mit unmenjchliher Härte eintrieben. Wir haben davon 
ſchon ein Beifpiel gehabt an dem nachfullanifchen Zuſtande der vorzugs⸗ 
weife in diefer Art heimgefuchten Provinz Afia (oben S. 267 ff.), und ges 
fehen, welchen Haß Lueullus ſich dadurch zugog, daß er dieſen Ungerech⸗ 
tigkeiten ſteuerte. Wir erfahren aus Cicero's Briefen, daß auch M. 
Brutus, dieſer „eifrige Freund der Freiheit” und der Philoſophie, zu‘ 
dieſen Wucherern gehörte; er ſchoß unter Anderem der Stadt Salamis 
in Cypern durch Unterhändler, die den Namen dazu hergaben, Geld zu 
achtundvierzig Procent Zinſen vor, und verlangte von Cicero, als 
dieſer Statthalter von Cilicien und Cypern war (ſ. oben S. 315), daß 
er ihn bei feiner Forderung unterftüge, obgleich Cicero in feiner Pro- 
vinz nur zwölf Procent Zinfen zu nehmen erlaubte. Einer biefer Unter: 
händler des Brutus, Scaptius, hatte von dem Vorgänger bed Cicero bie 
Präfectur zu Salamid mit einer Schaar Reiter erhalten. Durch diefe 
ließ er ven Senat in Salamis auf dem Rathhauſe einjchließen, und fo 
lange eingefperrt halten, bis fünf Mitgliever deſſelben aus Hunger 
flachen. 

“ Die Summen, welche auf dieſe Weife fo vielen römischen Beamten, 
Geldhändlern u. |. w. zufloffen, liegen einen ganz neuen, ungeheuren 
Maßſtab jür den Reihthum entitehen. Dean mußte mehrere Millionen 
in baareın Gelde oder ausftehenden Schulven, viele Landgüter in Italien 
wie in ben Provinzen befigen, um für reidy zu gelten Dem Pompes 
jus war allein der König Ariobarzanes von Kappadolien eine folde 
Summe ſchuldig, daß eine monatliche Zahlung von dreiundreißig Talen⸗ 
ten zur Abtragung ber Zinfen nicht hinreichend war. «Das Capıtal muß 
alfo an fünf Millionen Thaler unfere® Geldes betragen haben. Bon 
Erafius ift oben ſchon erzählt (ügl ©. 262), daß fein Vermögen fle- 
bentaufend Zalente (aljo Über zehn Millionen Thaler unferes Getdes) 
betragen habe. ‘Dies fügt Plutarch. Wenn aber eine Angabe des Plinius 
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ihre Nichtigkeit hat, To hat er allein an Tiegenden Gründen zehn Willie 
nen und fechshunberttaufend Thaler beſeſſen. Er pflegte zu fagen: 
Niemand Fönne reich heißen, ter nicht von den Einkünften feiner Güter 
ein Heer erhalten fönne. Daher war es fehr natürlich, daß Cicero mit 
einem Bermögen von mehr als einer Million Thalern unter den Sena⸗ 
toren nicht für einen reihen Dann galt. Mit viefen Reichthümern ſtan⸗ 
den die unerbörten Schulden im Berhältniß, welche Verſchwender und 
Ehrgeizige eingingen. Diejenigen, denen es in ihrer Laufbahn fchon jo 
weit geglüdt war, daß fie auf fünftige Bereicherung in den Provinzen 
hoffen konnten, fanden leicht einen unermeßlichen Credit. 

Wie die Begierde nad) Genüſſen die Habfucht erzeugte, fo wurben 
bie großen Reichthümer wieder Mittel, allen Lüften zu fröhnen, und ſich 
mit ungemefiener Pracht zu umgeber M. Lepidus, der im Tobesjahre 
Sulla’8 Conful war (oben ©. 257), baute ein Haus mit einer Pracht, 
wovon Rom noch fein Beifpiel gefehen. Die Stufen davor waren von 
numidiſchem Marmor. Ein Menfchenalter nachher fonnte es unter den 
vielen in biefer Zeit aufgeführten Paläften nicht einmal den bunbertfien 
Rang einnehmen. Das Haus des Clodius koſtete achthunderttaufend 
Thaler. M. Scaurus, Sulla’s Stiefſohn, erbaute für die Spiele, 
bie er als curulifcher Aedil gab, ein Theater, welches achtzigtaufend Zu⸗ 
ſchauer fafjen konnte, dreihundertundſechzig der foftbarften Marmorfäulen 
enthielt, und mit breitaufend Bildſäulen gefhmüdt war. Und dieſes 
Theater blieb nur einen Monat ſtehen. Mit eimer in noch höherem 
Grade' verſchwenderiſchen Pracht, als ihre Häufer in der Stabt, bauten 
bie gornehmen Römer ihre Landſitze. Was Natur und Kunft darbie= 
ten, um die Sinne zu ergößen, wurbe bier vereint. Keine Art von Be— 
quemlichkeit fehlte; es gab eine große Zahl von Gemächern für jede 
Jahres- und Tageszeit, Gymnaſien, Bäder, bevedte Gänge, Rennbah⸗ 
nen, Gebäude für feltenes Geflügel, Wild u. f. w., Alles auf das Koft- 
barfte ausgeftaitet, und über fo weite Räume ausgebreitet, daß ein 
Schriftſteller jener Zeit diefe Anlagen mit Etädten vergleicht. Keine 
Art diefer Berſchwendungen war fo berüchtigt, als die Erbauung und 
Unterhaltung der Fifchteiche, für die man feine Koften ſcheute; den Tei⸗ 
hen und Parks zu Liebe wurden Hunderte von Morgen des fruchtbarften 
Landes geratezu verjchleudert, völlig unergiebig gemadt. Beſonders, 
legte man am Meere folhe Teiche an, und leitete Seewaſſer hinein, um 
Seefiſche darin füttern zu fünnen, für welde die römischen Feinſchmecker 
eine aujerorventliche Fiebhaberei hatten. Luc nllus ließ zu dieſem Be⸗ 
bufe in feinem Landgute bei Neapel Berge durdgraben, un das Dieer 
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im die Teiche zu leiten, und ungeheure Dämme und Schleufen in das 
Meer hineinbauen, weswegen ihn auch Bompejus einen Xerxes in ber 
Toga nannte. Wie groß die Begierde war, die prädtigen Häufer und 
Villen mit vorzüglichen Runftwerfen zu ſchmücken, ift fchon erwähnt. Im 
zeichen Häufern mußte alles Geräth von ausgezeichneter Pracht, aud) die 
Kücyengefäße von Silber fein. An den goldenen und filbernen Gefäßen, 
Bechern u. ſ. w., welche fih auf den Schenktiſchen und Zafeln in der 
größten Dienge fanden, machte überdies ber Stoff den geringften Werth 
aus, da man nur das zum Borfchein brachte, was von trefflichen Mei— 
ftern berrührte, und deren Arbeiten mit ungeheuren Preifen bezahlte. 
Und doch befohnte der Sohn des Antonius einmal einen wigigen Einfall 
‚mit allen gerade auf der Tafel ſtehenden Trinfgefchirren. 

In dem Zeitalter eines’ ſolchen Lurus wurde natärlid auch Ziere 
lichkeit und Pracht in der Kleidung nicht vernadläffigt. Ernfthafte 
‚Männer, mit Staatsangelegenheiten vielfach befhäftigt, fingen an, bie 
Stuter zu fpielen. Hortenfins, ein berühmter Kebner, der Neben- 
buhler des Cicero, legte Die Toga vor dem Spiegel täglich in künftliche 
alten. Ja, man erzählt von ihm, daß, als ihm einft ein Amtögenoffe 
im Gedränge die Falten in Unordnung brachte, er ihn deswegen ver- 
Hagt habe. 

Schon ber ältere Cato hatte von Rom gejagt, eine Stadt könne 
nicht beftehen, in welder ein Fiſch theurer bezahlt wird, als ein Dehfe. 
Und feit feiner Zeit hatte Die Leckerei unglaublid} zugenommen. Bon 
der Sucht nad; Seltenheiten kann man fi) einen Begriff machen, wenn 
man hört, was ein Schriftfteller jener Zeit als Erforberniffe einer aus- 
erlefenen Mahlzeit aufzählt. „Will man föftfich eſſen,“ fagt ex, „fo muf 
der Pfau aus Samos kommen, Hühner aus Phrygien, Kraniche ans 
Melos, Böckchen aus Aetolien, Thunfifh aus Chalfenon, Muränen aus 
Zarteffus, Hechte aus Peifinus, Auftern von Tarent, Muſcheln aus 
Chios, Seefiſche ans Rhodos und Eilicien, Nüffe aus Thafos, Datteln 
aus Aegypten, Eicheln aus Spanien.” Ws Lucullus, deſſen Tafel 
täglich mit den ausgefuchteften Gerihten und Lederbifien beſetzt war, 
einmal allein fpeifte und nur eine mäßige Mahlzeit fand, fchalt er ven 
Diener, und diefer entſchuldigte fi) damit, daß Niemand eingeladen fei. 
„Wie,“ verſetzte Jener, „wußteſt du nicht, daß Lucullus heute beim Lu⸗ 
cullus ſpeiſt?“ Cicero und Pompejus baten ſich einſt bei ihm zu Gaſte, 
aber ſo, wie die Mahlzeit für ihn bereit ſei. Sie beobachteten ihn genau, 
Daß er keine Befehle zu größerem Aufwand geben könne, aber durch pie 

bloße Bezeihnung des Zimmers, wo gefpeif't werden follte, verſtanden 
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bie Diener, einer von ihm getroffenen Verabredung zufolge, welchen 
Grad der Koftbarfeit er verlange, und fo wurde denn eine Mahlzeit aufs 
getragen, weldye über zehntaufend Thaler koſtete. Derſelbe Lucullus 
brachte nach feinen afiatifchen Siegen fo vielen griechiſchen Wein nad 
Kom, daf er dem Bolfe hunderttauſend Eimer maaßweiſe austheilen Tief. 
Der Redner Hortenfius, der fogar feine Bäume mit Wein zu bes 
hießen pflegte, hinterließ feinen Erben blos an Chierwein zehntauſend 
Eimer. Und doch ſtieg die Schlemmerei unter den Kaiſern zu einem 
weit höhern Grade. 

Un zu den hohen Staatsämtern, welche Ruhm und Reichthümer 


brachten, zu gelangen, bedurften vie Bewerber des großen Haufens, dem - 


fie daher auf alle Weife fchmeichelten. Dieſe Bewerber — von ber 
glänzend weißen Toga (toga eandida), die fie, um ſich bemerklich zu 
machen, trugen, candidati genannt — gingen von Haus zu Haus, drück⸗ 


ten jedem Bürger, ven fie trafen, die Hand, und redeten ihn beim Namen. 


am, wozu fle fi von eigenen Sklaven begleiten, und die Namen ins Ohr 
flüftern ließen. Bon den Austheilungen, die, um dad Volf zu gewinnen, 
gemacht wurden, ift an mehr als einem Orte diefer Gefchichte die Rebe 
geweſen. Ein anderes Mittel für die Vornehmen, die Gunft des Volkes 
zu erwerben, beftand in den Epielen, die fie mit außerordentlihem Koſten⸗ 
aufwande gaben. Unter diefen waren bei den Römern feine fo beliebt, 
als die blutigen und graufamen Bechterfpiele; dann die Thier⸗ 
gefehte, wo wilde Thiere entweder mit einander, oder mit Menfchen 
fämpften. Die unglücklichen Gladiatoren, welche fich zur Beluftigung 
bes römifchen Volkes zerfleifchen mußten, beſtanden meift aus Gefange⸗ 
nen, Stiaven, und verurtheilten Verbrechern. Es gab eigene Fechtmeifter, 
lanistae genannt, welche die Gladiatoren fauften, unterrichteten, und 
mit ftarker, veichliher Koft nährten. Wer nun dem Bolte ein folches 
Schauſpiel geben wollte, miethete die Gladiatoren von den Fechtmeiftern. 
Es wurden diefe Spiele gewöhnlich in beſonders dazu erbauten Amphi⸗ 
theatern gegeben. Das Schidjal der überwundenen echter hing vom 
Volke ab; wen es nicht das Xeben ſchenkte, der mußte von feinem Gegner 
rubig den Todesſtreich empfangen, und Cicero rühmt, daß ihnen dabei 
nie ein Seufzer entführe. Und diefes mörderifche, unmenſchliche Spiel 


ward dem blutdürſtigen Volle weder ſchauerlich noch einförmig, Die’ 


Sucht danach wuchs von Jahr zu Jahre. Es wurden Berorbnungen da= 

gegen gemacht, aber nicht um der Grauſamkeit Schranken zu fegen, ſon⸗ 

dern der Bemuhung der Reichen, - fi) dadurch beim Volle Anſehen zu 

verſchaffen. Als Caſar Aedil war, faher fih zwar durch ein ſolches 
25 * 


* 
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Geſetz gendthigt, die Zahl ver Gladiatoren, bie er anfangs für ſein 
Spiele beftimmt hatte, einzufchränten, aber er konnte noch dreihundert⸗ 
undzwanzig Paare auftreten laffen. 

Zu diefen Mitteln, den großen Haufen zu gewinnen, famen nun 
die eigentlichen Beftehungen, welche in ben letzten Zeiten der Re⸗ 
publik ohne alle Scheu betrieben wurden. Auf öffentlihen Markte, fagt 
Plutarch, ftanden die Tifche, an welchen die römischen Bürger ihre Stim⸗ 
men verfauften. Daß aber nicht blos die unteren Claffen des Volkes 
fäuflih waren, daß vielmehr diefes in Kepukliten doppelt verderbliche 
Gift auch die Bornehmen im höchſten Grade angeſteckt hatte, wifjen wir 
gleichfalls aus der bisherigen Geſchichte. Auf welche Weife die anges 
febenften Staatsmänner mit Treue und Glauben fpielten, welche 
Schändlichkeiten fie fih ihres Privatvortheil® wegen erlaubten, und wie 
leicht fie Genoſſen derfelben zu finden hofften, zeigt ein mertwürbiges 
Beiſpiel, welches Cicero in einem vertrauten Briefe berichtet. Es be= 
trifft die Bewerbung um das Confulat für das Jahr 53. Dabei wur⸗ 
den fo koloſſale Beſtechungen angewandt, daß man für die Stimme ber 
zuerft votirenden Centurie nicht weniger als zehn Millionen Seftertien bot, 
und daß zuvor ſchon in Rom (im Juli 54) die Zinfen auf das Doppelte 
ftiegen. Ueberdies aber"legte ein Candidat dem Senate einen förmlichen 
Bertrag vor, den er und fein Mitbewerber (e8 waren C. Meumius und 
En. Domitins Calvinus) mit den beiden Eonfuln des Jahres 54, Domi⸗ 
tius Ahenobarbus und Claudius Pulcher, gefchloffen, vermöge veffen die 
beiden Erfteren ſich anheifchig machten, wenn fte das Confulat erlangten, 
während ihres Amtsjahres drei Auguren zu ftellen, die ein Curiengeſetz, 
and zwei Confularen , die ein Senatsdecret zu Gunſten der Confuln des 
Jahres 54 bezeugen follten, von denen weder das eine nod) das andere 
jemal® gegeben worden war; wogegen ihnen biefe Eonfuln zur Erlan- 
gung des Confulates für das nächſte Jahr behülflich fein wollten. Wür⸗ 
ven fte aber, hieß es weiter, jene Bedingungen nicht erfüllen, fo follten 
fie jedem Conſul eine Buße von vierhunderttaufend Seftertien zahlen *). 


*)CiceroadAtt. IV, 13. Nicht mit Unrecht hebt Montesguieu in 
feinen befannten Considerations, in dem Kapitel de la corruption des Ro- 


mains, biefe Thatiache unter jo vielen anderen faft allein aus, da fie in der That 


allein hinreichend ift, die Entartung der bamaligen Römer zu zeigen. „Stärker‘, 
fagt Wieland zu ber angeführten Stelle, „hätte Cicero uns wohl ben hoben 
Grad von Unmuth, Beratung und Hoffnungsfofigkeit, womit er beim Anblide 
der Republik und ihrer Vorſteher erfüllt wurbe, nicht zeigen fönnen, als indem 
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Und fo tief war die Republik gefunlen, daß folche Verträge nicht nur ges 
ſchlofſen, fondern auch ohne fonderliche Folgen für vie Theilnehmer bes 
fannıt werben konnten. 

Aber noch hatte die Verruchtheit tiefer Zeiten nicht alle Tugend 
und Rechtſchaffenheit verbannt, und wo fie fi zeigten, erkannte das 
Bolt fie an, und bewies lebendigen Sinn dafür. Und wenn die Römer. 
entartet waren, fo waren fie doch noch nicht erſchlafft. Neben aller 
jener Berworfenheit erjcheinen, wie uns bie Darftellung ber Begebenhei= 
ten gezeigt hat, Beifpiele bewundernswürdiger Geiftesgröße und über- 
raſchender, vor Allem militärifcher, Kraft; auch erhob ſich die geiftige 
Bildung zu einer bedeutenden Höhe, und fand rege Theilnahme bei allen 
Ständen. 


25. Litteratur bis zum Ende der Republik. 


Vor dem Ende des erſten puniſchen Krieges gab es keinen eigent⸗ 
lichen Schriftfteller in Rom. Die Anfänge der Poeſie, aus heimiſcher 
Wurzel fproffend, fallen freilich früher, waren aber roh und kunſilos. 
Zum erften fcenifchen Schaufpiel führte die Römer nicht der Trieb, ſich 
durch die Kunſt zu erheben und zu erheitern, ſondern eine Peſt (im Jahr 
365), wo man, unter anderen Mitteln die Götter zu verjühnen, auch 

Schauſpieler aus Etrurien fommen ließ, die aber bloße Tänzer waren, 
und ihr Spiel mit feiner Rede begleiteten. Die älteften gefprochenen 
Schaufpiele waren bie von den Oftern entlehnten Atellanen, Poſſen⸗ 
fpiele, wahrjcheinlich mit fehr geringem bramatifchen Zuſammenhang. 
Regelmäßige Schaufpiele nad; vem Griechischen gab ven Römern zuerft 
Livins Andronitus, ein Treigelaffener aus Tarent (blühte feit 240 
v. Chr.). Derfelbe Dichter überfetste dit Odyſſee. Sein Beifpiel er 
weckte einige Andere, befonders den DO. Ennius aus Rudiä in Cala⸗ 
brien (geb. 239, geſt. 169), ber auch den alten einheimischen Vers, wel 


er über ein folches Beifpiel der politiihen und fittlichen Verworfenheit zweier 
Confuln und zweier Kandidaten um das Eonfulat keine andere Gemüthsbewe- 

= gung äußert, als die egoiftiiche Freude Über die ſtolze Figur, bie er jelbft jetzt 
unter diejen verächtlichen Menſchen mache.‘ 
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her der Saturninifche genannt wird, zuerſt verließ, die griechifche Pro⸗ 
ſodie im Lateinifchen nachbildete, und weil er auf dieſe Weife der ganzen 
fünftigen römiſchen Poefie die Form gab, der Vater derjelben genannt 
wird. Cr vichtete, oder überfegte vielmehr, Tragödien und Komödien, 
und ſchrieb ein epifches Gedicht, welches die Geſchichte Rom's zum In⸗— 
Hhalt hatte, unter dem Titel Annalen. Sp entſtand die römiſche Lite⸗ 
ratur; fie entmwidelte fi zum überwiegenden Theile nicht von Innen, 
fondern war eine vom Auslande hergebrachte, weldye das Natürliche und 
Friſche, fo wie das Tiefe und Urfprüngliche bei weitem nicht in dem 
Maße einer einheimifhen, aus eigenen unfcheinbaren Keimen emporge⸗ 
wachſenen Bildung befigen konnte. 

- Die erften römischen Dichter, von denen wir mehr ald Fragmente 
übrig haben, find Plautus und Terentius, welche freie Nachbildungen 


griechifcher Komödien dichteten, für und, bei dem beffagenswerthen Ver⸗ 


Iufte aller Werte der neueren Komödie der Griechen (Th II. ©. 417), 
bie einzige Duelle der Kenntniß derſelben. Maccius Blautus aus 
Sarfing in Umbrien (geft. 184) Iebte zu Nom anfangs in fo dürftigen 
Uyıftänden, daß er fich feinen Unterhalt durch Arbeiten in einer Mühle 
verdienen mußte. Die Anlage und bramiatiihe Behandlung feiner 
Stüde find vortrefflih bis auf eine gewiſſe Breite, Die ihm- die Kritiker 
vorwerfen, und die er wohl erft hineingebracht hat. Seine Luftigkeit iſt 
derb, und ftreift in ihrer Keckheit oft an die Ausgelafienheit der alten 
griehifhen Komödie. Bon ganz anderer Art ift der Treigelaffene P. 
Terentius Afer, wahrjcheinlid aus Karthago (geb. 194, geit. 159). 


Diefer zieht das fein Charakteriftifche vor, und hat eine große Eleganz 


in der Sprache, dagegen geht ihm komiſche Kraft ab. Er war ber 
Freund des jüngeren Scipio und des Lälius, und man behauptete, dieſe 
edlen Römer hülfen ihm feine Stüde fchreiben, die namentlich ven Ko= 
mödien des Griechen Dienander nachgebilvet waren. 

Bon diefer Zeit an verbreitete ſich bei der fteten Berührung ber 
Römer mit den Griechen der Geſchmack an deren Bildung immer mehr. 
Die Anwefenheit gelehrter Griechen in Rom, wie 3. B. der achäiſchen 
Angeklagten (j. S. 166), und die wiffenfchaftlich gebilveten Sklaven aus 
diejem Bolfe, welche feit der Zerftörung von Korinth fehr häufig waren, 
boten die mannichfachfte Oelegenheit dar, fih mit griechiſcher Wiffenfchaft 
befannt zu machen, und die Jugend darin unterrichten zu laffen. Kra⸗ 
tes von Mallos, der als Gejandter des Königs Attalos II. kurz vor 
dem britten punifchen Kriege nach Rom kam, und durch einen Beinbruch 
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langer aufgehalten wurde, als ſein Geſchäft erforderte, war der erſte, der 
dort über griechiſche Schriftſteller Vorleſungen hielt, und fand großen 
Beifall. Um dieſelbe Zeit eröffneten auch griechiſche Rhetoren Schulen 
in Rom. Wurden dieſe Lehrer auch wegen des zu niedriger Geſinnung 
herabgefunkenen Charakters ihres Volles ſonſt wenig geachtet, und mit 
dem Spottnamen Griechlein (Graeculi) belegt: fo übte doch die Trefflich⸗ 
feit und Anmuth der griechiſchen Geiſteswerke auf manchen Römer einen 
unwiderftehlichen Reiz aus. Und die Bornehmen, wenn ihr Sinn auch 
ftumpf blieb, hielten e& doch für nothwendig, mit Geiftesbeihäftigungen 
zu prunken, die zum guten Son gehörten, und für ein Zeichen des feinen 
Geſchmacks galten. 

Dieſe Geiſtesrichtung erweckte, wie im Zuſammenhange der 
Geſchichtserzählung ſchon erwähnt iſt, das Gegenſtreben aller Derer, 
welche darin das Verderben der Republik und der alten Sitte ſahen. 
Der Senat faßte wiederholt Beſchlüſſe, durch welche die griechi— 
[hen Rhetoren aus Kom verbannt. wurden. Im Jahre 155 ſchick⸗ 
ten die Athener eine Gefandtfchaft, die aus drei Philofophen, dem Ala⸗ 
bemiler Karneades, dem Stoiter Diogenes von Babylon, und dem Peri⸗ 
patetifer Kritolaos beftand. Die Nachricht, daß dieſe ihres Geiftes und 
ihrer Beredtſamkleit wegen berühmten Männer fi in ber Stabt bes 
fänben-, vegte alle wißbegierigen Jünglinge auf, ihren Umgang und Un= 
terricht zn fuchen. Beſonders lodte Karneades, der mit einem Strom 
und einer Stärke der Gebauken, von welchen bie Alten mit bemundern- 
bem Staunen fprecdhen, in jeber Sache das Yür und Wider mit gleicher 
Kraft der Beredtſamkeit zu entwideln pflegte, eine große Menge Zubö- 
rer und Bewunderer herbei. Diefer Beifall erfüllte ven alten Cate 
mit Schreden; er fürchtete, daß die alte römifche Geradheit und Waffen: 
fraft in den Künften der Sophiften untergehen würde, und drang im 
Senate auf die ſchnellſte Abfertigung und Entlaffung der verführerifchen 
Griechen. Diefer ftrenge Mann, obſchon ſeibſt ausgezeichneter Gelehr⸗ 
ter, Schriftfteller und Redner, war der damaligen griechiſchen Bil⸗ 
dung und Runft feind, und betrachtete ihre Einführung in Rom als 
dns größte Verberben. Eben fo hate er die griechifchen Aerzte und ihre 
Wiſſenſchaft*). Die Befchäftigung init der eben auflommenden Poefle 


©) Er ſchrieb an feinen Sohn: Hoc puta vatem dixisse: quandoguidem 
ista gens suas litterns dabit, omnia corrumpet: tum etinm magis, ei me- 
dicos suos huc mittet. Der erfte griechifche Arzt hieß Urchagatbos, und lam 
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ſchien ihm eities römifchen Staatsmannes unwürdig. Dem Fulvius 


Nobilior warf er es in einer Rede vor, daß er ſich von einem Dichter, 
nämlich vom Ennins, nach Aetolien habe begleiten laſſen. 


Aber diefer und ähnlicher Widerftand Klieb vergeblich, pa die Zeit . 
einmal von biefer Neigung fo mächtig ergriffen war. Das Beſtreben, 


den Griechen nachzueifern, vollendete die Reinheit und Eleganz in der 
Sprade und Darftellungsweife. Bam Tode des Sulla bis zum 
Tode des Auguſtus dauert das ff. g. goldene Zeitalter der rö- 


— 


miſchen Literatur. Das kunſtgemäße griechiſche Drama, welches ſich 


auch zu den Zeiten des Plautus und Terenz kaum gegen Thiergefechte, 


Seiltänzer u. dgl. halten konnte, trat jetzt ganz in den Hintergrund, in⸗ 


dem es auch auf der Bühne von den Mimen verdrängt warb, einer 
Gattung von Schanfpielen, welche Charaktere, Sitten, Situationen 
theil® durch Gebärden, auf ähnliche Weife wie in unfern Balleten, theils 
durch begleitende Worte darftellte; hier glänzte namentlich als Berfafler 
der geiftreiche römische Ritter D. Laberius (106 — 43 v. Chr.), wäh: 
rend als eigentliche Schaufpieler im Testen Jahrhundert der Republik 


bie großen Künftler Aefopus und Roscius hervorragten. Andererſeits 


wurden nun neue Dichtungsarten angebaut. Im den Anfang biefer 
Beriode fült zumal ein merkwürdiger Dichter, T. Qucretius Carus 
(geb. 99, geft. 55), von dem wir ein Lehrgedicht befigen, welde® ven 
allerwiderftrebendften Stoff für die Poefle, eine philoſophiſche Naturlehre 
nad dem Syſteme des Epikur, zum Gegenftande bat. Dennoch zeigt 
Lucrez einen wahrhaft eminenten poetiſchen Geift, eine Kraft und Stärke 
der Empfindung, welche ganz unvergleichlich höher fteht, als die ſpätere 
Correctheit. Dagegen find die Dichter aus der Angnfteifhen Beit in 
der Form bie vollenvetiten, und haben unter allen römiſchen ven größten 
Ruhm erlangt. Ä 

Auf dem Felde ver Poeſie find indeß bie Römer hinter ihren gro- 
Ken und verehrten Muſtern, ven Griechen, weit zurüdgeblieben; ſchon 
barum, weil fie großen Theil® blos Nachahmer fremder Töne waren, 
und jene friſche Eigenthümlichkeit nirgends fo ſehr vermißt wird, als in 
ber Dichtlunft. Auch war diefen heiteren und freien Spielen des Gei- 
ſtes der gravitätifche Ernſt der Hömer nicht ſehr angemeſſen. Ganz 


im Jahre 220 nah Rom. Es murbe ihm auf Koften des Staates eine Bude 
eingerichtet, aber die Römer verabjcheuten fein Brennen und Schneiden, und 
Nannten ihn Schinder (curnifex). 


Mimen. Lukretius. Satire. Rebner und Hißoriker. 303 


eigenthümlich war ihnen nur die Satire, in welcher lange vor der 
formwvollendeten Feinheit ver Horaziſchen Muſe zuerſt Lucilius (148 — 


102) glänzte, neben dem ſpäter der kernhafte, als regſamer antiquariſcher 
und grammatiſcher Forſcher, als vielſeitiger Schriftſteller, und als edler, 
mannhafter Charakter mit Recht gefeierte M. Terentius Varro 


- (116 — 27 v. Chr.) mit Ruhm genannt wird. Zu dieſen kommt end⸗ 


lich, der glänzendfte unter den zahlreichen Männern, die fich ald Dichter 
verfuchten, der geiftveiche und anmuthige Beronefer D. Balerius Catuls 
Iu8 (3m. 86— 46 v. Ehr.), deſſen Muſe abmwechfelnd bald die Freund⸗ 


ſhhaft und die Liebe im Sinne ber damaligen vornehmen Jugend feierte, 
bald die mächtigen Gewalthaber im Staate bitter befehdete. — Auf alle 


Tale find die Römer in der Proſa ven Griechen bebeutenb näher ge= 
kommen; denn der Stoff derfelben war aus dem großen Leben, welches 


fie umgab und ihre Seelen erfüllte, zu fchöpfen; die Geſchichte fand 


ihn in ben Thaten der Vorzeit und Gegenwart, bie Beredtſamkeit in 
pen täglichen Verhandlungen vor Senat, Bollöverfammlungen und Ges 
richten. Da es dem Bolfe nicht an Sinn für die Feinheiten der Rede⸗ 
kunſt fehlte, jo fühlten alle die, welche vie Staatölaufbahn betraten, leb- 
haft das Bedürfniß, fich hier auszuzeichnen. Deshalb wurden bie grie= 
chiſchen Ahetoren fo eifrig gehört, und bie römische Beredtſamkeit ent⸗ 
widelte fich fchnell zu einer großen Volllommenheit. 

Cäſar, au als Öelehrter ausgezeichnet, und ein gründlicher For⸗ 
ſcher ſeiner Mutterfprache, über die er im Lager ein grammatiſches Werk 
verfaßte, hat Commentarien (Denfrürbigfeiten, Memoiren) über feine 


Kriege gefchrieben, ein höchſt lehrreiches Buch für den Krieger, und im 


Etil von bewundernswärbiger Klarheit und Einfachheit. Die eigentliche 


yiſtoriſche Kunſt beginnt mit C. Salluftins Crispus (geb. 86, gef. 


35), deſſen Leben zwar nicht beſſer war, als das vieler feiner Zeitge⸗ 
uofjen*), ver aber in feinen Werken mit richtigem Sinne bie eingerifjenen 


Laſter, Wolluft, Trägheit und Habfucht, als die Urfachen der im Staate 


herrſchenden Webel anklagt. Sein Vorbild Thukydides hat er zwar in 
der großartigen biftorifchen Auffaſſung nicht erreicht, aber in der Dar— 
ftellung und Ausmalung des Einzelnen ift er trefflih. Von feinen Wer⸗ 
fen hat ſich nichts erhalten, als eine Geſchichte des Iugurthinifchen Kries 
ges, uud bie der Catilinarifchen Unruben. 

Die Beredtſamkeit hing mit dem römischen Staatsleben noch 


*) ©. Löbell's Schrift: „Zur Beurtbeilung bes C. Salluftius Crispus.“ | 
>25 ** 
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» immiger zufammen als die Gefhichte, ba die Reden in ben Zeiten ver 


Freiheit nicht das Werk einer gelehrten Muße waren, fondern von dem 


. unmittelbaren Bedürfniß des Augenblides erzeugt. Wir lefen jegt nur . 


noch die des auf dieſem Felde alles Andere verdunkelnden Cicero, in 


welchen die Bildung. und Kunft fehr groß find, die aber in ihrer Wort- 
fülle doch bie einfache Kraft vermifjen laffen, die in früheren Rednern ge= 
wiß vorhanden war. Die Ergebniffe feines Nachdenkens und feiner 


mannichfachen Studien über die Redekunſt hat Cicero in einer Reihe fehr 


lehrreicher rhetorifcher Schriften niedergelegt. 


Die Bhilofopbie fand in Nom keinen frudtbaren Boden. "Der ; 


> 


‚ ganz auf das Praktiſche gerichteten Sinnesart der Römer ftanden Die fpe- 
culativen Forfhungen der griehifchen Denker fern. Es gab zwar ein- 
‚ zelne Männer, die daran Geſchmack fanden, und fid) damit befchäftigten, 
“ aber fie begnügten fi, die verfchievenen Syſteme, Denkarten und Me ' 
thoden ber Öriechen zu empfangen, ohne eigenthümliche und felbftthätige 


Fortbildung und Erfindung. Dem Römer war e8 um das zunädft und 
unmittelbar in das Leben Eingreifende und Brauchbare zu thun, um 
Grundfäge und Vorſchriften für Die Handlungsweiſe; daher erregten auch 
die Spiteme, die ſolche Grundſätze am entjchiedenften ausſprachen, das 
meifte Auffehen, die Lehre Epikur's und Die Stoa. Die Lettere fand 


m... 


nv 


bei denen Eingang, die der altrömifchen Stärke und Stanphaftigfeit des - 


Geiftes nahtrachteten, und dieſe Sinnesart in dem Ideale der Stoifer 


wiederzufinden glaubten; die Erftere bei denen, bie entweder von Natur 


zu einem ruhigen, unthätigen, nur den Genüſſen ergebenen Leben hin⸗ 
neigten, ober ſich hineinftürzten, weil fie an dem Staate und der Rettung 
der Republik verzweifelten. Eben darum tritt Cicero in feinen philos 
ſophiſchen Schriften als der entfchiedenfte Gegner tes Epikuriſchen Sy: 
ſtems auf. Er hate eine Philofophie, die jede uneigennügige Beſtrebung, 
jede nationale Gefinnung nothwendig aufheben mußte, und ſchloß fich im 
der Tugend = und Pfligtenlehre zunächſt an die Ston an. Im Uebrigen 


begnügte er ſich meift, die verſchiedenen Meimmgen neben einander zu 


ftellen, ohne zu entjcheiden. Es find diefe Schriften vornehmlich vie 
Frucht der unfreimilligen Muße, welde Cicero während Cäſar's Allein- 
herrſchaft genoß. Da, fagt er felbft, weil er-für die Republik nicht mehr 


‚ wirken könne, habe er fich wieber zu dem feit feiner Jugend zurüdgelegs 


. ten Studium der Philofophie gewandt, um Troſt daraus zu fchöpfen, 


und feinen Mitbürgern, fo viel an ihm wäre, auch jett noch nüglich zu 
fein Die Philofophie müſſe ihm jegt die Staatsverwaltung erfeßen. 


Berebtiamteit. Philofophle. 995 


Er trachtete dabei vornehmlich nach allgemeiner Berftänplichleit und ges 
Ihmadvoller Darftellung,, und hatte den römischen Stolz, feinen Lands⸗ 
leuten durch dieſe Bücher dad Studium der griehifhen Quellen entbehr- 
lich machen zu wollen. Ein Zwed, ben er, ganz abgefehen von bem 
Borzuge bes Urfprünglichen vor dem Abgeleiteten, ſchon darum nicht er- 
zeichen fonnte, weil er, fo lehrreich er auch für un ift, nicht tief genng 
in bie Gegenftänbe eingeht. Uebrigens findei es Cicero nöthig, fich, 
an mehr als Einem Orte dieſer Bücher, wegen feiner Beichäftigung mit 
ber Philofophie zu rechtfertigen, weil es Leute gebe, welde dieſe Stu- 
bien, und befonders wenn fie eifrigebetrieben würden, mit ver Würbe 
eines römischen Staatsmannes nicht für vereinbar hielten. Dan fieht 
hieraus, wie die Meiften feiner Landsleute von den Wifjenfchaften den⸗ 
fen mochten, und baß es ganz in ihrem Geiſte ift, wenn Virgil ven Rö- 
mern in der Aeneide verkünden läßt: Andere würden fie in ven Künften 
ber Rede und in der Bildnerei wie in der Wiſſenſchaft übertreffen; ihre 
Kunft würve es fein, „weltherrſchende Macht zu verwalten.” 


1 





Drud der Hofbuchdruderei in Altenburg. 
19. 9. Bierer.) 


Karl Friedrich Berker’s 


Weltgeſchichte. 


Achte neu bearbeitete, bis auf die Gegenwart 
fortgeführte Ausgabe. 





Herausgegeben 


von 


Adolf Schmidt, 


ordentl. Brofefior der Geſchichte an der Untverfität Jena. 


‚Mit der Fortſetzung 


von 


Eduard Arnd. 


Bierter Band. 
Alte Geſchichte W. 





Berlin, 
Berlag von Dunder und Humblot. 
1861. 


Inhalt des vierten Bandes, 


Alte Gefchichte, Bierter Zeitraum. 


Bon ber Begründung der römifchen Weltmonarchie bis zum Unter 
gange bes weitrömifchen Reiches (30 v. Chr. — 476 nad) Chr.). 


Verſchmelzung der alten Welt zu einem einheitlichen 
Ganzen. 


1. Ausbau und — der Aniverſalmonarchie. 2. Derfeungen und 


Ulungen. 3. Bruch und Niedergang. 
Erfter Abſchnitt. Ausbau und Blüthe der Weltmonarchie. 


Dierömifhe Imperatorenherrfhaft bis auf Marc Aurel 


(30 v. Chr. — 180 nad) Chr.). 


Gette 
. Mleinberrichaft des €. Iulins Eäfar Octavianıs (Auguflus). (30 v. 


1 
ehr. — 14 nach ChrJJ. 
2. Kriege unter Auguftus, vornehmlich mit den Dentſchen...186 
3. Befreiung Deutichland’s durch Hermann. (On. Chr.) . »- ». .» 23 
4. Auguftue’ Familienverhältniſſe und Tod.... 27 
5. Kriegezlige des Germanicns in Deutſchland. Hermann's und Mar 
bod's Ausgang - > 0 2 000 nn. 32 
6. Tiberius Eifer. (A—IT). - 2 2 0 2 er rn ran 37 
7. Eaius Eäfar (Ealigule). 3T—4.). . .» 2... een. 44 
8. Ziberins Claudius Eäfar. (A—54) . - - 2: 2 2 22. 47 
9. Nero Elaubius Eäfar. (54—68.). . » - 2 2 2 nn nen 50 
10. Salba, Otho, Bitelius, (68—69) . >: 2 2 2 0 nn. 56 
11. T. Flavius Beipaflanus. (69— 79). - » 2 2 nenne 60 
12. Titus und Domitianus. (79 — 96). nn nn 67 
13. Ausartung der bamaligen Römer - . - . 2 20 0 ne. 74 
14. Newa, Trajan, Hadrian. (96—138.) - - - 2 en nn. 77 
15. Die beiben Antoninen. (138 —180.). » » - nen. 83 
16. Ritteratur feit Augufu® - © > 2 0 0 nenne 87 


‘ 


Iy Inhalt des vierten Banbeb. 


Zweiter Abſchnitt. Berfegungen und Kittungen der Univerſalmonarchie. 


Die Imperatorenherrfhaft feit Marc Aurel bis auf 
Conftantinden Großen (180 — 337 nad Chr.). 


Seite 

1. Die Kaiſer von Commobus bie auf den Tod bes Alexander Severus. 
(180—235.). . . .. 9 
2. Zeiten großer Verwirrung bis auf den Tob bes Carinus. ass 285. 101 
3. Dioffetian umb feine Mitkaiſer. (285 — 305.) - - - - . 116 
4. Innere Unruben nad Diofletian’s Abdankung. (305 — 323) . . . 122 
5. Das Chriftenthum in ben erftien drei Jahrhunderten . . . - . . 127 
6. Conſtantin's des Großen Alleinherrſchaft. (323—8337.). - » » » 140 


” 


Dritter Abſchnitt. Bruch und Niedergang der Univerſalmonarchie. 
Die Imperatorenherrfhaftfeit Conftantin und die ſchließ— 
lihe Reihstheilung bis auf den Fall des Weftreihes 
(337 — 476 nad Chr.). 

Selte 


1. Conſtautin's Nachfolger bis zum Tobe Balentintan’s L (337 — 375.) 153 
2. Die Ankunft der Hunnen in Enropa und ber Gothenkrieg. (375— 378.) 163 


3. Theoboftus der Große, (379— 395.) - - . 2... 167 
4. Theilungen bes Reiches. Nieberlafjungen und Eroberungen ber Deu 

ſchen in ven weſtlichen Provinzen - - - - > 2 0 20. 171 
5. Attila, König der Hunnen. (A33—453.) . . . 2... . . 184 


6. Gänzliche Aufldfung des abendländiſchen Reiches. (454 — 476. . . 1% 
1. Das Chriſtenthum und bie Kirche ſeit Conſtantin dem Großen. . . 198 


Alte Gef Geſchichte. 


vierter Bei Beitranm. 


Bon der Begründung der römifhen Weltmonarchie bis 


zum Untergange des weftrömifchen Reiches (30 v. Ehr. — 
476 nad Ehr.). 


Verſchmelzung der alten Welt zu einem einheitlichen Ganzen. 


1, Ausbau und Blüthe der Univerfalmonardie. 2. Berfegungen uud 
Kittungen. 8. Brud und Niedergang. 


Erfter Abdfchnilt. 
Ausbau und Blüthe der Univerfalmonardhie. 


Die römische Imperatoreußerrfdaft Bis anf Mark Hure (30 ». fr. — 
180 nad) Ehr.). 
1. Alleinherrfaft des ©. Julius Eafar Detavianus (Auguſtus). 
(30 v. Ehr. — 14 n. Chr.) 


Das römifche Volk hatte in Kämpfen von vier Jahrhunderten ben 
fhönften Theil der damals befannten Erde feiner Herrfchaft unterwor- 
fen; bie furchtbaren inneren Kriege, in denen, feit den blutigen Tagen 
ber Slaucia und Saturninus bis auf die Schlacht bei Actium, die fter- 
bende Republik ihre Kräfte verzehrte, ‚hatten die Vollendung der römi⸗ 
Shen Weltherrſchaft nicht aufgehalten; wir fahen, wie noch der Niederlage 
des Antonius die Einverleibung des Reiches ver Ptolemäer, des legten 
helleniftiihen Großſtaates, unmittelbar folgte. Aber Hand in Hand 
mit der Vollendung des Weltreiches vollzog fi} auch der Untergang ber 


alten vepuklifanifchen Verfaſſung; der Tag von Actium war ber erfte 


Tag der neuen Monardie der Cäſaren. 
Schon feit den Zeiten der Gracchen hatte es ſich gezeigt, daß bie 
alte Verfaſſung auf die Dauer nicht mehr haltbar fei; der 1er zur 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. IV. 


2 Alte Geſchichte. IV. Zeitr. J. Abſchn. Amer. . 


Monarchie hatte ſich immer deutlicher als unabweisbar herausgeftellt. 
Doc nicht fowohl wegen der tiefen Entartung der Roͤmer. Zwar ift 
es wahr: eine grauenhafte Sittenverderbniß herrfchte in allen Kreifen, 
namentlich in der vornehmen Welt, die Leidenſchaften und die Begierben 
vüdfichtslofer Ehrgeiziger führten zu inuper neuen Kämpfen, zu immer 
neuen Erfchütterungen. Alles dies trug ohne Zweifel viel zum Unter 
gange ter Freiheit bei, bereitete dem Despotisntus einen günftigen 
Boden; aber e8 zerftörte doch eben mehr die Freiheit, als bie republi= 


Ianifhe Form. Weit mehr als durch Laſter, Ehrgeiz und umerfättli= 


Gen Durſt nach Gerüflen, wurde ber Untergang ber N ep ublit feiner- 
ſeits herbeigeführt durch bie Ummäglichleit, nach ben Formen diefer in 
ganz anderen Zeiten entſtandenen Berfafjung, vie auf ein ganz anderes 
Maaß der Größe des Staates berechnet war, ein Weltreich zu regie- 
ren. . Raum ein Band mäßigen Umfangs lann vwermittelft der Formen 
einer republilanifhen Stadtgemeinde regiert werden; wie viel we⸗ 
niger ein Reich fo unermeßlicher Auspehnung! „Das Mißverhältniß 
zwijchen einer herrſchenden Stadtgemeinde und einem beherrſchten Welt⸗ 
theile, der Durch große ftehende Heere in Gehorfam gehalten werben foll, 
war unlösbar.‘‘ 


Durch die Ausdehnung des römifchen Bürgerrecht über Italien, 


welche die Stalifer im f. g. Bundesgenoſſenkrieg ſich erobert hatten, war 


die Unbraudhbarkeit ver tomiſchen Staptverfaffung für ein ganzes Land 


exft recht deutlich nachgewieſen worden; die „Erweiterung der Stadt 
über das Land“ hatte politifch feinen Segen gebracht. Hier wäre 
nun wohl eine Ausgleihung denkbar geweſen. Anders aber ſtand es 
mit den Provinzen. Bor dem Eintritt der Monarchie war die da⸗ 
malige enftivixte Welt bis zu ben mefspotamifchen Steppen unter bie 
Hertſchaft eines Volkes, oder vielmehr einer mächtigen Ariftofratie ge⸗ 
ſtellt. Die ſchraukenloſe Ausbeutung und die despotifche Art der Beherr- 
fung der Provinzen durch die jährlich wechſelnden Statthalter verdarb 
bie römiſche Ariftofratie von Grund aus; die reihen Machtmittel aber, 
weiche die Provinzen beten, machten fie zu den „Rüftfammern” und Schau 
pläßen der koloffalen Bürgerkriege, in denen die Parteien und mehr noch 
bie Machtmenfchen des letzten Jahrhunderts der Republik um die höchſte 
Gewalt rangen. Es war endlich nothwendig, daß hier eine Verände⸗ 
rumg eintrat. Der Gedanke an eine Foöderativ-Republik ift nie aufges 
taucht; und er wäre auch wohl in jeder Beziehung unausführbar gewe⸗ 
fen. So ſtellte ih die Monarchie als der einzige Weg zur Ausglei- 
Kung dar; die Monardie in der Art, daß „nicht der Fürſt über Rom, 
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und Rom über bie Provinzen herrſchte, fondern beide neben einander 
unter dem Fürften fanden.“ 

Der Ausgang, wir haben e8 gefehen, wurde in die ſer Weile her⸗ 
Beigefährt: wie ſchon lange nicht mehr die Mächtigen ven Parteien, ſon⸗ 
dern die Bartelen den Machthabern vienten , fo hatte enblich ver gewal⸗ 
tige Julius Cäfar an der Spike befien, was damals Volkspartei hieß, 
den Sieg fiber die Hriftofratie davongetragen. Er felbft war dann ven 
Dolchen der Arxiſtokratie erlegen, die nım ihrerfeits mit harter Zähigkeit 
en der Republik fefthtelt. Ihe momentaner Sieg wehrte das Verhäng⸗ 
wiß nit ab. Käfar’s Erbe ftand am Abend des Tages von Aetium als 
Sieger da über den letzten Mitbewerber um die höchſte Gewalt, über die 
Testen bewaffneten Anhaͤnger der ariftofratifchen Republik. 

A Octavian den Antonius beftegt hatte, war In ber That feine 
Macht mehr im Stante als die feine, keine Waffen mehr als die der Le⸗ 
gionen, die feinem Befehle gehorchten. Sein Gegner, fähig, ihm bie “ 
errungene Gewalt ftreitig zu machen, fonnte fich erheben. Denn die Sole 
Daten wurben bereichert, das Volk erhielt Brot, Alle freuten ſich der lang⸗ 
entbehrten Ruhe des Friedens. Die heftigften Republilaner waren durch 
die Profcriptionen aus dem Wege geräumt, oder in den Schlachten ges 
fallen; die Vornehmen, ermübet durch die unaufbörlichen entfetzlichen 
Birgerkeiege, hielten e8 für ficherer, Glück und Ehrenftellen von der 
neuen Fürftenregierung, als von den gefährlichen republifanifchen Stür= 
men zu erwarten; bie Provinzen hofften Befferung des Zuftandes, in 
welchem fte unter ver Herrſchaft des Senates und Bolfes ſchmachteten *). 

Dennoch, obſchon alle Berhältniffe zur Aufrichtung der Monarchie 
Bindrängten, war die Einführung monarchiſcher Staatsformen noch im⸗ 
mer mit großen Schwierigfeiten verbunden. Wohl fand Octavian zur 
Beit Keinen mehr, der ihm die höchſte Gewalt hätte beftreiten mögen; 
aber er durfte nicht Überfehen, daß eine Abneigung gegen die republika⸗ 
wifhen Formen bei den Römern, und namentlich auch bei ber Ari⸗ 
ſtokratie, durchaus nicht beftand; daß eine jähe Vernichtung der feit 
Sahrhunnerten hergebrachten Berfaffung, die vielleicht Julius Cäfar im 
vollen Glanze friiher Siege hätte wagen fünnen, für feinen Nachfolger 
ein äußerſt gefahrwolles Unternehmen gewejen wäre. Der neue Herr⸗ 
ſcher Hatte über Menſchen zu gebieten, bie „weder völlige Unterwürfig⸗ 
feit, noch volle Freiheit zu ertragen vermochten“. Und in diefem Sinne 
handelte Octavian nach feiner Rückkehr aus dem Kriege mit Antonius 


*%) Tacit. Annal. 1, 2. 
* 


4 Mite Geſchichte. IV. Zeit. T. Abſchn. Römer. 


und Kleopatra. Der Geſchichtſchreiber Dio Caſſius lägt ihn pamels wit 
feinen beiven nächſten Freunden, vem zumal als Feldherrn erprobten DR. 
Bipfanins Agrippa und dem gewanpten Diplomaten C. Cilnius M &- 
cenas, über die neue Einrichtung des Staates ernfte Erwägungen ame 
ſtellen, namentlich die Frage erörtern, ob Rom fortan Republil ober 
Monarchie fein folle, und beide große Staatsmänner babe; ausgebehnte 
Reden halten. Agrippa, ein tüchtiger Krieger von offener und biederer 
Gefinnung, babe gerathen, den Senat und das Boll im ihre alten 
Nechte wieder einzufegen. Mäcenas dagegen, ein Huger, feiner, ges 
fhmeidiger, einem ruhigen, genußreihen und üppigen Leben ergebener 
Weltmann, fei der Meinung gewejen, daß Octavian thun müſſe, was 
für die Republil das Nütlichfle und für ihn das Sicherfte fer, ſich nam⸗ 
Sich ven Befig der höchſten Gewalt bewahren. Ks ift nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß beide Reden nur rhetorifche Erzeugniffe jenes Hiftorifers find ; 
Octavian's Entihluß fland offenbar fhon lange feit: er wollte Caͤ— 
. far’ Stelle im Staate einnehmen. Berathungen mit den Freunden 
können nur die Mafregeln zur legalen Begründung feiner Macht bes 
teoffen haben. Er erlannte wohl die großen Schwierigleiten, bie der 
fiheren Begründung der Alleinherrſchaft noch entgegenftanven; aber ihn 
unterftägte ein Naturell, für. welches nicht der Schein, der Name der 
Macht, fondern nur das Weſen, der wirkliche Befig verfelben Werth 
hatte. Und fo begann er denn fein Werk, auf dem Boden ber republis 
kaniſchen Verfaſſung eine neue Gewalt einzuführen, welde zwar Außen 
ih die alten Formen, die alten republikaniſchen Würden uns 
Aemter unverändert fortbeitehen ließ, aber viefelben mehr und mehr 
nit nur an materieller Macht überragte, fondern auch — indem 
eine immer größere Fülle magiftratualifcher Amtsbefugnifje in den Hän⸗ 
ben des Staatsoberhauptes vereinigt wurden — im wahren Sinne bes 
Ausdrudes abforbirte und dergeftalt endlich zu leeren Namen ent⸗ 
werthete. Mit Einem Worte: Octavian war weit entfernt, durch eine 
gewaltjame Aufhebung und Zerftörung der beſtehenden Verfaſſungsfor⸗ 
men einen gefährlichen Widerſtaud aufregen zu wollen, ober durch Au⸗ 
nahme verhaßter Titel fi) umd fein Werk in Gefahr zu ſetzen. Herr⸗ 
ſchen wollte er, aber es follte dabei zugleich ber täuſchende Schein repu⸗ 
blifanifcher Staatsformen fortvauern, bis fi) die Römer an monarchiſche 
gewöhnt haben würden. 

Detavian kehrte nad) Unterwerfung von Aegypten und Reguli⸗ 
rung der Berhältniffe in Afien im Auguft des Jahres 29 v. Chr. nach 
Rom zurüd, „wo der Senat [yon auf die Nachricht von feinen Siegen 
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eine Reihe ehrender Auszeichnungen fir itm befchloffen hatte. Er ſelbſt 
feierte feine Siege durch Drei glängenbe Triumphe und mehrtägige Sefte ; die 
unermeßliche ägyptifche Beute machte es ihm möglich, Rom's Tempel zu 
bereichern, dem Bolle und feinen Soldaten gegenüber eine überſchweng⸗ 
fihe Freigebigfeit zu entfalten. Rad) ven Geſetzen der Republik mußte 
num Octavian das Heer entlaffen oder unter die Autorität des Senates 
ſtellen; denn mit dem Triumph war fein bisherige Imperium erlofchen.“ 
Statt deſſen erfolgte jegt der erfte Schritt zur Feftftellung der monar⸗ 
chiſchen Gewalt. Octavian ließ fih vom Senat den Titel „Imperas 
tor” in jener Bedeutung beifegen, wie er zuerſt dem Julius Cäfar er⸗ 
theilt worden war, damals mit dem Recht, ihn auf feine Söhne oder En⸗ 
bel übergeben zu laſſen. „Octavian wurbe dadurch zum Generaliffimus 
des Reiches erhoben, und alle anderen Generale traten zu ihm in das 
Berhältnig von Legaten.” Bon dem damit verbundenen Rechte, abweis 
hend von den übrigen römischen Heerführern, Kriegsgewand und 
Schwerdt auch an andern Tagen als bei dem Triumphe in der Stapt 
tragen zu Dürfen, machte der vorfichtige Octavian inzwifchen feinen Ge⸗ 
brauch: feine Nachfolger find ihm bis auf Gallienus ftet3 darin gefolgt. 
Hatte Dctavian dergeftalt die höchſte Militärgewalt ſich gefichert, fo ließ 
er fih num die cenforifche Gewalt Übertragen, und veranftaltete, von 
Agrippa als Collegen ‚unterftüßt, eine neue „Läuterung des Senats”. 
Es erichien nothwendig, dem im Laufe der letsten Bürgerfriege durch Ein⸗ 
führung zahlreicher Creaturen der. Machthaber theils zu fehr angeſchwol⸗ 
fenen, theils mit vielen Unwürdigen angefüllten Senate mittelft einer 
zwedmäßigen Mufterung wieder zu feiner alten Würde zu verhelfen. 
Octavian hatte die Abfiht, den Senat zum Stellvertreter der Nation 
zu erheben, um im Senat die Nation zu beherrſchen; ex mußte daher viefe 
Körperfhaft auf jeden Fall wieder in den Augen des Volkes zu heben 
ſuchen.“ Er begnügte ſich aber nicht damit, folche Mitglieder zu entfer- 
nen, die durch ihre Perfünlichkeit, Lebenaftellung, Abkunft allgememen 
Anftoß erregten: er wußte damals auch nahe an zweihundert Senatoren, 
deren republitanifche Gefinnung ihm gefährlich ſchien, zum Ausſcheiden 
aus dem Senat zu nöthigen. Im Jahre 28 v. Chr. übertrug ihm dann 
Agrippa als zweiter Cenſor die Würde des Princeps Senatus. 
Die Ernennung erfolgte ganz nad) alterthümlicher Form; aber Octavian, 
der fomit als der Erfte im Senat bei allen Abftimmungen zuerfl feine 
Stimme abzugeben hatte (falls nicht ernannte Conjuln gegenwärtig wa⸗ 
ren), gewann dadurch inmerhalb des Senats felbit ein entſcheidendes 
Uebergewicht. Alle neuen Schritte Octavian’8 zur Sicherung und Er⸗ 
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weiteeung ber monarchiſchen Gewalt waren übrigend flets von Haud⸗ 
Lungen einer glänzenden Sreigebigleit gegen die höheren Claſſen . wie 
gegeu bie Menge begleitet. 

Nach einiger Zeit nun (im Anfange bes Jahres 27) trat er im 
Senate mit der Erflärung auf, „daß er die ihm übertragene impera« 
torifhe Gewalt in ihrem ganzen Umfange nieberlege, und fortan 
als Privatmann zu leben wünſche.“ Aber vie Senatoren, vie theils feine 
wahre Abfiht durchſchauten, theils, wenn fie ihm glaubten, pie Wiederher⸗ 
ftellung der alten Berhältniffe aus Eigennutz oder Furcht nicht wünfchten, 
drangen in ihn, bie militärifhe Vorſtandſchaft des Staates zu behalten, 
fo daß er nur diefen inftändigen Bitten nachzugeben fchien, als er fie, 
abernuranfzehn Fahre, wieder annahm; und bafjelbe Sträuben 
wiederholte ex nachher alle zehn oder fünf Jahre, feine ganze von dieſer 
Zeit an noch zweinndvierzigjährige Regierung hindurch. Es war fein 
bloßes Saufelfpiel. Vielmehr ſah Octavian den Triumph feiner Staats⸗ 
kunſt darin, die oberſte Gewalt von Zeit zu Zeit immer wieder von 
Neuem aus der Hand bes Senates als eine freie Gabe des römiſchen 
Bolfes zu empfangen, bie nicht Furcht darbot, ſondern ein Iebhaft ges 
fühltes Bedürfniß*). Der Senat ertheilte ihm bei jener erften Schein⸗ 
weigerung zugleich (17. Ian. 27 v. Chr.) den Beinamen Auguftns (ver 
Ehrwürdige), und diefer Name ift ihm, obſchon ihn alle feine Nachfolger 
als einen Chrentitel führten, in der Geſchichte vorzugsweiſe eigen ge⸗ 
blieben **). Bei jener erſten Abdankungsſcene handelte es ſich aber 
auch, wie fpäter ebenfalls, um fehr reale Ziele. Bisher war weder die 
Dauer ber imperatorifchen Gewalt, noch das Verhältniß feftgeftellt, in 
welchem ver Imperator zu der Provinzialverwaltung ftehen follte. Dies 
fein ungewiſſen Zuſtande follte ein Ende gemacht, für diefe Berbältnifie 
eine feite Ordnung gewonnen werben. Ein Senats- und Volksbeſchluß 
beftätigte ihm jest die höchſte militärifche Gewalt, und das eng bamit 
zufammenhängende Oberftatthalteramt. Doch hier z0g ſich Octa— 
vion, in [heinbarer Befcheidenheit, ſelbſt eine engere Öränze, indem er 


*) ©. für biefes ganze Kapitel außer Anderem namentlich bie Abhand⸗ 
fung von J. W. Löbell: Ueber das Prinzipat bes Auguſtus, im Raumer's bi» 
ſtoriſchem Taſchenbuche, 5. Zahrg., ©. 253. 8. Hd, Röm. Geſch., Bd. J. 
Abth. LS. 310 ff. Ad. Schmidt, Die Umbildung ber röm. Republik in bie 
Monardie, in deffen Zeitfchrift f. Geichichte, Bd. IX. v. Wietersheim, Ge» 
fhichte der Völkerwanderung. Bd. I. ©. 36 ff. 

”*, Bon dem Namen Cäfar, welchen nach Auguſtus auch defien Nachfolger 
führten, zuerft als Familiennamen, fpäter als Bezeichnung ihrer Würbe, ſtammt 
unfer Deutiches Kaifer her. 
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bie proconſulariſche Gewalt nicht für das ganze Reich übernahm, 
ſondern fortan die Verwaltung der Provinzen mit dem Senate theilte. 
Diefem ließ er die Aufficht Über Diejenigen, die für ganz beruhigt gel- 
ten konnten; ſolche aber, die entweder ‚gefährliche Nachbarn hatten, ober 
von denen man noch Empärungen fürdhtete, behielt ex für fih, um, wie 
ex vorgab, dent Senate den gefahrlofen Theil der Verwaltung zu über- 
laſſen, in der That aber, um den Befehl. über die Heere in keiner Weiſe 
aus feinen Händen zu geben, da die meiften Truppen ſelbſtredend in den 
Provinzen der letzteren Axt ftehen mußten. Dem Senate wurben zus 
geiheilt: Afrila (das ehemalige Gebiet von Karthago), Numibien, Kyrene 
nebft Kreta, Alien (das Reich von Pergamon), Bithynien, Pontus, Cypern, 
Achaja (Griechenland), Makedonien, Sicilien, Sardinien, das Bätiſche 
Spanien und das Narbonenſiſche Gallien. Auguftus dagegen behielt: 
das Übrige Spanien, das übrige Gallien nebft Ober: und Nieber: Ger- 
manien (die Stiche am Iinfen Rheinufer, wo deutſche Völlerſchaften 
faßen), Illyrien (jpäter mit ven pannoniſchen, thrafifchen und möſiſchen 
Ländern), Cilicien, Syrien und Aegnpten. Dies alfo waren. damals die 
Beſtandtheile des ungeheuren Römerreiches. Im Umfange oder an ben 
Oränzen deſſelben gab es noch einige dem Namen nach unabhängige ober 
von eigenen Königen regierte Lanpjchaften*), welche großentheils erſt 
nah und nad) unter den folgenden Imperatoren zu Provinzen wurden. 
Die von der Wahl des Auguftus abhängenden Statthalter hießen Lega⸗ 
ten oder Proprätoren, und ihre Amtszeit hing von bem Ermeſſen des 
Sürften ab; die in den Provinzen des Senates hießen Proconfuln und 
blieben durchſchnittlich Ein Jahr im Amte. Den GStatthaltern erfterer 
Art wurden Beamte unter dem Namen Procuratoren an bie Seite ges 
fest; fie erhoben und verwalteten, an Stelle der Duäftoren, die Steuern 
für den faiferliden Schag, ven Fiscus. In den fenatorischen Provinzen 
vermalteten nach wie vor die Duäftoren das Finanzweſen für den Staats⸗ 
ſchatz das Aerarium; nur die fiscaliſchen Einnahmen, deren der Kaiſer 
auch in den Senatsprovinzen hatte, wurden auch hier von laiſerlichen 
Procuratoren erhoben. 

Auguſtus hatte dergeſtalt zwar bie größere Mühe, aber auch bie 
oolle Gewalt: der Senat befaß feine Waffen; der Princeps gebot über 
alle Krieger des Reiches, auch über die wenigen Truppen ber fenato- 





*), 8,8. in Afrika bas Königreih Mauritanien; in Aſien das pontiſche 
Hai, Kappadelien, Kemmagene, ber Igliiche Stäbtebuub u. a mu; in Enuops 
die Gebiete einiges thraliſchen Haͤuptlinge. 
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riſchen Länder, und durfte Überbies, wenn es militärifch nöthig war, im 
die Berhältnifie der ſenatoriſchen Provinzen eingreifen; feine allgemeinen 
Berfügungen banden ebenfomwohl die fenatorifhen, wie bie kaiſerlichen 
Statthalter; auch wurde der Senat bei ver Berwaltung feiner Provin⸗ 
zen von ihm überwacht. Die Lage der Provinzen mar unter der Mo⸗ 
nardyie weit beffer, denn früher: bie kaiſerliche Oberaufficht zähmte bie 
Willküur der römifchen Statthalter, hinderte die fonft bräuchlichen zahle 
[ofen Uebergriffe; die fefte Ordnung der Gehaltsverhältnifie, ver Laſten, 
welche die Brovinzen zu leiften hatten, namentlich des gefammten Steuer⸗ 
weſens, machte zum guten Theile den entjeslichen Exprefiungen ein Ende, 
denen die Brovinzialen befonders im legten Jahrhundert der Republik 
in fo grauenerregenver Weiſe bloßgeftellt gewefen waren. 

Die fiherfte Gewähr feiner befefligten Macht im Staate ſuchte 
und fand Auguftus unfehlbar in dem dauernden Berhältmiß zu der ge= 
fammten Krieggmadt. In der bürgerlidhen Staatsregierung gewann 
er nur nach und nad, fhrittweife vordringend, monarchiſche Machtfülle ; 
und ziwar eben dadurch, daß er allmählich einen ſehr bedeutenden Theil 
ber Amtsgewalt dauernd auf fich übertragen ließ, welde bisher von 
verjchiedenen hohen Beamten der Republit ausgeübt wınde, ohne daß 
jedvod damit dieſe Beamtungen zu beftehen aufhörten. Bis zum Jahre 
23 0.C hr. hatte er fih alljährlich zum Eonful ernennen laſſen; von ver 
Beit an gefchah e8 nur felten mehr; dagegen wurde ihm Damals von Senat 
und Volk die tribunicifche Gewalt auf Lebenszeit übertragen. 
Das war ein ungeheurer Schritt; damit war der Fürft nicht allein per⸗ 
ſönlich unverleglih; ex konnte auch gegen jeden Beſchluß des Senats 
oder der Bollsverfammlung fein Interceffionsredht anwenden; und vor 
Allem gewann er einen außerordentlichen Einfluß, wegen des mit der 
tribuniciſchen Gewalt verknüpften Schurechtes, gegenüber der Wirkſam⸗ 
feit der Gerichte. Der Schuß, den er gewährte, war fo gut wie eine 
vollftändige Freifprehung oder Begnadigung eines Angeflagten, weil 
fein Beto ja nicht, wie das ber anderen. Tribunen, mit dem Amtsjahr er= 
loſch; wie er denn ebenfowenig nachträglich zur Rechenfchaft gezogen 
werden konnte. Hieraus entwidelte ſich daher auch das weitere Recht 
des Auguftus, auf Appellation in höchſter Inftanz zu entfcheiven. Da 
feine tribuntcifche Gewalt über das ganze Reich ausgedehnt wurbe, und 
da ihm ferner in vemfelben Jahre 23 die lebenslänglihe procon= 
fularifhe Gewalt (mit ver ausprüdlichen Beſtiumung, daß er auch 
in ben Senatsprovinzen eine höhere Macht befike, als die jedesmaligen 
Statthalter derjelben) verliehen warb: fo reichten auf der einen Seite 
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bie Ucte feiner Tatferfichen Gnade und feines kaiſerlichen Schubes bis an 
bie Grängen, nnd anbererjeits ſtand überall die höchſte richterliche Ges 
walt in feiner Danb. 

Ein weiterer Fortfchritt auf feiner Bahn war es, daß er in Y. 19 
v.Chr. die confularifhe Gewalt auf Lebenszeit annahm; dies bob 
ihn über die höchfte republikaniſche Magiſtratur empor, und ftellte nun 
auch innerhalb Italien's die römifchen Bürger, über die ex bisher nur 
gebot, foweit fie ald Soldaten feiner militäriihen Gewalt unterftanben, 
unter feine Hoheit. Damit gewann er nach diefer Seite eine größere 
Macht, als ibm felbft die andauernde Belleivung des Conſulats in her⸗ 
kömmlicher Form gewährt hätte; namentlich die Macht, in faft alle Ci⸗ 
vilverhältniffe durch feine Edicte beſtimmend einzugreifen. Ebenſo blieb 
Anguftus zwar nicht fortdauernd Cenfor, aber als Wufjeher über die 
Sitten (magister oder praefectus morum) übte er die Rechte der Cen⸗ 
fur und verwaltete teren Befugniffe. Nach dem Tode des Lepidus (13 
v. Chr.) wurde er endlich auch Pontifex Maximus, umd erhielt dadurch 
die Aufficht über das gefammte Religionswefen. 

In folder Weife gelangte Auguftus zur Vollendung feiner Macht⸗ 
fülle, führte er das Principat in die römiſche Verfaſſung ein. Aber ſo 
mächtig ex war, dad neue Kaiſert hum kann dennoch in feiner Äußeren 

Geſtalt mit der modernen Monarchie, auch der abſoluten, nicht verglichen 
werden; auch trug es in ſich keine Garantien dauernder Segnungen für 
bie römiſche Welt. Es war eher ein Unglück für dieſe, daß die Monar⸗ 
die „nicht raſch und mit Einem Schlage zum Durchbruch fam,” daß viel 
mehr zwifchen Schein und Weien, Namen und Inhalt, eine tiefe Kluft 
beftand. Der Theorie nad beruhte nach wie vor, bis herab auf die 
Zeiten der Diofletian und Conftantin, die „ideale Souveränität” 
fortwährend bei dem römischen Volke; der Fürſt oder vielmehr das that» 
fählihe Staatsoberhaupt regierte nicht al® folder, nicht fraft eigenen 
Nechtes, fondern als ein Beamter der Republik. Auguftus zunädft bes 
faß eine ungeheure legale Gewalt: nicht nur die Competenzen ber 
alten republitanifhen Magiftraturen waren auf fein Haupt gehäuft, 
man hatte diefelben auch nody zum Theil für ihn bedeutend erweitert, — 
aber während ex den Staat factifch beberrfchte, ſchien doch mit feinem 
Tode, und mit dem jedes feiner Nachfolger, ver Staat recht lich zu den 
alten Formen zurüdtehren zu innen. 

Und dennoch war daran ganz und gar micht mehr zu denen. Aller⸗ 
dings beſtand neben ven Gerechtſamen des Princeps noch das ganze „Ges 
rüft” der republikaniſchen Magiftratur, und theoretiſch noch Die ganze 
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Macht des Senats umd ber Volksverſammlung. In ber Hand der 
Comitien lag grundfäglic) noch immer bie höchſte legislatine Ge⸗ 
welt, bie durch kein Geſetz auf den Kaifer übertragen wurde, umb bie 
auch fpäter no, wenn gleich durch die. Concuxxenz des Senats ftarl be= 
ſchränkt, vom Volle wirklich ausgeübt worben iſt; außerbem, und wäh- 
rend die vichterliche Gewalt ihm unter YAuguftus jo gut wie ganz ge= 
nommen warb, bewahrte das Bolf in feinen Senturiat- und Tributcomi- 
tien nach wie vor das Necht, höhere unb niebere Beamte der Republif 
zu wählen. Weiter aber erſchien, und Tiberius hat dann noch außeror- 
dentlich viel binzugetban, der Senat fogar mit bebeutenben Rechten 


außgeftattet. Sein urfprünglicher Antheil an der Geſetzgebung ift her 


geftellt; er übt feit Auguftus eine fehr umfaſſende Iurisbiction aus; der 
Princeps iſt nicht fein Beherrſcher, nur fein angefehenftes Mitglied, ex 
bat, außer anderen Verwaltungszweigen, namentlidy die Berwaltung der 
ſchöneren Hälfte ver Provinzen; er wird bei den meiften Schritten der 
Fürſten zu Rathe gezogen; aus feiner Hand entnahm Auguftus die mei⸗ 
ften feiner nenen Vorrechte; und formell wurden bie Kaifer fpäterhin 
vom Senat — wenn nicht ernannt, fo body beftätigt, ja die meiften ber= - 
felben glaubten nicht eher rechtmäßig zu berrichen, als bis ihre, wie im⸗ 
mer erlangte, Gewalt vom Senat anerlannt worben war. 
Nichtspeftoweniger, und objhon der äußeren Yorm nad ber 
Princeps nur nach der Seite ber erecutiven Gewalt, duͤrch fein 
höchſtes militärifches Imperium und feine höchfte richterliche Auterität,, 
unbeſchränkt daſtand, war doch thatſächl ich das römiſche Kaiſerthum 
ber ſchraukenloſeſte Abſolutismus, den bie Geſchichte kennt. Dem in 
Wirklichkeit wurde das Wahlrecht ber Comitien ſchon vor ber dur Ti⸗ 
berius eingeführten Veränderung mehr unb mehr ein leerer Schein ; das 
Recht des Princeps, Edicte zu erlaflen, welches aus verſchiedenen Zwei⸗ 
gen ſeiner Amtsgewalt floß, machte der eigentlichen Legislative eine be⸗ 
deutende Concurrenz; und auf den Senat, deſſen Competenz und Stel⸗ 
lung zum Kaiſer ohnehin niemals recht lich feſt geordnet wurde, pflegte 
ber Kaiſer je nach feiner Perſönlichkeit nicht bloß factifch einen ſehr 
ftarfen Einfluß auszuüben, — denn kraft feiner cenforifhen Ge— 
walt hatte er die Zufammenfegung dieſes hohen Collegiums jehr we- 
fentlih in feiner Hand, und kraft feiner tribunicifchen Gewalt Ionnte 
er jeve Verſammlung auflöfen, jeden Beſchluß hintertreiben, ver ihm bes 
denklich erſchien. Ueberragte nun die legale Gewalt des Princeps ohne⸗ 
bin ſchon die aller anderen Magiftraturen, jo ſiand ihm zudem bie ganze 
Maſſe phyſiſcher Machtmittel zu Gebote, die ihm bie Deere unb Bros 
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oinzen gemaͤhrten, und dener der Senat gar nichts entgegenzuſtellen 


Auguſtus für feine Perſon, hatte dieſe Mittel nicht fühlen. 
laſſen; er batte da, wo feine Amtsgemarlt nicht außreichte, um ſeinen 


. Willen durchzufegen, feine Leutſeligkeit, er hatte alle Mittel, alle Künſte 


der Popularität wirken laflen, das Volk durch Spiele und Gefchenfe, den 
Senat durch feine perjönlihen-Einwirkungen gewonnen. Er hatte e8 
nicht gewagt, Alles aufs Spiel zu ſetzen, um die Monarchie formell zu 
oollenden, den Namen einzuführen; fein Nachfolger, dem der elaftifche 
Charakter des Auguftus abging, zeigte bereits, welche vespotifche Gewalt 
ın den Händen bes Princeps Ing. Und auch nachher ift im Grunde 
aichts verändert worben: man wagte eö während breier Jahrhunderte 
nicht, ven Namen der Monarchie auszufprehen — und andererfeits 
fand man den Weg nicht mehr, um die beften Theile der alten Freiheit 
zu bewahren, während ver Staat die Formen der Republik noch lange 
führte, gab es kein Mittel, um der Ausartung des Principats zur härte⸗ 
ften Despotie zu begegnen. 

Und weil man nun eben den Namen der Monarchie anzunehmen 
nicht wagte, weil bie Gewalt des Princeps eben formell immer als eine 
übertragene angefehen wurbe: barum gelangte mau auch nicht dazu, ein 
beftimmtes Erb recht feftzuftellen. Während grundfäglic der Senat 
über bie Nachfolge zu entſcheiden hatte, warb thatſächlich ver römiſche 
Thron nur zu gewöhnlich auf dem Wege der Ufurpation befegt, und 
ber Senat mußte zufrieden fein, wenn man nachträglich feine Anerfen- 
nung einholte, bie nicht verweigert werben konnte. So gejchah es, daß 
— feltene, glüdliche Perioden ausgenommen — nur allzuoft der Zufall, 
die Intrigue, nahmals am häufigften die Stimme der prätorianifchen 
Garden in Rom, und endlich die Heere an den Örängen über das Schidfal 
bed Reiches entſchieden. Das ſchwanlende Berhältniß der Erbfolge, vers 
eint mit dem unbeftimmten, von jedem Machthaber nach Belieben zu bes 
ſtimmenden Verhältniß zwiſchen Kaifer und Senat, fegte den letteren den 
gefährlichſten Wechſelfällen aus. Für das ganze Reich aber galt leider 
die traurige Wahrheit, daß ſelbſt in Bezug auf den dauernden Be⸗ 
ſtand der Wohlthaten, die ein oder eine Reihe trefflicher Kaiſer dem 
Staate verleihen konnte, und wiederholt wirllich verlieh, jegliche Bürg⸗ 
ſchaft gebrach; daß es zu leiner Zeit gelang, eine Schranke zu finden, die 
einen Princeps von ſchlechten Neigungen hätte hindern mögen. die Bah⸗ 
nen und Gewohnheiten tüchtiger Vorgänger zu verlaſſen, ja bis zu den 
äußerften Gränzen des. Unſinns ober des Verbrechens vorzugehen. 
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In der That begünftigte Alles eher die Entartung als die moralis 
fche Erhebung eines nen zum Throne gelangten Princeps; zumal in dem 
erften Jahrhundert der Kaiferzeit, wo noch nicht die Gefahren von ben 
Germanen her die Anmwefenheit minveftens eines tüchtigen Soldaten auf 
dem Throne erforderlich machte. Wenn der nene Throninhaber, beſon⸗ 
ders im Fall Ufurpation ihn auf den Thron führte, nicht ſchon [ehr 
durch das Leben gefchult oder von ſehr guten Charakteranlagen war, fo 
ftand ihm nichts im Wege, Alles zu thun, was feine Laune ihm eingab, 
fo lange er nur die phyfiſchen Träger feiner Gewalt, bie Soldaten, nicht 
geradezu vor ben Kopf ftieß. Die allgemeine Eorruption, die Volk und 
Kriftofratie beherrſchte, ließ nicht einmal ſittliche Dämme mehr bes 
ftehen, an denen fich die zügellofe Willkür hätte brechen fönnen. Reizte 

- oftmals die Schwäche des Senates bei feiner ſcheinbaren Macht die 
fchlechten Kaifer, ihr Uebergewicht mir gefabrlojem Uebermuthe an diefem 
Collegium zu erproben, fo war andererfeits die unfichere moralifche 
Stellung des Principates ein Stachel für viele Fürften, durch Gewaltthat 
jeder Art ſich feftzufegen. Denn die neue römiſche Monarchie, die es 
nit wagte, biefen Namen zu führen, die feine Succeffionsorbnung 
fannte, in der ſich feine eigentliche Dynaſtie zu bilden, feine berrfchenpe 
Familie allmählich über die Ariftofratie emporzubeben vermochte, — blieb 
nad) wie vor in Rem wurzellos, fo unabmweisbar ſich auch mehr und 
mehr die Nothwendigkeit dieſer Staatsform für das Reich herausftellte, 
Dem römischen Princeps fiherte daher feine moralifche Macht die Herr⸗ 
ſchaft; im Gegentheil, bei der politifch lebendigen Schicht der eigentlichen 
Nömer, der Ariftofratie, blieb der ftille Widerwille gegen pas Principat, 
und in zweiter Linie der Widerwille gegen bie alleinige Berechtigung 
eines beftimmten Gejchlechts auf den Thron, dauernd vorherrfchend: der 
Princeps ſah feine Stellung weder durch die Macht der Äffentlichen Mei⸗ 
nung, nod duch unabänderliches Herkommen, noch durch Anhänglichkeit 
an feine Familie gefihert; nicht felten auf dem Wege der Ufurpation 
jelber zur Macht gelangt, konnte er willen, daß es für andere Ehrgeizige 
nur des Muthes, des Geſchickes und Glüdes bedurfte, um ihn zu ver⸗ 
drängen. Dies denn Die Quelle zahllofer tyrammifcher Maßregeln, um 
bie auf phufifche Macht begründete Gewalt wenigftend durch Furcht und 
Schreden zu fihern. So ift e8 geichehen, daß die monarhifche Ord⸗ 
nung dem römiſchen Weltreiche nicht, oder nur zum Heineren Theile, die 
Segnungen gebracht hat, die nach dem Untergang der alten Verfaſſung 
mit Recht von derſelben erwartet werben konnten. Doch war unter 

- Yuguftus ein ſolches Ergebnif noch nicht heroorgetreten. 
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Im Gegentheil, unter Augnſt u s blühten ber ermudeten Melt bes 
Hömerreiches nach Iangen und fihredlihen Stürmen wieder fchöners 
age. Wenn die damaligen Römer ſich ver Republik nur als einer Zeit 
ber Bürgerfriege und wilder Frevel erinnern konnten, fo genoflen fie jet 
ber Ruhe und des inneren Friedens. Auguftus ſchien völlig ein Aus 
derer geworben zu fein; von dem herzlofen Egoiſsmus, der im Dienfte 
ber Bolttik ven Octavian vor feinem Frevel, vor feiner Blutthat hatte 
zurüdichreden Laflen, und von ver kalten Graufamleit,, vie den Triumvir 
fo haflenswürbig gemacht hatte, war keine Spur mehr vorhanden. Diefe 
mertwärbige Beränberung, bie dem Keiche jo wohlthätig wurde, erflärt 
ſich dadurch, daß er, angelangt an dem Ziele, dem ex feit feinem acht« 
zehnten Jahre mit ebenfo brennendem Ehrgeize, wie unerſchütterlicher 
- @onfegnenz nadhgerungen hatte, num die hochſte Befriedigung feiner 
Aubmbegierbe darin fand, der Welt zu geben, was fie am meilten be⸗ 
burfte, und worin ihr und fein Bortheil Hand in Hand gingen: Ruhe, 
Frieden, Ordnung, Herrſchaft der Geſetze. Mit einem nicht gewöhn⸗ 
lichen Maaße von Geiſt und Klugheit, mit einem feinen, durchdringenden 
Berſtande, der die Verhältniſſe ſchnell überſchaute, und die rechten Mittel, 
ſie zu behandeln, mit Sicherheit fand, hatte er ſich zur Alleinherrſchaft 
emporgeſchwungen, und mit denſelben Eigenſchaften leitete er jetzt den 
Staat. Unter feiner langen Regierung konnte in der That bie römifche 
Welt wieder Athen ſchöpfen, ſich von den Stürmen erholen, die fo un⸗ 
abläſſig die zu ven Werfen des Friedens nöthige Stimmung verjcheucht, 
und alle Früchte veffelben zerftört hatte. Auguſtus veinigte den Se⸗ 
nat nicht allein von feinen politifhen Gegnern, ſondern allzumal auch 
von unwürdigen Mitgliedern, ſorgte für die Ehre des Bürgerrechtes, 
und ſchräankte die Freigelaſſenen ein. Er gab Geſetze, um die Sitten 
zu verbeſſern; und um der in Rom immer mehr in gefährlichſter Weiſe 
einreißenden Eheloſigkeit zu ſteuern, ſetzte er Belohnungen für die Hei⸗ 
rathenden und Strafen für die Hageſtolzen feſt. Er ſorgte für die Be⸗ 
völferung und den Wohlftand Italien’; in den Provinzen trat an bie 
Stelle der bisherigen grängenlofen Willfür Berantwortlicfeit der Be⸗ 
amten und neue Ordnung ein. Den eigentlihen Werkzeugen feiner 
Macht, den Solvaten, ſchmeichelte er Teinesweges durch fchlaffe Nach— 
fit, fondern hielt unerfchütterlich auf die Strenge der alten Manns⸗ 
zucht, und ftellte die wanfende und erfchlaffte wieder her. Wo dns Volt 
ungeftiime Gier zeigte, wies er fie mit Würde und Teftigfeit zurück. 
Dennod liebte es ihn als feinen wahren Wohlthäter, ja es ſah ihn in 
feinem fataliftifchen Hange als feinen Schußgott an. Daß dennoch zu 
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verfäjlebenen Malen Berſchwörungen gegen Auguſtus angezettelt wur⸗ 
den, kann in einem Staate, der füuf Jahrhunderte Republik geweſen 
war, und mehre Menſchenalter hindurch in faſt petmanenter Revolutivn 
fich befunden hatte, nicht befremden. Unter feinen Hätten und Gehül⸗ 
fen ſtanden Agrippa und Mäcenas oben an. Bon ihnen nahm ex gern 
Bamungen an, und Bfters hielten ſie ihn von Mißgriffen und gewalt⸗ 
fomen Handlungen ab. 


Die Stadt Rom wurde unter Auguſtus erweitert und ungemein 
verſchönert. Eine Menge prächtiger Baläfte entftand, theils durch ihn 
ſelbſt, theils durch bie Vornehmen, vie er dazu ermunterte. Den Laud⸗ 
ſtraßen gab er einen allgemeimen Zuſammenhang durch alle Provinzen 
des unermeßlichen Reiches. 

Die Kriegsmacht beſtand aus fünfundzwanzig Legionen, die 
größtentheils an den Gränzen des Reiches, oder in den durch gefährliche 
Nachbarn und unbotmäßige Stämme im Innern des Landes ſelbſt be⸗ 
drohten Provinzen ſtanden. So wurde die Rheinlinie von acht, die 
Donaulinie von ſechs Legionen bewacht; in dem ſchwierigen Spanien 
ſtanden drei, in Syrien vier Legionen. Ueberdies hielt Auguſtus eine Garde 
von zehntauſend Mann (cohortes praetorianae), die größtentheils 
in Mittelitalien, namentlich aus dem eigentlich römifch = latinifchen Ger 
biet, ausgehoben und boppelt fo hoch als die Legionäre befolvet wurben; 
unter Auguftus Ingen (nebft einem abgefonderten germaniſchen Corps) 
nur drei prätorianifhe Cohorten in Rom, die übrigen ftanben in ben 
benachbarten Städten; wir werben ımten ſehen, wie beren Oberften 
(Praefecti praetorio) in fpäteren Zeiten ein fehr großes, ſchaͤd⸗ 
liches Anfehen erhielten. Außerdem gab es noch eine Stadtwache (vier 
cohortes urbanae). Zwei Friedensämter, der Stabtpräfeet und ber 
Auffeher Aber die Lebensmittel (praefectus annonae), weldhe in den 
Zeiten der Republik nur in befonderen Fällen vorfamen, wurden jest 
dauernde, lebenslänglihe Würden von großer Bedeutung. 

Eine der glänzendften Zierden der neuen Herrfchaft bilveten bie 
großen bichterifchen Talente, welche fih an den Sommenftrahlen ihrer 
Gunft erwärmten. Auguftus wünſchte durch das Rob verfelben im 
Munde der Nachwelt zu leben, und befonders machte fein Freund, der 
Iunftliebende Mäcenas, gern den Beſchützer der Dichter, fo daß fein 
Name für die Bezeichnung eines ſolchen Gönners ſprichwörtlich ge= 
worden ift. 

BP. Birgilius Maro (geb. bei Mantua im Jahre 70, geft. 19 
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v. Chr.), ein milder, liebenswürdiger Eharafter, Yat In feinem trefflichen 
Gedicht vom Landbau dieſes Altefte Lieblingsgeſchüft ver Römer befun- 
gen. Berühmter noch ift fein Epos, die Aeneis, von der Ankunft des 
Aeneas in Latium und deſſen Thaten dort, als dem mythiſchen Urfprung 
des römifchen Bolfes. Boll von Kunft und großen Schönheiten im Ein⸗ 
zelnen fehlt viefem Gebichte doch die einfache, ungeſchmilckte Natürlichkeit, 
welche zum Charafter des epifchen Gedichtes wefentlich gehört. 

D. Horatius Flacecus (geb. zu Benufla in Apulien im J. 65, 
geft. 8 v. Ehr.), einer ber berühmteften und gelefenften Dichter aller 
Zeiten wegen feines feinen Verſtandes, feiner treffenden Gebanfen und 
feines angemeffenen Ausdruckes. Man hat von ibm Open, die, wie fo 
vieles Andere in der römischen Titteratur, Nahahmungen der Griechen 
find, aber treffliche. Originell ift Horaz dagegen in der Satire, eben 
jener einzigen, den Romern ganz eigenthümlichen Gattung der Poeſie, 
als dexen Schöpfer dee Dichter Lueilius (gegen die Zeit des dritten 
Bunifchen Krieges) betrachtet wird *). 


Die Elegie fand ausgezeichnete Bearbeiter an Albius Tibullus, ° 


©. Aurelins Propertius und P. Ovpidius Naſo. Der Lekte 
(geb. 43 v. Ehr., geft. 17 n. Ehr.), von dem wir aud) nody in anderen 
Gattungen Gedichte befigen, war ein origimeller Geift; er weicht durch 
feine Witesfpiele, feine Weichheit und Sentimentafität fchon fehr von 
dem Charakter der alten Poefle ab, und ftreift an das Moderne. 

In der Gefhichte glänzt vorzüglih Titus Livius aus Padua 
(geb. 59 v. Chr., geft. 19 n. Chr.), der Erſte, welcher ein großes, um⸗ 
faffendes Wert über die ganze römische Geſchichte bis auf feine Zeiten 
in bundertzweiundvierzig Büchern, von welchen leider nur flünfunddreißig 
auf uns gekommen find, fchrieb. Livius ift einer der trefflichſten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber in der Schilderung und Ausmalung ver Begebenheiten, 
wie in dem Glanze und der Fülle der gerumbeten, fließenden Rede. 

Unter den griechiſchen Schriftftellern um die Zeit des Auguftus find 
Dionyfios von Halikarnaß, welcher die ältere römische Gefchichte, 
Diodor von Sicilien, welder eine allgemeine Gefchichte, und 
Strabo, ter eine Geographie fchrieb, zu bemerken, weil fi) die beiden 
Erfteren theilweife, der Dritte ganz erhalten haben. Wenn übrigens die 
Römer in der Boefle und Geſchichtſchreibung den Griechen nacheiferten, 


9 Man muß die Satire ber Nömer (von satura, ein gemifchtes Gedicht) 
nicht mit den fatyrifchen Dramen der Griechen ı Th. II.) verwechſeln, weiche 
vou ben barin auftretenden Satyrn ihren Namen haben. 
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fo gab es dagegen in ber Plaftil und Malerei gar Teine ansübenben 
Künftler unter ihnen. Aber es waren große Kunftwerkftätten griechiſcher 
Künftler in Rom, und manche unſerer ſchönſten Statuen im ebelften grie- 
chiſchen Stil find wohl une im Rom unter den erften Kaiferu großen 
Driginalen nachgebildet worben. 

Mitten unter allen dieſen mannichfachen Beftrebungen, ein neues 
und univerfales Leben auf ven Trümmern ber alten Welt zu begründen, 
warb durch die Geburt Jefn Ehrifti, welche im die Zeit des Augu⸗ 
ſtus fällt, eine unendlich größere und folgenreichere Zulunft vorbereitet. 


‘®. Krtegeunter Auguſtus, vornehmlich mit den Deutſchen. 


Es gehörte zu den Regierungsgrundſätzen bes Auguftus, und ſchmei⸗ 
chelte zugleich feiner Eitelkeit, die Römer das Glüd eines allgemeinen 
Friedens genießen zu laflen, den fie während ber ganzen Dauer ber 
Mepublif faft nie gefehen’ hatten. Wirklich Konnte er den Tempel bes 
Janus, ber feit dem Ende des erften Puniſchen Krieges nicht geſchloſſen 
worden war, breimal fchließen. Das römiſche Reich hatte bei dem Aus⸗ 
gang des legten Krieges mit Antonius und Kleopatra eine Ausbehnung 
erreicht, die ohne Gefahr nicht Leicht Überfchritten werben konnte. Daher 
hat denn Auguftus, dem bie meiften feiner umfichtigen Nachfolger darin 
folgten, den Grundſatz feftgeftellt, nicht ohne Noth das Reich mit neuen 
Ermwerbungen zu belaften; die Kriege, die unter feiner Regierung noch 
geführt wurden, hatten wefentlich den Zweck, einerfeits die Herrſchaft im 
Innern volllommen zu fihern, andererſeits namentlich (im Norden) die mit 
vieler Einficht feftgeftellten Gräng- und Bertheinigungelinien, Rhein und 
Donau, vollftändig in die Hände der Römer zu bringen, und einen ſtar⸗ 
fen Uferbau gegen die wilden Fluthen der barbarifchen Völlerwelt bes 
Nordens zu errichten. 

Aus den nördlichen, noch unbeflegten Gebirgsftrihen Spanien’ 8 
machten die Santabrer und Aiturer häufig Einfälle in das Land der Römer. 
Sie wurden, wiewohl mit Mühe, befiegt (26 —18 v. Ehr.), und von nun 
an befaßen die Römer endlich die ganze Halbinfel, nach zweihundertjähs 
rigen faſt ununterbrochenen Sriegen, in Ruhe. — In Afrika unter 
nahm Balbus einen Zug gegen die Garamanten, von Aegypten aus 
der dortige Statthalter Yelius Gallus einen andern nach dem glüdlichen 
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Arabien (24 v. Chr.), der unglücklich ablief, indem ver größte Theil des 
Heeres in den Wuſten des Landes durch Hitte, Mangel, Krankheiten und 
bie Anfälle ver Bewohner aufgerieben wurde. — Am rühmlichften er 
ſchien e8, daß Phraates IV., König der Parther, an denen man noch immer 
bie Niederlage nicht gerächt hatte, vie fie einft dem M. Crafſfus zugefügt, 
— weil er ven Schuß fürchtete,, den Auguſtus einem Gegenfönig, Tiri⸗ 
dates, angebeihen laffen könnte, bie dem Eraffus und dem Antonius ab⸗ 
genommenen Adler und die noch lebenden römifchen Gefangenen auslie⸗ 
ferte (20 v. Chr.), als Auguftus fich eben in Syrien aufbielt. Auf biefe 
Tilgung der frähern Schmady war Augnſtus nicht wenig flolz; ex ließ 
Mars „dem Rächer” einen Tempel auf dem Capitol esbauen, um bie 
Beldzeichen darin aufzuhängen. 

Die Römer beherrfchten ganz Gallien bis an den Rhein; aber bie 
Bölfer in den Alpen waren noch unbezwungen, und doch konnte man 
dies nicht dauernd zulafien. Nicht allein fchien bei ver Natur der Alpen 
und ihrer Bäffe Italien erſt dann im Norden volllommen gefichert, wenn 
Nom die Alpen und ihre nörblihe Abdachung volllommen beherrſchte; 
aud) die Berbindung mit ben neuen gallifchen Erwerbungen blieb unvoll⸗ 
kommen und nicht ungefährbet, die Babnsebene ohne Sicherung vor räu⸗ 
berifhen Einfällen, fo lange die wilden Stämme in den Hochlandſchaften 
von Savoyen bis nach Iftrien den Römern nicht ernfthaft unterworfen 
waren. Die Bewohner dieſer Hochländer, fo wie der zunächſt augränzenden 
Länder im Süpven ber ‘Donau, die Bindelicier, Rhätier, Bojer, Taurisler, 
Skordisker u. A. waren theils keltifcher, germanifcher, ober illyriſcher, theilg 
eigenthimlicher, unbelannter Abkunft. Einige viefer Alpenvöller, nament⸗ 
lich die liguriſchen Salaffer an den penninifhen Alpen, wurden zur 
Sicherung der Hauptftraße nach Gallien im J. 29 gänzlid, überwunden; 
die Iſtrier hatten ſich ſchon 35/34 v. Chr. unterworfen. Anders ftand es 
mit der Hauptmafje ver Alpenvöller. Der entſcheidende Krieg gegen biefe 
wurde erft im I. 15 0. Chr. von Auguſt's tapferen Stieffühnen Tiberius 
und Drufus geführt, nachdem im I. 16 Rhätier, Bindelicier, Noriler 
in Halten und Iſtrien eingefallen waren. Die Ahätier (im heutigen 
Graubünden und Tyrol) wurden Yon zwei Seiten angegriffen; Drujus 
drang an ber Etſch herauf, dann über den Brenner in das Innthal, 
Tiberius von Gallien aus zum Bobenfee vor. Dort am nörblichen Abe 
hange der Alpen, am Inn und Lech, fanden bie Römer ein bisher kaum 
befanntes, den Nhätiern verbündetes Bolt, bie Vindelicier. Tiberius 
foßte von dem genommenen Standpunkte aus das Gebirge im Rüden. 
Bon allen Seiten umzingelt, fochten die Barbaren mit der höchſten Ver⸗ 
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zweiflung ; aber vie einzelnen Genseinden und Stämme fochten unverbumben 
und ohne gemeinfamen Plan, und fo trug die Römifche Kriegshnft ven 
Sieg davon. Als Alles verloren mar, ergriffen Mütter ihre Sinder, und 
fchleuderten fie ven römifchen Kriegern in's Angefiht. Rhätien nebſt 
» Bindelicien (die Länder zwifchen ver oberen Donau, dem Dber-Rhein, 
dem Inn und ben Alpen) wurben römiſche Provinz und von großen 
Strafen durchzogen. Es erhoben fid) dort römiſche Velten, unter ihnen 
Regina Eaftra (Regensburg), und am Lech eine berühmte Colonie, Augufta 
‚Bindelicorum (Augsburg). Am rechten Ufer des Inn, wo damals die 
römischen Waffen gleichfalls die Norifer und Taurisker befiegten, bilvete 
fi die Provinz Noricam (Kärnthen, Steiermark, Oeſterreich). 
Deftlih von diefer Provinz entftand ebenfalls allmählich eine Weihe 
römiſcher Borländer au ber unteren Donau. Im Norden der epirotifch-grie= 
chiſchemakedoniſchen Laͤnder hatten die Römer bis auf Cäſar ale „Ill yri⸗ 
cum” nur ben ſchmalen adriatiſchen Küſtenſaum vom Fl. Drilon bis 
nach Iſtrien wirklich beſeſſen. Octavian hatte dann feit dem Jahre 36 
v. Chr. die Stämme des Innern (in Dalmatien, Bosnien, Kroatien), die 
die Römer ſtets beläftigten, mit Exfolg befriegt, auch die Bannonier 
im N. der Kulpa und Save angegriffen, und deren Hauptort Siscka an 
dem Zufammenfluß von Save und Kulpa erobert. :Diefer fefte und 
wehlgelegene Plag wurde von den Römern als Ausgangspunft zu neuen 
Unternehmungen benugt; damals zerſchnitt man durch ſtarke Beſetzung 
von Siscia die Verbindung der pannoniſchen Stämme unter einander, 
‚and legte von hier aus eine Feſtungslinie an, die Schritt für Schritt ur 
‚unteren Donau, dann an biefem Fluſſe vorgefchoben wurde. Im Yahre 
34 war bie illyriſch⸗ dalmatiſche Provinz ernftlich gefichert worden; und 
von bier ans wurde das. eroberte Bannonien vorläufig verwaltet. Bon 
Makedonien aus und vom Hellefpoht hatten die Römer fchon früher 
die Suprematie in dem weiten thrakiſchen Gebiete gewonnen, auch 
ſich der Hellenenftäbte an der Weſtküſte des Schwarzen Meeres ver⸗ 
ſichert; aber exit als M. Liciuius Craſſus, Proconful von Makedonien, 
Großſohn des Triumvir, um 29 v. Chr. die Baftarner nieverwarf, 
bie aus ben Ländern im N. der Donau nad) ©. vorgedrungen waren und 
felbft den Hämus : überfchritten hatten, wurde Möfien, das Nieder 
Donauland, erobert und die Donau mit ſtarken Oränzfeftungen bewehrt. 
Bon diefen Ländern blieb Thrakien bis auf Kaifer Claudius (46 n. 
Chr.), wo es Provinz wurde, unter der Herrichaft eigener Häuptlinge ; 
Möſien ſcheint erft in ber fpäteren Zeit Auguſt's (nach Appian fogar 
exit unter Tiberius) förmlich als Provinz eingerichtet zu fein. Panno⸗ 
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nien aber wurde feit dem erften Eindringen der Römer wiederholt durch 
Empdrungen bewegt; nach dem lebten umd- furchtbariten viefer Infurs 
rektionsfriege, an dem auch die dalmatiſchen Völter, wie fchon früher, in 
weiten Umfange Theil nahmen (6— 9 n. Chr), konnte das Laud als 
Provinz organifirt werden (d. i. das Land zwifchen der Donau von Wien 
bis Belgrad im Norden und Often, ver Save und Kulpa im Süben, den 
jnliſchen Alpen und dem fleyerifch= nieberöfterreihifchen Gebirge im We- 
ften; aljo da8 heutige fünweltliche Ungarn mit einem Theile von Nieder- 
öfterreih, Stenermark und Kärnthen, fowie Krain, Slavonien und Kroa⸗ 
tien). Hier entſtanden in fpäterer Zeit viele römifche Colonieen; fo Vin⸗ 
bobona (Wien) und Carnuntum, Aquincum (Alt: Ofen), Poetorio 
(Pettau), Celeja (Cilly), Aemona (Laibach), und neben dem ſchon er= 
wähnten Siscia (Siffel) namentlih noch Murſa (Efjet) und Sirmium. 


Wann und unter welchen Umftänden die Stämme der Germanen 
von Often her, wie man es nady der allgemeinen Analogie der Völker⸗ 
verbreitung glaubt, in Deutfchland eingewandert find, darüber liegt tiefes 
Dunkel, denn keine hiftorifche Kunde reicht fo body hinauf. Neuere For⸗ 
ſchungen ftellen aus Gründen der Eprachvergleihung die Deutfchen als 
Stammbrüber ver PBerfer und Inder dar. 

Ceit dem ſchweren Striege mit den Eimbern und Teutonen hatten 
die Römer die Tapferkeit ver Deutfchen achten und fürchten gelernt; bie 
Kämpfe Cäfar’s, objchon er der am linken Rheinufer haufenden Stämme 
Herr geworben, hatten dieſe Achtung nicht herabgeftimmt. Durch ihn 
bekamen die Römer bie erfte nähere Kunde von der Natur und Beſchaf⸗ 
jenheit Deutſchland's und feiner Bewohner. Nicht blos die hohe Kör- 
pergeftalt ber Deutjchen , ihr goldgelbes Haar, ihr blaues Auge erregten 
"die Bewunderung der Römer, fondern auch des Volles Treue, Zucht, 
Eitte und Todesverachtung. Vom damaligen politiſchen Zuſtaude der 
Deutfchen werden wir im Eingange der Mittleren Geſchichte ſprechen, 
als in ver Periode, deren Charakter und Eigenthämlichfeit vornehmlich 
germaniſch iſt. 

Nach Eroberung des linken Rheinufers duch Cäſar hat eine etwa 
vierzigjährige Waffenruhe zwiſchen Römern und Deutſchen beſtanden; 
indeſſen war der Rhein noch lange keine ſichere Gränze für die Römer, 
denn das Wogen und Drängen der germaniſchen Stämme am und nach 
dem Rhein dauerte beſtändig fort. Die Verhältniſſe wurden erſt ge= 
ſicherter, als Auguſtus den Rhein von ſeinem Delta bis nach der Schweiz 
hinein durch acht Legionen beſetzte, welche in verſchanzten Lagern die 
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Graͤnze zu hüten hatten. Inzwiſchen gab es fortdauernd Reibungen; 
Außerft bedenklich erfchien die Lage, ald im Jahre 16 v. Chr. die Sigam⸗ 
brer, Ufipeter und Tenchtberer am Niederrhein den Strom überfchritten 
und dem Statthalter von Gallien, M. Lollius, eine ſchimpfliche Nieder⸗ 
lage beigebradyt hatten. Auguſtus kam daher enblich zu der Anficht, 
daß die Rheinlinie dauernd nur durch friebliche Unterwerfung der nie⸗ 
derdeutſchen Stämme zu fihern fei. Sein Plan war anfcheinend ber, 
„den Germanen auf dem rechten Rheinufer mit der einen Hand den 
Schreden römifcher Waffen, mit der anderen die mannichfachen Vortheile 
freumblicher Verbindung mit Rom, nıit ungejchmälerter nationaler Selb» 
fländigkeit, zu zeigen, und fie fo zunächſt zu Bünbniffen zu beftinnmen.‘ 
Auf folhem Wege ſchien es möglich, den Germanen zuerft Geſchmack an 
der römischen Eivilifation beizubringen, ihre wilde Freiheitsliebe abzu⸗ 
ſchwächen, und fo eventuell in dem Lande noch anderweit feften Fuß 
zu foflen. 

Die Ausführung diefes fehr geſchickt angelegten Planes übernahm ein 
Nömer von erprobter Tüchtigkeit, Drufus, der jüngere Stieffohn bes 
Auguſtus, und von diefem wegen feiner ausgezeichneten Eigenfchaften 
vorzüglich geliebt. Drufus war feit 13 v. Chr. Statthalter in Gallien; 
feine erften Unternehmungen gegen Deutſchland follten vom Nordweſten 
: beginnen; er ſchloß daher mit ven Batavern und beren Nachbaren 
Bündniffe. Um mit feiner Flotte in den Zuyder-See zu kommen, 
ließ ex den Rhein mit der Yſſel durch einen Kanal verbinden, ver bis auf 
den heutigen Tag feinen Namen führt. Als er num (12 v. Chr.) feine 
Flotte durch den Zuyder⸗See in die Norbfee geführt hatte, drang er tief 
in die Ems ein, beflegte die Brufterer zu Wafler, und gewann die Fries 
fen zu dauerndem Bünbniß; dann verfuchte er auch no an ver Mün- 
bung der Jahde eine Landung, welche aber durch bie unerwartet eintres 
tende Ebbe mißlang. Aufgefchredt durch fein Beginnen, verbanden fich 
bie deutſchen Völker zwifchen dem Rhein und der Weler gegen Ähnliche 
Angriffe, und als Drufus im nächſten Sabre (11 v. Chr.) von Vetera 
Caſtra (j. Xanten) am Rhein zu Lande bis an die Wefer vorbrang, und 
dann — wie e8 hieß, durch böfe Zeichen gejchredt — ven Rüdzug au⸗ 
trat, ſah ex ſich mit dem Heere plöglic in einem engen und tiefen Thale 
von den Feinden angegriffen, und wäre verloren gewefen, wenn Die Deut⸗ 
ſchen nicht ohne Einheit und Ordnung gefochten hätten. Nicht weit von 
biefem Kampfplatze baute Drufus hierauf, am Zufanmenfluß ver Lippe 
und Alme, das Caſtell Aliſo. Das folgende Jahr (10 v. Chr.) warb 
von den Römern zur Anlage großer Befeiligungswerle verwandt, um 


Die Römer in Deutfchland. Drufus. 2 


für Minftige Unternehmungen eine fihere Grundlage zu gewinnen. Mehr 
als fünfzig Caftelle entftanden an beiden Ufern des Rheins. Die wid 
tigfte unter diefen Feſten war Mainz (Moguntiacum), wegen feiner 
Lage den Ufern des Mains gegenüber, ven Drufus als die Hauptlinie 
feiner weiteren Unternehmungen gegen Deutfchland anfah. Bon bier 
aus unternahm er im Jahre 9v. Chr. einen dritten Zug über den Rhein, 
biesmal in außerorbentlicher Ausdehnung; er zog aller Wahrfcheinlichkeit 
nad, Katten und Sueven niederwerfend, auf ver „uralten Handelsſtraße 
durch das jeßige ſüdliche Kurheſſen und die heutige thüringifche Ebene 
und Hügellandichaft bis zur Saale”, und drang an dieſem Fluſſe abwärts 
bis zur Elbe vor. Als er fih nun anſchickte, auch Über viefen Fluß 
zu gehen, trat ihm, fo erzählten vie Römer, ein Weib von übermenfchlicher 
Größe entgegen, und rief ihm zu: „Wohin willft Du, umerjättlicher 
Drufjus? Das Schidfal erlaubt Dir niht, alle dieſe Länder zu ſehen. 
Kehre um, denn das Ende Deiner Thaten und Deines Lebens ift nahe.” 
Es ift nicht unwahricheinlich, daß eine jener wahrſagenden rauen ver 
Deutſchen, die vorzüglich hochgeachtet und heilig gehalten wurden, bem 
Drufus mit diefem drohenden Zuruf erfhien. Wie dem auch fei, ex 
kehrte um, flürzte auf dem Rückzuge mit bem Pferde, und farb an den 
Folgen diefes Unfalls, noch ehe er auf dem Wege von der Saale ben 
Rhein erreichte. Sein älterer Bruder Tiberius eilte aus Italien nad 
Deutfchland, und führte die Leiche nad) Italien; in Pavia harrte ihrer 
Auguftus, und begleitete fie von da nıh Nom. Die Trauer mar groß 
und allgemein, der Kaifer felbft hielt dem geliebten Sohne öffentlich eine 


Leichenrede, der Senat erlannte ihm große Ehren zu, befonders den Bei⸗ 


namen Germanicus für den Beritorbenen und feine Nachkommen. 
Nach dem Tode des Drufus erhielt (8 v. Chr.) Tiberins vom 
Raifer ven Oberbefehl gegen die Deutjchen, deren Energie durch Drufus’ 
tühne Züge nicht wenig erfchüttert war. Ihm gelang mehr als feinem 
Bruder, aber nicht ſowohl durch offene Waffengewalt, als durch feine 
Berehnung, Lift und ſchlaue Anfchläge, wozu feine Gemüthsart befon« 
ders hirmeigte. Nicht minder als gegen andere Völker übten jetzt bie 
Nömer gegen bie Deutſchen ſchnöden Verrath. So geſchah es, daß 
mehrere veutiche Stämme, überraſcht und erjchredt, fi) vor ver Macht 
bes weltgebietenden Volles beugten, ſich zu |. g. Bündniſſen verſtanden; 
und namentlich konnte bald genug das Rand zwiſchen dem Rhein 
und der Wefer faft ald unterworfen angejehen werben, Tiberius ent= 
309 fich hierauf (jeit dem Jahre 6 v. Chr.) jieben Jahre dem öffentlichen 
Leben, welche er auf der Inſel Rhodos zubrachte. — Auch die fpäteren 
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Kämpfe der Römer gegen die norbweftlihen und füblihen Stänme 
Deutſchlands find beveutungsvol. Im Jahre 2 v. Chr. zog der römi⸗ 
ſche Statthalter von Rhätien, Domitins Ahenobarbus, von Augs⸗ 
burg aus quer durd das mittlere Sübdeutfchland, und dann — wahr- 
ſcheinlich an der oberen Saale bin — bis zur Elbe, erreichte angeblich 
ſelbſt Die Havel, um endlich weftwärts fich zum Rheine zu wenden. Nach 
feiner Rüdtehr von Rhodos hat auch Tiberins in den Jahren 4 und 
‚5-n. Chr. wiederholt da8 Innere von Deutfchland vurchftreift, ſogar bet 
Aliſo Winterquartiere genommen, und zu Lande das Gebiet der Lango⸗ 
barden an der unteren Elbe betreten (5), während feine Slotte bis zu 
ben fernen Küften ber cimbriſchen Halbinſel vordrang. 

Inzwiſchen aber hatte ſich im öſt lichen Deutſchland eine große, 
den Römern höchſt gefährliche, deutſche Macht gebildet. Die große Ge⸗ 
fahr nämlich, welche des Druſus und des Tiberius Züge den Germanen 
bereiteten, hatte ven Marbod aufgeſchreckt, einen Fürſten der Marcos 
mannen (b. i. Mark- oder Grängmänner), welche zu dem großen, über 
das fühliche, öſtliche und nordöſtliche Deutjchland verbreiteten deutſchen 
Volksſtamme der Sueven gehörten. Marbod, ausgezeichnet an Körper 
und Geiſt, hatte ala Süngling in Nom gelebt und vie Gunft des Augu= 
ſtus gewonnen. Jetzt fahte er, ver Rom's Herrfchaft und Stärke fennen 
gelernt hatte, ven Entſchluß, fich von der gefährlichen Berührung zu ent= 
fernen, und eine Stellung einzunehmen, in welcher er, vor Rom's An- 
griffen ficher, daſſelbe doch zugleich beprohen konnte. Darum führte er 
(8 v. Chr.) fein Volk aus deſſen bisherigen Wohnfigen (zwifchen Main 
und Nedar, und bis zur helvetifchen Gränze), gegen Often in pas Land, 
welches von feinen Anbauern, ven Bojen, ſchon damals Bojohemien oder 
Böheim hieß. Diefes Land, von allen Seiten mit Gebirgen umgeben, 
gleihfam eine große natürliche Feſtung, diente feinen Zwecken trefflich. 
Er begnügte fi auch nicht mehr mit dem fonftigen Berbäftniffe deutſcher 
Hürften zu ihren Völkern, welches mehr ein großes und allgemeines An« 
jehen als Herrichaft war, fondern begann unumfchränfter zu gebieten, wie 
dies theils feinen Plänen nad Außen entſprach, theils feiner Sinnesart 
zufagte. Er hielt ein ſtehendes Heer, nach römifcher Art gebildet, von 
fiebenzigtaufenn Mann zu Fuß und viertaufend Reitern. Dem anch 
benachbarte Bölfer wurten durch Krieg ober Verträge gezwungen, fi 
ihm anzufchließen; fo namentlich faft alle Stämme ver Sueven, einfchließe 
ih der Semnonen und Gothen im Norboften und der Pangobarden im 
Nordweſten; fo daß er weit über Böhmen's Gränzen hinaus herrſchte. 
So erftand ein großes Suevenreich von ber Nieder-Elbe bis zur Weichfel, 
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von ber Donau bis zur Oftfee. Mit großer Beforgniß blickten die Rö— 
mer auf die Macht bes fühnen Mannes, der nicht allein, obwohl er bis⸗ 
ber fi neutral gehalten, jede dauernde Meberwältigung der Weft-Ger- 
manen verhindern, fondern aud, im Befite der mittleren Donau, die 
Alpengränze bedrohen und fogar Italien gefährlich werben konnte. Wie 
denn Tiberius fpäterhin felbft im Senate fagte, daß Athen an Philipp 
von Makedonien, Rom an Pyrrhos keinen fo gefährlichen Feind gehabt 
habe, als Marbop war. Es wurde daher Krieg mit mehr ala hundert⸗ 
fünfzigtaufend Mann gegen ihn befchloffen. Im Jahre 6 n. Chr. führte 
Tiberius vom Süden her acht Legionen nach der Donau (etwa bei 
Linz), und aus Niederdeutfchland brach Sentius Saturninus mit 
feinen vier Legionen von Mainz auf, um fid) über Regensburg mit ihm 
zu vereinigen. Schon waren beide Feldherren nur noch zehn Meilen 
weit von einander entfernt, und ebenfoweit von Marbod's Vorpoften, — 
da erhielt Tiberins Kunde, daß die Bölfer Pannonien's und Dalma— 
tien’8, gereizt durch die Mißhandlungen und Erpteffungen der römischen 
Beamten, ſich empört hätten, und mit großer Macht im Felde ſtänden; 
achthunderttauſend Menfchen follten die Waffen ergriffen haben. Hier- 
durch bewogen, trug er Marbod einen vortheilhaften Frieden an, ven 
diefer aud einging. Deswegen ift Marbod von Vielen angeflagt wor- 
ben, daß er, zufrieden mit feiner eigenen, zulegt doch nicht dauernden 
Ruhe, die ſchönſte Gelegenheit habe vorbeigehen laflen, Rom zu demüthi- 
gen und bie Gefahr der Unterjodhung von ganz Deutſchland abzuwenden, 
Da Tiberius nun freie Hand hatte, fid) gegen die empörten Völker zu 
wenden, dämpfte er den Aufftand derfelben, aber erft nach dreijährigen 
Kämpfen, unter Strömen von Blut und großer Verwüſtung des Landes, 


8. Befreiung Deutichland’3 durch Hermann, 
(9 n. Chr.) 


Als Tiberius Niederdeutfchland nad) feinem glanzreihen Zuge durch 
beffen Gauen verlajfen hatte, war Sentius Saturninus dort Statt⸗ 
halter geblieben, und tiefer, deſſen gute Eigenfchaften gerühmt werben, 
fuchte die Deutfchen durch biedere Redlichkeit, kluge Freundlichkeit, und 
durch die Lockungen, welde das civilifirte römiſche Leben gewähren 
Tonnte, zu gewinnen. Längft waren beutfhe Schaaren zu römiſchen 


r 


24 Alte Geſchichte. IV. Zeite. I. Abſchn. Römer. 


Kriegsvienften gebraucht worden, und da num die Edleren unb Ausge⸗ 
zeichneteren derfelben, mit Bürgerrecht und Ehrenzeichen belohnt, heim 
Ichrten, fo ſchien es in der That, als ob den Deutfchen, bie bis auf ven 
heutigen Tag an ver Weife des Auslandes fo vielen Gefhmad finden, 
die römische Sitte zu behagen anfinge, und als ob fie ſich eben darum 
gegen das ihnen aufzubürdende Joch der römifchen Oberhoheit weniger 
fträuben würben. 

Da beging Auguftus in wunderbarer Verblendung einen ungehen« 
ven Mißgriff, und machte (7 ober 8 n. Chr.) zum Nachfolger des Saturs 
ninus einen Verwandten des kaiſerlichen Haufes: den gutmüthigen, aber 
gänzlich beſchränkten, und dennoch unendlich eingebilveten Quinctilius 
Barus, der ald Statthalter von Syrien bisher durch feine Habſucht be= 
rüdhtigt war. Diefer Dann, den Deutfchen von einem günftigen Schick⸗ 
fal gefandt, meinte nun in feiner Thorheit, auf directem Wege, und in⸗ 
dem er die Germanen nach Art der Syrer ald geborene Sklaven tarirte, 
raſcher vorwärts zu fommen; mit römiſchem Hochmuth und im Gefühle 
ber Ueberlegenheit über Barbaren, wähnte er, die deutſchen Völler am 
Nieverrhein und ver Wefer ohne Weiteres als völlig Unterworfene bez 
handeln zu dürfen. Wie in Syrien fohrieb er Lieferungen aus, und ließ 
Abgaben eintreiben, gleich als hätten die Deutfchen ihre Unabhängigkeit 
in ber That ſchon gänzlich eingebüßt. Was aber die nur erjchredten, 
nicht überwundenen Männer noch weit mehr al8 diefe Forderungen em⸗ 
pörte, war bie römische Rechtspflege, welche Barus bereits üben zu bür- 
fen glaubte. Nach ver Weife eines römiſchen Prätors ſaß er zu Gericht, 
ließ die Händel von Sachwaltern führen, entſchied dann, und befahl, nach 
Befinden der Umftände, freie deutſche Männer mit Nuthenhieben zu 
züchtigen, ließ auch wohl ihre Häupter unter dem Beile fallen. Der 
Deutſche aber erkannte in feinem Freiheitsſtolz fonft feine anderen Rich⸗ 
ter über ſich, als die ihm gleichen Männer feines Gaues, erkannte feinem 
Geſetze und keinem Richterfpruche die Befugniß zu, die ſchimpfliche lor⸗ 
perlihe Züchtigung oder gar Todesſtrafe zu verhängen. 

Unter denen, die diefe Schmach des bentfchen Volkes tief fühlten, 
und deren Gemüth fi) darüber von Zorn und Schmerz erfüllte, mar be⸗ 
ſonders ein Jüngling von fehsundzwanzig Jahren ausgezeichnet, welchen 
die Römer Arminius genannt haben, die neueren Schriftſteller unferes 
Bolfes Hermann nennen. Er war ein Sohn Siegmar's, des Vor⸗ 
nehmften unter den Cheruskern. An Tüchtigfeit des Körpers wie 
ber Seele, an Scharfblid, Geiftesftärke und Entfchloffenheit ragte er vor 
feinem Volle hervor. Trotz feiner Jugend hatte er deutfche Bundes⸗ 
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teuppen für bie Römer in den pannonifchen Krieg geführt, unb war mie 
Burgerrecht und Ritterwürbe belohnt worden. Auch feine geiftige Bil- 
bung war fo ausgezeichnet, daß die Römer, deren militärifche Kunft ex 
fi) angeeignet hatte, in ihm den Barbaren nicht mehr erkannten, doch 
fein Sinn war völlig deutſch geblieben. Seine ganze Seele erfüllte der 
Gedanke, fein Vaterland zu befreien; aber ex erfanute, als er bei feiner 
Rückkehr aus den römischen Dienften feine Landsleute auf's Tieffte er⸗ 
Bittert fand, die volle Schwierigkeit eines Angriffes auf Barus, welder 
an der Spige von brei Legionen und ſechs Cohorten — mit den Bun 
besgenoffen wohl breißig= bis vierzigtaufend Mann — bei der Feſtung 
Aliſo im dentfchen Lande fland; er wußte, wel’ ein Uebergewicht bie 
Kriegstunft und vie wohlgeorpnete Zucht diefer Schaaren ihnen über bie 
ungebildete, vegellofe Tapferkeit ver Deutichen gab. Dennoch verzwei- 
felte er nicht an Rettung. Er fing damit an, Öleichgefinnten fein Vor⸗ 
haben mitzutheilen, und gewann in der Stille Viele für feinen großen 
Plan, 098 Baterland vom Joche der Römer zu befreien. Als Se⸗ 
geftes, Hermann's Oheim, ein mächtiger Mann unter den Cherusfern, 
der bequeme Ruhe und Anjehen unter fremder Abhängigkeit gefahrvollen 
Kämpfen un: die Freiheit vorzog, und mit jener Treue, welche Deutſche 
auch dem Fremdherrſcher gegenüber jo oft und fo zäh bewahren, ven Rö— 
mern anbing, von dieſen Berabredungen Kunde erhielt, warnte er den 
Barus; aber diefer, mehr noch aus dünlelhafter Geringfhägung ver An- 
fchläge, die von Barbaren ausgehen könnten, ale durch Hermann's ſchlaue 
Lift getäufcht, verachtete die Warnung. Wie Hermann nun feine An= 
ſchläge für gereift, alle Rüftungen für vollendet hielt, mußte auf feinen 
Wink ein entfernter Stamm (vielleicht die Katten) die Feindſeligkeiten 
beginnen; denn e8 galt, die Römer, die man wohl ſchon von Aliſo fort« 
gelodt hatte, auf pafiendem Terrain zu überfallen. Sofort brad Bas 
tus, ber fein Sommerlager an ber Weſer gehabt haben mag, zur 
Dämpfung des Aufitandes (Ende des Sommers 9 n. Chr.) auf, wäh- 
rend Hermann zuerft vie Mitwiſſer feines Vorhabens aufbot, dann durch 
alle Gaue ven Ruf zur Freiheit erjchallen ließ. Die Cherusker, vie an 
beiden Ufern der Wefer*), die Brufterer, die an der Lippe, bie Marfen, 
die im heutigen Osnabrück'ſchen **) wohnten, bie Satten, die Stamm- 
väter ber heutigen Heflen, waren e8, vie in großen Schaaren biefem 


*, Wenn man nämlich den Stamm in meiterer Ausbehnung von feinem ur» 
ſprũnglichen Kerne untericheidet. Der letztere ift blo8 am Harz zu ſuchen. v. Le⸗ 
bebur, das Land und Volk ber Brufterer, ©. 117. 

“e) Daf. ©. 106. 
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Anfgebote folgten, und fidy unter Hermann's Führung ftellten. Die 
deutfchen Furſten entfchulvigten ſich, als Varus mit feinem ganzen La⸗ 
ger, alle Richtftreitbaren eingerechnet, aufbrach, daß ihre Hälfsvölfer noch 
nicht da wären; fie würden bald mit diefen folgen. Den Barus führte 
fein Weg durch dichte, pfadloſe Waldgebirge (Tentoburger Wald), wo 
ein einbrechendes Unwetter bald die Schwierigleiten des Yortzuges ver⸗ 
mehrte. Schauerlich heulte der Sturm ımd entwurzelte Bäume, welche 
den Weg verfperrten; der hänfig herabftürzende Regen verwandelte den 
Boden unter den Fühen ver Römer in Moraft, während die Deutſchen 
fhon ans dem Didiht den Kampf begannen und Geſchoſſe ſchlenderten, 
Barus aber, der fich noch immer im tiefften Frieden wähnte, und auf 
dem Marfche bisher auch die gewöhnlichften militärifchen VBorfihtsmaß- 
regeln vernadjläffigt hatte, in fortwährender Berblendung fogar Die Ge- 
genwehr verbot. Mit großer Mühe führte er an diefem Tage das Heer 
auf einen freieren, zum Lager tauglichen Plat. Hier befahl er, die mei= 
ften Wagen und alles überflüffige Gepäd zu verbrennen, raftete die 
Nacht, und zog am folgenden Tage durch den unwegfamen Wald weiter. 
Wie am vorhergehenden wurden die Römer angefallen ; jet verftattete 
ber Feldherr den Kampf, aber ohne Erfolg; denn die Maſſen der Germa- 
nen wurden immer ftärfer, und bie Römer fanden keinen Raum, ihre 
Kräfte zu entwideln. Die Legionen, die fih von Berrath umgeben und 
ſchlecht geleitet fahen, wurden entmuthigt. Wiederum erreichte Varus 
ein weites Feld, und bezog ein Lager, und wiederum brach er am Mor⸗ 
gen des dritten Tages auf, fi) einen Ausweg zu bahnen; aber in ver - 
Bertilgungsfchlacht dieſes Tages endete er mit feinem ganzen Heere *). 
Die Begeifterung der Deutſchen, ihre Freiheit zu erfämpfen, war ſtärker 
als der Muth, welchen die Verzweiflung ven Römern eingab. Vielen ber 
letzteren gelang die Flucht nach Alıfo, die Meiften aber wurden nieder- 
gemacht; Barus wollte die große Schmach nicht überleben, und ftürzte 
fih in fein eigenes Schwerdt. Die Rache des gereizsten Bolfes kannte 


*) Ueber den Ort, wo die Schlacht vorgefallen, ift viel geftritten worben, 
und eine genaue Beftimmung befjelben möchte kaum noch möglich fein. Der Be 
griff des „Zentoburger Waldes", wonach man die Schlacht gewöhnlich 
benennt, ift viel zu allgemein und unbeftimmt. Wietersheim, Geſch. d. Völ⸗ 
kerwanderung, Th.L, S. 432, verlegr die Schlacht in das heutige Lippe-Detmolb. 
Ihm zufolge hatte Varus fein Sommerlager an der Wefer bei Rinteln gehabt; 
er läßt die Römer am erften Zage bis zu den Höhen von Lemgo gelangen; den 
Wahlplatz des zweiten Tages fett er nad) ber Gegend von Rage; am dritten 
wäre er nad) und durch ben Dörenpaß (im Osning) maricirt. 
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Keine Mäßigung. An Altären, zu Ehren der Götter errichtet, wurde das 
Blut der gefangenen römifchen Kriegsoberften vergoffen; Andere wurden 
an Bäume gehenkt; vorzüglich aber Liegen die Dentfchen ihren Jom an 
ven verhaßten Sachwaltern aus, die ſchmählich verftümmelt wurben. Der 
Gefangenen harrte ein trauriges Loos; mandher vornehme Römer mußte 
den Deutfchen jebt als gemeiner Knecht dienen. 

- Soo groß in den Gauen Deutfchland’3 die Freude war, fo groß war 
in Rom der Schreden. Hier herrſchte noch Jubel und Feftlichfeit wegen 
der pannonifchen Siege, als die neue Botfchaft die Freude in tiefe Trauer 
verwandelte. Es erneuerte fich die Furcht der cimbrifchen Zeit; ſelbſt 
Auguftus, der fonft ftets, auch im Unglüd, eine gemefjene Haltung 
bewahrte, verlor alle Befonnenbeit, und rief laut: „Quinctilius Varus, 
gib mir meine Legionen wieder!” Monate lang foll er mit allen Zei⸗ 
hen tiefer Trauer gelebt haben. Aber die Furt, daß die Deutſchen 
ihren Eieg zu Angriffen benuten, Gallien überſchwemmen, gar in Itas 
fien einbrechen würden, war ungegründet. Zufrieden, ben vaterländifchen 
Boden von den fremden Tyrannen befreit zu haben, begnügten fie ſich, 
die in ihrem Lande befindlichen Schläffer und Schanzen der Römer ein⸗ 
zunehmen, und fie zu fchleifen; die Beſatzung von Aliſo hatte fich glücklich 
nad) dem Rheine gerettet. Auch entftand unter den Fürften bald Zwie— 
pol. Hermann warb um Thusnelda, die Tochter des Sege⸗ 
ſtes, und da der Vater, der ihn hafte, fie ihm verweigerte, entführte 
Hermann die Jungfrau, welde dem Befreier des VBaterlandes ihr Herz 
zugewandt hatte, und nahm fie zum Weihe. Darüber entbrannte die 
Feindſchaft noch heftiger. Im nächſten Jahre nach der Schlacht ging 
Tiberius ungehindert über ven Ahein, wagte e8 aber faum, bie Ufer 
deſſelben zu verlaffen, aus Furcht, bei weiterem Borbringen pas Schickſal 
des Barus zu erleiden; nur mit vieler Mühe gelang es ihm, den Muth 
und dad Selbftvertrauen der römischen Oränztruppen wieberherzuftellen. 


4. Auguſtus' Familienverbältniffe und Tod. 


Am Ende feiner langen, bis auf die Thaten feiner Jugend glor= 
reihen, Raufbahn hatte Auguſtus nicht den Troft, das Reich einem 
Nachfolger zu hinterlaffen, von dem er eine Fortführung der Herrſchaft 
in feinem Sinne erwarten konnte. Bon feiner zweiten Gemahlin, Scris 
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bonia, Hatte Auguftus nur eine Tochter, Iulia, die gegen Enbe bes 
Jahres 39 v. Chr. geboren wurde, fonft aber weder von feiner erften 
Gemahlin einen Erben, noch von ber britten, ber Livia Drufilla. 
(Tochter des Livius Drufus Claudianus), die er (38 v. Chr.) ihren Ge⸗ 
mahle Tiberius Claudius Nero Schwanger entrifien hatte. Diefes eben fo 
ſchöne als ſchlane und herrſchſüchtige Weib ging ſchon früh darauf aus, 
ihre beiden oben bereits erwähnten Söhne aus erfter Ehe, Tiberius 
(geb. 42) und Drufus (geb. 38 v. Chr.), am liebiten aber den Tibe⸗ 
rius, zu Erben des Kaiſers zu machen. Auguftus dagegen wünſchte feine 
„Erbſchaft am liebften einem Eidam zu hinterlaffen, mit dem ihn feine 
Tochter Julia innig verbinden follte. Dies war ver Punkt, wo die Ins 
terefien des Auguſtus und ber Livia feindlich ſich berührten: bies ver 
Duell ver Ränke und dunkeln Thaten der Kaiferin, fowie auch ber lange 
dauernden Spaltung zwiſchen bem juliſchen und claubifchen Zweige bes 
Cäfarenhaufes. 

Auguftus hatte zuerft im Jahre 25 v. Chr. feine Tochter Iulia an 
feinen damals fiebzehnjährigen Neffen M. Marcellus, einen Sohn 
feiner trefflihen Schwefter Octavia aus einer früheren Ehe berfelben, 
vermählt, und allgemein wurbe dieſer Marcelus, ein Jüngling von ben 
trefflichſten Anlagen, als vereinftiger Nachfolger des Princeps betrachtet; 
au fo mehr als Auguftus ihn gleichzeitig adoptirte. Aber ſchon bald 
nachher wurde er vom Tode hingerafft (23 v. Chr.); nicht nur zum außer⸗ 
orbentlihen Schmerze feines Oheims und feiner Mutter, fondern aud 
des ganzen römischen Volles, welches auf ihn bie ſchönſten Hoffnungen 
ſetzte. Auguftus hielt dem geliebten Neffen felbft öffentlich vie Leichen⸗ 
rede, und beſchenkte den Virgil für jeden der ſechsundzwanzig Verſe, vie 
ee zum Lobe deſſelben in die Aeneide“) einſchaltete, mit zehntauſend 
Seſtertien. Da dieſer Tod den ehrgeizigen Plänen der Livia ſehr gele- 
gen kam, fo beſchuldigte fie ein Gerücht, daß er ihr Werk fei; wie denn 
ſolche Anklagen fi unter ähnlichen Umſtänden zu allen Zeiten leicht er⸗ 
zeugen, aber die Geſchichte bat fich zu hüten, fie, chne vollen Beweis, 
als Thatſachen hinzuſtellen. Indeß fah Livia ſich jedenfalls jchnell ent⸗ 
täuſcht; noch verzichtete Auguſtus nicht auf feine Pläne, bei denen ihm 
Dctavia, die Livien glühend hafte, eifrig zur Seite ftand. Sonſt ein 


*) Sie ſtehen im fechsten Gefange B. 861 — 887. Es heit bort unter an⸗ 
beren (nach Voß): 
Zeigen nur wirb das Gefchid dem Erdkreis Ienen, und länger 
Läßt es ihn nicht! Zu mächtig erichien wohl, obere Götter, 
Eud der Romaniihe Stamm, wenn bauernber biefes Gefchent war! 
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Mufterbild edler Weiblichfeit, fcheute fi Octavia nicht, um eine neue 
Ehe zwilhen Julia und dem mächtigen Freund und Feldherrn des 
Auguftus, dem Agrippa, möglid zu machen, die Ehe ihrer eigenen 
Tochter Marcella mit dem letzteren aufzulöfen. So warb denn (21 v. 
Chr.) Julia mit Agrippa verheirathet, der dadurch zu neuem Glanz 
erhoben und mit Auguftus noch inniger verbunden wurde. Zwei Söhne, 
Cajus ımd Lucius, welde fie bald nad) einander gebar (20 und 17 
v. Chr.), waren die Freude und das Glüd des Großvaters, der fie, als 
ber Aeltere nur drei Jahre zählte (17 v. Chr.), fchon feierlichft adoptirte, 
zum großen Schmerz der dadurch in ihren Hoffnungen bitter getäufchten 
Livia. Zwar verheirathete Auguftus die Julia nad dem Tode des 
Agrippa (12 v. Chr.), dem fie noch einen Sohn und zwei Töchter gebos 
ren hatte, im Jahre 11 — Dank den Anftrengungen der Livia — mit 
bem Tiberius; aber Damit war Doch, fo lange jene Nachkommenſchaft 
lebte, wenig für tiefen gewonnen. Es fam dazu, daß Tiberius fih nur 
mit dem höchften Unwillen auf Liviens Betrieb von feiner Gemahlin 
Bipfania fchied; daß er die Yulia nicht liebte, und diefe nicht minder ihn 
wie die Kaiferin Livin verabſcheute. Als Cajus Cäfer und fein Brus 
der Lucius heranwuchſen, verſchwendete Auguftus fo viele Ounft an 
fie, daß Tiberius — nach dem indeß erfolgten Tode des Drufus, den 
Auguftus eben fo ſehr geliebt hatte, wie er ven Tiberius fcheute, ner ein= 
zige Sohn feiner Mutter — fi, wie fhon erwähnt, aus Zom und 
Groll (6 v. Chr.) nach der Infel Rhodos in eine freiwillige Berbannung 
begab, und dort, feinen fchlimmen Neigungen Raum gebend, ein aus⸗ 
fhweifendes Leben führte. Denen heiven Enkeln des Kaifers legten 
Senat und Bolf den neuen Titel „Bürften der Jugend“ bei, und bes 
ftimmten fie fhon im Voraus für die Folge zu Eonfuln; nad welchen 
Ehrenbezeugungen Auguftus, wie Tacitus fagt, unter dem Scheine der 
Weigerung mit brennender Begierde trachtete. Aber beide Yünglinge 
farben ſchon in frühen Jahren; Lu cius auf einer Reife nach Spanien 
im Auguft des Jahres 2 n. Ehr. in Maffilin, Cajus, der im Jahre 1 
n. Chr. mit ausgedehnten und ehrenvollen Aufträgen nach dem Drient 
gefchidt werden war, au den Folgen einer Wunde, am 21. Februar des 
Jahres 4 n. Chr. in Lykien; und mit ihnen fanfen alle bisherigen Ent⸗ 
würfe des Auguftus für die Vererbung feiner Macht vahin. Da Tibes 
rius, der inzwifhen nah Rom zurüdgefehrt war, nunmehr von ihm 
aboptirt wurde (27. Juni des Jahres 4 n. Chr.), fo ift gegen ihn 
and Livia, anfcheinend nicht mit Unrecht, die Anklage erhoben worden, 
durch ſchlimme Künfte den Tod der beiden jungen Fürften veranlaßt zu 
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haben. Indeß mußte Tiberius feinerfeit® den jungen Germanicus, 
feines Bruders Drufus Sohn von ber Antonia minor*), der im Jahre 
15 v. Chr. geboten war, einen Jüngling von dem evelften Charafter und 
‚ ber reichften Begabung, aboptiren (im Jahre 4 n. Chr... Agrippa 
Poſthumus, der tritte Sohn des Agrippa, wurbe vom Auguſtus zwar 
gleichfalls an Kindes Statt angenommen, aber bald nachher (7 n. Chr.) 
auf Betrieb der Livia, die den greifen Fürſten nach dem Tode des Agrippa 
(12) und des Mäcenas (8 v. Chr.) ganz beherrfchte, nach der Infel Pla⸗ 
naſia verbannt. Diefer Agrippa war rob und von wilden Sitten, aber 
Teines Verbrechens ſchuldig. 

So fehen win Auguftus, wie im Staate vom Glücke begünftigt, fo 
in feinem Haufe vom Unglüd verfolgt. Auch feine Tochter Julia be 
reitete ihn großen Kummer. Schon als Gemahlin des Agrippa, der viel 
älter war als fie, hatte fie fih ſchlimmen Ausjchweifungen ergeben, und 
als fie nun den Tiberiuß, der ihr im hoken Grabe zuwider war, heira⸗ 
then mußte, trieb fie e8 noch viel fhlimmer. Ganz Rom ſprach von ihrer 
Zügellofigkeit, nur dem Vater blieb fie lange verborgen. Endlich, ale 
Ziberius in Rhodos war, hing Iulia, fo heißt es, ihrer unwürbigen Le⸗ 
bensweiſe fo ungefcheut und öffentlich nach, daß es dem Kaiſer ch! zu 
Ohren kommen mußte. Er verbannte fie un Sommer des Jahres 2 v. 
Chr. auf die Injel Pandataria an ver Küfte von Campanien, und felbft 
die Fürbitten des Volkes vermachten ihn nicht, fie wieder zu begnabigen. 
Nur den Ort ihrer Gefangenfchaft veränderte er fpäterhin, und ließ fie 
nad) Rhegium bringen (fie ftarb 14 n. Chr.). So ſchonungslos verfuhr 
er wegen eines Vergehens dieſer Art, wie e8 damals in Rom bei den 
Damen ber vornehmen Welt leider nur allzu gewöhnlich war, blo8 gegen 
bie eigene Tochter. Die auffallende Härte erklärt fich Daraus, daß einer 
ber vornehmen Chebrecher, die in ihren Sturz verwidelt wurden, Julius 
Antonius, des Triumvirs Sohn, zugleich angellagt mard, er habe ſich 

"mit Hülfe der Fürftentochter der Herrichaft bemäcdtigen wollen. Er 
wurde zum Tode verurtbeilt, und Auguftus ſchien bie verleßte Keuſchheit 
zu ftrafen, während er in der That nur das pelitifche Vergehen im Sinne 
hatte. Offenbar aber war von der Pivia mit allem Eifer gejchürt worden; 
fie hatte die Abweſenheit von Julia's älteftem Sohne zu der Anklage ge 
gen die Kaiſerstochter bei dem Vater benußt, um bie verhaßte Stieftoch⸗ 
ter, die ihre Intriguen Har durchſchaute und bei dem Vater vor ber 


*) Sie war die jüngere Tochter bes Triumvirs M. Antonius von der Oe⸗ 
tabia, bes Auguſtus edler Schweſter. 
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feinen Stolz tief demüthigenden Entvedung ihres üppigen Lebens ben 
höchſten Einfluß befaß, unſchädlich zu. machen. Die meiften der Män— 
zer, bie in Julia's Sturz verwidelt wurden, waren überdies Gegner des 
Tiberius. 

In den letzten Jahren des Auguſtus wurde Tiberins ſchon ferm⸗ 
lich zum Genoſſen ver Herrſchaft angenommen und wieverholt mit ber 
tribuniciſchen Gewalt bekleidet. Indeß überfiel den alten Auguſtus noch 
in den letzten Jahren ſeines Lebens eine Sehnſucht nach ſeinem Enkel 
Agrippa. Heimlich und nur von einem Vertrauten begleitet, machte er 
demſelben auf der Inſel Planaſia einen Beſuch, und weinte dort herzlich 
mit dem unglücklichen Jüngling. Der Vertraute erzählte dies ſeiner 
Frau, dieſe der Livia, und der Mann ftarb bald darauf, ohne daß men 
wußte, wie. Kurze Zeit nachher, im Sommer bes Jahres 14 n. Chr., 
follte Tiber ius nad Ilyricum abgehen, ver fechsundfiebzigjährige 
Auguftus begleitete ihn bis Benevent. Auf diefer Reife fühlte fich der 
alte Mann noch zum letzten Male recht heiter. Aber bei der Nüdlehr 
mußte er zu No la liegen bleiben; ein ſtarker Durchfall endete dort jein 
Leben. Auch hier ift wieder auf Livia gemuthmaßt worden, weil die Reife 
zu Agrippa eine völlige Ausföhnung mit diefem habe befürchten Laffen. 

Auguftus ftarb am 19. Auguft des Jahres 14 n. Chr. Als 
er fein Ende nahe fühlte, forderte er einen Spiegel und ließ fi) die Haare 
ordnen. Hierauf wurden die Yreunde zu ihm eingelaffen. „Was dünft 
Euch,” fragte er diefe, „habe ich ven Mimus des Lebens gut gefpielt ? 
and fügte mit dem Schlußverje einer griechiſchen Komödie die Aufforde= 
rung hinzu, ihm freudig Veifall zu klatſchen. Livia, die auf die erfte 
Nachricht von Auguftus’ Erkranfen nad Nola geeilt war, hatte zugleich 
ihren Tiberius ſchleunigſt herbeiholen laſſen; und da fie, die Alles mit 
Wachen umftellte, erft als dieſer eingetroffen war, den Todesfall zugleid) 
mit der Nachricht befannt machte, Tiberius trete die Herrichaft an, fo.ift 
es ungewiß, ob Tiberius den Auguftus noch lebend angetroffen. Hier⸗ 
auf wurde nad) Planafia gefandt, den Agrippa fchnell zu ermorden, an= 
geblih einem nachgelaffenen Befehl des Auguftus zufolge. Nun ward 
nad Rom gezogen; die Confuln, der Präfect der Leibwache, Senat, Sol⸗ 
daten und Volk hatten hier ſchon den Eid der Treue gegen ven neuen 
Herricher abgelegt, ehe derſelbe noch die Hauptitabt erreichte. Der Sex 
nat fland in furdhtfamer Erwartung. Tiberius verfammelte ihn zuerft — 
nicht als Herrfcher, fondern nur „kraft feiner tribunicifhen Gewalt” — 
wegen ver Beftattungsanftalten, und ließ das Teſtament des Auguftus 
vorlefen, in welchen ex und Livia al8 die Haupterben eingejegt, für Bolt 
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und Heer ſehr bedeutende Gefchenfe beſtimmt waren. Der Leichnam des 
Kaiſers ward mit aller möglichen Pracht auf dem Margfelde verbrannt. 
Aus tem Scheiterhaufen ließ man zum Zeichen feiner Bergötterung einen 
Adler auffteigen, und ein Senator bezengte mit einem Eide, baß er ben 
Auguftus habe zum Himmel fteigen jehen. Es wurde daher vom Senat 
die „Bergötterung‘ des Auguſtus ausgeiprochen, und ihm religiöfe 
Berehrung, Tempel, Feſte und ein beſonderes Prieftercollegium, an deſſen 
Spitze Tiberius und Germanicus ſtanden, zuerfannt. Tiberius war 
am Ziele aller feiner Wünjche; aber im Senate trat er zunächft ſchlei⸗ 


hend und mit erheuchelter Befcheivenheit auf, und ließ fich lange bitten, 


die Führung der Gejchäft zu übernehmen, ala ob fie ihm eine drückende 
Laft fei, während nikdrige Schmeichelei und Inechtifche Furcht ihm eine 
vollendete Despotie bereiteten. 


5. SKriegdzüge bed Germanicus in Deutſchland. Germann's und 
Marbod's Ausgang. 


Indeß dachten die Regionen in Pannonien und Deutſchland an⸗ 
ders. Der Regierungswechjel erwedte ven Gedanken in ihnen, eine 
Berbeflerung ihres Zuftandes, namentlih Erhöhung des Solves und 
Ermäßigung der ungemein langen Dienftzeit, zu ertrogen; dabei hoff⸗ 
ten fie, wenn eine Spaltung und innere Kämpfe entjtänden, reihe Be⸗ 
Iohnung und Beute. Kaum war daher der Tod des Auguftus bekannt 
geworben, fo brach an beiden Orten die Empörung aus. Gegen bie 
Truppen in Pannonien fandte Ziberius mit ftarfer Macht feinen 
Sohn Drufus, dem ed, wiewchl nur mit Mühe und durch Hälfe einer 
Mondfinſterniß, welche die Soldaten erfchredte, gelang, die Meuterei ohne 
Blutvergießen zu dämpfen. Viel bedeutender und gefährlicher war die 
ber j.g. Sermanifhen Legionen. Bier verfelben ftanden bei 
Mainz, vier bei Köln, unter Legaten; den Oberbefehl über beide Corps 
und zugleich (jeit Anfang des Jahres 14 n. Chr.) die Statthalferfchaft 
von Gallien, hatte Germanicus, ver Neffe und Adoptivfohn des Ti⸗ 
berius, durch feine ausgezeichneten Eigenfchaften und vornehnilich durch 
- feine Leutfeligfeit allgemein beliebt*). Die Solvaten wußten, mit 


*) Seine kriegerifhe Tuchtigkeit hatte er namentlich in dem balmatifch-pan« 
noniſchen Iufurreltionsfriege, in ben Jahren 7—9 n. Chr., unter Tiberins’ 
Commando gefhult und erprobt. 
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welchem mißtrauifchen Haß Tiherins ihn betrachtete; während bie Trup⸗ 
pen in Pannonien. nur. an ‚unmittelbare materielle Vortheile dachten, 
hofften bie. rheinifchen. Legionen, Germanicus werde ſich an ihre Spiße 
ftellen ,. und mit. ihrer Hülfe die Herrſchaft für fich erobern. Aber Gem 
manicus wollte den Bürgerkrieg eben fo. wenig, als ven Thron aus den 
Händen entpöuter Legionen.: Am Rievercheine verfäumte der Legat U. 
Cãcina, die entfiehenve Dienterei durch Strenge zu dämpfen, daher griff 
fie gefährlih und drohend um fi) (Anfang September des Jahres 14). 
Öermanicus, der .erft zu Lugdunum, dann in Belgicum beſchäftigt gewe⸗ 
fen war, eilte herbei; als er aber bie angebotene Herrſchaft ablehnte, ent⸗ 
ging er felbft kaum den Mißhandlungen der gereizten Menge, die ſchließ⸗ 
lich nur durdy einige Zugeſtändniſſe in Sachen bes Soldes und ber 
Dienftzeit für den Augenblick beſchwichtigt werben tonnte. Bei bem 
oberen Legionen gelang es ihm dann, ber Empörung zuvorzulommen ; 
am Niederrhein wurde die Ordnung nicht eher wieber ganz hergeftellt, 
als bis die Unrubigften, bie in der Widerſetzlichkeit verharrten, von ihren 
eigenen Kameraden in blutigem Gemetzel niedergemacht worden waren 
(Ende September). 
Do hielt e8 Germanicns nun für nöthig, die verwilberten 
Legionen duch Krieg zu beichäftigen. Er ging noch im Herbft, wahre 
ſcheinlich im October, des Jahres 14 (in der Öegend des j. Xanten) über 
ben Rhein, begnügte fich Diesmal aber, bis zu den Gauen ver Marſen 
(an der Ems) vorzupringen, in der Nacht die unter dem Schuge des 
Friedens nach einem feierlichen Feſtmahle ruhig ſchlafenden Bewohner zu 
überfallen, und nievermeteln zu laffen. Hierauf kehrte ex nach großer Ver⸗ 
wüftung der Gegend und nad) Zerfiärung des Tanfana-Tempels zurüd. 
Im folgenden Jahre (15 n. Chr.) unternahm er zuerft im Frühling von 
Mainz aus einen Ähnlichen Verheerungszug gegen die Ratten, um bann 
in der Richtung auf das j. Bonn nad) dem Rhein zurüdzufehren. Das 
„bei unterftügte er zugleich den Cherusfer Segeſtes, der jet mit Hermann 
im offenen Rampfe war. Segeftes hatte feine Tochter, Hermann’s Gat- 
tin, gefangen genommen, und Hermann belagerte nunmehr ven Gegner 
in feiner Burg. Germanicus, dur Segeſt's Boten gerufen, fehrte von 
dem Rückmarſch nach dem Rheine wieder um, entjegte die Burg, und 
Segeites übergab fi, fo wie die ſchwangere, unmillig bei ihm verhar= 
rende Thusnelda, ven Römern. Auf vie Nachricht, daß fein Weib und fein 
ungeborenes Kind in die Knechtfchaft fortgeführt worden, durchflog Her⸗ 
mann tie Öaue der Cherusker, und rief auf zur Rache und zu den 
Waffen gegen die verrätherifchen Räuber. Als nun nicht nur die Che⸗ 
Beder's Weligeſchichte. 8. Aufl. IV. . 3 
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ruster, fondern auch die benachbarten Bäller biefer Mahnung folgten 
und fih erhoben, gedachte Öermanuicns, der ſchon wieder über den 
Rhein zurädgegaugen war, dem zu befürchtenden Sturme zuvorzukom⸗ 
men, und feinerfeits bei Zeiten einen großen Schlag gegen bie Germanen 
auszuführen. Um bequemer in das inwere Dentfchlanb zu gelangen, 
ging er ſelbſt mit vier Regionen zu Schiffe, und ſchlug venfelben Weg 
ein, den früher fein Bater genommen. An der Mittel-Ems landete er, 
vereinigte ſich hier mit Cäcina, der ihm die übrigen Regionen auf dem Lande 
wege zuführte, zog bis zum Tentoburger Walde, uud kam anf ven Platz 
der römischen Schmach. Bei dem Anblid der hier gehäuften, dort zer 
ftreut umberfiegenden ‚ bleihenden Gebeine und Schäbel der Gefallenen, 
der zerbrochenen Waffen, ergriff das Heer Kummer und Schmerz. Ger⸗ 
manicus erwies biefen traurigen Meberreite eines noch fech® Fahre vor⸗ 
her furchtbaren Heeres die Ehre ver Beſtattung. Mit Hermann kam es 
hierauf zu einem blutigen Treffen, nach römifchen Berichten ohne Ent: 
ſcheidung; aber den wahren Ausgang deutet ber Rüdzug an, ben die 
Römer fogleih antraten. Un ber beutfchen Küfte erlitt Germanicns 
durch eine Sturmfluth noch ſchwere Verluſte. Cäcina nahın wieder den 
Landweg, und entging mit genauer Noth ven nachbringenden Dentjchen 
und dem Schickſale des Varus. 

Tiberius ſah bei dieſen Kriegen für das Reich keinen Bortheil, 
hochſtens Ruhm für den Neffen, den er um fo mehr beneidete und im 
Innern der Seele haßte, je lebhafter fich die Liebe des römifchen Volles, 
wie auch die unflare Freiheitsjehnfucht veffelben, an den even Jüngling 
heftete, der, mit allen geiftigen und äußeren Borzügen gef hmäcdt, die Tu⸗ 
genden feiner Eltern in ſich vereinigte. Germanicus fannte die Gefin- 
nungen des Tiberius gegen ihn; er konnte vorherfehen, daß ver Kaifer. 
ihn nicht Inge mehr an der Spige dieſer Regionen laſſen würde, barıflı 
beſchloß ex nochmals, mit Anftrengung aller Kraft, nach einem dauernden 
Erfolge des deutfchen Krieges zu ringen. Mit verflärkter Macht kam 
er Ende Juni des folgenden Jahres (16 n. Chr.) abermals zu Schiffe 
mit einer Flotte, die diesmal das ganze Heer trug, zum Ausfluffe der 
Ems, landete und zog dann fübwärt? nach der Wefer. Acht Regionen 
und zahlreiche, auch germanifche und galliiche Bundesmannſchaft, wohl 
hunderttaufend Dann, führte er auf einer Niederung an dem rechten 
Ufer der Wefer, welche Tacitus Idiſtaviſus nennt (Idiſiaviſo, wahr⸗ 
Icheinlich in der Nähe des j. Rinteln), zur Schlacht gegen die Dentfchen 
unter Hermann (Anfang Auguft). Die Ueberlegenheit der Römer an 
Zahl und Kriegstunft verfchaffte ihnen einen blutigen Sieg; Hermann 
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ſelbſt warb verwundet. Boch die Kraft Des veutfchen Volkes war noch 
keinesweges gebrochen. Mit dem feften Entihluffe, ven heimifchen Bo⸗ 
ven zu vertheibigen oder unterzugehen, griffen Alle zu den Waffen. 
Auch dieſer Landſturm kämpfte — anſcheinend in ver Gegen des j. 
Steinbuber Meeres, oder aber am linken Wefer-Ufer beim j. Minden — 
acht over zehn Tage nach dem erften Treffen, mit großem Berlufte gegen 
die Römer, deren treffliher Waffenrüftung die Deutſchen ohne Helm und 
Harniſch, mit dunnen Schilden von Holz oder Geflecht, nur die vordere 
Pren Reihen mit Iangen Speeren bewaffnet, entgegenftanden. Aber tretz 
des Steges, deſſen ex ſich auch diesmal rühmte, trat Germanicns den 
Aücdyug an, ohne eine andere Spur feines Einpringens in Deutſchlaud 
zu binterlafien, als ein ſtolzes Siegesdenkmal. Auf ver Heimfahrt (im 
Spätfommer) warb ein großer Theil feiner Flotte in einem gewaltiger 
Sturme von den Wellen verfchlungen. 

Im nächſten Iahre dachte Germanicus den Krieg zu erneuern; er 
meinte, uur Eines Feldzuges bebürfe es noch zur legten Entſcheidnng; 
aber num rief ihn Tiberins zurüd. Genug der Schlachten habe er 
gelämpft; die Deutfchen könne man ihren inneren Zwiftigfeiten über⸗ 
laſſen. Doch geftattete er dem Germanicus, als derfelbe im Frühlinge 
bes Yahres 17 nach Rom zurüdehrte, ven Triumph (26. Mai). Die 
exbenteten feindlihen Waffen, Bilder deutfcher Berge, Yläffe und der 
bert gelieferten Schlachten, verberrlichten viefen Siegeszug; unter den 
Gefangenen, deren viele aus den edelften Gefchlechrern waren, fehritt Die 
unglüdliche Thusnelda einher, mit ihrem dreijährigen Knäblein. Der 
Held des Tages fland, von fünf Rindern umgeben, auf den Triumph⸗ 
wagen; er war die ffreude und die Bewunderung Aller, doch fonnten bie 
Nöomer fich dabei des wehmüthigen Gedankens nicht ermehren, wie gerate 
ihre Lieblinge vom Gejchlechte des Auguftus bisher von einem frühen 
Tode hingerafft feien. 

Die Meinung des Tiberius, daß der Verſuch, Germanien mit Waf⸗ 
fengewalt zu unterwerfen, nicht zwedmäßig fei, daß man fih auf Bes 
hauptung der Rheingränze befchränten müſſe, und durch liſtige Nährung 
ber Zwiſtigkeiten der Deutſchen unter einander größeren Vortheil errei⸗ 
hen würbe, bewährte ſich bald durch die That. Die Feindſchaft Hers 
mann’s und Marbod's führte zu offenem Sriege zwifchen Beiden, 
be der letztere mißgünftig ſah, wie fi) von ihm, der den Kämpfen ber 
Weftgermanen gegen Rom unthätig zugefehen, und wider deſſen Willen 
fon 16 v. Chr. die Kangobarden und Semnenen dem Hermann zugezo⸗ 
gen waren, vie Gemüther abwanbten zu dem Rächer des Vaterlandes. 

3* 
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Auch werden vie Römer nicht unterlaſſen haben, das Feuer zu fehiren, 
Die meiften deutfchen Stämme [einen zu der einen oder zu ber anderen 
Bundesgenoſſenſchaft gehört zu haben. Ingomar, Hermann’s Cheim, 
ging zu Marbod über, wogegen zwei der bedeutendſten fuenifchen Völker, 
die fhon genannten Semnonen und bie Langobarden, den König verlier 
Sen und zur Gegenpartei traten. Bor der Schlacht (17 n. Chr.; wohl 
im fpäteren Königreih Sachſen) befeuerte Hermann die Seinen durch 
die Erinnerung ihrer Großthaten: Marbod, der Flüchtige uud Feige, 
der Römerfreund, der Landesverräther, müſſe mit derfelben Feind⸗ 
Schaft verfolgt werden, mit ver fie den Varus nievergefchlagen. Marbed 
bagegen fchalt in feiner Rede Hermann einen unverftändigen Abenteurer, 
der auf Deutſchland Unglüd, auf ſich ſelbſt Schmach yebradyt habe. Ges 
fochten warb hierauf auf beiden Seiten mit großen: Muthe, und mit der 
bei ven Deutfchen ehemals unerhörten, jet von ben Römern erlernten 
Kriegskunſt. Die Schlacht blieb unentfchieven, aber Marbod vermieb 
bie Erneuerung des Kampfes, zog ſich zurüd, und gab fich dadurch befiegt. 
Da ihn mm viele der Seinen verließen, wandte er fih an Rom um 
Hülfe, erhielt aber den Beſcheid, daß er mit Unrecht von den Römern 
gegen die Cherusfer fordere, was er ihnen im Kampfe gegen deuſelben 
Feind nicht geleiftet habe. Drufus, des Kaiſers Eohn, wurde zwar an 
die Donau gefandt, aber nicht zum Beiftande, fondern durch heimliche 
Anfchläge Marbod's völligen Untergang herbeizuführen. Er beviente 
fi dazu eines vornehmen Gothen, Catualda, der früherhin aus feis 
nem Lande durch Marbod vertrieben, jegt mit Unterftägung der Römer 
Rache nahm, die marcomannifhen Großen gewann, und fidh der Haupt⸗ 
ſtadt des Reiches bemädhtigte (19). Marbod floh über die Donau nach 
Noricum, und ſchrieb von da an Tiberius: „Viele Nationen riefen ihn zu 
ſich; er aber zöge der Römer Freundſchaft jeder anvern vor.” Tiberius 
wies ihm zu Navenna einen Aufenthalt an; dort lebte der einft fo mäch⸗ 
tige König noch achtzehn Jahre, und fah altern feinen früheren Ruhm 
dahin ſchwinden. Auch Catualda wurde bald wieder vertrieben, und das 
große Marcomannenreich zerfiel in Trünmer. 

Einige Jahre nad Marbod's Sturz fam Hermann um; aber wir 
find von des großen Mannes Ausgang nur fehr ungenügend unterrichtet, 
„Da er, fagt Tacitus, „nad der Henfchait ftrebte, hatte er den Frei⸗ 
heitsfinn feiner Landsleute wider fih, und nachdem im Waffenfampf mit 
abwechſelndem Glüde geftritten war, fiel er durch die Arglift feiner Ans 
verwandten. Allein wir dürfen nad) dem Geiſie und Sinne feines 

ganzen Lebens wohl annehmen, daß Hermann nur größere Einheit und 
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Sefigfeit in den Ioderen Bundesverhältnifien der Deutfhen und der 
Lenkung der gemeinfamen Angelegenheiten erftrebte, und Die gegen fidh 
batte, welche die Freiheit in der Ungebundenheit fuchten. Rad) jenen 
Worten fügt Tacitus hinzu: „Er war ohne Zweifel der Befreier Ger- 
manien's, und bat nicht, wie andere Könige und Feldherren, des röui« 
ſchen Bolkes Anfang, ſondern das Reich in feiner Blüthe bekämpft, im 
Schlachten nicht immer, aber im Kriege unbefizgt. Siebenunddreißig 
JZahre hat er gelebt, zwölf Fahre die Gewalt geübt. Noch wird er bei 
den barbarifchen Völkern befungen; den Geſchichtobüchern der Griechen, 
welche nur die Thaten der Ihrigen bewundern, ift ex unbelamnt; auch bei 
den Römern nicht, wie er follte, berühmt, da wir nur das Alte erheben, 
um das Neue unbefümmert.‘ So fpricht ein Römer, und was würden 
wir nicht von Hermann fagen fönnen, wenn jene Lieber feines Volkes fid) 
erhalten hätten! Aber am unvergänglichften fteht fein Ruhm da in den 
außerorventlihen Folgen feiner Großthat, die dem deutſchen Bolfe bie 
theuerſten Beſitzthümer, Freiheit, Eigenthümlichkeit, Sprache und Sitte, 
erhalten hat, und in ihnen eine neue Weife der Entwideluug und Bil 
dung des menfchlichen Geſchlechts. 


6. Ziberius Edfar, 
(14— 37.) 


Tiberius war fehsundfünfzig Jahre alt, als er zur Herrſchaft 
gelangte. Er, fhon von Jugend auf von fe zäher und zur Grauſamleit 
geneigter Gemüthsart, daß ihn einer feiner Lehrer einen Klumpen Thon 
mit Blut durchfnetet nannte, gehoben durch die Ränke und ſchlimmen 
Künfte feiner Mutter, hatte die Menſchen nur von der verächtlihen Seite ' 
kennen gelernt, und fein finftere® Gemüth unter dem Drude, den bie Abs 
neigung der Römer, des Auguftus, und feiner Verwandten auf ihn auge 
übte, immer mehr verhärtet. So groß die Verftellung auch war, mit 
ber er auftrat, fo blidte fein böjer Sinn dod überall durch. Seiner 
Mutter lohnte er ihre Sorgen für feine Größe mit Undank, und feiner 
ihm tief verhaßten Oemahlin Julia entzog er das ihr von Auguftus geges 
bene Jahrgehalt, jo daß fie im größten Mangel ftarb. ‘Das noch vors 
handene Wahlrecht der Eomitien fchaffte er bald nad Antritt feiner Re= 
gierung gänzlich ab, und übertrug daſſelbe dem Senate; aber die Ger 
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walt, welche dieſer ſcheinbar dadurch erhielt, bedeutete wichts, da Alles 
nach dem Willen des Herrſchers geordnet warb. 

So lange Germanicus lebte, der wegen feiner unbeichreibfichen 
Boltsbeliebtheit vorzüglich von ihm gefürchtet ward, that er feiner Natur, 
fo zu fagen, fo viel als möglich Gewalt an, und heuchelte Tugenven. Er 
rief, wie wir gefehen haben, den jungen Caſar aus Deutſchland zurüd, 
damit er von ben Legionen getrennt werbe, die mit Liebe und Verehrung 
an ihm Hingen, und bie Treue des Feldherrn gegen ven Kaifer leicht auf 
nene gefährliche Proben ftellen konnten; dann benutte er Unruben in 
Parthien und Armenien, um ihn mit dem Auftrage, biefe Zwiſtigkeiten 
und zahlveiche andere Schwierigkeiten in den aftatiichen Provinzen beizu⸗ 
legen, von Rom wieder zu entfernen. Er wurde zu Ende des Jahres 
17 n. Chr. ala Oberbefehlshaber aller Provinzen jenſeits des Meeres“ 
nad dem Morgenlande gefandt; zugleich aber ernannte der hinterliftige 
Ziberius ven En. Pifo zum Statthalter in Syrien, einen hochfahren⸗ 
den, flogen Mann, der fich kaum für geringer als den Kaiſer felbft an⸗ 
fah, und die Söhne und Neffen veflelben verachtete. Dieſer erhielt den 
geheimen Auftrag, ven hohen Ylug des Germanicus zu hemmen; ob= 
ſchon es ungewiß bleibt, wie weit bie ihm ertheilten Borfchriften oder 
Andeutungen gingen. Noch bevenflichere Weifungen fcheint die Kaiferin- 
Mutter der Plancina, Piſo's Gemahlin, gegeben zu haben, zunächſt da= 
bin gehend, die Gemahlin des Germanicus auf alle Weife zu kränken. 
Germanicus fegte, feinem Auftrage zufolge, in Armenien einen Köuig 
ein, und machte Kappadokien und Kommagene zu römifhen Provinzen, 
während Pifo in Syrien die Soldaten gegen ihn einzunehmen, fie durch 
Geſchenle und Straflofigteit ihrer Vergehen für ſich zu gewinnen ſuchte. 
Bald erlaubte er fich felbft offene Widerſetzlichkei. Als Germanicns 
von einer (im Frühjahr 19 n. Chr.) nad Aegypten unternommenen Er⸗ 
holungsreiſe im Herbfi nah Antiodhia zurückkam, fand er Alles, was 
er in den Städten oder bei ben Legionen angeorbnet hatte, unvollzogen, 
ober durch entgegengefegte Befehle Piſo's aufgehoben. Hierüber fam es 
zu beftigen Erllärungen, und Piſo verließ endlich Antiochia. Schon 
vorher war Germanicus erfranft, jegt kehrte das Uebel mit erneuerter Def: 
tigleit zurüd. Er war überzeugt, von Pifo Gift erhalten zu h.:ben, und als 
er jeine Aufldfung herannahen fühlte, forderte er feine Freunde auf, feinen 
Tod zu rächen; doch ermahnte ex zugleich feine Gemahlin Agrippina®), 


) Sie war des Auguſtus Enkelin, bie Tochter des M. Vipfanius Agrippa 
und der Inlia. 
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ihren hochfahrenden Sinn abzuthun, und den Mächtigen nicht zu reizen. 
Bald daranf verſchied er in der antiochifchen Gartenvorſtadt Daphne am 
9. October des Jahres 19; und ein ungehenrer Schmerz ergriff bie 
Länder weit und breit bei der Nachricht von dem Tode des erſt vierund⸗ 
breißigjäßrigen Fürften, von deſſen künftiger Herrſchaft Alle eine goldene 
Zeit erwartet hatten. Ganz Rom wurde, ald die Schredenspoft an= 
langte, in die tieffte Trauer verſenkt. Die Urne, melde die theure Aſche 
enthielt, in der Hand, landete Agrippina (zu Anfang des Jahres 20 
n. Chr.) zn Brunduſium. Bon dort bis Rom ging der feierliche Trauer 
zug, überall begleitet von dem Wehklagen der weither zufammenftrömene 
den Menge. In Rom ftodten alle Sefchäfte, fo daß Tiberins, obſchon 
ex große Betrübniß über den Verluſt des Neffen und Adoptivſohnes heu⸗ 
ein mußte, dieſen Zeichen der Trauer endlich durch einen dffentlichen 
Aufruf Graͤnzen zu ſetzen ſuchte. Gegen Piſo, der noch nach Germa⸗ 
nicus' Tode Alles gethan hatte, ſich auf das Schlimmſte bloßzuſtellen, 
dann aber im April des Jahres 20 nad Rom gekommen war, ward 
glei nad) feiner Rücklehr ein richterliches Verfahren eingeleitet. Ti⸗ 
berius verwies die Suche mit anfcheinender Unparteilichfeit an ven Se⸗ 
not. Piſo ah, wie groß und allgemein der Haß gegen ihn war; er ſah 
ben Raijer, von dem er Rettung hoffte, in dem entſcheidenden Augenblide 
falt und fiumm bleiben; nun trennte and) feine ſchwer compromittirte 
Gemahlin ihr Schidfal von dem feinigen, und erlangte durch geheime 
Furbitte der Raiferin= Mutter bei Tiberius Gnade und Berzeihung: da 
gab er fi, ohne die Entſcheidung abzuwarten, felbft ven Tod. Doch 
behauptete ein Gerücht, er fei auf Befehl des Tiberius, ver die Vorle⸗ 
gung feiner Briefe geflirchtet habe, heimlich ermorbet worden. Schon 
der große Geſchichtſchreiber Tacitus, der diefen Zeiten fo nahe lebte, 
wagte weder über die Wahrheit diefer Angabe zu entfcheiden, noch ſelbſt 
mit Beſtimmtheit über die ver Vergiftung des Germanicus *). 

Die Tyrammei des Tiberius, dem der Top des Germanicus nur 
noch tiefere Abneigung bei dem römifchen Volke erwedte**), trat jegt 
ungeſcheuter hervor. Allerdings dürfen wir, um volllommen geredht zu 

*) Biele Umftände machen es indeß minbeftens fehr wahrſcheinlich, daß Piſo 
und mehr noch Plancina von ſchwerer Schuld nicht frei Waren. Die Bermuthungen 
über bie moraliige Mitſchuld an dem angenommenen Verbrechen reichten in alter 
und neuer Zeit bis in die kailerliche Hofburg zu Rom; blieb begreiflicherweiſe der 
Kaifer ſelbſt bei dem Volke nicht außer Verdacht, fo ruhte noch ſchwererer Arge 
wohn auf der Kaiferin » Diutter. 

“., Bol. Karl Hock, Röm. Geh. Bd. J. Abth. II. G. 50. ©. dann die 
6,98 ff. 108 ff. 
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ſein, nicht vergeſſen, daß Tiberins auf der einen Seite um das Reich 
fich große Berdienfte erworben hat, und andererſeits zu den Provinzen 
eine ganz andere Stellung einnahm, als zu den eigentlichen Römern, 
uud namentlich zu dem Senat. Nachſichtsloſe Strenge in Leitung ver 
Geſchaͤfte, Abftellung vieler Mißbräuche in der Verwaltung, charalteriſi⸗ 
zen feine Regierung von Anfang an. Indem er nach Außen eine fried- 
liche Politik verfolgte, hielt er zugleich die militärifche Disciplin mit Eruſt 
aufrecht. Im Innern war er bemüht, die Sicherheit ver Perfonen und 
des Eigenthums zu erhöhen, Anläjjen zur Störung der Ordnung vorzu⸗ 
beugen. Bahlreiche polizeiliche und ſtaatswirthſchaftliche Maßregeln 
wurden in diefer Richtung getroffen. Außer Anderem ıft hier der heil 
famen Beſchränkung zu gevenfen, welche 21 n. Chr. gegen das Schutz⸗ 
oder Aſylrecht getroffen wurde, das fi) an zahlreiche Tempel, namentlich 
in griechiſchen Städten, tnüpfte. Die Fürſorge des Tiberius traf na⸗ 
mehtlich die Provinzen; das Syftem ver Provinzialverwaltung, die 
Beiteuerung, wurde ſehr wejentlich verbeflert. „Der Gang der geſamm⸗ 
ten Staatsmaſchine gewann eine bisher nur felten gefaunte Sicherheit.” 
Sobald ver Kaifer nicht ſelbſt betheiligt war, wurde — mindeſtens che 
Sejan herrfchenden Einfluß gemann — vor Öericht frenge Gerechtigkeit 
gehandhabt; der Staatshaushalt war in hohem Grave wohl geres 
gelt; grundfägliche Sparſamkeit, wohlberedynete Defononue, veritändige 
Benutzung der alten, Huge Eröffnung neuer Einnahniequellen, erzeugten 
einen ſtets blühenden Finanzzuſtand. Ein guter Staatswirth blieb der 
Kaiſer bis zu feinen fchlimmften Zeiten. Die ſchlimmen Züge feiner Re⸗ 
gierung, bie mehr und mehr in wahrhaft grauenvoller Weife überwogen, 
traten vorzugsweife in feinem Berhältniß zu ven Römern, vor Allen 
zu ben höheren Klaſſen, hervor. Bon Anfang an jo verhaßt, daß man 
auch feinen beiten Maßregeln ſchlimme Motive unterlegte;, bei ver Maſſe 
unbeliebt, weil er die übliche Gunſtbuhlerei verſchmähte, bei den höheren 
Klaſſen, weil er die leutfeligen Formen fallen ließ, durch welche Auguſtus 
das veränderte Verhältniß verdedt hatte; jelbit argwöhniſch, finfter 
and mißtrauiſch, an Berftellung gewöhnt, und endlich durch Germanicus’ 
Tod von der Nation tief geſchieden, — jo wandelte er feinen einjamen 
und fohredlihen Weg. Und er ward nun um fo mehr verhaßt, als ex 
von Anfang an darauf hinarbeitete, das Werk des Auguſtus zu vollenden 
und, ohne die äußeren Formen zu ändern, mehr und mehr die ſämmilichen 
Zweige der Staatsgewalt zu despotiſcher Machtfülle in feiner Hand 
zu concentriren. Cine Aufgabe, die aus dem Stand der Berhältniſſe, 
aus d.m Zug der Geſchichte, allerdings faft von ſelbſt entiprang, aber 
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dem finfteren Sinne des Tiberins ganz beſonders zufagte. So fahen wir, 
wie er das Wahlrecht der Comitien auf ven Senat übertrug; demſelben 
Senat übertrug er auch formell die legislative Gewalt fo gut wie ganz, 
— was freilich nicht viel bebeutete, da der Kaiſer felbft der höchſte Aus⸗ 
fluß der gejeßgebenden Macht, und jener Körper nur fein Werkzeug war. 

Ebenſo legte Tiberius die Eriminaljurisdiction in weiteftem Umfange 
in die Hand des Senates; da er dieſen indeß gänzlich nad) feinem Willen 
lentte, fo diente derſelbe ihm dergeftalt geradezu ald Organ feines Despo⸗ 
tismus. Den Schlußſtein feiner Politik bilvete offenbar pas Majeftäts- 
geſetz. Das „Verbrechen ver beleivigten Majeftät", worunter früherhin 
ſolche Handlungen verſtanden worden waren, welche die Sicherheit ver Re⸗ 
publik bebeohten, oder ihre Würde verlegten, wurde jegt (feit 16 n. Chr.) 
nicht nur auf alle Thaten und Reden wider die Perſon des Fürften ause - 
gedehnt, fonbern der Eifer, mit welchem dieſen Bergehungen nachgefpürt 
ward, eröffnete auch ſchaͤndlichen Ungebereien ein weites Feld. Die An⸗ 
geber (delatores) fliegen zu Reichthum und Anſehen empor, daher wuchs 
ihre Zahl mit jedem Tage, bie vornehmſten Römer fanden fi) unter 
ihnen. Die Borwände, unter welchen Diejenigen, die man flürgen 
wollte, vor dem Senat angellagt wurden, beftanden oft in Worten, bie 
dem Beihuldigten in muthwilliger Yaune ober in ber Trunlkenheit ente 
fallen waren, oft in den nichtöbedentenpften Umftänden. Es wurde felbft 
als ein Majeftätsverbrechen geftraft, wenn Jemand in der Nähe eines 
Biloniffes des Auguſtus feinen Sklaven gezüchtigt oder feine Kleider ge⸗ 
wechjelt hatte, Auf die Ankfage, die Jedem frei ftand, folgte, mit feltenen 
Ausnahmen, Berurtheilung, auf die Verurtbeilung Verbannung ober 
Tod, und zugleich die Eonflscation des Vermögens?) Doch gewann - 
diefes fchredliche Syſtem fernen vollen Umfang erſt feit ver Herrſchaft 
des Günftlingg Sejanns, von dem wir nachher reden. 

Indem das unglüdlihe Rom auf dieſe Art in beftändigen Aengſten 
ſchwebte, jene Gejellfchaft gemieden, Unterredungen mit den nächſten Ver⸗ 
wandten und den vertrauteften Freunden geflicchtet wurden, juchte ber 
finftere Tyrann die Schredbilder feiner Einbildungskraft durch ſchänd⸗ 
liche, unnatürliche Wollüfte zu vertreiben, denen ex bis in fein hohes Als 
ter ergeben blieb. Um ſich viefen Lüſten deſto ungeltörter überlaflen zu 
können, und ohnehin von tiefem Wiverwillen gegen die Hauptſtadt er- 
füllt, verließ er im Jahre 26 Rom auf immer, und nad) einem Aufenthalt - 


“),Bgl. Ad. Schmidt, Geſch. der Denk⸗ und Glaubensfreiheit im erſten 
Jahrhundert der Kaiferberrichaft und des Chriſtenthums. ©. 58 ff. 
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in Canwpanien begab er ſich auf Die Meine und aumuthige Juſel Caprek 
(Sapri) im Dleerbufen von Neapel, wo er ficher und verborgen leben 
Inante, und von wo and er den Staat durch Scheiben an ven knechtiſch 
gehorchenden Senat regierte. j 

Diefen Gedanken, fich einen einfamen Aufenthalt zu wählen, hatte 
ihn fein Günftfing 2. Aelius Sejanns eingegeben, welchen allein er 
ein faft rüdfichtslofes Bertrauen ſchenkte. Sejan, feit 19 n. Chr. 
alleiniger Befehlshaber ver Leibwache, und ſchon längft ein Vertrau⸗ 
ber des Kaiſers, wußte nicht allein die Gunſt defielben für fi und feine 
Familie in höchftem Maße auszubenten, fondern übte auch auf Tiberins 
ben ſchlimmſten politifichen Einfluß aus. Als der einzige Mann, ber 
je die Neigung des finfteren Herrſchers zu gewinnen vermocht, galt Sejam, 
obwohl ex. ein ſehr verſchiedenes Naturell befaß, dem Letzteren für die 
ſicherſie Schutwehr des Thrones. Und dennoch verbarg Sejan unter 
einer großen Beſcheidenheit, welche er dem Fürſten heuchelte, einen küh⸗ 
nen Geift, heftigen Ehrgeiz, und ein zu allem Schlimmen geneigtes Ges 
müth. Cr zog (23) die zehntanfend Dann ftarten Brätorianer, bie 
bisher in abgefonverten Onartieren der Hauptſtadt und in den Nachbar⸗ 
ſtaͤdten zerftreut gewefen waren, in befonders für fie errichtete, befeftigte 
Kaſernen (oastra Praetoriana) am Viminalifchen Thore zufammen, um 
fie defto furchtbarer zu machen. Seine Abſicht war auf die Herrſchaft 
gerichtet; dieſer follte Die ganze Familie des Kaifers zum Opfer fallen. 
Den Anfang machte er mit Drufus, dem Sohne Tiber’s. Er unter 
hielt mit ver Gemahlin deffelben, der Livilla, einer Schmefter des Ger⸗ 
manicus, ein ehebrecherifches Einverftänpniß, und bewog fie, zur Bergife 
- tung ihres Mannes bülfreihe Hand zu leiften (23). Dann wurden 
durch feine Berleumdnngen Agrippina und ihr ältefter Sohn Nero, jene 
nach Pandataria, diefer nach Bontia (29) verbannt, und ihr zweiter Sohn, 
Drufus, gefangen gefegt (30). Der Weg zum Throne fchien für Sejan 
nun ſo geebnet, daß man anfing, ihn mehr zu fürchten als feinen Herrn, 
‚und ihm faft diefelben Ehrenbezeugungen erwies, zumal da der Kaiſer 
nur dur ihn mit Rom verkehrte. Almählich erft wurde Tiberins 
inne, wie furchtbar er betrogen fei*); aber er ſah zugleich, daß er den 


*) Nah Dio Caffius LVIII, 4. hingen Senat und Bolf aus Furcht fo 


- offenbar an Sejan’s Winten, baß es dem Kaifer nicht entgeben Tonnte; nach Jo⸗ 


fepbus, üpifche Alterthümer, XVIII, 8. p. 632 d., machte ihn feine Schwä⸗ 
gerin Antonia durch einen Brief auf die große Gefahr, in der er ſchwebe, und auf 
bie Umtriebe Sejan’s aufmerffam. In ben Handſchriften bes Zacitus ift hier 
leider eine große Lüde. 


Sejanus. 48 


Wermächtig gewordenen Günftling nur durch feine alten Berſtellungs⸗ 
fünfte werde ftürzen fönnen. Er behandelte ihn fortwährend als Freund, 
and machte ihm Abermäßige Kobfprüche; zuweilen tabelte ex ihn aber auch 
fireng, damit Sejan, zwiſchen Hoffnung und Furcht ſchwebend, zu feinem 
raſchen und fühnen Entfchluß komme. Nachdem er ihn ſodann zum Con⸗ 
ful ernannt, und dadurch einen ſchicklichen Vorwand hatte, ihn von feiner 
Perſon zu entfernen und an Rom zu feffeln, begüuftigte er den dritten 
Sohn des Germanicus, Cajus, ber fi ganz in feine Launen zu fügen 
wußte, machte ihn zum Augur und Priefter, und gab in einem Schreiben 
an den Senat zu verftehen, daß er ihn wohl zu feinen Nachfolger er⸗ 
nennen Bönnte. Dadurch fingen Die Gemüther an, fi) von Gejan abzu⸗ 
wenden. Run ernannte Tiberins indgeheim den Macro zum Oberften 
der Leibwache, und fandte ihn nad Rom. Während Sejan unbefangen 
in den Senat ging, gewann Macro die Prätorianer durch Gelbanstheis 
lungen. Im Senate aber wurde (18. October 31 n. Chr.) ein kaiſer⸗ 
liches Schreiben verlefen, welches, zum höchften Erftaunen Aller, mit 
dem Befehle fchloß, ven Sejan zu verhaften. Sofort fah ſich dieſer von 
Allen verlaffen. Er warb verurtheilt und hingerichtet, und feine ganze 
Bamilie mit ihm. Drei Tage lang übte das Volk an den Anhängern und 
dem Leichnam des Verhaßten feine Wuth (31 n. Chr.). 

Nah dem Sturze Sejan's wurde Ziberins, der fhon zuvor 
durch Jenen zu den fchlimmften Gewaltthaten beftimmt worden war (zus 
mal feit mit dem Tode der alten Livia im Jahre 24 auch der für den 
Staat mehrfach günſtige Einfluß der Kaiferin- Mutter aufgehört hatte), 
graufamer, argwöhnifcher und blutdürſtiger als je. Jeder alte Haß warb 
jest hervorgefucht, und entfernte Männer, die ihn vor langen Jahren 
einmal beleidigt hatten, wurden dafür hingerichtet. Jedem, ber einft irgend⸗ 
wie mit Sejan in näherer Beziehung geftanden hatte, drohte Verderben. 
Täglich forderte er Todesopfer, und ließ fi oft, wie zum Vergnügen, 
Berurtheilte nach Capreã fommen, um fi an ihren Martern und ihrer 
Hinrihtung zu weiden. Diefen Henferöqualen der Folter zu entgehen, 
kamen vomehme Römer und Römerinnen dem kaiferlihen Befehle durch 
Selbftmord zuvor. Bon einem Bellagten, ber fo geenvet, fagte Tibe⸗ 
rius einft, er fei ihm enttommen. Welche Gewiffensqualen aber dafltr 
der Urheber diefer Unmenſchlichkeiten erduldete, zeigt ber Anfang eines 
Briefes von ihm an den Senat, der folgendermaßen lautete: „Wenn ich 
weiß, Ihr Eeratoren, was ih Euch ſchreiben fol, oder wie ich ſchreiben 
foll, oder was ich jegt nicht jchreiben fol, fo mögen mich alle Götter und 
Göttinnen noch qualvoller ververben, als ich es täglich fchon fühle.“ 
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Endlich (33) Tieß er Alle, die als Mitſchuldige des Sejan noch in den 
Sefängnifien waren, ohne weiteres Berhör, himichten. Die Leihname 
von jedem Alter, Geſchlecht und Stand lagen an dem Richtplatze, „den 
gemonifhen Stufen“, aufeinander gefchichtet, ein furchtbarer Anblick; 
‚ aber die Furcht hielt jeden Laut des Mitgefühles zurüd. Schon fräher 
(31) war der junge Rero, des Germanicus Sohn, umgelommen; jetzt 
mußte deſſen Bruder, Drufus, den Önngertob fierben, und bald darauf 
endete Agrippina, bie in ihrer Gefangenfchaft mit ummenfchlidher 
Grauſamkeit behandelt worden war, auf biefelbe Weiſe, over, nach anderen 
Nachrichten, indem fie ſich freiwillig der Nahrung enthielt (33). 

Endlich auf einer Reife, als er fih auf einem Landgute bei Miſe⸗ 
aum befand, erkrankte Tiberius zum Tode. Er verlor das Bemußtfein, 
und ber damals fünfumdzwanzigjährige Caju 8, ber ſich feit dem Jahre 
83 auf Capreä befand, nahm ſchon Glückwünſche an, als Tiberius zu 
allgemeinem Schreden wieder zu fih kam. Macro aber faßte einen 
reihen Entſchluß, und Tieß Deden und Kiffen auf ihn werfen, unter 
welchen er erftidte (16. März 37), im adhtundfiebzigften Jahre feines 
Alters, im dreiundzwanzigften feiner Regierung. 


7. Eajus Caſar (Caligula). 
(37 — 41.) 


Das Teftament des verftorbenen Kaiſers fette deſſen Enkel Tibe⸗ 
zins Gemellus nebft dem Cajus zu Erben ein. Die Herrfchaft hatte 
Cajus mit Macro's Hülfe ergriffen; und fo folgte, unter großen Er- 
wartungen, des hochverehrten Germanicus einzig noch übriggebliebener 
Sohn, den die Soldaten liebten, weil er unter ihnen im Lager aufge= 
wachſen war. Die Soldatenftiefeln (caligae), die er fhon als Knabe 
getragen, hatten ihm früh den Scherznamen Ealigula (Stiefelhen) zu⸗ 
gezogen. Das Glück, Herr der Erde geworden zu fein, machte ihn, ber 
Tonft ſchon vielen Ausjchweifungen gehulpigt hatte, fo lange es ihm nen 
war, bejcheiven, milde, freigebig und zu löblichen Handlungen geneigt; 
fpäter, als er fi) daran gemähnt hatte, erfcheint er ala der ſinn- und 
gewilfenlofefte Tyrann, fo daß man feine tollen Ausfchmeifungen gern anf 
eine Krankheit zu fchieben pflegte, die ihn im achten Monat feiner Regie 
rung befiel, und die ihm ven Berftand geſchwächt haben follte. Inzwifchen*) 


*) Bgl. 584,0... O.S. 243 f. 


Tiberius’ Tod. Ediguie. 45 


ſtegt die Sache anders. Eajus war ſchon als Knabe und Süingling 
eine jchlimmgeartete Perfönlichkeit gewefen ; ohne alle Bildung , war er 
unter Verhaltniſſen aufgewachſen, die ihn zu Verftellung und ſklaviſchem 
Geherfam nöthigten, während fein von Ratur ſchlechtes Herz ihn zu 
fhnöder Luft wie blutiger Grauſamkeit tried. Auch fällt feine Krankheit 
fange vor der Zeit, ba er ſich in feiner wahren Geſtalt zeigte; und zu⸗ 
dem bewies er, wo ed nöthig war, mitten unter feinen gräulichen Toll⸗ 
beiten einen ganz gefunden Berftand. Dagegen war allervings mit feis 
nem zerrütteten Leibe eine geiftige Aufregung und launenhafte Unbeftän- 
Digfeit verbimden, die ihn zu vielen Thorheiten trieb. Bor Allem aber 
iſt zu beachten, daß eine fo rohe und bösartige Natur, der fo plötzlich die 
Weltherrſchaft zufiel, auf dem Throne leicht von einem Allmadıtstaumel 
ergriffen werben fonnte: und in der That, das ſchwindelnde Gefühl, daß ihm 
Alles geftattet fei, weder durch Religion, noch durch Sittlichteit, noch 
ſelbſt nur durch Bildung gezügelt, erklärt wefentlich Caligula's ganze 
Haltung. Die wenigen befieren Züge feiner Natur führten ihn nur 
Anfangs zu manchen guten Mafregeln, obwohl ſchon damals feine maßlofe 
Verſchwendung, die ven Pöhel entzüdte, vie Verſtändigen beforgt machte. 
Die Geldnoth war es denn auch, die, indem er nach neuen Gelpquellen 
griff, ihn bald genug auf Widerftand ftoßen ließ: und da zuerft begann 
fein bintiges Wüthen gegen Alle, die ihm hemmend oder warnend, na⸗ 
mentlich im Senat, entgegentraten; zugleich eröffnete ihm die Confisca⸗ 
tion der Güter aller Hingerichteten reiche Geldmittel. Dergeftalt betrat 
er tie Bahn des Blutes, ver. gräulichen Luft, der Erpreſſung und ber 
phantaftifchen Tollheiten. 

Seine erfte Grauſamkeit war die Hinrichtung des Tiberius Gemel⸗ 
[us (38 n. Chr.); es folgte die des Macro, der ihm zum Throne verhols 
fen. Seine Großmutter Antonia ftarb aus Verdruß über die unwürs 
dige Behandlung, vie fie von ihm erfuhr; nach Andern ließ er fie ver⸗ 
giften, oder zwang fie, ſich felbft zu töbten. Mit feinen drei Schweftern, 
vor Allen der Drufilla, lebte er, der Sklave jeder Art von Ausſchwei⸗ 
fung, in Blutſchande; und nad) ihrem Tode ließ er die letztere für eine 
Göttin erklären (38). Was er that, mar entweder eine Tollheit oder 
eine Öraufamleit. Schauren von Menfhen um leichter VBergehungen 
willen auf den Richtplatz führen, manche lebendig mitten von einander 
ſägen, viele mit ausgeſuchten Martern quälen, Thiere mit Menſchen⸗ 
fieifch füttern laffen, freie Römer zum Gladiatorenkampfe zwingen, war 
fein Vergnügen. Er erklärte fid) (40 n. Chr.) felbft für einen Gott, und 
verlangte, bald als Bacchus oder Hercules, bald als Juno, Diana oder 
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Benns gelfeibet, bie dieſen Gottheiten gebührensen Opfer. Er hatte 
Maſchinen, wit welchen er Donmer und Blit nachahmen konnte, und 
forbexte deu Iupiter zum Kampfe heraus, obſchon er fo feige war, bei 
er ſich bei Donnerwettern unter das Bette verkroch. Er errichtete für 
ich als Bott ein Prieftercollegium, an deffen Spige ex ſich felber ſtellte, 
and in das er auch fein Lieblingsroß „Imcitatus” aufnahm; mit bem 
letzteren trieb er die Thorheit fo weit, daß er ihm einen eigenen Palaſt 
Bauen, es an feiner Tafel eſſen, und aus feiner Schale trinken lieh. 

Seine Verſchwendung war nicht weniger unfinnig. Leber die Bei 
zwiſchen Bajä und Puteoli lieg er eine Sciffbrüde von 3600 Schritt 
Länge ſchlagen (39), diefe mit Erde beveden, und ganz nad Art der ape 
piſchen Strafe einrichten. Dann fuhr er, prächtig geſchmückt, darüber, 
und brachte den Ööttern Opfer, feierte ein Feſtmahl, ließ aber dann viele 
ber Zuſchauer in's Meer ftoßen. In weniger als einem Jahre hatte ex 
in üppigen Feten und Lufibarleiten ven ganzen, von Tiberius geſammel⸗ 
ten Schatz von 2700 Millionen Seftertien (135 Millionen Thaler) ver- 
geudet. Um nun wiederum Geld zu feinen Rafereien aufzutreiben, führte 
ex unerhörte Abgaben ein, ließ reihe Männer binrichten, fi von Ande⸗ 
ven zum Erben einfegen, und mit felbfibeftimmten Gefchenten beehren, 
und trieb einen fchamlofen Handel mit Gegenſtänden aller Art, wobei 
reiche Leute zu ungeheuren Preifen fnuften, um fi) dadurch einen Theil 
ihres Vermögens und ihr Leben zu erhalten. 

In der Weife deſſelben thörichten Saufelfpieles, welches ex in Rom 
Hegierung nannte, fuchte er aud) Kriegeruhm. Cr bot von allen Sei⸗ 
ten Legionen und Hülfsoölfer auf, wie zu einem großen Kriege gegen die 
Deutfhen, und z0g felbfi nad Gallien (39), wo er unerhörte Ep 
preilungen ausübte, als er dann am Rheine angelommen war, befahl er 
einigen Deutſchen von feiner Leibwache, über den Fluß zu feten, und ſich 
jenfeit zu verbergen. Sich felbit ließ er hierauf die Nachricht bringen, 
ber Feind fei da, eilte vom Mahle hinweg, und lehrte am Abend mit 
jenen Soldaten, wie mit Öefangenen, zurüd. Im folgenden Iahre (40) 
verfammelte er ein Heer von zweimalhunderttaufend Dann an der Küfte 
des Meeres (bei dem j. Boulogne), Britannien gegenüber, ftellte es im 
Schlachtordnung, beitieg einen Dreirnderer, lehrte jedoch fogleich zuräd 
mit dem Befehle an die Soldaten — Muſcheln am Strande zu fams- 
meln, die er auf dem Capitol ald eine dem Dcean abgenommene Beute 
weihen wollte. Zu dem Zriumphe, ven er für dieſe Thaten zu feiern 
vorhatte, ließ er Gallier als gefangene Deutſche Heiden, begnügte fich 
aber Dann mit der Ovation (einer Heineven Art des Triumphes). 


Caligula. Claudius. 47 


In maßloſer Eitelkeit — denn als Kaifer meinte er in allen Din⸗ 
gen bes Erſte zu fen — ergab er fi perjünlich dem Wagenrennen im 
Circus, verlehrte am liebften mit Minen, Wagenlentern und Gladia⸗ 
toxen, und ſuchte jederzeit Die nufinnigften Ideen auf, um feine Allmacht 
zu zeigen; überall aber herrſchte dabei ein grauſamer Hohn gegen gött⸗ 
Liches und menſchliches Recht vor. 

Endlich leitete Cafjins Chären, Tribun einer prätorifchen Co⸗ 
borte, eine Verſchwörung ein, und hieb ven Raſenden am 24. Januar 
41, in feinem neun und zwauzigften Lebensjahre, nieder. In ver Nacht 
ließ ex aud des Cajus verworfene Gemahlin, Cäſonia, und ihr Kind 
wnbringen ; der Staat war auf kurze Zeit ohne Oberhaupt. 


8. Tiberius Claudius Eafer. 
(41 —54.) 


In ver erften Freude über den Tob des Cajus meinte der Senat 
ben Freiſtaat wieder herſtellen zu können; aber bie Brätorianer woll⸗ 
tem wieder einen Kaiſer, von ben fie Belohnungen erprefien könnten, 
und wählten ven einzigen noch übrigen Erben des Cäfarifchen Haufes, 
einen ſchon funfzigjährigen Oheim des Caligula, Claudius, den ein 
Soldat zufällig hinter einem Vorhang im oberften Stodwerfe des Pa⸗ 
laſtes fand, wo er ſich auf die Kunde von bes Cajus Ermordung aus 
Furcht vor den Verſchwornen verftedt hatte. Nachdem er einmal als Im⸗ 
perator begrüßt worden war, ertheilte er jedem Prätorianer ein Geſchenk 
von fünfzehnhundert Seftertien, ließ ſich den Eid ver Treue ſchwören, 
und ber Senat mußte fich fügen. 

Der neue Herr des römischen Reiches war ein ſeltſames Geſchöpf. 
Er war ein Sohn des ältern Drufus, alfo ein Bruder des Germanicus, 
aber biefem körperlich und geiftig jehr unähnlih. Bon ber Natur fehr 
ftiefmütterlich behandelt, kränklich, langſamen und trägen Geiftes, faft bis 
zum Blöpfinn, war er aud in der Erziehung fehr vernachläffigt worben. 
Sein ganzes Yeufere war lächerlich und widerwärtig; ſchon in der Kind» 
heit diente er felbft feinen nächſten Verwandten zum Öefpött. Er war 
nicht von allen Anlagen entblößt, gelehrt, und Verfaſſer großer antiqua⸗ 
riſcher Werte in lateinifher und griechiſcher Spradye, aber zur Füh— 
zung jedes praftifhen Geſchäfts ungeſchickt, wie viel mehr zur Leitung 
eines Weltreihs! Daher blieb er auch feine Regierung hindurch, ob⸗ 
ſchon er fie mit vielen löblichen Einrichtungen und Berorbnungen ans 


48 Alte Geſchichte. IV. Zeitr. I. Abſchn. Römer. 


fing und perfönfidh ein großes Wohlwollen an den Tag legte, ein Spiel 
feiner ſchändlichen Weiber uud Freigelaſſenen. Derjelbe Mann, der; 
wenn er nur feinen eigenen Eingebungen und feiner Gutmüthigkeit fol⸗ 
gen durfte, wohl das Richtige zu treffen vermochte, wurde durch Die ihn 
beherrſchenden ſchlimmen Einflüſſe oft zu den empörenpften Handlungen 
geführt, weil er bei feinem völlig unfelbfländigen Weſen fih nur allzu⸗ 
leicht aus der Fafſung bringen, und in Verwirrung und Schreden fegen 
ließ. Als ct den Thron beitieg, war er mit ber dritten Frau vermäßlt, 
der Meffalina, die ald Bezeihnung der höchſten buhleriſchen Frech⸗ 
beit und Ausartung fprihwörtlic geworben ift. Freigelaſſene Ienften 
das Reich, unter melden beſonders drei mächtig waren, Pallas, der 
Schatmeifter, Narciffus, der Geheimfelretär, und Pol ybins, der 
Studienrath des Kaiſers. Sie verlauften oder vergaben nad ihrer 
Laune die Staatswürden und Befehlshaberſtellen; fir Gelb war 
ihnen Alles feil, wurden gerichtliche Entſcheidungen von ihnen umge- 
foßen, Schenkungen zurüdgenommen, Zeftamente untergejdhoben oder 
verändert, für Geld ſelbſt dem Verbrecher Straflofigleit zugeſichert; da⸗ 
bei erwirtten fie felbft Todesurtheile gegen Senatoren und Ritter. Nicht 
weniger verderblich wirkte Meffalina, die mit zügellofer Luft die wilvefte 
Eiferjuht, Rachgier und Habſucht vereinigte; wer ſich ihrem Willen 
nit fügte, konnte der Berweifung oder des Todes gewiß fein. Unter 
biejen Opfern waren die vornehmften Männer und Frauen ; dem ſtum⸗ 
pfen, vor Allem durch geſchickt erregte Beforgniß um fein Leben zu jeder 
Blutthat zu ängftigenden Kaiſer wurben vie Befehle leicht abgelodt. 
Die unerſättlich wollüftige Meſſalina trieb ihre Ausfchweifungen mit ver 
ſchamloſeſten Deffentlichleit; aber der Kaifer wußte nicht8 von dem, was 
um ihn ber vorging. 

Dabei fehlte es jedoch nicht an bedeutenden, rähnılichen Unterneh⸗ 
mungen und Mußregeln; zum Theil gefhah es, daß die Kaiferin und 
namentli die Freigelaſſenen, fobald nicht ihre perfönlichen Interefien 
in’® Spiel kamen, den Claudius nicht felten nady den Eingebungen fei= 
nes beſſern Naturells hanveln ließen; fie wußten wohl, daß ihr Loos mit 
ben des Fürften eng zulammenbing, und daß durch löbliche Regierungs- 
maßregeln der Throninhaber wie deffen Umgebung gefichert werbe*). So 
forgte Claudius mit Aufopferung, wie für bie Erhaltung der polizeilichen 
Ordnung, fo befonders für die äußerſt wichtige Verpflegung der Haupt⸗ 
ſtadt; von ihm rührt die Anlage des großen künftlihen Bortus Romanus 


*), Höock, a. a. O. S. 277 ff. 


Canbius. 49 


(Kaiferhafen) an der Tibermündung ber; er erbaute zwei neue koloſſale 
Wafferleitungen für Ron, und legte durch einen gewaltigen Abzugscanal 
nad dem Liris einen bedeutenden Theil des Fuciner-See's (im Lande 
der Marfer) troden. Seine Feldherren unterwarfen indek Maurita= 
nien und machten e8 zur Provinz; und die Vitten eined Britifchen, 
im inneren Kriegen des Landes verfolgten Flüchtlings reisten zu Erobe⸗ 
rungsverſuchen auf der feit Cäfar unberührt gebliebenen Infel. Der 
Prätor Aulus Plantins ging mit einem Heere hinüber (43), ſchlug 
die Feinde, und eröffnete dem Kaifer die Bahn, der nun felbft erfchien, 
unb bie. Anführung des Heeres übernahm, welches einen abermaligen Sieg 
erfodht; dann eilte er zurüd, um in Rom einen präcdtigen Triunszh zu 
feiern. Der Senat ertannte ihm, ımd feinem Sohne von der Meſſalina, 
den Ehrefinamen Britannicus zu. In Britannien fette Plautius das 
angefangene Werf fort, und unterwarf die ſüdliche Hälfte des heutigen 
England’s der Botmäßigfeit Rom's. Für das Wohl der Provinzen des 
Reiches, namentlich für den Schug der Einwohner vor Erpreflung und 
Beſtechlichkeit der römiſchen Beamten, wurde mit Umficht geforgt. 
Endlich bereitete fi Meffalina durch ihre unerhörte Frechheit 
felbit den Untergang. Im leidenichaftlicher Liebe zu einem jungen, vor= 
nehmen Römer von großer Schönheit, E. Silius, entbrannt, wagte 
fie e8, fich förmlich und mit allen hergebradhten Feierlichkeiten mit ihn 
zu vermählen, während Claudius in Oſtia war, eine That, von ber 
Tacitus fagt, fie werde feinen Leſern fabelhaft ſcheinen; doch murbe fie 
vor den Augen der Hauptitabt vollbracht. Jene Günftlinge, Pallas 
und Narciſſus, die lange mit der Kaiſerin gemeinfchaftlich den Kaiſer 
und den Staat regiert hatten, waren mit Meflalina zerfallen, feitvem fie 
den in gleihem Anſehen ftehenden Polybius hatte hinrichten laſſen; jetzt 
erwogen fie, daß dem Silius kaum etwas anderes übrig bleiben würde, 
al8 ven Claudius zu verdrängen und ſelbſt nach der Herrichaft zu fire 
ben, und welche Gefahr ihnen bei der Thronveränderung rohe. Narciffus 
benadhrichtigte paher in aller Schnelligfeit ven Claudius, und die Schul- 
digen wurden hingerichtet (im Spätherbit des Jahres 48). Hierauf ver- 
mählte der Kaiſer fi zum vierten Male, und zwar auf Zureven des Pallas 
mit feiner fchönen Nichte Julia Agrippina, einer unwürdigen Tochter 
des edlen Germanicus, Wittwe des Domitius Ahenobarbus (49). Dies 
ſes herrſchſüchtige und in ihrer Herrſchſucht jedes Verbrechens fähige 
Weib bemächtigte fich feiner gänzlih. Sie brachte e8 dahin, daß er 
ihren Sohn, 2. Domitius, dem fie den Thron verjchaffen wollte, mit 
feiner Tochter Octavia vermählte (53), ja fogar aboptirte (feit welcher 
Beder's Wertzeihicte. & Aufl. IV. 4 
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Zeit er Nero Claudius Cäſar hieß), und feinen eigenen Sohn Britan⸗ 
nicus ganz vernachläffigtee Sie felbft übte auf die Staatögefchäfte den 
beftimmteften, aber auch den fchlimmften Einfluß aus, der nur dadurch 
gemäßigt wurbe, daß mehrere der mächtigen Freigelaffenen ihre Geg⸗ 
ner waren, und zur Unterftügung gegen bie Kaiferin nun ihrerfeits den 
Einfluß des Senates hoben. ALS envlid dem Kaifer ihre Unwürdigkeit 
einzuleuchten, und er wenigflens die Ungerechtigleit gegen Britaunicus 
gut machen zu wollen ſchien, ließ fie ihm eine Schüffel vergifteter Pilze 
vorſetzen, die ihr die berüchtigte Giftmifcherin jener Tage, Locufta, berei- 
tet hatte; am Genuſſe derfelben ftarb Claudius am 13. October 54, im 
vier und fechzigften Jahre feines Alters. 


9. Nero Elaudius Caͤſar. 


Agrippina verhehlte den Tod des Claudius, 5i8 ihr Sohn Nero 
bie Prätorianer durch das Verſprechen deſſelben Geſchenks, welches fie 
von dem verſtorbenen Imperator erhalten, für ſich gewonnen hatte. 
Nachdem die Garven ihn zum Kaifer ausgerufen, ftand auch der, gegen- 
über der Militärmacht immer nur zu Handlungen ver Unterwärfigfeit 
fühige Senat nicht an, ihm die höchſte Gewalt unter allen bisher üblichen 
Formen zu übertragen. 

Nero hatte von feiner Mutter zwei ihr ergebene, fonft aber wackere 
Männer, den berühmten Philofophen Annäus Seneca und den Bıres 
us, Oberften der Prätorianer, zu Erziehern erhalten. Diefe behiele 
ten auch noch in den erften Jahren feiner Regierung einen großen 
Einfluß auf ihn. Sie fuchten durch ihr Zufammenwirken bie ſchäd⸗ 
lichen Einmifhungen ber ehrgeizigen Agrippina, die fofort na Clau⸗ 
bins’ Tode fich gemaltthätige Handlungen zu erlauben begonnen hatte; ' 
fowie die ihres Buhlen Pallas, fo viel als möglich zurkdzuprängen, 
und Ienften damals noch die Handlungen und Reben des jungen, kaum 
fiebzehnjährigen Regenten mit Erfolg. Er erjchien edel, menſchlich 
fühlend und wohlthätig, und das wieder auflebende Volk freute fich der 
Wiederlehr befierer Zeiten; Anekdoten von feiner Milde und Beſchei⸗ 
denheit wurden mit Freude umhergetragen, bingeworfene Sentenzen von 
ihm mit Bewunderung naderzählt. Über fei es, daß er ſolche Hand⸗ 
lungen und Reden nur erheuchelt hatte, oder daß fich fein Anfangs beffes 
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zes Gemuth unter den Einfläffen des Hoflebens, der Machtfülle, und 
einer verborbenen Umgebung ſchnell zum Böſen kehrte: er wurde nad) 
kurzer Zeit der Vorfchriften, die er wie einen läftigen Zwang betrachtete, 
überbrüffig. Ueber die Regierungsgeſchäfte ließ er feine Erzieher und 
feine Mutter ftreiten, und ergab ſich feloft zügellofen Ausfchweifungen. 
Seine Erzieher ließen ihm darin freien Lauf, und erlauften ſich dadurch 
freie Hand für ihre Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. 

Dagegen überwarf ber junge Nero fi bald vollſtändig mit fei- 
ner Mutter. Seine Gemahlin Octavia war ihm verhaßt; dagegen 
liebte er eine Freigelaſſene, Namens Acte, welche ihm die Gefährten fei- 
ner Lüfte zugeführt hatten. Bei der Nachricht von viefem Liebeshandel 
geriet Agrippina in den höchſten Zorn, Überhäufte ihren Sohn, 
deſſen Luftfeben fie ohnehin ftreng mißbilligte, mit den bitterften Vor⸗ 
würfen, und drohte ihm in der Hige fogar mit bem Britannicus, ber in 
der That jhöne Talente zeigte. Nero, furdtfam von Natur, und ſchon 
damals jedes Verbrechens fähig, reichte daranf eigenhändig feinem Stief- 
bruder bei der Tafel einen fs ſtark vergifteten Becher Weins, daß ders 
felbe glei) nad) dem Trunke todt zu Boden ſank (55). Von der Zeit 
an mar Nero auf lange hin mit feiner Mutter ganz zerfallen, und dieſe, 
bie aus Herrſchſucht ihren Gemahl umgebracht hatte, erfuhr jegt die 
tiefe Demüthigung, ſich von Jedermann verlaffen zu fehen. Indeß blie- 
„ben Nero's böfe Neigungen noch ohne Einfluß auf die Verwaltung des 
Reiches, bie vielmehr grabe damals durch feine Erzieher und den Senat 
gut geleitet wurde, bis er im fünften Jahre feiner Regierung die Pop⸗ 
päa Sabina kennen lernte, ein eben fo ſchönes als lafterhaftes Weib, 
und ſich nun zu jeder Schandthat verleiten ließ. Der Gemahl berjel- 
ben, M. Salvins Dtho, ein Genofle der Ausfchweifungen des Im⸗ 
peratord, warb entfernt, indem er ald Statthalter nach Rufitanien ge 
Ihidt ward, wo das thätige Leben ihn zu einem ernfteren und fräftigeren 
Manne umjchuf. Uber Poppäa hatte fi dem Nero nur aus Herrfch- 
ſucht ergeben, fie wollte Octavia verdrängen und an ihre Stelle treten; 
dazu mußte vor allen Dingen Agrippina, bie allmählich mit Nexo 
wieder in befjeres VBernehmen getreten war, aus dem Wege geräumt wer- 
den. Sie wandte daher alle Kunftgriffe an, ihren kaiferlichen Liebhaber 
gegen feine Mutter zu erbittern, bis er endlich den furchtbaren Gedan⸗ 
ken faßte, die legtere ermorben zu laſſen. Uber Gift und gewaltfamer 
Mord ſchienen nicht anwendbar, weil er die Gräuelthat verbergen wollte, 
Ein ſchändlicher Günftling, Unicetus, Admiral der Mittelmeerflotte zu 
Miſenum, machte den Anſchlag, ein Schiff zu erbauen, welches bei einer 
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Luftfahrt bei Bajä auf dem Meere auseinander fallen und Agrippine 
in's Waſſer ftürzen Iaffen follte. Aber vie Bosheit ſchlug wegen einer 
mangelhaften Anordnung febl, und Agrippina rettete fih dur Schwim- 
men. Nero zitterte bei dem Gedanken der Rache, welche die entſchloſſene 
Frau nehmen künnte, und befahl jest, Leute in ihre Wohnung, eine Villa 
am Lucriner See, zu fenden, und fie zu ermorden (59). Seneca und 
Burrus hatten nicht den Muth gehabt, ſich dagegen zu feten. 

Die Rache des Gewiſſens blieb nad) diefem ungeheuern Verbrechen 
nicht aus. Ein Taumel von Ausfchweifungen und Zerftrenungen follte 
die Furien von feinem Rager verſcheuchen. Nero glaubte im Wagenrennen 
Meifter zu fein, und hielt fid) wie für einen erhabenen Dichter, fo Auch 
für einen trefflichen Sänger, Tänzer und Schaufpieler. Jetzt ergriff ihn 
die Begierde, ſich in diefen Künſten fehen zu laffen. Anfangs geſchah 
dies nur auf befonderen Schaubühnen, und vor den Augen erlefener Zu= 
ſchauer; bald aber wurden immer mehrere zugelaffen, ja felbft vor allem 
Volk trat Nero auf, und endlich wurden auch viele edle Römer und Rome⸗ 
rinnen zur thätigen und öffentlichen Theilnahme an diefen Künften gezwum⸗ 
gen, deren Betrieb nad) römiſchem Begriffe ſchändete. Um für ven ger 
hörigen Beifall bei feinen ſchwachen Leiftungen zu forgen, wurde ein Corps 
von Claqueurs, die f. g. Auguſtaner, meift aus römiſchen Rittern gebil- 
det. So begann ein wildes Wirbelleben, welches den römiſchen Pöbel und 
bie gemeinen Soldaten an den Kaifer feſſelte, aber die tieffte Kluft zwi— 
Shen ihm und allen Befferen grub, die ven Muttermörder ohnehin nur 
mit Örauen auf dem Throne fahen. Als nach dem Tode des Burrus (62) 
Zigellinus, ein verworfener Böſewicht, Oberfter der Leibwache ge= 
worden war, und auch Seneca fein Anfehen verloren hatte, ward e8 
immer ſchlimmer. Der Muttermörber verftieß nun auch feine Gemah— 
lin Octavia, ließ fie töten, und erhob Poppäa zur Kaiferin. Daneben 
begann ein blutiges Wüthen gegen hervorragende Männer, zumal Sena- 
toren, deren Namen, Stellung, Sefinnung dem Kaiſer und feiner Um- 
gebung gefährlich ſchienen. Mit zunehmender Gewiffensangft fteigerte_er 
feine Ausjchweifungen und Thorheiten, — ein wüſtes Gemifch von 
Grauſamkeit, viehifcher Sinnenluft und unfinnigen Kunftgetreibes. Er 
betrat in Neapel das öffentliche Theater, und ließ durch Tigellinus in 
Ronı Fefte geben (namentlid) im Jahre 64), wo jeve ſchändliche Ueppig- 
feit erſchöpft ward. Aber auch etwas Außerorbentliches wollte er thun, 
und ganz Rom umſchaffen. Wenigftens wird er mit großer Wahrfchein- 
lichkeit als Urheber der Fe ner Sbrunſt angefehen, melde in der Ge: 
gend zwifchen dem palatinifhen und dem cälifhen Hügel ausbrach und 
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zwei Drittel von Nom in Afche legte. Plötzlich (19. Juli 64) ſtand 
der größte Theil der ungeheuern Stadt in Flammen, und brannte acht 
Zage lang. Unbelannte Leute durchſtrichen die Straßen, und hielten 
das Bolf durch Drohungen vom Löſchen ab. Von den vierzehn Bezirken 
Rom's blieben nur vier umverfehrt, drei brannten ganz nieder, und in 
ben Übrigen fieben ftanden nur noch einzelne, fehr beſchädigte Häufer. 
Die ehrwürbigften und älteften Gebäude und Tempel, eine ungeheure 
Menge unerſetzlicher Kunftfhäte, gingen unter. Die Sage erzählt, 
Nero habe während des Brandes auf der Zinne eines entfernten Pa⸗ 
lafte8, in den Gärten des Mäcenas, fih mit Wohlgefallen an „ver 
Flammen Pracht” geweidet, wie er ſich poetifch ausbrüdte, und im thea⸗ 
traliſchen Anzuge eine dichterifhe Stelle beclamirt, die den Untergang 
Troja's ſchilderte. Aber heimlich zitternd vor der Wuth des Volfes, 
wollte ex dem Verdachte entgehen, Urheber diefes fürdyterlihen Brandes 
gewefen zu fein, und ſchob die Schuld auf die Chriftengemeinde in 
Rom, welche, unlängft geftiftet, den Römern ſchon wegen ihrer als 
Menſchenſcheu geveuteten Abfonderung von der Mienge, zum Theil aud) 
weil fie mit den unrubigen und von Alters her verabſcheuten Juden 
permechjelt wurde, ein Gegenftand des Haſſes war. Ein neues Verbre= 
hen folgte daher dem vorigen; die eingezogenen Chriften wurden auf 
bie grauſamſte Weife hingerichtet, gefreuzigt, in die Felle wilder Thiere 
eingenäht den Hunden zur Serfleifhung vorgeworfen, oder auch, nach⸗ 
dem ihre Kleider mit brennbaren Stoffen überzogen waren, angezündet, 
fo daß ſie, wie Fackeln, in langen Reihen zu nächtlihen Rennfpielen im 
Circus leuchteten. 

- Hierauf bejchäftigte fich Nero mit der koloffalen Aufgabe der Wies 
berherftellung ber ganzen Stadt, die alle feine Caſſen erſchöpfte. Rom 
wurde damals nad) einem beftimmten, in der That zweckmäßigen Plane 
erbaut, und dadurch erft eine der [hönften Städte des Alterthums. Ein 
eigned Duartier (vom palatinifhen zum edquilinifhen Hügel) nahmen 
allein die Gebäude, Gärten, Wildbahnen, Bäder und See'n ein, die den 
faiferlihen Palaſt ausmadten; und Nero's Wohnfig, das „goldene 
Haus‘ genannt, übertraf alles, was vor ihm in Gold, Marmor, Perlen, 
Edelſteinen und föftlihey Holzarten vergeubet worden war. Zuweilen 
beſchloß der Kaiſer eine öffentliche Feſtlichkeit damit, Segenftände aller Art 
unter das Volk zu vertheilen, feltene Bügel, koſtbare Zeuge, Gold, Sil- 
ber, Evelfteine, Gemälde, Sklaven, Pferde, Häufer, Aecker. Italien und 
bie Provinzen wurden zu biefen unerhörten Verſchwendungen ausgeplün- 
dert, die Communen und die Tempel beraubt, und feine Beamten janbte 
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Nero gewöhnlich zur Eintreibung neuer Steuern mit den Worten ans: 
„ihr wißt, was ich brauche; forgt, daß Niemand etwas übrig behalte.” 
Während indeß ber hungrige und fhauluftige Pöbel zu Rom durch mo⸗ 
natlihe Kornfpenden und durch Spiele ruhig erhalten wurbe, entipaitn 
fih eine Verſchwörung (im Frühling des Jahres 65), an ber bie ange- 
fehenften Senatoren und Ritter, ja ſelbſt Weiber, Theil nahmen. Nero 
follte geftürzt, und an feine Stelle C. Bifo erhoben werben, ein Dann 
von fanften, nachgiebigem Charakter. Aber durch die Unverfichtigfeit 
. eines Verſchwornen warb der Anfchlag verrathen. Piſo gab ſich ſelbſt 
ben Tod. Unter den Vielen, welche auf Befehl Nero’s farben, befan- 
ben fi der Dichter M. Annäus Lucanus*), und Seneca, der Er⸗ 
zieher bes Tyrannen, obſchon ber letztere der Theilnahme keinesweges 
überführt mar. Er ließ ſich die Adern öffnen; da aber bei dem alten 
Manne das Blut fehr langſam floß, mußte er ſich zuletst durch die heißen 
Dämpfe eines Bades erftiden laſſen. 

Statt durch die Gefahr, der er eben entgangen war, zur Befinnung 
zn fommen, beging Nero jegt mehr Thaten der Graufamleit und der 
Raferei, denn je. Jener erlagen felbft Männer von fo erhabener Tugend, 
wie Thrafen Pätus und Barea Soranus (66), Zu diefen gehörte, daß 
er jet auch das Öffentliche Theater der Hauptſtadt als Sänger und 
Schaufpieler betrat, und mit ängftliher Befolgung aller Regeln des 
Schaufpiels; aber wehe dem Zuſchauer, der nicht regelmäßig Hatfchte, 
auf deſſen Gefichte die befolneten Späher mur Langeweile und Ueberbruß 
lafen! Im Zorne vergaß Nero ſich fo fehr, daß er fogar feine geliebte 
Boppäa durch einen Fußtritt tödtete (65). Dann hielt er ihr felhft 
die Leichenrede. Da er immer neue Berftreuungen fuchte, und alle 
Wollüfte ſchon erfhöpft hatte, unternahm er endlich im Spätherbft des 
Jahres 66 n. Chr. in Begleitung feiner Auguſtaner eine Reife nach Griee 
henland, um mährend des folgenden Jahres 67 bei ben Ofympifchen und 
den Übrigen großen Feſtſpielen, die er ganz gegen alles Herkommen in 
dem gleichen Jahre abhalten ließ, ald Sänger und Wagenlenker aufs 
zutreten. Die Griechen erfannten ihm natürlich alle Preiſe zu; felbſt 
als er zu Olympia vom Wagen geftärzt war. Daflie wurben fie dem 
mit Gelve, und dem Namen nach mit politifcher „Freiheit befchenft; 


®) Er war, wie Seneca, aus Corbuba in Spanien gebirtig. Wir haben 
von ihm ein epifches Gedicht, Pharfalia, welches den Bürgerkrieg zwifchen Cäfar 
und Pompejus bebanbelt, aber, ſchon weil dieſer Stoff für bie Dichtkunſt nicht 
paßt, mehr ein rhetoriſches als ein poetifches Wert if. 
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doch nichtedeſtoweniger ließ Nero bei feinen Kreuz⸗ und Querzügen in 
Griechenland, neben andern Schandthaten, angeſehene Leute hinrichten, 
ihr Vermögen einziehen, und die Tempel berauben. 

Aber kurze Zeit nachdem er (Frühjahr 68) von dieſer feltfamen 
Kunſtreiſe zurückgekehrt war, erreichte die Geduld der vierzehn Jahre 
lang verhöhnten Welt ihr Ende. Zuerſt erhob fih Julius Binder, 
ein edler Mann, ver, felbft aus galliichem Gejchlechte ftammend, damals 
Proprätor in Gallien war, und fand großen Anflang. Er forberte mit 
Zuftimmung feiner Truppen ven Sulpicius Galba, einen zweiund⸗ 
fleßjigjährigen Greis, der ſchon die erften Etellen im Staate beffeivet 
hatte, und nun Statthalter im Tarraconenfiihen Epanien war, auf, vie 
Herrfchaft zu übernehmen. Auch Galba's Truppen flimmten dem bei, und 
riefen ihren Feldherrn zum Kaifer aus. alba felbft trat zögernd und 
vorſichtig auf, 308 jedoch dem Binder zu. Aber ehe er ſich noch mit ihm 
vereinigen fonnte, hatte diefer ein unermartetes und entſcheidendes Tref- 
fen gegen bie obergermanifchen Legionen verloren. Der Führer ber 
legteren, T. Berginius Rufus, zeigte ſich nämlicdy Anfangs der Erhebung 
abgeneigt, und war deshalb gegen Binder ausgezogen. Zu Belonto 
hatten indefjen beide Häupter eine Unterrevung, und ſchon war Vinder 
voller Hoffnung, den Berginius für feinen Plan ganz zu gewinnen, als 
ohne Befehl des Lettern bie germanifchen Regionen das gallifche Heer 
angriffen und fchlugen. In der Verzweiflung hierüber gab ſich Vinder 
jelbft den Tod. Doch Nern war zu ſehr verhaßt, ald daß diefer Glücks⸗ 
fall ihn hätte retten können. Da er nur thörichte Pläne machte, nur 
Beigheit und Beftärzung zeigte, fo ließen ſich, während ein Statthalter 
nach dem andern fi für Galba erklärte, endlich auch die Prätorianer 
von dem einen ihrer Befehlshaber, Nymphidius, durch große Ver⸗ 
ſprechungen im Namen Galba's zum Abfall bewegen. Von allen ſeinen 
bisherigen Freunden verlaſſen, nahm Nero den Vorſchlag eines Getreuen, 
des Freigelafſſenen Phaon, an, fich auf einem Landgute deſſelben in ber 
Nähe von Kom zu verbergen. Dahin ritt er mit vier Begleitern in einer 
fürchterlichen Nacht; ber Beherrfcher der Erde hatte fich in einen ſchlech⸗ 
ten Mantel vermummt, und hielt ſich ein Tuch vor das Geſicht. Zuckende 
Blitze erleudhteten den Weg, Nero’s Pferd warb ſcheu. Verſchiedene 
Reifende, bie ihnen begegueten, fragten: „Was Neues vom Nero?” 
Einen Andern hörten fie fagen: „Die fegen gewiß auch dem Nero nad.” 
Sp geängftigt erreichte ex halbtodt das Landgut. Er wagte es nicht, 
durch ben gewöhnlichen Eingang in bas Haus zu kommen, und bis man 
ibm eine Oeffnung durch die Mauer gebrochen hatte, verftedte ex ſich im 
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Schilfe, und fchöpfte fi, vom Durſt gequält, mit der Hand Waffer aus 
einer Pfüge. Am folgenden Tage erhielt er die verbürgte Nachricht, 
auch der Senat habe dem Galba gehulvigt, ihn felbft aber für einen 
Feind des Baterlandes erklärt, der, wenn man ihn fände, nach der Sitte 
der Vorfahren hingerichtet werben folle. Seine Begleiter forderten ihn 
bringend auf, dieſer Schande zuvorzukommen; er verfuchte auch unter 
unfäglihem Wehflagen, ſich felbft zu ermorden, aber ex hatte nicht ven 
Muth dazu. „Welch' eim Künftler ftirbt in mir!” rief er einmal über 
das andere and. Da fprengten Reiter heran, Nun ergriff er den Dolch, 
ein Freigelaffener half ihm denfelben in die Kehle ſtoßen. Die Reiter, 
die ihn gern lebendig fangen wollten, traten ein, al8 ex ſich faft verbfutet 
hatte. Er war im zweiunddreißigſten Jahre, als er ftarb (9. Juni 68). 
Cäfar's Gefchleht war nun auch in ben aboptirten Zweigen gänzlich 
erlofchen. 


10. Galba, Dtbo, Vitellius. 
(G8-69.) 


Bor Galba's Ankunft in Rom benahm ſich der Prätorianerführer 
Nymphidius volllommen als unumfchräntter Gebieter. Als er durch 
Galba's Boten erfuhr, daß ber neue Kaifer nicht geneigt fei, ihm Künftig 
irgend welchen Einfluß, noch auch den Oberbefehl über die Garben zn 
laſſen, fo fuchte er diefe Truppe zu beftimmen, ihn felbft auf den Thron 
zu erheben. Aber ein dem Galba befreundeter Oberft vermochte fie, den 
Ufurpator nieverzuhauen; und als Galba nun felbft in Rom erſchien, 
fieß er auch die Freunde des Nymphidius tödten. Dies herbe Auftreten 
erwedte ihm jedoch von Anfang an Ungunft. Ueberhaupt erwies ſich 
der Greis bald als ungeeignet zur Lenkung des Weltreichs, in wel: 
chem die durch die legten entſcheidenden Bewegungen zu fo gefährficher 
Bebeutung erwachſene Solda tenherrſchaft fi immer fühner erhob. 
Die Führung der Gefchäfte überließ Galba unwürdigen Günftlingen, 
wie T. Binius, Icelus und Laco; feine mürriſche, Übertriebene Spar 
famfeit und Strenge, die dem verborbenen Römervolte ſehr bald fo fehr 
mißftel, daß man nicht nur den Kaiſer lächerlich fand, ſondern ſich fogar 
nad Nero's Luſtleben zurüdfehnte, war vollends nicht angethan, ihm 
Boden zu gewinnen. Namentlich brachte er dadurch die Brätorianer 
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gegen ſich auf, denen er das von Nymphidius verfprochene Geſchenk nicht 
zahlte Ot ho, ver ſich als Statthalter von Luſitanien zuerſt für den 
linderloſen Galba erllärt hatte, glaubte der Nachfolge in der Herrſchaft 
ſicher zu fein; da ex.aber, als Galba ven Pifo Licinianus an fin 
bes Statt annahm, feine Hoffnung getäuſcht fah, benutzte er vie Stim- 
mung ber Leibwache, fie für fich zu gewinnen. Es gelang ihn um fo eher, 
als ſelbſt bei diefer feierlichen Gelegenheit (Anfang des Jahres 69), und 
ungeachtet eben damals neu: Militärhewegungen am Rhein die Soldaten 
aufregten, Galba der Öarbe die üblichen Geldgeſchenke vorenthielt. Otho, 
der durch Fluges Benehmen und durch Treigebigfeit die Gunſt des Volks 
wie ber Garde zu feſſeln verftand, ließ ſich wenige Tage nach Piſo's 
Adoption, womit die Ernennung zum Mitregenten und Nachfolger ver- 
bunden war, in ben Kaſernen zum Kaifer ausrufen; die Folge wear, daß 
zunächſt Pifo, dann Galba (15. Januar 69) auf dem Forum von den Sol- 
daten ermorbet wurben. Aber Otho, obſchon nun vom Senate anerkannt, 
war damit keineswegs auf dem Throne befeftigt. Galba's Erhebung in 
Spanien hatte das Geheimniß aufgebedt, daß nicht bloß in Rom Kaifer 
geſchaffen werben könnten. Schon in den legten Zeiten ber Kegierung 
Galba's hatten fich Die Rheinischen Regionen empört, ihren Feldherrn Vi— 
tellins, einen verbienftlofen Schleminer (2. Januar 69), zum Kaifer 
ausgerufen, und waren aufgebrodyen, um über die Alpen in Italien ein= 
zubringen. Die Nachricht von Galba's Entthronung und Tode änderte 
ihr Vorhaben nit. Otho eilte unter haftiger Rüftung nad) Oberitalien, 
und ftieß dort, während der träge Vitellius mit dem Hauptheere noch 
weit zurück war, auf veffen Unterfeloherren, Fabius Valens und A. Cä- 
cina, zwei ausgezeichnete Generale, die zuerft in einigen Treffen ben 
Kürzern zogen, dann aber in einer Hauptichlacht bei Bedriacum (zwi- 
ſchen Verona und Cremona) einen vollftändigen Sieg davon trugen. 
Was nit auf dem Schlachtfelde geblieben war, ergab fi) dem Sieger. 
Indeß hätte Otho, mit Hülfe der anrückenden Möfiichen Legionen, ven 
Krieg nicht ohne Hoffnung eines guten Erfolgs erneuern fünnen, und 
feine Freunde thaten Alles, ihn zu dieſem Entſchluſſe zu bringen. Aber 
ex verzweifelte Heinmäthig, und bebte wohl auch in edlerer Anwandlung 
vor dem Gedanken zuräd, nachdem das Glück ſich ihm einmal widerwärtig 
gezeigt, die Gräuel des Bürgerkrieges nod länger fortdauern zu laſſen; 
ex beichloß zu fterben. „Wie? fol er zu Denen gejagt haben, ‚die ihm 
ihr Leben anboten, „ich folte zugeben, daß nochmals treffliche Heere zu 
Grunde gehen, und dem Staate entriffen werden ? Die Ueberzeugung, 
daß Ihr für mich habt fterben wollen, ſoll mit mix gehn; Ihr aber follt 


*. 
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mid) Überleben und gerettet fein.” Mit einem Dolchſtoße nahm er fi 
das Leben (16. April 69). | 

Bitellins zog num langſam gen Rom, und bie ihn begleitenden 
Soldaten begingen auf dem Wege durch Gallien und Oberitalien die 
wildeſten Ausfchweifungen; erft am 17. Juli 69 erfchien er in der Haupt⸗ 
ſtadt. Das Rei war wieder in die Hände eines verworfenen Herrſchers 
gefallen, der ſich niedrigen Günftlingen überließ, und fi in ber Ge 
ſchichte nur durch feine grenzenlofe Gefräßigfeit einen Namen gemadt 
bat. Seine Tafel koftete während ber acht Monate feiner Regierung 
neunhundert Millionen Seftertien, alfo gegen achtundvierzig Millionen 
Thaler unferes Geldes. Er bielt täglich vier große Mahlzeiten, zu 
benen er fi} den Magen durch wiederholte Brechmittel ausleerte. Er 
pflegte fich bei VBornehmen nnd Neichen zn Gaſte zu bitten, zuweilen 
bei Mebreren an einem Tage, und feinem durfte eine folche Mahlzeit 
weniger als vierhunderttaufend Seftertien koſten. Bei dem Ankunfts⸗ 
ſchmauſe, den ihm fein Bruder gab, wurden zweitaufend Fiſche und fieben⸗ 
taufend Vögel der jeltenften und ausgeſuchteſten Arten aufgetragen. 
Seine Truppen verwilderten in Rom vollftändig. 

Indeß fahen die Soldaten im Morgenlande mit Unwillen, daß 
die weftlichen Heere es fich fortwährend anmaften, Kaiſer zu machen, bie 
ihnen zudem durchaus miffielen; das große Geheimniß, daß bie romiſche 
Kaiſerkrone in der Hand der Soldaten liege, war einmal enthäflt, und 
fo wollten fie nun auch ihrerfeit8 einen Feldherrn zum Herrfcher erheben. 
Die drei Legionen in Paläfting, wo der bei dem Heere äußerſt beliebte 
Befpafianus feit dem Winter 67/68 die empörten Iuben befxiegte, 
hegten entfchieden dieſes Berlangen; ebenfo die vier fyrifchen Regionen umter 
Mucianus, einem „intereffirten‘‘ Anhänger des Vefpaflan. Inzwiſchen 
hatten beide Generale zuerſt dem alba, dann dem Otho gehnleigt; and) 
wiirde der genügfame Veſpaſian ſelbſt nie auf den Gedanken an die Krone 
gelommen fein, hätte ihn nicht Mucian beftänbig mit allen Grünben und 
Mitteln angetrieben, als man die Kunde von dem Siege bes BVitellins 
und deffen wäftem Treiben vernahm. Endlich, wie auch bie Solbaten e8 
ablehnten, dem Vitellius zu huldigen, gab Befpafian nah. Schon am 
1. Juli 69 huldigte ihm Aegypten mit zweifegionen, am 3. ſchworen bie judi⸗ 
ſchen Legionen ihrem Feldherrn, denen Syrien, bald auch ber gefammte 
Drrient folgten. Nunrüftete man zum Zuge nad) Italien; Titus, des neuen 
Kaiſers Sohn, follte die Juden völlig unterwerfen, Veſpafian felbft zu⸗ 
nächſt Aegypten befetst halten, Mucianus aber langfam durch Kleinaſien 
nach Europa marſchiren. Dem Beiſpiele des Orients folgten alsbald die 
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möfifchen Legionen, bie nach Otho's Niederlage bei Aquileja Halt gemacht 
hatten; ebenfo bie pannonifchen und dalmatifchen, bie vorzüglich von 
Antonius Primus aufgemwiegelt wurden. “Diefer ftellte ji an die 
Spitze der Beipaflanifchen Partei, und ohne die Ankunft des Mucianus 
mit ſeinen orientalifchen Truppen abzuwarten, brach er in Italien ein, 
‚wo bie abriatifche Flotte bei Ravenna ihm zufiel. Bei Cremona, wel 
ches die Partei des Vitellins nad Kräften begünftigt hatte, warb (im 
Oectober) ein Heer beffelben von ihm gefchlagen; bie flegreihen Soldaten 
wötheten in biefer unglücklichen Stadt vier Tage lang mit Raub, Miß⸗ 
handlungen und Mord, und gaben fle dann den Flammen Preis. Nun 
fielen auch Spanien, Gallien und Britannien dem Befpaflan zu. 
Während diefer Kämpfe war Bitellius zu Rom nur mit feinen Ber 
gnũgungen beihäftigt ; gleich den Thieren, fagt Tacitus, die, wenn fie 
nur ihr Sutter erhalten, träge umb gefühllos da liegen. Als nun aber 
auch ein großer Theil Italiens und die Flotte zu Mifenum Veſpaſian's 
Bartei ergriffen, und Antonius Primus ungehindert über die Apenninen 
zog: ka begann Bitellius Unterhandlungen mit Flavius Sabinus, 
Veſpafian's Bruder und Präferten Rom's, zum Behuf feines Nüdtritts 
in den Privatſtand gegen ein anfehnliches Jahrgehalt (18. December 69). 
Uber feine Soldaten dachten anders als er, fie wollten fich, ihres eignen 
Bortheild wegen, einen Kaifer ihrer Wahl fo leicht nicht rauben laſſen. 
Ein Eonflict der vitellianifhen Soldaten mit Anhängern des Befpaftan 
entzünbete einen Auffland; amı Abend des 18. December nöthigten die 
Bitellianer ven Sabinns, auf das Capitol zu flüchten, und eroberten 
es ohne Befehl und Anführer im Sturme, wobei zur Schmach Rom's 
der nie von einem Feinde angetaftete Tempel des capitolintfchen Jupiter 
in Flammen aufging. Sabinus warb von ber zügellofen Rotte nieberges 
hauen. Uber num eilte der nicht mehr ferne Antonius Primus von 
ber umbrifhen Grenze mit feinem Heere herbei. Er eroberte die Stabt 
am Feſte der Saturnalien, wo fich die Römer ungebunbener Freiheit und 
der ausgelafſenſten Fröhlichkeit überließen. Während bie Sieger ihre 
Gegner nievermegelten,, Tieß fi Das Boll mit unmenſchlicher Gleichgül⸗ 
tigkeit keinen Augenblid in feiner Freude flören, fah dem fchredlichen 
Auftritt wie einem Gladiatorenſpiele zu, und forderte zum Morde der 
WVeberwundenen auf. Schauber erregend mifchte ſich das Geheul der Ver⸗ 
wundeten und dad Röceln der Sterbenden mit dem \ubel_des Feſt⸗ 
rauſches; dicht neben einander waren ber Taumel der Sinnenluft und 
die Schreden des Todes. Enbli wurden bie feiten Kafernen der Pra⸗ 
torianer geftürmt, die Bertheiviger niedergehauen. Bitellins wurde in 


60 Alte Geſchichte. IV. Zeite. I. Abſchn. Römer. 


einem Winkel des Palaftes, wo er ſich verborgen hatte, erttbedt und her⸗ 
vorgezogen. Der Pöbel überhäufte ihu mit Mißhandlungen; endlich 
wurde er niebergeftohen, ber Kopf abgehauen, der Körper nach altem 
Brauche gegen Baterlanpsverräther an einem Hafen in die Tiber ge 
fchleift (20. December 69). Schon am 21. December ertheilte der Se— 
nat dem noch abweſenden Befpafian alle kaiſerlichen Befugniffe. 
Bald erſchien auch Mucianus, der nun vorläufig die Regierung über» 
nahm; ihn zur Seite der junge Domitian, bed Raifer zweiter Sohn, 
ber ſich dazumal in Rom befand *). 


11. T. Flavius Vefpaftanus. 
, (69— 79.) 


Während bie Ruhe zu Rom nach folhen Stiirmen erft allmählich 
wiederfehrte — tenn die Vertreter des Kaiſers erlanbten fi) viele Ge- 
waltthaten —, war Befpafian zu Merandria und empfing dort die Nach⸗ 
tiht vom Sturze des Vitellius und von feiner Anerkennung durch Senat 
und Boll, Indeß war in den, zufolge des Krieges in Italien, faft von allen 
alten Truppen entblößten Rheinländern ein gefährlicher Kampf ausgebro- 
hen. Die Bataver, ein Fattiiches Volk, auf der Infel, welche von dem 
Rhein, der Waal und der Maas gebildet wird, feit ven Zeiten des Dru⸗ 
ſus Bundesgenofjen ber Römer genannt, jetzt durch ungebührliche Be— 
handlung gereizt, erhoben fich, als Vitellius noch herrſchte (Sommer 69), 
unter der Anführung des Claudius Civilis, eines ihnen Mannes 
von ungewöhnlichen Gaben, der durch fünfundzwanzigjährige Dienfte bei 

‚ven Römern ihre Kriegsweiſe und Politik volllommen kannte. Ex gab 
fi) Anfangs den Anfchein, im Intereſſe Veſpaſian's gegen Bitellins zu 
handeln; es gelang ihm, ein römiſches Heer zu fhlagen, und fofort nah- 
men bie benachbarten Deutfchen, zuerft die Caninefaten und riefen, an 
der Bewegung Theil. Civilis aber dachte weiter; als er nad) ver 
Schlacht bei Cremona und dem Obfiegen der Befpaflaner feine wahre Ge- 
finnung nicht mehr verbergen fonnte, trat er offen heraus: er wollte bie 
Römer ganz aus jenen Rändern vertrieben, und daher auch die Gallier 
frei wiffen. Dieſen ftellte er vor, daß, während Veſpaſian und Vitellius 
im Streite feien, man fich leicht von Beiden befreien inne. Als nun 
noch einige, in der Gegend von Coln bis Kanten, Über die Röiner davon⸗ 


*) Bgl. Imhof, Flavius Domitianns. ©. 3 ff. 24 ff. 
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getragene Siege das Anfehen des Eivilis erhöht hatten, die Hatten, Ufi- 
pier, Brufterer und andere Oermanen ihm zufielen, und die Nachricht 
Iam, daß Rom von römifchen Legionen im Sturm erobert fei, entitand 
in der That in vielen Galliern der Gedanke, die letzte Stunde der 
weltherrſchenden Stabt ſei gekommen. Drei angejehene Männer dieſes 
Volkes, die Trevirer Claſſicus und Tutor, und ber Lingone Julius Sa⸗ 
binus, traten mit Civilis in nahe Verbindung, und verſchworen ſich zur 
Aufrihtung eines unabhängigen Öallifhen Staates. Der 
Aufftand ergriff mehrere Völker, beſonders die Trevirer (Trierer) und 
die Lingonen. Civilis wollte indeß feinen Stamm mit diefem neuen 
Reiche nicht verbunden willen, er hielt fich zu den Deutichen, deren 
Stänme auf dem rechten Rheinufer theilweife ebenfall® mit ihn fich ver⸗ 
bünvet hatten. Bei diefem Volle gab es Seherinnen, die, weil man 
ihnen unmittelbare göttliche Eingebungen beilegte, im höchſten Anfehen 
ftanden, ja faft in Halbgöttinnen übergingen *). Eine folhe, Velleda 
mit Namen, war im Lande der Brufterer, fie wirkte weit und breit 
durch Weiffagungen und Ermunterungen für Civilis. So gewannen 
denn diefe Unternehmungen ein für Rom bevenfliches Anfehen; auch die 
Rheinfeftungen, wie Betern, Coln, Mainz u. a. m., waren in der Hand 
ber Aufftänvifchen; aber noch waltete fein Glücksſtern. Zuerft wurde 
Julius Sabinus, einer jener galliichen Großen, der ſich Kaifer des 
neuen Reiches hatte nennen lafjen, von den Sequanern, welche den Rö⸗ 
mern treu blieben und für fie ftritten, gänzlich geichlagen**); Gallien 
wurde dadurch großentheil® wieder beruhigt, oder doch von ber Theil- 
nahnıe am Aufftante abgehalten. Dann bot Mucianus, Beipafian’s 
Stellvertreter zu Rom, große Macht gegen die Empörer auf, und fanpte 


*) „Es ift ein bebeutfamer Zug unſeres Heidenthum®, daß zu biefem Amt 
(den oberen Böttern zu Bienen, ben Menſchen zu verkündigen) Frauen und 
nicht Männer auserlefen werben. .... Nach deutfcher Anficht fcheinen Ausſprüche 
des Schickſals im Munde ber Frauen größere Heiligkeit zu erlangen..... Wenn 
es in der Natur des Menſchen überhaupt gelegen iſt, dem weiblichen Geſchlecht 
eine höhere Scheu und Ehrfurcht zu beweiſen, fo war fie ben deutſchen Böltern 
von jeber beſonders eingeprägt.” Grimm, Deutfche Mythologie, ©. 225. Ueber 
die Velleda vergl. dal. S. 63. 

=) Sabinus, angeblich ein iflegitimer Abldnmling Cäſar's, hatte ein 
mertwürbiges Schickſal. Er brachte neun Jahre in einer Höhle zu, während man 
ibn für tobt hielt. Seine treue Gattin Epponina war fein Troſt und fein 
Beiftand. Bon aller Hilfe verlafien, gebar fie in bem unterirbifchen Aufenthalte 
zwei Söhne. Zuletzt wurben fie doch entbedt und vor Beipafian gebracht, 
der fie mit römischer Erbarmungslofigfeit hinrichten ließ. 
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bald nah der Einnahme von Nom den Betilins Cerialis, ’einen 
Mugen, unternehmenden Feldherrn und Verwandten des Kaijerd, gegen 
fie. De fant in Vielen der Verbündeten Muth und Entſchluß, und es 
wurbe bem Cerialis, ber mit vier Regionen heranzog, und dem bie galli= 
Shen Infurgenten nicht einmal die helvetifchen und oberrheinifhen Päſſe 
verlegt hatten, ziemlich leicht, mittelft zweier Siege bei Bingen und bei 
Trier, die Trierer wiener zu unterwerfen. Schwerer war ber Kampf 
gegen den mutbigen Civilis. Erſt nachdem diefer noch, ohne Glüd, 
einige Schlachten in der Gegend von Trier, dann bei Vetera und im 
Bataverlande felbft verfucht hatte, und als fein eigenes Voll ermüdete, 
gab er fein Unternehmen auf, ohne daß der Ausgang bes Krieges den 
Batavern Nachtheil brachte. Sie blieben, was fie früher geweſen, tri⸗ 
butfreie Bundesgenoffen der Römer (70). 

In demfelben Jahre ward ein anderer Krieg, ber gegen die Juden, 
durch die Ereberung ihrer Hauptftabt entſchieden; um deſſen Veran⸗ 
laſſung zu erklären, müſſen wir noch Einiges über die politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſes Volles nachholen. Wir haben der Juden zuletzt bei den 
Auordnungen des Pompejus in Aſien gedacht. Jener Ioumäer Anti⸗ 
pater (Bd. OL ©. 273), welcher den vom Pompejus als Fürft und 
Sohenpriefter eingefeßten Johannes Hyrlanos ganz leitete, wußte 
fid) Cäjarın fo nüglih zu machen, daß diefer ihn zum Mitregenten des 
jüdiſchen Staates ernannte. Des Antipater Sohn, Herodes, ber in. 
ber Geſchichte ven Beinamen des „Großen“ führt, gelangte auf dem⸗ 
jelben Wege zu nod höherer Madıt. Er gewann durch Klugheit und 
ein beit Umftänden ſtets angemefiened Verfahren die Triunivirn ganz für 
fib, und wurbe von ihnen (39 v. Ehr.) zum Könige von Judäa erhoben. 
Jeruſalem, woraus ex vertrieben worden war, eroberte er im Jahre 37 
v. Chr., und damit endete die Herrſchaft des maffabäifchen Stammes. 
Herodes regierte nach Außen glüdlich und glänzend; er machte fi nad 
dem Sturze des Antonius, trog der Hülfe, bie er dieſem geleiftel, durch 
fein kluges, doc, freies und nicht kriechendes Benchmen, den Sieger Oc⸗ 
tavian geneigt, fo daß biefer ihn in feinem Reiche nicht nur beftätigte, 
fondern e8 auch noch vergrößerte. Aber er war ein mißtrauifcher Ty- 
ann, fletd von der Furcht vor Nachftellungen gequält, Diejer Furcht 
fielen die noch Übrigen Öliever der mallabäiſchen Familie zum Opfer: 
der achtzigjährige Hyrkan, deſſen Enkel Ariftobulos, und die Schwefter 
bes Letzteren, bie [höne Diariamme, Herodes' eigene Gemahlin. Sogar 
brei feiner mit der Mariamne erzeugten Söhne lieh er töbten. Da er 
romiſche Gebräuche und Eivilifation einführen wollte, warh er ben ihren 
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Refigionsfahungen eifrig ergebenen Inden verhaßt. Sie mußten ihn als 
einen Heiden betrachten; die Pharifüer traten ihm überall entgegen, und 
erlitten dafür eine harte Verfolgung. Um fid) pas Volk wieder geneigt 
zu machen, führte Serodes ben Tempel zu Jeruſalem von Grund aus 
nen wit der größten Pracht auf. Uber mit dem Moſaiſchen Geſetz, wel⸗ 
ches dieſer Tempel verherrlichen follte, mußte fein Beſtreben überall im 
Widerſpruch ſein*). Nach feinem Tode, im Jahre 4 v. Chr. **), ward 
das Keich unter drei feiner ihn überlebenden Söhne getheilt. Der Aelteſte 
derfelben, Archelaes, der mit dem Titel eines Ethnarchen den größten 
Antheil erhalten hatte, beſaß wohl die Graufamleit, aber nicht die Klug⸗ 
beit feines Baters. Daher gab Auguftus den bringenden Bitten ber 
Inden nach, fette den Archelaos ab (6 n. Chr.), und ließ deſſen Antheil 
durch römiſche Lanppfleger (Procuratoren) unter ver Oberhoheit ver 
Statthalter von Syrien verwalten. Agrippa, des Herodes Enfel, wußte 
zwar bie Gunft der Kaiſer Ealigula und Claudius zu gewinnen, und er⸗ 
hielt von ihnen nach und nach alle Befigungen feines Großvaters wieder, 
mit vem Königstite. Er ftarb indeß fchon im vierten Jahre feiner Res 
gierung (44 a. Ehr.); Claudius zog nun Judäa als Provinz ein, und 
ließ fie wieder von Procuratoren regieren. Dieje übten harten Drud, 
darüber entftand eine große Gaͤhrung. Viele Juden zogen fih in Wü⸗ 
ften und Höhlen zurück, und führten einen räuberifchen Rachekrieg. Alle 
bürgerliche Orbnung warb aufgelöft, endlich brach unter dem Procurator 
Geſſius Florus (65 n. Chr.) offene Empörung aus. 

Nachdem der Krieg fchon eine Zeit lang gewüthet hatte, fandte Nero 
im Winter 67/68 ven bereits in Britannien als Legionsführer erprobten 
Beipafian als Feldherrn nad Judäa. Die Juden wehrten ſich als 
Berzweifelnde, und ſechs Wochen lang lag ein römiſches Heer von ſech⸗ 
zigtaufenn Mann vor Jotapata, ehe es biefe Feſtung erobern konnte. 
Bierzigtaufend Yuben verloren babei ihr Leben. Bon vierzig Entwiſch⸗ 
ten, welche ſich in eine Höhle geflüchtet hatten, töbteten fi achtunddrei⸗ 


*, „Serobes vollendete und vollbrachte Alles, ohne nach ben einfchräntenben 
Gewalten der Priefler und bes Synebriums zu fragen, und es war dies nicht 
etwa zufällig in feinem perfänlichen Charakter gegründet, ſondern feine Stellung, 
welche eine durchaus gewaltjame, fittlich bobenlofe war, brachte «8 fo mit fi... 
Im Alter ſtand er verwilbert aub vereinzelt, ohne eine Seele, ber er trauen 
founte, ex wiber Alle, Alle wiber ihn; von fürdterlichen Löcperlichen Leiden ges 
martert, nagten gräßlichere Schmerzen an feiner Seele.” Leo, Univerſalgeſch., 
Bd. J. 6. 591. 

©) Namlich nach der gewöhnlichen Zeitreiunug. In ber That aber fällt 
bie Geburt Chriſti vor feinen Tod. ©. Th. J. ©. 17. Anm. , 
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fig lieber unter einander felbft, ale daß fie die angebotene Verzeihung 
angenommen hätten. Der eine ber zwei lWebriggebliebenen mar ber 
Schriftfteller Joſephus, welder die Geſchichte dieſes Krieges, fo wie 
bie feines Volkes, in griechifcher Sprache befchrieben hat. Ein fo gefähr⸗ 
licher, gegen fo mächtige Feinde geführter Krieg hätte alle inneren 
Zwiftigfeiten unterbrüden follen, bei den Juden aber wütheten fie nur 
befto fchlinmer. In Ferufalem batte fi eine fanatifche Rotte, Ze 
Ioten (Eiferer) genannt, vor weldyer die Gemäßigten, bie ven Trieben 
wiänfchten, zitterten, des Tempels bemächtigt, und führte eine furchtbare 
Scredensregierung. Bald zerfielen auch diefe Zeloten in zwei Barteten, 
bie einander mit der größten Heftigkeit belämpften, jo daß Veſpaſian den 
Angriff auf Jeruſalem verfchob, weil ex darauf rechnete, daß dieſe Wü⸗ 
thenden einander ſelbſt aufreiben würden. Als er nun zum Kaifer exho- 
ben worven war, übergab er das Heer in Judäa und bie Fortfegung bes 
Krieges feinem Sohne Titus, Diefer rüdte im Frühling des Jahres 
70 n. Chr. vor Jeruſalem, wo bie Zerrättung und das Elend deu 
höchſten Grad erreicht hatten. Drei Parteien machten einander ben 
Beſitz der Stadt und des Tempels ftreitig, und thaten Alles, ſich gegen- 
feitig zu verderben. Indeß war Serufalem fo ftark befeftigt, daß es kaum 
mit Waffengewalt zu erobern ſchien. Titus bot den Eingeſchloſſenen 
Verzeihung an, aber fie wollten ſich durchaus nicht ergeben. Die Hun⸗ 
gersnoth flieg in ber von Flüchtlingen vollgevrängten Stadt fo hoch, daß 
eine Mutter ihr Kind fchlachtete und af. Mit dem Hunger wütheten 
Seudyen um die Wette; die Leichen wurben zu Hunberttaufenden über 
die Mauern geworfen. Nachdem die Römer die änferen Mauern er- 
flürmt hatten, richteten fie ihre ganze Macht gegen ven Tempel; dennoch 
wollte der Haufe, der fi} dort verſchanzt hatte, ſich noch immer nicht er⸗ 
geben. Titus wünſchte fehnlich, dies Prachtgebäude zu erhalten, aber 
umjonft. Die Juden glaubten, ihr Tempel könne gar nicht erobert wer⸗ 
den, Gott felber müffe ihn beſchützen. Da warfen enblidy die rämifchen 
Soldaten Teuer hinein (10. Auguft 70), und fo warb ber Tempel zum 
Achenhaufen. Es folgte ein allgemeines Blutbad, wobei weder Alter, 
noch Geſchlecht, noch Stand verfhont ward. Tauſende fanden ihren Tod 
in den Flammen, oder durch Herabftürzuug von den Mauern. Die 
obere Stadt warb erft mehrere Wochen nachher eingenommen, worauf 
Titus Alles, was von den Gebäuden noch ftand, vollends der Erde gleich 
machen ließ. Mehr als eine Million Juden follen in viefem Vernich⸗ 
tungstriege um’8 Leben gelommen fein. Der jüdifche Staat hatte.nun 
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für immer. geenvet, die Reſte bes Volles verbreiteten ſich Über die ganze 
cultivirte Erbe. 

Indeß war Befpafian (im Spätfommer des Jahres 70) nad 
Rom gekommen, und im folgenden Jahre (Frühjahr 71) hielt ex mit 
Titns einen glänzenden Triumph wegen bes jübifchen Krieges, in wel⸗ 
chem die reichen Tempelgefühe Terufalem’s zur Schau getragen wurben. 
In der Folge ließen Senat und Boll dem Titus einen Triumphbogen 
von Marmor errichten, der in feinen Haupttheilen noch gegenwärtig er⸗ 
halten iſt. Man fieht daran Basreliefs in einem trefflichen Stil gear- 
beitet, welche judiſche Religionsgebräuche, Opfergefäße u. f. w. darftellen. 


u %. Flavius Beipafianus hatte Rom endlich wieder einen 
Herrſcher erhalten, unter dem das Tange Zeit gequälte und gemißhanbelte 
Reich fich erholen konnte. Mit ibm kam eim neues Geſchlecht auf den 
Ahron, bie Flavier aus Rente, einer Diunicipalftabt im Sabinerlande. 
Nach Rom zurüdgelehrt, machte Veſpaſian den Ausfchreitungen feiner 
Vertreter fofort ein Ende. Dann ging er mit Ernſt an die fhwere Auf 
gabe, den durch die tiefften fittlichen Schäven, durch eine Reihe fchlechter 
Furſten, und vor Allem durch die Willtür der Soldaten zerrätteten Staat 
. wiebexherzuftellen. Dem beftändigen „lauernden und eiferfüchtigen Kampf“ 
zwiſchen Imperator und Senat begegnete er, indem ex von Anfang an für 
eine beflimmte Regelung und Weftftellung der kaiſerlichen Machtfülle 
forgte. Einzelnen Individnen, fo wie ganzen Richtungen, weldye den 
von Auguftus begründeten Formen, bie er für nothwendig erkannte, ents 
gegenflanden, trat ex mit Energie, ja mit Strenge entgegen; To ſehr er 
fih auch fonft ver Milve befliß, und perfönlihe Gegner völlig unanges 
fochten ließ 


An Einzelnen erfannte ex vor Allem die Notwendigkeit, Die zer⸗ 
rätteten Sinanzen wieberherzuftellen ; und einen wohlgefüllten Schat zu 
ſchaffen; wiefen doch bei feinem Negierungsantritt die Reichsfmanzen ein 
Deficit vom zweitaufend Millionen Thalern auf!*) Zu dem Ende ver 
fagte ex fich felbft manche Häusliche Bequemlichkeit, 30g mehrere von Nero 
freigegebene Provinzen wieder ein, machte manche bis dahin noch nicht 
zum unmittelbaren Reichsgebiet gehörige Landſchaften zu Provinzen, und 
ftellte die alten Zölle wieder ber. Unter den nen eingeführten Steuern 
war auch eine, welche er auf bie Urinfäfler der Waller legte. Dem Ti- 


*) Bol. Imhof, a. D.9.16— 18, 
Beder’s Deltgeſchlchte. & Huf. IV. 5 
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tus, der dies elelhaft fand, hielt ex ein Geldſtück au’ pie Naſe, umd fengte 
ibn, ob das übel rieche. 

Dabei wurden bie zwedwäßigen Werke, Unterfiäigungen ber Kuuft und 
Wiſſenſchaft, und ftattliche Bauten nicht vergefien. Das Capitolium und 
einen großen Theil der feit Nero noch in Aſche liegenden Bärgerhäufer 
bante ex wieder auf, umb fügte mehrere neue Gebäude hinzu, einen Tem⸗ 
pel der Friedensgöttin, ben ex zum größten und prächtigften Rom'as 
machte, und ein ungeheitres Amphitheater, welches ſiebenundachtzigtau⸗ 
fend Menſchen faflen fonnte. Die Ruinen diefes koloſſalen Banes (wo- 
her wahrfcheinlich fein jegiger Name ooliseo), welder im Mittelsiter. 
lange zur Feſtung diente, erregen noch jest Erfiaunen. — Durch fein feftes 
Benehmen gegen die Solbaten, auch gegen bie Truppen, weile ihn zum 
Kaiſer erhoben hatten, ftellte er bie arg in Verfall gerathene Kriegezucht 
wieder ber, und wies den folpatifchen Einfluß in gebührende Schranfen 
zurück. Senat und Ritterſtand reinigte er von unwürdigen Mitgliedern, 
und ergänzte fie durch die angejehenften Männer aus Italien und den 
Provinzen*); der Senat wurde damals bis auf tauſend Mitglieder ges 
bracht. Dadurch hörte Rom eigentlich anf, die den Erdkreis beherr⸗ 
ſchende Stadt zu fein. So ſtreng Beipaflan auch fein konnte‘, fo fehr 
enthielt ex ſich doch der Sraufamleit; wie für tüchtige Handhabung ber 
Polizei, forgte er vor Allem für georbnete, parteilofe Nechtepflege, and 
ſchaffte die Majeftätögerichte ab, die unter feinen deapotiſchen Borgän 
gern fo manchem waderen Manne wegen eines nicht leife genug geſpro⸗ 
henen Wortes das Leben geloftet hatten. In der Einfachheit feiner 
Sitten, in feinem Haſſe gegen jeben Aufwand, ging ex den Römern mit 
dem beften Beifpiele voran. Dürftigen Eonfulaven beftimmte ex Bes 
foldungen, und fette zuerft öffentliche Lehrer der Beredtſamkeit mit Iabes 
gehalten ein Alle enblich feffelte feine, bei Macht und Majeflät 
ſchlichte, leutſelige und anregende Perfönlichkeit. 

Dieſer für das Reich fo wohlthätige Fürſt ſtarb am 23. Iumi 79 
als ein Riebzigjähriger Greis**), und hinterließ Die Herrſchaft feinem 
Sohne, der, wie er, Titus Flavius Veſpaſianus hieß, in der Gefchichte 
aber gewöhnlich nur durch den Bornamen bezeichnet wich. 


%) Honestissimo quoque Italicorum ac provincialium allacto. Sue- 
ton. Vespas. c. 9. 
3 Er war am 17. November bes Jahres 9 m. Chr. zu Phalaerine bet Hente 
geboren. 
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12, Zitus und Domitianus. 
(79 — 9%.) 


Titus, ber feinem Vater fchon vor befien Erhebung bebeutenbe 
Dienfte geleiftet, und durch Bezwingung der Juden großen Ruhm erwors 
ben hatte, war von Veſpaſian fhon im zweiten Jahre der Regierung 
befielben zum Mitherrſcher angenommen worden ; bei feinem Regierungs⸗ 
antritt war er achtunddreißig Jahre alt. Da er früher vielen Aus⸗ 
ſchweifungen ſich ergeben, auch in der Regierungsleitung, die der hochge⸗ 
bildete Dann mit Energie betrieb, Neigung zur Härte, ja zur Grau⸗ 
jamfeit verrathen hatte, fo hegte man Anfangs Beſorgniſſe, die aber fo 
wenig in Erfüllung gingen, daß ex vielmehr ala Kaifer das ebelfte, 
wohlwollennfte Semüth offenbart... Er entfagte feinen alten Verbin⸗ 
dungen, begann eine firenge Lebensiweife, umgab ſich mit trefflichen 
Männern, und warb ber Vater feiner Unterthanen. Mit Ausnahme 
jenes ſtrengen Sparfuftems, bebarrte er bei Veſpaſian's Regierungs⸗ 
marimen, nur daß er Allem eine milvere und populärere Geftalt verlieh. 
Er pflegte die Tage verloren zu nennen, an denen er einem eine Wohl- 
that erwiefen hatte, und oft hörte man ihn fagen, von eines Kaiſers 
Throne müfle Niemand traurig weggehen. Nicht nur, daß er die An⸗ 
geber freier Meinungen nicht anhörte: ex beftrafte fie fogar, und Begna- 
digen war fein Vergnügen. Das Bol nannte ihn deöwegen bie liche 
und Wonne des menfhlihen Geſchlechts. Damit reimte es 
fih, daß er in feinem Aeußeren Allen ebenfo anziehend als würbevoll er- 
ſchien. Freilich darf man nicht außer Acht laffen, daß die angenehme 
Enttäufhung über Titus’ Auftreten als Kaifer umd die tiefe Antipathie 
gegen feinen Nachfolger das äffentliche Urtheil Über ihn nicht wenig bes 
ftunmt haben; es läßt fich nicht leugnen, daß zu feiner Milde auch ein 
Zug von Schlaffheit mitwirkte, und daß er zu früh ſtarb, ehe er bie 
nachhaltige Kraft feiner Negententugend gegen die entfittlichenben 
Einfläffe des römiſchen Thrones thatfächlih erproben konnte. 

Große Unglüdsfälle prängten fich in der furzen Periode feiner Re⸗ 
gierung. Eine ſchreckliche Fenersbrunſt wüthete (80) drei Tage lang in 
Nom; eine verheerende Peſt raffte Taufende hin. Furchtbarer noch mar 
ein ungehenres Erdbeben, verbunden mit anhaltenten Ausbrüchen des 
Veſuv, von defien Dampfe Tage lang bie Luft verfinftert warb. Drei 
ganze Städte, Herculanum, Bompeji und Stabiä, verfenfte es 
in bie Erde, und verwäftete ganz Campanien (24. Anguſt 79) Der 
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menfchenfreundliche Kaifer half ven Geflüchteten mit feinem ganzen Ver⸗ 
mögen, und wellte lieber noch von feinen Koftbarleiten verlaufen, als dem 
Lande deshalb eine neue Steuer auflegen. 

Schauerlich anziehend ift die Erzählung von jenem Ereigniß, wie 
fie uns der jüngere Plinius in zwei Briefen an den Geſchichtſchreiber Ta⸗ 
citus als Augenzeuge aufbewahrt hat (Briefe VI, 16 und 20). Er be 
fand fi Damals zu Difenum, an der entgegengefettten Seite des neapo⸗ 
Litanifhen Meerbuſens, mit feiner Mutter und feinem Obeim, dem be 
rühmten älteren Plinius, von dem wir noch ein großes naturgeſchichtliches 
Wert befigen. Am 24. Auguſt erhob fich plötzlich ein Geſchrei, es fteige 
eine ganz ungewöhnliche, fürchterliche Wolfe auf. Es war der aus dem 
Veſuv emporichießende Dampf. Der unerfohrodene Obeim wollte ein 
fo merkwürdiges Ereigniß in größerer Nähe beobachten, beftieg ein Schiff, 
und eilte der Gefahr entgegen. Noch auf dem leere erreichte ihn fal- 
lende Aſche und Bimsſtein; der Steuermann bat ihn, umzukehren. Ver⸗ 
gebend. „Mit den Tapferen ift das Glück!“ rief er, und ließ ſich nach 
Stabiä bringen, wo er die Nacht, während die Flammen aus dem Veſuv 
hervorbrachen und Alles, was fliehen konnte, flob, ruhig ſchlief. Am 
Morgen aber entftand die Beforgniß, daß die ftärker ſtrömende Aſche zu⸗ 
legt den Ausgang verfperren, oder die von dem heftigen Erdbeben ſchwan⸗ 
fenden Mauern einftürzen möchten. So zog man denn hinaus, auf das 
Meer zu, welches fürchterlich tobte. Es war eine dicke Finfterniß, nur 
von den Fackeln, welche die Sklaven trugen, und den hervorbrechenden 
Flammen erhellt. Da fant Plinius plölich tobt nieder. Der wohlbe⸗ 
leibte Mann war von den böfen Dämpfen erftidt; feinen Leichnam fand 
men erſt am britten Tage, denn fo lange dauerte die Finfternig. Der 
Neffe war indeß zu Mifenum geblieben, bis das entjegliche Erdbeben die 
Gebäude zu verlaffen riet. Eine Menge Volles zog aus; ba wandelte 
fi) auch in diefer Entfernung der Tag in Nacht, und die Aſche begann 
zu ftäuben. Das Rufen, das Geſchrei und Gejammer der auf dem Felde 
berumtappenden, bie Ihrigen mit lautem Jammer fuchenden Menſchen 
war fürchterlich. Endlich, ald der lange und ſchwere Aſchenregen nachließ, 
und die Sonne, wiewohl mit bleichem Scheine, wieder hervortrat, boten 
bie Gegenftände umber ben traurigften Anblid dar; ver Boden war hoch 
mit Ajche, wie mit Schnee, bevedt. Aus dem, was zu Mifenum gefchah, 
kann man ungefähr fchließen, wie die dem fhredlichen Naturereignifie fo 
viel näheren Städte Pompejt und Herculanum unter ver Aſche and dem 
Lavaſtrom verfchüttet wurben und untergingen. 

In diefem Zuftande der Verſchüttung blieben bie gedachten Städte 
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mehr als anderthalb Jahrtauſende bis man im Jahre 1711 beim Gra⸗ 
ben eines Brunnens auf drei weibliche Statuen in Lebensgröße ſtieß. 
Doch ließ erſt 1738 der König Karl von Neapel dieſe Spur weiter ver⸗ 
folgen, was zur Entdeckung eines Theaters führte. Durch eine Inſchrift 
überzeugte man ſich, daß man ſich in dem alten Herculanum befände. 
Bald darauf entdeckte man einen runden Tempel und eine Villa von an⸗ 
ſehnlichem Umfange. Sowohl im Theater und in deſſen nächſten Umge⸗ 
bungen als in dieſer Villa fand man einen außerordentlichen Schatz von 
Statuen in Marmor und Bronze, und namentlich unter den letzteren be⸗ 
finden ſich mit die ſchönſten Denkmäler dieſer Art, welche wir aus dem 
Alterthume beſitzen. Ein kleines Zimmer der Bile enthielt eine Biblio- 
thef, aus der man über taufenb Papyrusroflen hervorgezogen bat. Man 
verſprach fi anfänglich davon eine große Bereicherung für die alte Lit- 
teratur, Doch ift diefe Hoffnung immer mehr verfchwunden. Denn ein- 
mal find viele unbedeutende Sachen darunter, und dann befinden fich die 
Rollen im Zuftande der Berkohlung, fo daß auch bei Anwenbung ber 
größten Sorgfalt in dem unglaublich mühfemen Geſchäft des Abwickelns 
immer fehr beträchtliche Theile verloren gehen. 

Erſt um das Jahr 1748 fand man das alte Bompejt, und da das⸗ 
ſelbe nur mit einer hohen Schicht Aſche bededckt iſt, worauf nur einige we⸗ 
nige Häufer ſtehen, hat man die Aufgrabung dieſes Ortes von jener Zeit 
an ununterbrochen, bald ämfiger, bald Läfjiger, betrieben. Namentlich 
bat man in den fechziger Jahren die fogenannte Billa des Diomed, die 
Grabmäler der Einwohner, das Theater, das Odeon und einen Iſistem⸗ 
pel gefunden. Mit ber viel fpäter angefangenen Aufgrabung der Ring⸗ 
manern kam man erft 1812 zu Stande. Dadurch zeigte ſich, daß die 
ganze Stabt den fehr mäßigen Umfang von ungefähr viertauſend fünf- 
hundert Schritten gehabt hat. Zunächſt fand man Amphitheater und 
Forum. Die Ausgrabungen der Yahre 1824 bis 1826 haben fehr merf- 
. Wwärdige Bäder zu Tage geförbert. Bei dem Allen ift gegenwärtig nur 
immer erſt der Heinfte Theil des Slächeninhaltes der Stabt an's Licht 
gebracht, und alfo auch immer noch ein fehr weites Feld für künftige Ent- 
deckungen übrig. Aus der verhältnigmäßig geringen Anzahl von Ste 
Ietten, welche man in beiven Städten gefunden, geht hervor, daß bie 
meiften Einwohner ſich noch bei Zeiten gerettet haben müſſen. 

Die Entvedung und Ausgrabung biefer beiden Stäbte, namentlich 
Pompeji's, ift für uns von fehr großer Wichtigfeit. Bon bem Lebens- 
zuftande und den häuslichen Einrichtungen der Alten befommen wir da⸗ 
durch einen anſchaulichen Begriff. Die Straßen find eng, häufig fo, daß 
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ſich nicht zwei Wagen ausweichen können; bie Privathäufer find meiſt 
Hein, niedrig, und nur Ein Stodwer! hoch. Um ein ober zwei vieredige 
Höfe liegen in ber Regel fehr Heine Gemächer, die ihr Licht nur durch 
die Deffnung der weiten Thür empfangen. Das Yeußere ijt fehr ein- 
fach, deſto mehr Sorgfalt ift auf Ausſchmückung des Innern gewandt; 
denn felbft in Häufern, welche man aus dem darin vorgefundenen Ge⸗ 
väth als Handwerkern, 3.3. Bädern, zugehörig erlannt hat, findet man 
bie Fußböden mehr oder weniger zierlich mit Moſaik ausgelegt, bie 
Wände mit. den geſchmackvollſten Arabeöfen, welche auch häufig ein hiſto⸗ 
riſches Gemälde von der Shönften Erfindung einfchliegen, bemalt. Nichts 
aber fpricht mehr dafür, wie fehr die bildende Kunft das ganze Leben der 
Alten durchdrang, ald der mannichfache Hausrath, zum Schmud wie zum 
Bedürfniß, welcher fih in reihen Maafe vorgefunden. Lampen ber 
verfchiedenften Art, Dreifüße, Candelaber, Gefäße von der mannichfal- 
tigften Form und zum verfchiedenften Gebrauch, von Bronze ober ges 
branntem Thon, Alles trägt das Gepräge des feinsten Gefchmades, ver 
ansgefuchteften Schönheit und Zierlichkeit. Der Einfluß, den dieſe Eut⸗ 
bedungen auf die Veredelung des im achtzehnten Jahrhundert über alle 
Maaßen gefunlenen Geſchmackees in allen bildnerifchen Dingen ansgeübt 
haben, ift jehr groß geweſen, und wird immer mehr zunehmen, je mehr 
eine anſchauliche Kenntniß jener Gegenſtände durch treue Abbildungen 
(wie es denn ſchon ganze, diefen Alterthilmern gewibmete Kupferwerke 
gibt) allgemein verbreitet werben wird. 

Wir lehren zu Titus zurück. Auch er ftiftete ſich durch ein herr⸗ 
liches Wert der Baukunft ein zum Theil nod in großen Ueberxeften vor⸗ 
handenes Denkmal: die Bäder oder Thermen bes Titus genannt. Noch 
von zwei anderen fpäteren Kaiſern, dem Caracalla und dem Diocletian, 
find Auinen folder Thermen zu Rom übrig. Sie bieten in ihrer An- 
Inge und Beihaffenheit mandes Näthjelhafte dar. Das Baden felbft 
mag darin nur Nebenfache gewefen fein; vielmehr jcheint aus dem großen 
Stile, in dem fie angelegt waren, aus der großen Meuge von Sälen, 
Gängen und Zimmern, die fie außer ven Babegemächern enthielten, aus 
ben vielen herrlichen Bilvjäulen, die man hier ausgegraben hat, hervor⸗ 
zugeben, daß dieſe Anftalten der Diittelpunft römiſcher Pracht und Zer- 
ſtreuungen waren. Bei der Einweihung feiner Thermen und des vom 
Beipaflan erbauten Umphithesters gab Titus mit verfchwenderifcher 
Freigebigkeit hundert Tage hindurch dem Volfe bie glänzenpiten Schau: 
fpiele. Gleich darauf erkrankte er an einem higigen Fieber, man erzählt, 
er habe als Jugendgenoſſe des Britannicus von dem diefem beftunmten 
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Gifttranke gekoftet und eine ſchwere Krankheit davongetragen, bie noch 
nachgewirkt, wie ihm denn allerdings ſtets eine gewiffe nervöſe Reizbar⸗ 
feit eigen blieb. Er ftarb am 13. September 81, nach einer kurzen Re⸗ 
gierung von zwei Jahren, zıre gerechten Trauer bed ganzen römifchen 
Bolfes, dem ja bei feiner jegigen VBerfaffung nichts die Dauer bes von 
edlen Kaiſern geftifteten Guten zu verbürgen, nichts vor ber jähen Er- 
neuerung eines finftern Terrorismus Schuß zu gewähren im Stande war. 


Unähnlicher fonnte ſchwerlich Jemand dem Titus fein, als es zum 
Ungfüd der Welt fein Bender und Nachfolger Domitianns war, ber 
in feinem breißigften Lebensjahre die Regierung antrat. Domitian war 
bei der banernden Abwefenheit feines Vaters ımd Bruders von Rom kei⸗ 
nesweges forgfältig erzogen, vielmehr in der Ausbildung feiner nicht 
unbedentenden Yäbigfeiten ſehr vernachläffigt worden. Nach Eroberung 
ber Hanptflabt Durch Antonius Primus hatte er, wie wir ſchon angeden⸗ 
tet, neben Diucian in Abweſenheit feines Vaters eine Zeit lang mit» 
regiert, aber fich zugleich folhen Ausfchweifungen überlaffen, daß bie 
Römer von ihm eine bedenkliche Meinung gewannen, und Befpafian ihn, 
auf's Tieffte erzürnt, feit feiner Ankunft faft von allen Staatsgeſchäften 
entfernt hielt. In feiner imfreiwilligen Muße hatte Domitian fich nun zwar 
mit größerem Eifer den Studien zugewandt; doc über feinen Eharafter 
blieb eim fo Ables Urtheil verbreitet, daß fogar der Verdacht entitelren 
Ionnte, ex babe den Titus vergiftet; zumal man wußte, daß er nad) fei= 
nes Vaters Tode nach dem Throne getrachtet, und auch feither ſtets gegen 
"Titus intrignirt hatte. Domitian war auf alle Fälle bei feinem Re— 
gierungsantritt noch nicht völlig verderbt; Anfangs zeigte auch er fid) 
als einen guten Regenten; zwedimäßige Berorbnungen, würbiges Beneh⸗ 
men, geordnete Berwaltung charalterifiren dieſe Zeit. Erſt allmählich 
entwidelte er, unter dem Eindrucke des Geldmangels und perfünlicher 
Furt, Habſucht und Grauſamkeit, um endlich eine tigerartige Raub⸗ 
und Blutgier zu entfalten. Sein glühender Ehrgeiz, lange ungeſtillt und 
oft verletzt, war zum brennenden Stachel geworden, weil er in der Zeit vor 
feiner Regierung ſich einſamer Grübelei hingegeben hatte; die Keime zu 
ſchwerem Argwohn, zu Haß und Rachfucht waren bereits zu tief gewurzelt. 
Bom Senat und Volke wurde er mit innerſtem Mißtrauen begrüßt; um 
ſo mehr war ihm bei ſeinem ſcharfen Verſtande ſowohl die Schmeichelei 
verhaßt, wie andererſeits das Schweigen, das ihm als verhohlener Tadel 
erſchien. Die Oppoſition des Senates führte ihn nachmals zum völligen 
Bruche mit der Nation; die erfolglofen Feldzuge, die feine Eitelkeit ſchwer 
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verlegten, zu ingrimmiger Berbüfterung., Stolz und hechmätbig von 
. vornherein, umbüllte ex fi) mit ber unnabbaren Majeſtät eines orienta⸗ 
liſchen Sultans; wit granfamer Härte hielt ex auf Beſtrafung ber ge 
ringſten Berlegung berjelben; ja ob biefer Unnahbarkeit ließ er nicht ein⸗ 
mal eigentliche Günftlinge zu. Der lauernde Krieg mit dem Senat 
wurbe im ganzer Schärfe von ihm aufgenommen, auf bie verfchiebenfte 
Weiſe offen und verftedt der Angriff geführt. Faßt man alle Merkmale 
zuſammen, fo erfcheint dieſer Despot einerfeitd träge und in feinem Auf⸗ 
treten roh, andererſeite eitel, nach Anerkennung und Huldigung begierig, 
eiferſüchtig auf jedes Berbienft und Talent, finfter, argmöhnifch, geaufam, 
und zugleich verfchwenberifch, feig und wollüſtig. Sein Aufwand im 
prädtigen Bauwerken, Spielen, Austheilungen, ferner bie Erhöhung 
des Soldes der Truppen, um in ihnen eine fihere Stütze der Herrſchaft 
zu gewinnen, leerten raſch feine Kaſſen. Daher erlebte man bald wieder 
(feit vem Jahre 84) gewaltfame Exprefjungen und Berfolgungen ber Rei⸗ 
hen durch falfche Auflagen, um ihr Vermögen einziehen zu lönnen. Die 
angeſehenſten Senatoren wurden hingerichtet, und ganz Rom ſchwebte 
neuerbings in beftänbiger Todesfurcht. Wie Nero, ftügte au Domitian 
ſich am meiften auf den Pöbel und das Heer, deſſen Disciplin er [oderte *). 
Die Eitelkeit und die Eiferfucht auf Agricola's Siege in England 
(f. unten) trieben ihn an, nad Kriegsruhm zu traten. Er unternahm 
(84) einen Zug gegen die Ratten, welde damals ſehr mächtig was 
ren, kehrte aber um, ohne ernfthafte Erfolge erlangt zu haben, und hielt 
einen lächerlihen Triumph nach Art des Caligula, mit Sllaven, bie als 
Deutſche verlarot wurden. In hohem Grade aber gab er Rom'a Ehre 
Preis in einem Kriege (86 — 91) gegen die Dacier over Öeten. Diefes 
Bolt, in ben Ländern feßhaft, welche wir jest das Banat, Siebenbürgen, 
bie Moldan und Wallıchei nennen, beunrubigte die benachbarten römi⸗ 
ſchen Gebiete, namentlich Möſien, durch häufige Einfälle, vorzüglich aber 
zu ben Zeiten Domitian's, wo ein Huger und unternehmenber, auch als 
Feldherr ausgezeichneter Oberlöuig oder Decebalus, Namens Diurpa⸗ 
nens, an ber Spitze der Stammesfürften ftand. Domitian zog in 
wiber ihn, aber während feine Feldherren mit abwechſelndem Glücke fochten, 
blieb ex felbft in Möſien zurüd. Dann fing er einen Krieg mit den, 
ben Daciern verbündeten, Marcomannen und Quaden an, und 
als fein Heer von dieſen gejhlagen wurde, ſchloß er einen ſchimpflichen 
Frieden mit dem Decebalus, in welchem fich ver Kaifer des weltherzfchen- 
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den Bolles zu einer jährlichen Zahlung. an ben Barbarenkönig verpflichtete. 
Trotzdem hielt Domitian zu Nom (91) einen glänzenden Triumph. 

Seitdem die Römer nnter dem Kaifer Claudius Herren eines. Theis 
les von Britannien (Effer und Oftangeln) geworben waren, hatten 
die Einwohner das fremde Joch mit Unmwillen und Erbitterung getragen, 
umd zu Nero's Zeit unter Anführung der Brigantenkönigin Bouduica 
einen fo gefährlichen Aufftand erregt, daß der römifche Statthalter Paul⸗ 
finus Suetonius ein Heer von zweihundertpreißigtaufenn Dann gegen 
ſich in Waffen fah (61). Trotz diefer großen Macht erlagen die Briten der 
Kriegskunſt ihrer Unterbrüder. Run folgten weitere Exoberungen, nas 
mentlic unter Cerealis und Frentinus. Im Jahr 78 fandte Beipafian 
ben als Menſchen und Feldherrn gleich ausgezeichneten En. Julius 
Agricola nad Britannien, deſſen Lebensbeſchreibung wir von feinem 
Schwiegerfohne, vem großen Geſchichtſchreiber Tacitus, befigen, ber ihm 
darin ein herrliches Denkmal geſetzt bat. Agricola unterwarf nicht nur 
das ganze jetige England ſammt der Infel Anglejey, fonbern auch das 
ſüdliche Schottland bis zu einer Linie zwifchen den heutigen Meerbufen 
Firth of Clyde und Firth of Forth, wo er eine Kette von Befeftigungen 
anlegte. Auch noch nörblic von diefer Linie drang er vor, und flug 
bie Caledonier, jedoch ohne dauernden Erfolg, Seine Siege, in Ver: 
bindung mit feiner vorzüglichen Verwaltung, erwedten die Eiferfucht des 
Domitian, Agricola wurde zurüdgerufen (85), und ſtarb nach acht Jah⸗ 
ren (93), die er in gämzlicher Zurüdgezogenheit verlebt hatte. Dem 
Kaifer war diefer Todesfall fo willlommen, daß Viele glaubten, ex habe 
ihn durch Gift herbeigeführt. 

Tacitus rechnet es zu dem Glücke des Agricola, daß er die leiten 
. Jahre Domitian’s nicht erlebt habe, wo dieſer Fürſt, gereizt durch 
einen Infurreltionsverfucdh des Statthalterd von Ober Germanien, L. 
Antonius Saturninus (93), alle früheren an Wuth und Graufamleit 
noch weit überhot. Die Verſchwörung, welche die Welt endlich von ihm 
befreite, ging weber vom Volle noch vom Heere aus, fondern von ben 
nächten Dienern feiner Abſcheulichkeiten, vie für fich felbft zu fürchten 
anfingen. Auch feine lafterhafte Gemahlin Domitia war darein ver⸗ 
widelt. Auf feinem Zimmer überfallen, fant der Tyrann von Dolch⸗ 
ſtichen durchbohrt (18. September 96). 
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18, Yusartung der damaligen Römer. 


Das Vebermaaf von Grauſamkeit, Frevel und jeder die Menfchheit 
verhöhnenden Herrfcherwillfür, welche uns die Geſchichte der meiflen bis⸗ 
ber geſchilderten Imperatoren zeigt, würde unglaublich ſein, wenn es 
nicht in dem tiefen Verfall des römiſchen Volkes feine Erklärung fände. 
Diefer Verfall, durch keine aus dem Innern hervorgehende Erfriſchung 
aufgehalten, mußte feit dem Ende der Repuhlif nothwendig noch zuneh- 
men. Die große Maſſe des Volkes war fo entartet, daß fie feiner Beffe- 
ten Beherrſcher als eines Nexo oder Caligula werth erſchien, und gewiß 
bazu beitrug, in Herrſchern von ſchlechten Neigungen die Entartung zu 
befördern. Würden fich dieſe Kaifer ſolche Grauſamkeiten erlaubt haben, 
wenn fie nit fo viele bereitwillige Bollftreder ihrer Befehle gefunden 
hätten? Würde vor einem Volle, das Achtung eingeflößt hätte, Nero als 
Schaufpieler oder Sänger haben auftreten Finnen? Wenn die vornehmen 
Römer ih von den Tyrannen die herabwürdigendſte Behandlung gefallen 
ließen, fo erſcheinen fle nicht minder verächtlich, als jene verabſcheuungs⸗ 
werth. Der tigerartige Tiberius erftaunte ſelbſt zuweilen über die Krier 
cherei des Senats, ja er nahm viele Vorfchläge zu despotiſchen Hand⸗ 
[ungen, die ihm von feinen Schmeichlern gemacht wurden, nihtan. Ihm 
wurben zu feinen Grauſamkeiten ſchon die Hände geboten, noch ehe er fie 
verlangte, und er konnte kaum fo viele Ungeber anhören, als fih täglich 
fr ihm drängten, Auch Nero würde ein fo frecher Frevler nicht gewor⸗ 

en fein, wenn er night nad) der Hinrichtung feiner Mutter, vom Senat 
und Boll zu Rom, wie nach einer Helbenthat und wie ein triumphirender 
Sieger empfangen worden wäre. So groß war die Stumpfheit, fe groß 
bie Feigheit, den Zorn bes Tyrannen zu reizen, wenn feine Unthaten 

nicht Freude zu erweden ſchienen. „So oft,” fagt Tacitus, „Hinrich⸗ 
tungen befohlen wurden, fo oft wurden den Göttern Danffagungen ge- 
bracht, jo daß vie ehemaligen Zeichen glüdlicher Begebenheiten nun die 
bes offentlichen Elenbs wurden.“ 

Für den größten Theil dieſes entwärbigten Geſchlechts gab es leinen 
Heiz mehr, als den nnmäßigften Sinnengenuf. Was uns davon erzählt 
wird, läßt die Ausfchweifungen ber letzten republilanifchen Zeiten in vie- 
lem Betracht noch weit hinter fih. Ein Bild aus einzelnen, beſonders 
auffallenven, zum Theil in fatirifchen und moralifchen Schriftftellern ent- 
baltenen Zügen zufammengefegt, wird freilich leicht zum Zerrbild; aber 
biefe Züge find zu häufig und zu beglaubigt, als daß man nicht berech⸗ 
tigt fein follte, von ihnen auf das Gewöhnlichere und Verbreitetere zu 
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fließen. _ Ja, ein Schriftfteller jener Zeit behauptet ausdrücklich, bie 
Diimen, ftatt in ihren Schilverungen zu vergrößern, blieben noch hinter 
per Wahrheit zurück*). Bon den Ausſchweifungen in der Gefchlechtelufkt, 
von ben unnatärlichen Wollüften, denen ſich damals Männer und Weir 
ber mit der größten Schamlofigfeit überließen, Tann vor zächtigen Ohren 
laum gefprochen werben. Die Schlemmerei unter ben erften Kaifern über- 
trifft Alles, was fonft von der Art irgend aufgezeichnet oder erhört worben 
it. Der feiner Lederei wegen ſprichwörtlich gewordene Apicins, ver zu 
den Zeiten des Auguftus und Tiberius lebte, unb von dem Seneca fagt, 
daß er mit feiner Kochlunft und Kochſchule das Jahrhundert angeftedt, 
hatte in feinen Schmäufen mehr als fünf Millionen Thaler unferes Gel- 
des verpraßt, and fand, als ex einft einen Meberfchlag feines Vermögens 
machte, daß ihm nur nody der zehnte Theil dieſer Summe übrig bleibe, 
Sich daranf befhränfen zu müſſen, ſchien ihm fo erſchrecklich, daß ex fich 
wit Gift tödtete. Ein Zeitgenoſſe deſſelben, P. Octavins, erlangte ſchon 
dadurch Ruhm, daß er eine Barbe von fünftehalb Pfund für einen höheren 
Preis, als jelbft Apicins geboten, nämlich für fünftaufend Seftertien, ges 
kauft hatte. Der ungehenren Summen, weldye bie Kaiſer, welche ein 
Caligula und Vitellius in ihren Mahlzeiten vergeubeten, wollen wir hier 
gar nicht einmal gedenken, weil das Beſtreben biefer Unfinnigen, bie 
Steuern ganzer Provinzen in einem einzigen Schmanfe zu verprafien, 
von Brivatperfonen freilich nicht erreicht werben konnte. Aus allen 
Weltgegenden wurben bie feltenften Ledereien nach Rom gebracht, und 
die Speifen wurben mehr nach ihrer Koftbarkeit und der Mühe, fie ber 
beizufchaffen, geſchätzt, als nad ihrem Wohlgefhmad. Auch af man 
von ben feinften Fiſchen und Vögeln nur gewiffe, beſonders zarte Theile. 
Uebrigens war dieſer Tafelaufwand, nach Tacitus, auf feiner Höhe im 
ben hundert Jahren, bie von der Schlacht bei Actium bis auf Galba ver- 
gingen. Bon diefer Zeit an fant er almählih, vorzüglich durch das 
gute Beifpiel des Veſpaſian. 

In den Häufern der Großen waren ganze Schanren von Küchen, 
und bei ber Tafel bebienten Sklaven, in Gold und Silber prangenb, 
mit denen wohl gar nach Abftemmung unb Farbe bei ven Gängen ge⸗ 
wechjelt wurde. Ganze Nächte mußten fie aufmerkſam auf einem Flecke 
leben, und zumeilen wurden bie Unglüdlichen für ein einziges Huſten 
oder Niefen, wodurch bie Gemitthsruhe der Schlemmer geſtört ward, mit 
Geißelhieben beftraft. 


%), Seneca de brev. vit. c. 12. 
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Um ſolche überfällte, ftet3 wieberholte Mahlzeiten beftehen zu kon⸗ 
nen, wurben alle künftlichen Mittel aufgeboten. Vorerſt ſtärkte man ſich 
vor und nad) den Mahlzeiten durch falte fowohl als warme Bäder, die 
oft zur Hälfte aus Wein beftanden. Dann dienten die Brechmittel, die 
man vor und nad) ber Mahlzeit nahın,, die erfteren die Eßluſt zu veizem, 
bie leteren zur Erleichterung bes Magens. „Die Schweiger,” fagt 
Seneca, „übergeben fih, um zu efien, unb eflen, um ſich zu übergeben.“ 
Diefe elelhafte Sitte fand ſchon zu Eicero’8 Zeiten Statt. Aber mit 
allen biefen Hülfsmitteln konnte man doch das Heer vorher unbelannter 
Krankheiten nicht abhalten, welche dieſe Wüftlinge ausmergelten und ent⸗ 
ftellten. Eine blaßgelbe Gefihtsfarbe, Hautausſchläge und Geſchwure, 
wanfenbe Kniee und ein ungewifler Gang, Zittern ber Glieder, wibrige 
Magerkeit oder Aufgedunſenheit, Schwindel u. |. w. — das waren bie 
unfehlbaren Folgen jener unnatürlichen Lebensart. 

In der Kleiderpracht, in Schmud aller Art, Tofibaren Ringen, 
Urmbändern u. dgl. wurden ungeheure Summen verſchwendet, und die 
römischen Stuter gaben weder in allem diefen Putz, noch in ber äugfi« 
lichen Sorgfalt für Zierlichfeit und Pflege des Körpers den weichlichften 
Frauen etwas nah. Mehr als einmal des Tages rieben fie ven ganzen 
Leib mit wohlriechenden Salben ein, und brachten Stunden uüter ben 
Händen des Hanrkräuslers zu. Der Aufwand mit Paläften und Land⸗ 
bhäufern, fo wie ber mit den darin befinblihen Kunſtwerken und dem 
Hausrathe aller Art, hatte gleichfalls feit dem Ende ber Republik noch 
außerordentlich zugenommen. Da bie Praditliebe fich in den theuerſten 
und feltenften zu den Geräthen angewandten Stoffen und in der treffs 
lichſten Kunftarbeit daran ſchon erihöpft Hatte, jo mußte man and in 
der Ausfchmüdung der Häufer und Zimmer auf ganz befondere Mittel 
finnen, den abgeftumpften Sinnen zu gefallen. So leſen wir von einer 
Bünftlichen Borrichtung, Deden und Wände der Speiſezimmer beweglich 
zu machen und zu verfchieben, fo daß die Gäſte, ohne ben Platz zu ver⸗ 
änbern, ſich bei jedem Gange der Mahlzeit mitten in einen ganz neuen 
Raum verſetzt glaubten. | 

Wie die Entartung ben Despotismus erzeugt hatte, fo wuchs jene 
wieberum durch diefen, und beide lähmten und hemmten bie Geiſtesent⸗ 
widelung. Die Erziehung wurbe Häglih vernachläſſigt, die Obhut der 
Kinder au in vornehmen Familien Sklaven anvertraut, oft denen, 
die zu keinem anderen Gefchäfte tauglich waren. Diefe pflanzten ven 
jungen Seelen fchlechte und gemeine Gewöhnungen ein, und das Beijpiel 
bes Heltern vermochte den Sinn eben fo wenig auf das Große und Wür- 
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dige zu lenlen. Die Begänftigung dieſes ober jenes Schauſpielers, die 
Liebhaberei für Fechterſpiele und Pferde erfüllte die Gemüther. Wie 
kann da, vief ein Schriftfteller jener Zeit ans, noch Raum für edle Geis 
RResbefchäftigungen bleiben! *) 


14. Nerva, Trajan, Hadrian. 
(96 — 138.) 


Sänf preiswürbige Herrſcher, die im umunterbroddener Reihe auf 
einander folgten, forgten fire die Wiederherftellung der verfallenden Orb» 
nung fo gut, Daß das Reich noch eine geraume Zeit ver Ruhe im Innern 
und des höchſten Anfehens nad) Außen genof. 

Die Berſchworenen, durch welche Domitian gefallen war, hatten die 
Herrſchaft dem bejahrten Senator M. Coccejus Nerva beftimmt, der 
feiner Berbienfte wegen in großer Achtung fand; nach Einigen wäre 
Nerva auch von der Verſchwörung unterrichtet gemefen. Der Senat ' 
gab feine Zuſtimmung mit großer Freude, die Prätorianer verweigerten 
fie nit, das Volt blieb ſtumm. Nerva tbat Alles, um bie Freude ber 
Öutgefinnten über feine Erhebung zu rechtfertigen; er ſchaffte die Unter- 
fuchung über Majeftätsverbrechen gänzlich ab, befchränkte die Spiele, 
feßte einige drückende Auflagen herunter, half dem durch Domitian völlig 
ruinirten Yinanzwefen wieder auf, theilte Ländereien unter Unbegüterte 
aus, und forgte für beſſere Gerechtigfeitöpflege.. Nur Kraft und Feſtig⸗ 
feit fehlten ihm. Die Prätorianer, bie im erften Sturme ſchon einen ber 
Mörver Domitian’s erfhlagen Hatten, forverten nach einiger Zeit im 
"wilden Tumult die Auslieferung aud der Übrigen, und der ſchwache 
Greis vermochte nicht, diefe zu beſchützen. Er ſah nun wohl, daß ex 
einer Etüße bebürfe, wenn ihn nicht Galba's Schidfal treffen follte, und 
er traf eine Wahl, durch die er feine Herrſchaft erft recht wohlthätig ge= 
macht hat. Mit ſcharfem Blick erkannte er den Mann, der wohl ver 
Tachtigſte im Reiche war, den Feldherrn M. Ulpius Trajanus, das 
mals Befehlshaber der Legionen am Niederrhein, und erklärte ihm, ber 
beim Bolte fchon in hohem Anfehen ftand, zu feinem Nachfolger, indem 
er ihn an Kindes Statt annahm. Balo nachher ſtarb er, m einer Res 
gierung von nur ſechszehn Monaten (Januar DB). 


. 
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Trajan war ein Spanier von Geburt, aus Italicd in der Pro- 
vinz Bätica; aber er ſtammte von einer römtifchen Familie. Schon fein 
Bater hatte das Conſulat in Rom befleivet; ex ſelbſt war durch einen 
großen Geift und das ebelfte Herz des Thrones würdig, und befaß alle 
Eigenfchaften, welche damals für einen Beherrfcher des römifchen Reiches 
erforverlich waren. Seine zwanzigjährige Regierung ift durch eine Reihe 
rühmlicher Thaten geſchmückt, die ihm Liebe und Bewunderung erwedten 
und den Beinamen des Beften erwarben. Mehr als zweihunvert Jahre 
nad) ihm pflegte der Senat neuen Kaifern zuzurufen: „Herrſche gläd- 
licher als Auguft, beſſer als Trajan.” Er regierte mit großer Kraft, Ein- 
fit und Thätigkeit, war gerecht, milde, gütig, freigebig umb beſcheiden; 
und wenn er den Öenüffen der Liebe und des Weines zır fehr ergeben 
war, fo ließen fih wenigftens keine Ablen Folgen diefer Neigungen 
fpüren. Er ftellte in den Beeren die Kriegszucht wieber her, führte eine 
mufterhafte Verwaltung ein, verforgte die Hauptftabt mit hinreichender 
Getraidezufuhr, belegte falfche Ankläger mit harten Steafen, verbaunte 
bie Angeber aus Rom, ermäßigte vie Abgaben, und hatte durch feine 
Sparfamleit doc gefüllte Kaſſen. Er wies Selber für die Unterhaltung 
armer Rinder au, und fliftete Öffentliche Bibliotheken; obwohl unter ven 
Waffen aufgewachien, legte er doch fiir die Pflege der Wiſſenſchaften den 
regſten Eifer an den Tag. Seine einfache Lebensweiſe übte einen treff- 
lichen Einfluß auf das Volk, wie ja überhanpt m monarchiſchen Stanten 
das Beifpiel des Fürften immer von großer Wirkſamkeit bei dev Menge 
if. Er forgte für die Anlage zahlreicher Nutzbauten in dem Neiche, und 
zieste aud Rom mit herrlichen Werten des Baulımfl, unter denen beſon⸗ 
ber daS nad ihm genannte Forum hervorſtrahlte. Man bewunderte 
dies als ein in ſeiner Art einziges Werk, ſowohl feiner großen Maſſen, 
als feiner Schönheit wegen. Ringsum ſtanden Prachtgebänvde, und quer 
über den Play liefen Sänlengänge. In der Mitte vagte das noch jet 
ſtehende viefenhafte Monument empor, Trajan's Säule genumt, 
das zur Erinnerung am bie daciſchen Siege des großen: Kaiferd errichtet 
wurde. Sie if hundertundneunn Fuß hoch; im Inner hatte fie hun⸗ 
dertfünfundachtzig Stufen. Ehemals trug fie bes Kaifers kolefſales 
Standbild in Erz, welches fi aber nicht erhalten hat. Der Pabft Sir⸗ 
tus V. ließ au deſſen Stelle eine Statue des Apoſtels Petrus fehen. 

Trojan war unter den Waffen aufgewachſen, daher blieb ihm auch 
als Kaiſer eine zu große Liebe für den Kriegeruken. Doc hätte ex ohne 
Thaten im Felde Hei dem Heere ſchwerlich das der eingeriffenen Verwil⸗ 
. berung wegen voppelt abthige Anfehen erlaugt, und bie Ktiege, die er 
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fühste, waren nicht weniger ber Sicherheit des Reichts förderlich, als fie den 
Glanz deſſelben erhöhten. Diuspaneus, jener folge Decebalus (König) 
ber Daeier, ber dem Domitian einen Tribut abgendtbigt, fuhr fort, ſich 
großen Uebermuth gegen bie Hömer zu erlauben, Trajan überzog ihn mit 
Krieg (101— 103), vernichtete fein Heer, verwüftete fein Land, und erpberte 
feine Haupiſtadt Sarmizegethufa (im j. Siebenbürgen, Bu fpät 
ſah Der Decebalno, welche ganz andere Hand jetzt Rom's Waffen leule. Er 
erhielt ven Frieden nur unter den brüdenbften Bebingungen; feine Feſtun⸗ 
gen wurben gejchleift, und ein Theil feines Landes blieb beſetzt; namentlich 
an dem wichtigen Donaupaß, bem f. g. „eifernen Thore“ (zwiſchen dem 
> Orſowa und Gladowitza), blieb eine ſtarke römiſche Abtheilnng ſtehen. 
Nicht lange freilich hielt der Decebalus ven demüthigenden Vertrag, in 
welchem ex, nicht mit Unrecht, den Anfang völliger Unterwürfigleit ſehen 
mochte, und ſuchte buch Bundniſſe und beſſere Anſtalten das Verlorene 
wiederzugewinnen. Aber Trajan lam ihm zuvor. Er erneuerte nach 
einigen Jahren den Krieg (104 — 106), und ließ eine große ſteinerne 
Vrucke über die Donau (in der Nähe des heutigen Czernetz in der Wal⸗ 
lachei) errichten; und vielleicht hat dieſer Strom in feinen unteren Thei⸗ 
len nie eine anbere getragen. Böllig überwunden, gab ſich ber Decebalnt 
feld den Tod. Dacien wurde römilche Provinz, bie einzige, welche 
jemals auf der Nordſeite bes Donau gemacht warb. In das entuälferte 
Sand, namentlich in bie Donau= Niederung, verpflanzte Trajan aus vier 
len Gegenden des Reiches neue Bewohner; die neue Provinz ſchützte zu⸗ 
gleich Die aufblühende Cultur der fünlichen möfifchen Provinz. 
‚Die fpätere Einfegung eines Königs von Armenien durch ben 
Parthiſchen König Kosross erſchien als ein Eingriff in die echte des 
römischen Reiches, und warb daher die Veranlaſſung zu Trajan's gläu« 
zeuden Feldzügen nach dem Orient (feit 114), Er machte gleich An⸗ 
faugs nicht nur Armenien zus Provinz, fondesn ewoberte auch Meſopota⸗ 
mien. In einem folgenven Feldzuge ging ex ſogar Über ben Tigris, une 
tarwarf fich, begünſtigt von innexen Unruhen im pasthifchen Reiche, Aſſy⸗ 
rien, u nahm Ktefiphon ein, Er fcheint damals, wo die Raſchheit 
feinen Erfolge und bie Ränder, welche er bezwang, ihm Alexauder's Tha⸗ 
ten und Hwede vor die Seele rufen mußten, ſogar die Abſicht gehabt zu 
haben, die Öränzen bes römischen Reiches im dieſer Richtung fo weit als 
mögfid; autzubehuen. Abex während er vom Tigrie aus den perflichen 
Maerbufen befuhr, enpärten fich die ſchon unterworfenen Länder. Das 
ber zog ex es vor, ben Parthern einen König von feiner Wahl zu geben, 
‚ ben ex im Dahre 116 einſetzte. Die weiteren Anord⸗ 
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nungen behielt ex fich für das nächſte Jahr vor; aber im Winter, den ex 
in Syrien zubrachte, erkrankte ex, wollte nach Rom zurückkehren, kam in⸗ 
deß nur bis Selinus in Eilicien, wo ihn der Tod überrafchte (117). 

PB. Aelius Hadrianns, Trajan’s Landsmann, naher Ber: 
wanbter*) und ehemaliger Mündel, der ihm in ber Herrfchaft folgte, ver⸗ 
banfte diefe, nach Div Cafftus, nur der Lift der Gemahlin bes Trajan, 
ber Plotina, die ihn ſchon zunor (100 n. Chr.) mit Trajan's Schwes 
ſterenkelin Iulie Sabina vermählt hatte, und nun, da ber Kaifer über 
die Nachfolge nichts beftimmt hatte, feine Adoption durch den Berftorbenen 
erdichtete. Er war reich an wiflenfchaftlicher und Fünftlerifcher Bildung, 
obwohl dieſe nicht felten ein vilettantifche® Gepräge trug, und jebem 
Yögeren Imtereffe zugethan; ein Mann von Geift, Einfiht und Thätig- 
keit, unter dem fi ber Staat wohlbefand, ber aber durch Unbeſtändig⸗ 
feit, durch manches Kleinliche und Eitle in feiner Gemüthsart, durch Lau⸗ 
nen, ja felbft durch einigen Hang zur Grauſamleit, hinter feinem großen 
Borgänger fehr zurückfiand. Mindeſtens endete feine fonft treffliche Mes 
gierung mit verfchiedenen harten Maßregeln, die der Humanität, welche 
ex fonft überall, zumal im Senate, zeigte, wenig entſprachen. Nament⸗ 
lich erfchien er unerbitilich, wenn feine Eitelkeit gereizt wurbe. &o hatte 
ein berühmter Architekt es ihm einmal unter Trajan's Regierung fpötttfch 
verwiefen, als er über Bauangelegenheiten mitfpredhen wollte; bie® 
koſtete ihm jebt das Leben. Die Eroberungen Trajan's jenfeit bes 
Euphrat gab Hadrian auf; er erfannte, da Bartbamafpates ſich bei ſei⸗ 
nem Volle nicht hatte geltend machen lönnen, ven Kosross als König ber 
Parther, und ven Euphrat wieder ald Gränze des Reiches an; theil® ans 
Friedensliebe, theils weil er einſah, daß weiter ausgedehnte Grängen un- 
aufbörliche Anftrengungen erfordern, und große Gefahren erzeugen würs 
ben; ſchwetlich aber aus Ciferfucht auf den Ruhm des Trajan, wie 
Einige behanpten. Freilich war Neid ein hervorſtechender Zug feines 
Charakters, Ueberhaupt treffen die Vorwürfe, die man dem Habriam 
machen muß, im Ganzen mehr den Menſchen als ven Herrſcher. Dem 
Senate und deſſen einzelnen Mitgliedern bewies er die größte Achtung, 
und entfchieb nie eine wichtige Angelegenheit ohne Beratkung mit dem⸗ 
felben. Doch ließ er in den finfleren Tagen am Ausgange feiner Herr⸗ 
fchaft fehr verdiente Senatoren binrichten, bie er des Hochverrathes bes 
ſchuldigte, wie er auch ſchon im Jahre 119 vier ausgezeichnete Eonfularen 
ls Berfchwörer hatte tönten Iaffen. Gegen bad Bolt war er milde und 
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freigebig, erließ eine Summe von fünfundvierzig Millionen Thalern, die 
dem kaiſerlichen Schatz geſchuldet wurde, unterſtützte bei Unglücksfällen 
die Provinzen ſehr reichlich, und verwandte große Koſten auf öffentliche 
Gebäude, anf milde Stiftungen, worin ihm ſchon Trajan vorangegangen 
war, und auf andere Anlagen in zahlreichen Städten des Reiches. Auch‘ 
Rom verſchönerte er. Eines ver vorzüglichſten Gebäude, welches ex dort 
errichten Lie, war fein Grabmal, Im Mittelalter diente e8 als Feſtung, 
und iſt auch noch heutiges Tages, wo es die Engelsburg heißt, der ein⸗ 
zige feſte Punkt in Rom. Der Kern des runden Thurmes, der die 
Hauptmaſſe des Gehändes bildet, iſt ſtehen geblieben; die Bekleidung 
von weißen Marmorquadern fehlt jetzt. 

Einen großen Theil feiner Regierungszeit brachte Hadrian auf 
Reifen zu, die er feit dem Jahre 120 n. Chr. durch alle Provinzen bes 
ungeheuren Reiches unternahm, und zwar meift zu Safe. Auf biefe 
Weiſe hatte er Gelegenheit, Alles mit eigenen Angen zu fehen; „wißbe⸗ 
gierig, neugierig, forgfam vom Größten bis zum Kleinſten herab,” zeigte 
er ſich überall hülfreich durch Unterſtützungen und Anordnungen zum 
Beſten der Provinzen, ließ er überall in großartigen Bauten und reichen 
Wohlthaten ein gefeznetes Andenlen zurück. Beamte, bie ihre Gewalt 
gemißbraucht hatten, ſtrafte er mit unnachfichtlicher Strenge. In Bri⸗ 
tannien, wo bie Anfälle ver Caledonier auf das römiſche Gebiet fort⸗ 
dauerten, gab er einen Theil ver fräheren Exoberungen auf, inbem er die 
Zrappen an ben Golf von Solway zurückzog, welcher noch jet Eng⸗ 
Ind von Schottland trennt, und von hier aus eine Mauer von fechzehn 
Meilen bis zur Mimbung des gegenüberliegenven Thne= Flufles zog 
(gwifchen den j. Städten Neweaſtle und Earlisle). Auf fein Beſtreben, 
bie Granzen des Reiches zu fichern und nicht auszudehnen, weifen auch feine 
Anordnungen in Dentſchland hin, wo er die auf dem rechten Rheinufer 
von den Römern angelegten Befeftigungslimien ausbeſſern und verflärten 
ließ. In Aegypten verlor er feinen Liebling , ven fchönen Dingling 
Antinons, ber nach einer Nachricht von ungefähr im Nil ertrank, nach 
einer andern, durch einen abergläubifchen Wahn verleitet, ſich für ven 
Kaiſer opferte. Dieſer, von tiefem Schmerze ergriffen, fuchte des Lieb⸗ 
lings Bild und Namen auf alle Weiſe zu verewigen. Er ließ zu feinent 
Andenken die Stadt Antinoopolis i in Aegypten erbauen, ihm Tempel und 
Altäre errichten, und ihn als einen neuen Gott verehren. Die Kunſt 
bat fein Bild anf alle Weife, als Statue and Büſte, auf Reliefs, Gens 
men und Münzen bargeftellt und vervielfältigt. 

Deder’s Weligeſchichte. 8 Auf. IV. 6 
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Die Ruhe wurde unter ber Kegierung dieſes Kaifers faft nur durch 
einen Aufftend der Juden unterbrochen. Rachgier und ber bitterfle 
Ingrimm über dew Untergang ihrer Hauptſtadt, bes Tempels unb des 
am denfelben gelnäpften Gottesbienftes hatten, fhon unter Trajau's 
Herrſchaft, die Iuden feit 115 n. Chr. in Aegypten, in Kyrene, in Cy⸗ 
pern und in Mefopotamien zu Eimpörungen gebracht, wo fie viele Tauſende 
namentlich griechifcher Einwohner, zum Theil unter grauſamen Martern, 
tödteten. Trajan's Feldherren bämpften biefe Aufftände, deren Folge. 
die Ausrottung aller Juden in einigen jener Provinzen war. Noch ges 
fährlicher war die Empörung, die fie unter Hadrian erregten. Schmerz 
und Zorn, daß in bem wieberbergeftellten, jetzt Aelia Capitolina genann= 
ten Serufalem Fremde wohnten, und auf ben Auinen des Jehovah⸗Hei⸗ 
ligthums ein dem Jupiter geweibter Tempel fich erhob, trieben fie dazu. 
Ein fanatifher Häuptling, Bar⸗ Chochba ober Bar⸗Chozba, der fich 
für den Meſſias ausgab (133) und vielen Anhang fand, regte ſie beſon⸗ 
ders auf. Die Römer endeten biefen Krieg, ber von allen Seiten mit 
ber fchänblichften Grauſamkeit geführt wurde, und auch außerhalb PBalä- 
fina’3 große Bewegungen hervorbrachte, erft im britten Jahre (135), 
nachdem fünfhundertachtzigtaufend Juden in Gefechten gefallen, eine un⸗ 
zählbare Menge durch Hunger, Peft und Teuer umgelommen, und Bald- 
fing faft in eine Wüfte umgewaubelt war; fo daß durch dieſen Krieg bie 
gänzliche Zerftärung des jübifhen Staates vollendet wurbe. 

Hadrian war eben fo wie fein Borgänger kinderlos. Da er fi 
endlich von einer Krankheit befallen ſah, die keine Genefung hoffen ließ, 
aboptixte er (136) den fchönen L. Cejonius Coimodus Bernd, der von 
nun an Aelius und Cäfar hieß (Cäfar warb jegt ein Titel für die zur 
Nachfolge in der Herrſchaft beftimmten Männer). Aber dieſer, ein’ 
ſchwãchlicher Wuſtling, ftarb zum Glüd bes Staates bald, zu Anfang des 
Jahres 139, und an feine Stelle trat der Conſular Titus Anrelins 
Antowinus, deſſen Familie ans Arelate in Gallien ſtammte, und ber 
feinerfeits, da ex feine männlichen Erben hatte, ben 2. Berus, einen 
Sohn des Berus Cäfar, und den M. Aunius, feinen eigenen Schweſter⸗ 
ſehn (deu unchmaligen Kaijer M. Hurelius), aboptizen mußte. Die über⸗ 
hand nehmende Krankheit quälte deu Habrian fo, daß ex ſich mehrere 
Male ſelbſt das Lehen nehmen wollte. Eudlich begab ex ſich nach Bajs, 
und beſchleunigte dort, durch Uebertretung allen ärztlichen Vorſchriften 
feinen Tod, welcher am 10. Zulius 138 erfolgte. 
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15. Die beiden Antoninen. 
(138 — 180.) 


Antoxinns, mit dem Beinamen Pins (der Fronme, kindlich 
Geſinnte), regierte das Reich mit der Menfchenfreunblichkeit und Her 
zensgüte eines Titus. Höchſt preiswiirbig erfchien er ſchon wegen ber 
daukbaren Achtung, die er für ben Auf feines Vorgängers hegte. Diefer 
hatte ſich durch feine granfame Haltung in den letzten Lebensjahren fo 
verhaßt gemacht, daß der Senat jetst feine Anorbmingen vernichten, und 
ihm bie für Die verftorbenen Kaiſer herkömmlich gewordene „Conſecration“ 
(Bergötterung, „Heiligſprechung“) nicht gewähren wollte. Antoninus 
wiberfegte ſich dieſen Befchlüffen, woher wahrfcheinlich fein Beiname 
Ranımt, Einige innere Unruhen, und Kriege in Gränzländern (Britan- 
nien, Afrika, Yegypten, Judäa, und an dem Donanbelta) wurden ſchnell 
gebömpft unb beendet; fonft verfloß bie ganze Regierung dieſes eben, 
hochgebildeten Kaiſers in geräufchlofen Wohlthaten für feine Völler, 
deren Glück zu befördern er unabläffig beforgt war. „Thaten der Frei⸗ 
gebigfeit, vie Pflege der Wiſſenſchaften, ber Künfte, die Sorge fir milbe 
Stiftungen, und eine unparteiifche Rechtspflege füllten feine Tage aus.” 
Richt nur feine Unterthanen liebten ihn; auch bei auswärtigen Königen 
und Böllern ftand er in der größten Achtung. Den M. Aurelius machte 
er zu feinem Schwiegerfohn, und erhob ihn zum Eifer. Er farb, drei⸗ 
mbfiebzig Jahre alt, ven 7. März 161. 

M. Aurelius Antoninns ver Philofoph, ein Beiname, ber tum 
feiner ernften Befchäftigung mit ver Philofophie wegen geworben ift, hat 
fih einen Pla unter ven Weifen auf dem Throne erworben. Wir ha= 
ben von ihm noch ein Berl: „Betrachtungen über fich ſelbſt,“ in grie= 
chiſcher Sprache, welches die Grundfätze der Sittfichleit im Geifte ver 
Steifhen Schule, zu deren Lehren er fich bekannte, enthält. Aber er war 
nicht blos im der Betrachtung und im Forſchen Bhilofoph, er firebte Das 
Ideal des Weiſen auch zn verwirklichen Er war ein Yürft von ben 
zeinften und erhabenften Gefinnungen, wie fein Borgänger fletd für das 
Wohl der Unterthanen thätig, ftreng nur gegen fich jeldft, gegen Andere 
milde, bis zu übermaßiger Nachficht, vie er namentlich auch feiner leichtfin= 
nigen Gemahlin Fauftina bewies. Große Unglüdsfälle und ſchreckliche 
Naturerfcheinungen, vie ſich in den neunzehn Jahren feiner Regierung er⸗ 
eigneten, Hungersnoth, Seuchen, Ueberſchwemmungen, Exrobeben und 
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furchtbare Kriege gaben ihm Gelegenheit genug, feine Herrſcherthatigkeit 
und feine Neigung zum Wohlthun zu zeigen. 

Gleich beim Antritt der Regierung nahm er ven 2. Berus (161— 
172) zum Mitkaiſer an, eine Erjcheinung, welche damals noch nicht vor⸗ 
gefommen war. Verus war ein ganz unfähiger Menſch, der nur für Ber- 
gnügungen und Ausſchweifungen Sinn hatte, den daher auch der vorige 
Raifer von der Regierung hatte entfernen wollen. Marc Aurel ſcheint 
bamals geglaubt zu haben, er koͤnne ſich noch zu einem tüchtigen Krieger 
bilden, fonft wäre die freiwillige Theilung des Thrones mit ihm eine viel 
zu weit getriebene, faft fhwächliche Großmuth. Da bie Barther in 
Armenien eingefallen waren, und ein fhwerer Krieg mit ihnen bevor⸗ 
fland, fandte er den Verus nach dem Orient; biefer ergab ſich ort aber 
gänzlich ven Wollüften, und überließ ven Krieg feinen Feldherren. Sie, 
und beſonders Avidius Eaffius, erfochten in einem Zeitraum von 
vier Fahren (162— 166) fehr wichtige Siege. Unter anderen warb Se= 
leufia am Tigris genommen und gänzlich zerftört. 

Biel bevenklicher aber war eine große Bewegung der Bölker an ber 
Donau und am Ahein, die fich faft zu gleicher Zeit gegen das Reich erho⸗ 
ben, fo daß es ſchien, als ob ganz Germanien mit ben nach Often babinter 
liegenden Ländern im Aufftande wäre. Die germanifhen Stämme 
hatten damals begonnen, fi zu jenen großen Bünbniffen zu vereint- 
gen, die den Römern feit viefer Zeit außerordentlich gefährlich werden 
follten. Am furchtbarſten zeigten fich die Feinde am ber mittleren und 
oberen Donau; hier ftanb ein großer Böllerbund in den Waffen, welcher, 
fo wie nach ihm ber Krieg (166— 175), der Marcomannifche ges 
nannt wird, „Der Bund umfaßte zahlreiche germanifche Stämme, als: 
Hermunduren, Quaden, Bandalen, Langobarden, Gothinen, Aftinger u. 
a. m., aber auch einzelne farmatifche Völker, wie die Jazygen n. a.” 
Marc Aurel zauverte, bis ber parthiſche Krieg geendet war; Dann, 
nad, ver Rücklehr des Verus aus dem Morgenlande, machten fidh beide 
Kaifer auf, zogen nah Agnileija, und von ba Über vie Alpen (166). 
Die Barbaren, denen die Entfernung vieler Legionen durch den Parther⸗ 
krieg bisher fehr zu Statten gelommen war, wichen Anfangs zurüd; als 
aber bie beiben Kaiſer wieder nach Rom gegangen waren, brachen fie von 
Neuem hervor, plünderten Pannonien, und nöthigten zu neuen Feldzu⸗ 
gen. Während derſelben fisch Verus zu Altinum im VBenetianifchen 
eines plöglichen Todes (172); Rom aber zitterte vor bem gewaltigen 
Kriegamuthe biefer Feinde, und gebachte des cimbrifchen und ber puni⸗ 
hen Kriege. Der philofophifche Marers nahm felbft zu einem aber 
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glaubiſchen, von einem Wahrſager vorgeſchlagenen Mittel feine Zu⸗ 
ſlucht; er ließ zwei Löwen über die Donau ſchwimmen, die jedoch von 
ben Deutſchen ald große Hunde mit Keulen erfchlagen wurden. Bald 
darauf erlitten bie Römer eine bedeutende Niederlage, und die Feinde, 
bie im Süpen ber Donan beveutende Verheerungen anrichteten, drangen 
bi8 Aquileja vor, fo daß der Kaiſer Sklaven und echter bewafftten, 
und zur Aufbringung des nöthigen Geldes eine große Verfteigerung von 
Kleinodien und Koftbarleiten des Palaftes anftellen ließ. Das Kriegs⸗ 
glück in biefem an Wechfelfällen reihen Kampfe wandte fich jest (na⸗ 
mentlih 172 — 174) wieder auf die Seite der Römer; die Zazygen 
wurden geſchlagen, ber Kaifer ging über vie Donau, um bie Quaden in 
ihrem eigenen Lande anzugreifen. Endlich kam es zum Frieden, wenig- 
ſtens zu Berträgen mit einzelnen Völkern, wobei wir hören, daß bie Ja⸗ 
zygen allein hunderttauſend römiſche Gefangene zurüdgaben, und daraus 
anf vie Größe diefer Kämpfe und ber römischen Verluſte ſchließen mögen. 
Der Kaifer verftann fih (175) zu manchen Bewilligungen; beun er hatte 
Nachricht erhalten, daß der Statthalter von Syrien, ber oben ſchon 
genannte Avidius Caſſius, ein kraftvolle Mann und tüchtiger 
Feldherr, wider ihn aufgeftanben fei, und fich zum Herrſcher aufgeworfen 
habe. Über ehe es noch zum Bürgerkriege kam, warb der Empörer von 
einigen Hauptleuten feines Heeres getödtet. Der Kaiſer verläugnete 
auch hier feine große Milde nicht, und verzieh allen Theilhabern ber 
Berihwörung. Nachdem er im Orient, wohin er gezogen war, felbft 
Alles georonet hatte, ging ex nach Rom (176), und hielt einen Triumph 
über die Marcomannen. Seine Thaten im deutfchen Kriege wurben, 
wie bie Trajan's, auf einer Säule verherrlicht, die fh ebenfalls bis auf 
unfere Tage erhalten hat. Zwei Jahre nachher (178) finden wir M. 
Aurel abermals, mit feinem Sohne Commodus, gegen Marcomannen 
und Duaden, die ihre Anfälle erneuert hatten, im Felde. Einer feis 
ner Feldherren geivann einen Sieg Über die nicht zu ermübenben Deut⸗ 
hen; aber während ber Kaifer auf Einrichtungen dachte, dieſen Pro= 
vinzen eine dauernde Ruhe zu fichern, raffte ihm ver Tob bin zu Vindo⸗ 
bone (Wien), an demſelben Orte, wo ein Jahrtauſend ſpäter eine lange 
Reihe „römifcher Kaifer,” aus demſelben Bolfe, welches er zu verbrängen 
und zu vertilgen trachtete, herrſchen follte. Er farb den 17. März 180. 
im neununpfünfzigften Jahre feines Alters. 
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Det Marcus Aurelius fehließt die Reihe ausgezeichneter Kaifer, 
beren ſich Rom feit dem Tode Domitian's erfreute, zugleich aber auch Die 
blühende Zeit des Heiches, auf die wir bier beim Scheiben noch einen 
Blid werfen wollen. Das weite römifche Gebiet war, wie bei ben ein- 
zelnen Regierungen bemerkt ift, feit ven Zeiten des Auguſtus noch durch 
manche Provinz vergrößert worden. Im Weften, in Afrika, Spanien, 
Gallien, Britannien, Pannonien, war das Lateinifche jo eingebrungen, 
daß bie urfprünglichen Vollsſprachen ſich nur noch in Den Gebirgen, ober 
in einzelnen Gegenden auf dem Lande fanden. Der Often, welcher. mei- 
ſtens den maledoniſchen Herrſchern gehorcht hatte, beviente ſich fast eben 
fo allgemein ber griechiichen Sprache. Wie nie vorher und nie nachher 
waren bie Länder nom Atlantiſchen Ocean bis zum Euphrat, und von 
den Ausflüffen des Rheines bis zu den Sandwüſten Afrila's unter Einer 
Herrſchaft vereinigt. Ein gemeinfchaftliches Band umſchlang bie ver⸗ 
fchiedenartigen Böller dieſes ſchönſten und kultivirteſten Theiles ber Erde, 
welche ihr Dafein von dem ber weltgebietenden Stabt wicht treumten. 
Sie erneuerten nicht mehr jene Kriege mit einander, welche die Früchte 
ihres Fleißes jo oft zerflört hatten, ſondern lebten unter der Hegierung 
milder Fürſten in friedlicher Zuſammenwirkung. Die Provinzen ge 
biehen unter dem Schute ber Geſetze, und fanden bei ben wohlwollenden 
Raifern ſchnelle Wbhülfe ungerechter Eingriffe der Statthalter. Die 
Künfte des Friedens, Aderbau,. Gewerbe, Handel, blühten. Die treff⸗ 
lichſten Landſtraßen erleihterten ben Verlehr der entlegenften Theile des 
Reiches; der Schifffahrt von Alerandria bis zu ben Säulen des Hercu⸗ 
les drohten feine feeräuberifhen Barbaren mehr. Nicht minder als die 
Erzeugnifje ber Natur und bes Kunſtfleißes Hatje ſich die Bildung ver- 
breitet; Homer und Birgil wurben am Rhein und an der Donau gelefen. 
Eine glänzende Civiliſation war über den größten Theil der damaligen 
Welt verbreitet.. 

Alle dieſe Glückſeligkeit zeigt ſich indeß bei tieferer Betrachtung body 
nur als glänzenve Oberfläche und täufchender Schein. Gepriefen wer- 
ben die Zeiten Trajau's, Hadriau's und der Antonine immer mit Recht 
werben, wenn man auf bie Bemühungen ber edlen Fürſten fieht, wenn 
man fie mit dem fehenflichen Defpotisums des voraufgegangenen, mit 
ber wilnen Unruhe und ber begimmenven Auflöfung des folgenden Jahr⸗ 
hunderts vergleicht. Aber fehen wir felbft Davon ab, daß die tiefften 
Schäden alternder Nationen überhaupt dem Wohlwollen und der Weis- 
heit auch ber beiten Regenten nur fehr ſchwer zugänglich find, fo kann 
auch, trotz des Friedens und des ungeftörten Verlehres, nicht einmal das 
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leibliche Wohlbefinden der Bölfer ſehr groß geweſen fein, woflir das ſta⸗ 
tiftifche Berhältnig der Bevölkerung ein ziemlich fiherer Maaßſtab ift. 
Rum aber hatte fih 3. B. Griechenland von den Stürmen früherer Jahre 
Hunderte fo wenig erholt, daß der Zeitgenoffe Plutarch klagt, das ganze 
Land vermöcte kanm dreitauſend Krieger mehr zu ftellen, während bie 
einzige Stabt Megara fo viel nad Platäh zum Kampfe gegen vie Perfer 
gefandt Habe. Der Staatsaufmand erforderte eine Anhäufung drücken⸗ 
der Steuern, die Jegliches erfaßten, ſelbſt die Eloafen und den Urin ſich 
zu Rute machten, ımb auf allen Gewerben, auf ben Maſſen lafteten ; in⸗ 
def die Reichthümer ver Welt in die Hände einer verhältnißmäßig Meinen 
Zahl von Gefchlechtern zufammenfloffen. Und will man nun nad) den 
höheren Gütern der Menfchheit fragen, fo fällt die Antwort vollends 
troftlo® aus. Kein äußeres GOlück kann den Bölfern den Berluft ihrer 
Selbftänpigfeit und Eigenthümlichkeit erfegen, aus denen allein Räftig- 
feit, Geſundheit und Kraft heroorblühen. Wenn aber mit dem Hin- 
ſchwinden ber Vollsehre und Vollsfreiheit ber innere Duell des geiftigen 
Dafeins ſtockt und verfumpft, fo erfterben auch bald die Regungen des 
äußeren Lebens. Darum erſchlaffte Die Kraft ver Bolker mitten in dem 
Glanze des Weltreihes; darum verbdeten bie Landſchaften und wurden 
die Städte entwölfert mitten unter den Prachtgebäuden, mit welchen 
die Kaiſer fie ſchmückten*). „Moralifche Herabwürdigung und fittliche 
Entartung nahmen mit Riefenfchritten zu.” Diefer innerlich kranke und 
hohle Zuſtand des Neiches bei allem äußeren Schimmer wurbe auf 
furchtbare Weife Aınd, als in den näcften Menfchenaltern die inneren 
Spaltungen und die Angriffe von Außen überband nahmen, und ber 
Mangel an Kraft und Gefinnung den Staat an ben Rand des Abgrun- 
bes führte. 


v 


16, Litteratur fett Auguftns, 


Mit dem Geifte, ver Kraft und den Sitten ber Völker gerathen 
auch Wiſſenſchaft und Kunft in Verfall, obſchon diefer nicht gleich fo 
ſtark hervortritt, wie in den politifhen und häuslichen Berhältnifien, weil 
bie einmal geivonuene Meiſterſchaft in der Form ſich noch Lange fortſetzt, 


9F. Roth, Bemerkungen Über Fronto und das Zeitalter ber Antonine, 
10 fg. 
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wenn bie Triebfedern, die fie hervorgerufen, fchon ihre Spannkraft vers 
Ioren haben, und einzelne begabte Geifter, wie das letzte Aufflammen 
erlöfchender Kräfte, dieſe Formen noch mit einem großen Inhalt be 
leben können. 

Vom Tode des Auguftus bis auf Trajan erhielt ſich die Littera= 
tur bei den Römern no auf einer gewilfen Höhe. Die fehriftftelleri- 
ſchen Werke aus dieſer Periode zeugen von Feinheit und Bildung, aber 
wenn ſchon das goldene Beitalter der redenden Künfte in Rom weit mehr 
Abfichtlichfeit und Streben nah Wirkung verrietb, als vie Werle der 
Griechen, fo tritt diefe Richtung in der Art und Kunft der fpäteren Zeit 
noch weit entſchiedener hervor. ‘Die einfache Kraft und Natürlichkeit des 
Ausdrudes verſchwindet, und das Streben, neu zu fein und zu glänzen, 
führt zu Uebertreibung, Schwulft und gefuchten Spielen des Witzes. 
Berebtfamfeit und Geſchichte, dieſe glänzenpften Seiten der römifchen 
Litteratur, müſſen unter den Deſpotismus verftunmmen, oder eine ganz 
falſche Richtung nehmen; denn ber erfteren ift ihr wärbigfter Stoff ge⸗ 
raubt, da fie die Staatsangelegenheiten nicht mehr frei verhandeln darf, 
und bie zweite kann nur laut werden, wenn fie zu niebriger Schmeichelei 
herabſinkt, weil die Wahrheit Todesverbrechen wäre. 

Unter den epiſchen Dichtern nah Birgil, die auf uns gefom- 
men, ift der oben (©, 54) ſchon erwähnte Lucanus (geb. 38 n. Chr. 
zu Corduba, geft. 65) der vorzäglichfte, aber auch faft mehr Rhetor 
als Dichter. Merkwirbig find zwei Satirenvichter, ber ſtoiſch ſtrenge 
und dunkle A. Perſius Flaccus (geb. 34, get. 62), und der Keftig 
und bitter ſtrafende Decimus Junius Juvenalis, deſſen Bläthe ım- 
ter Domitian fällt. Die Werke diefer Dichter find Erzeugniffe des tiefen 
Unmuthes, den ihnen das Verderben ihrer Zeit einflößte. 

Als der eigentliche Urheber der neuen gekünſtelten Weiſe in der 
Proſa iſt L. Annäus Seneca (geb. 2 n. Chr. zu Corduba, geſt. 65), 
der aus der Gefchichte Nero's ſchon befannte Erzieher dieſes Kaifers, zu 
betrachten. Seine Schreibart ift geſucht; das darin herrichende Spiel 
mit Gegenjägen, die mehr ſcheinbare als wirkliche Kürze des Ausdruckes, 
find durch ihr verführeriſches Beiſpiel verderblich geworden. Er war 
ber ftoifchen Philofophie zugethan, und feine Schriften find größtentheils 
der Entwidelung ihrer Xehren in Bezug auf die fittlihde Vervollkomm⸗ 
nung der Menſchen gewidmet. 

In der Geſchichte brachte das alternde Kom noch einen ber größten 
Geifter hervor, den C. Cornelius Tacitus, welder, wahrfcheinlich 
im Anfange der Regierung Nero's geboren, unter Trajan feine groß⸗ 


Litteratur. 89 


artigen Werke ſchrieb. Sie umfaßten die Geſchichte der Kaiſer vom Tobe 
des Auguſtus bis auf ſeine Tage; die Zeit hat uns leider nur einen 
Theil derſelben gegönnt. Er entwirft uns ein Gemaͤlde von ber größten 
Anſchaulichkeit, und über Alles lehrreich durch Die fihere Schärfe, womit 
er in alle Tiefen des menfchlichen Herzens dringt, und uns die Trieb⸗ 
federn der Handlungen enthüllt. Das Lafter durch das Gericht der Ges 
ſchichte zu ſchrecken, ift feine ausgeſprochene Abſicht. Voll Begei⸗ 
ſterung für bie, ſittliche Würde nnd Freiheit des Menſchen und voll 
edlen Unwillens über vie Gräuel, die er zu berichten hat, wägt und 
prüuft er doch die Thatſachen mit ſtrenger Beſonnenheit, und hütet fich, 
auch von dem Schlimmſten den bloßen Verdacht als erwieſene That⸗ 
ſache hinzuſtellen. Jener glühende Unwille und fein großes Gemüth 
malen ſich in ven, dem Gegenſtande angemeſſenen, bäfteren und doch 
höchſt anziehenden Farben feiner kunſtvollen Darſtellung. Jeder Aus- 
druck iſt gedanken⸗ und inhaltsſchwer. Außer den genannten Geſchichten 
haben wir noch das oben bereits erwähnte Leben bes Agricola von ihm, 
und eine furze, aber unſchaͤtzbare Beſchreibung Dentſchland's und feiner 
Demohner. 

Unter den Lehrern der Rebelunft zeichnete fih vorzüglich M. Fa⸗ 
bins Duinctilianus aus (geb. zu Calahurris in Spanien, blühte in 
der zweiten Hälfte des erſten Jahrhunderts n. Chr.), von dem wir noch 
ein jehr geſchätztes Lehrbuch ver Rhetorik befigen; er war der erfte jener 
Lehrer, die nach der Einrichtung Beipaflan’s öffentlich in Rom angeftellt 
und befoldet wurden. Es war, wie er jelbft jagt, feine Abſicht, dem 
fchlechten Geſchmacke, welcher ſich durch Seneca's Schriften verbreitete, 
entgegen zu wirken. Aber dies ift ein felteneß Beifpiel; venn in ber 
Regel trugen bie immer zahlreicher auftretenden Rhetoren felbft dazu bei, 
Urtheil und Geſchmack zu verderben. So entfprachen vie Lehre und bie 
im Zeitgeifte liegende Richtung einander; auch konnten keine Lehrer ven 
ermattenden Geift zu neuer Wirkfamleit und Tüchtigfeit aufrufen. Ver⸗ 
gebens war ed, baf Antonin der Fromme in allen Provinzen des Rei⸗ 
ches Rhetoren und Philoſophen anftelite und ihnen Beſoldungen aus⸗ 
warf, und fpätere Kaiſer biefem Beifpiele folgten; vergebens, daß 
Bücherfammlungen angelegt, und ein vielfeitiger Unterricht ertheilt wurde: 
das ganze geiftige Leben farb zuſehends ab, und der Verfall wurde im⸗ 
mer fihtbarer. Nach Trajan’s Zeiten hat die römiſche Litteratur kein 
wahres und echtes Kunſtwerk mehr aufzumeifen. In den firengen Wiſ⸗ 
fenjchaften Hatten die Römer nie etwas Driginelles von Bedeutung ges 
leiftet, mit Ausnahme ber Rechtswiſſenſchaft, für die fie ein eigenthüm⸗ 





90 Alte Geſchichte. IV. Zelte. J. Abſchn. Römer. 
fiches künftlerifches Talent befaßen, und in berfiefchöpferifch waren. Diefe 


hatte auch bis in's dritte Jahrhundert hinein noch bedeutende Schriftfteller. 


Dagegen vegte fi in der griechiſchen Litteraturvon Trajan 


und Hadrian an wieder auf einige Zeit ein befieres Leben. Zu ben 


Schriftftellern dieſer Art, von denen ſich Werke erhalten haben, gehören 
beſonders: Plu tarch aus Ehäronen (geb. 50, geft. 120), der in feinen 
biftorifchen und philoſophiſchen Schriften einen Schatz von Belehrung 
aus der Fuülle feiner ungemeinen Beleſenheit mittheilt, für uns höchſt 
wichtig, da bie meiften Schriftfteller, aus denen er fchäpft, längfl verloren 
gegangen find; Arrian aus Nikomedien, unter Hadrian Statthalter 
von Kappadokien, gleichfalls Geſchichtſchreiber und Philofoph; Lucian 
aus Samofata, unter ven Antoninen, der mit Geift und Wig fetirifche 
Sittengemälde von feiner Zeit entworfen bat. Um biefelbe Zeit blühten 
der Arzt Claudius Galenus (geb. 131, gef. 200) und, etwas 


früher, der Mathematiker und Geograph Elaubins Btolemäns, 


welche in ihren Wiflenfchaften Lehrgebäude aufgeftellt haben, bie länger 
als ein DYabrtanfend nad ihnen im hoͤchſten unerfchütterten Anſehen 
ftanven. 


Charakter der folgenben Zeiten. 9 


Alte Geſchichte. 


Bierter Beitranm. 


Bon der Begründung der römifchen Weltmonarchie bis 
zum Untergange des weitrömifhen Neiches (30 v. Chr. — 
476 nach Ehr.). 


Verſchmelzung ber alten Welt zu einen einheitlichen Ganzen. 


1. Ausbau und Blüthe der Aniverfolmonar Sie. 2. Zerſetzungen und 
Kittungen. 3. Bruch und Niedergang. 








Zweiter Abſchnilt. 
Zerfegungen und Kittungen der Univerſalmonarchie. 


Die Imperatorenſgerrſchaft feit Marc Xurel bis auf Gonfkentin deu Großen 
(180—337 nad Ehr.). 
1. Die Katfer von Eommobus bis aufden Tod des Alexander Severus. 
(180 — 235.) 


Mit Mare Aurel, ſagten wir, endete die Reihe edler Kaiſer und bie 
blühende Zeit bes Reiches; trübe Tage brachen nunmehr ‚über bafielbe 
herein. Der alte Schaben, „die Eoncurrenz ber drei großen Gewalten, 
Kaifer, Senat, Armee,“ teat wieder unverföhnt hervor; auf die Dauer 
ließ fi) das Uebel nicht verveden, daß neben und unter vepublifsnifchen 
Vormen ein Einziger thatfächlich ſchrankenloſe Macht beſaß, fo Daß je 
nad dem perjänlichen Charakter des Hegenten das Reich zwifchen einer 
milden Monarchie und blutigem Sultanismus hin und her fchwankte. 
Bei fo tiefer innerer Unwahrheit wuchs num die Macht der Heere um 
fo mehr, als feit vem Ausgang Marc Aurel’3 zunächft die Angriffe der 
Barbaren ſich zu immer größerem Nachdruck, ja bis zus Wildheit ſtei⸗ 
gerten, fo daß die Anführer ber Legionen an den Gränzen mehr und mehr, 
wie ihrer Kraft, fo auch ihrer Bedeutung für das eich fich wieder be⸗ 
wußt wurden, und allmählich anfingen, demgemäß auch nach Innen aufs 
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zutreten, Das war deſto bevenflicher, ba bie Maſſe der Legionen nicht 
mehr aus Italiener, fondern aus der kraftvollen, halb romanifirten 
Devölferung anderer Reichsläuder, wie Illyrien's und Thrafien’s, be⸗ 
ftand, und daß auch große Schaaren fremder, namentlih germanis 
ſcher Krieger in biefe Heere aufgenommen wurben. 

Gleich der erſte Nachfolger Marc Aurel's bezeichnet den Aubruch 
einer neuen und fchlimmen Bei. Commobus, ver Sohn bes treff- 
lichen M. Aurel und der leichtfinnigen Fauſtina, der im Alter von neun⸗ 
zehn ZJahren die Herrſchaft antrat, war von Ratur nicht böfe, aber.ferge, 
beſchraͤnkten Geiftes und zur Trägheit geneigt. Dadurch warb er ber 
Sklave feiner Vertrauten, die fchlimme Neigungen in ihm wedten und 
nährten, fo baß nad; und nach Schwelgerei und Morofucht bei ihm erft 
zur Gewohnheit, dann zu herrfchenden Leidenſchaften wurben, und daß 
er zuexrft den hohen Namen ver Antoninen ſchändete, den noch lange 
nachher die Kaifer in Erinnerung an ben eriten Träger befjelben ſich 
aneigneten. Mit den Duaden und Marcomannen ſchloß Eom= 
modus bald nach feine® Vaters Tode einen für Rom nicht unvortbeilhaf- 
ten Frieden; doch übereilte er ihn, um fchneller wieder zu ben Genüſſen 
ber Hauptitadt zurüdichren zu können. Schlecht erzogen, wie er war, 
hatte ihm fein Vater einen „Rath ber Beſten“ aus dem Senate zur Seite 
geſtellt; aber bald entwidelte ſich auch bei ihm jener Schwinvel, der un⸗ 
fefte Naturen auf dem römifchen Throne fo leicht völlig verbarb; das 
Sefühl der ſchrankenloſen Macht, die Furcht ver Allen, die nach gleicher 
Höhe ftreben konnten, die Abficht, durch tollen Genuß jeve Sorge zu be- 
täuben, trugen dazu bei, in ihm jenes tolle Gemisch von Wolluft und 
Blutdurſt zu erzengen*). Im vierten Jahre feiner Regierung wedte ein 
verfehlter Mordanſchlag auf ihn, den er zumeift dem Senate zuſchob, ob⸗ 
wohl feine Schweiter Lucilla die Führerin gewefen war, feinen Haß gegen 
die edelſten Männer Rom’s, deren Blut er nun in Strömen vergof. 
Sraufamleiten folgten auf Grauſamkeiten; den Reihen wurden Ber- 
brechen angebichtet, und wenn fe dem Tode entgingen, fo geſchah e8 nur 
durch Aufopferumg ihres Vermögens. Der Tyrann fand ein Vergnügen 
daran, Menjchen felbft zu verftämmeln. Die Gefchäfte überließ er 
niebrigen Günftlingen, die Sorge um feine Perfon und Stellung den 
Gardepräfecten, den Perennis und Kleander, deren Stellung nun 
wieber ungemein einflußreich wurde; er ſelbſt brachte fort und fort feine 
Zeit im Schlamme ſchändlicher Lüfte zu. Alle feinere Bildung war ihm 
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verhaßt; vefto mehr brüftete ex fich mit feiner Stärke in Leibesübungen. 
Dem Fechten und Schießen, ven Thierhegen und Wettrennen leiben- 
fchaftlic, ergeben, wollte ex der römische Hercules genannt fen, umgab 
fich mit den Abzeichen dieſes Heroen, und erſchoß von ficherer Stelle im 
Amphitheater eine Menge wilder Thiere, bie von den entlegenften Län- 
dern nad) Rom gebracht werben mußten. Endlich ſank ex fo tief, fernen 
Ruhm als Gladiator zu fuchen. Er trat als ſolcher ſiebenhundert⸗ 
fünfundbreifig Mal im Circus anf, und Tieß fich für jedes Mal eine Mil- 
lion Seftertien aus dem Bffentlihen Schage zahlen, den feine unfinmige 
Berſchwendung völlig ruinirte. Allgemein verachtet und verabfcheut, fiel 
er endlich durch eine Berichwörung feiner nächſten Bertrauten und feiner 
Geliebten Marcia, als diefe für ige eigenes Leben zu zittern anfingen 
- (31. December 192). 

Die Wildheit des Commodus, die „permanente Tobesgefahr,” in 
welcher die Senatoren ſchwebten, hatte auch ven Senat, der bei Marc 
Aurel's Tode tüchtig und ehrenwerth erfchienen war, wiederum tief her⸗ 
abgewürdigt. Immerhin aber beſaß er ſelbſt damals noch ein hohes Anz 
jehen, und ihm hätte auch jeßt die Ernennung eines neuen Kaiſers zuge⸗ 
ſtanden; allein bei dem Mangel jeder feiten Ordnung ber Thronfolge, 
und bei ber Würbelofigfeit des Senatts, maßten fi neuerdings bie 
Barden bie oberfte Entſcheidung an. So flel vie Befekung des Thro⸗ 
nes in die Hände ber Soldaten zuräd, denen fie zum Güde für ver 
Staat feit mehr als hundert Jahren entriffen geweſen. ‘Die Prätorianer, 
and bald auch wieder die Legionen, erhoben fortan und ermorbeten bie 
Raifer je nach ihrem Gefallen. Ja, bie Truppen, und mit ihnen ver 
Ehrgeiz oder die Speculation entfchloffener Intriguanten, fanden alsbald 
ihren Beortheil darin, grunbfäglic nur kurze Megierumgen zu bufven. 
Die Folgen konnten nicht ausbleiben. Die Provinzen wurben unabläffig 
durch bie inneren Kriege ber um die Herrſchaft Streitenden großen Lei⸗ 
ben Preis gegeben; und das ſtete Wanken des Thrones, ſowie der wach⸗ 
ſende Uebermuth des Soldaten, befchlennigten das Sinken bes an innerer 
Ermattung ſchwer Iranlenden und bald von Anfällen Außerer Feinde 
bart bebrängten Reiches. 

Die Berfchworenen, welche den Commodus ermorbet, beflimnten 
den Stabtpräferten Helvius Pertinar, einen neunundjechgigjährigen: 
Senator von confularifchen Rang und großen Berbienften, zum Saifer. 
Senat und Prätorianer erfannten ihn an; letztere, nachdem fie ein unges 
heures Geſchenk erpreht hatten. Pertinar wollte ernftlih die Wunden 
heilen, welche die eben vertilgte Tyrannei dem Staate gefchlagen, und 
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richtete feine Aufmerkſamleit auf ven völlig zerrätteten Staatshaushaft. 
Über indem es damit befchäftigt was, ihn zu ordnen, wurben bie Prä⸗ 
torianer und der Pöhel, verborben und verwöhnt durch den Teichtfin- 
nigen Commodus, eines Kaiſers von fo ernſtem Sinne überbräifig, er 
ſchlugen ihn nad) einer Herrſchaft von ſechsundachtzig Tagen (28. Mär 
193), unb trugen feinen Kopf im Triumph auf einer Pile durch bie Stabt. 

Und num fliegen bie Solbaten auf die Wäße ihrer Kafernen, und 
boten im eigentlihen Sinne des Wortes das römifhe Reich in 
öffentliger Verſteigerung dem Meiftbietenvden feil®. 
Divius Iulianus, ein reicher Senator, erftand es ım 300 Millio- 
nen Seftertien, d. b. indem er jedem Soldaten 6250 Dramen (1340 
Thaler) bot. Sie riefen ihn uun zum Raifer aus, aber bie Schmach 


diefer Erhebung war zu groß, um nicht empfunden zu werben. Der - 


befiere Theil des Volles zeigte feinen Unwillen lant und ungefcheut, und 
bie Heereinden Provinzen weigerten fich, einen folgen Herrſcher 
anzuerkennen. Die Legienen in Pannonien erhoben ben Septimius 
Severus (einen geborenen Afrikaner), die in Syrien den Peſcennius 
Niger. Des Eritere eilte jofort nach Italien; Iulianus warb, nach⸗ 
bem ex manche vergebliche Schritte zu feiner Behauptung getban, und 
fogax den Severus zum Ditregenten erklärt hatte, von den Prätosinnern 
verlaſſen, und mußte die kurze Luft der Herrſchaft mit dem Tode bezah⸗ 
len, den ex nach einem Senatsbeſchluſſe empfing (1. Juni 193). 

Mit Severus begann eine reine Militärherrfhaft**). Der 
neue Here, einfichtig, aber büfter und fiveng, war von einem brutalen 
Standeshochmuth erfüllt, wie er biöher in Rom unbelannt war, und den 
ber Senat unangenehm zu empfinven hatte. Geine erſte Haudlung be 
fand Darin, daß ex bie trogigen Prätorianer ganz auseinander jagte, 
wodurch er eben fo jehr den Tod des Pertinng zu rächen jehien, als für 
feine eigene Sicherheit forgte. Der Befehlshaber in Britannien, Clo⸗ 
dius Albinus, Hatte die Mat, ihm das Keich fireitig zu machen, 
und die Soldaten deſſelben wänjchten feine Erhebung. Severus wußte 
ihn vorläufig zu befchwichtigen und zu täufchen, indem er ihn zum Cäfar 
(Mitregenten) ernannte. So konnte er nun‘, ohne Beforgniß vor Un⸗ 
ruhen in feinem Rüden, gegen Niger ziehen, für den ber ganze Orient 
war, und ven auch Senat und Voll in Nom gleich nad dem Tode des 
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Pertinay zum Kaiſer gewünfcht hatten. Zu feinem Unheil aber. hatte 
Niger ſich zu ſpät gerüftet; in drei Schlachten, einer bei Kyzikos, einer 
zweiten bei Niläa, und einer dritten (194) im ver Nähe deſſelben Iſſos, 
wo ſich Aleyander und Darius die Herrſchaft ftreitig gemacht hatten, 
wurben feine Heere befiegt, ex felbft nad) der letzten auf der Flucht ge 
töbtet. Die Stadt Byzanz, wo ber ausgezeichnete Ingenieur Priscus 
ben Widerſtand leitete, bewies dem geftärzten Prätendenten eine feltene 
Treue. Drei Jahre wurde fle von den Truppen bes Severus belagert, 
bis endlich der Hunger fie zur Uebergabe zwang, und ver Sieger bie Bes 
fagung und viele Einwohner nebft allen Behörden binsichten, den Ort 
aber feiner Mauern berauben Tieß, wodurch die wichtige Seeſtraße des 
Bosporus ven fpäteren gefährlichen Angriffen norbifcher Barbaren offen 
gelegt ward. Weber andere Anhänger des Niger ließ Seperus ein nicht 
minder ſchweres Strafgericht ergeben. Auch ven Albinus wollte ex 
jetzt bejeitigen; als dieſer aber inne ward, daß er getäufcht fer, brach er 
mit Heeresmacht auf, und ber Krieg mußte zum zweiten Mal enticheiden. 
In der Nähe von Lugdunum (Lyon) geſchah vie höchſt blutige 
Schlacht, deren Erfolg dem Albinus das Schidfal des Niger bexeitete, 
dem Reiche die Elite feiner Truppen koftete, und den Severus zum 
unbeftrittenen Herrn ber römischen Welt machte (197). Er bezeichnete 
feinen Sieg durch Sraufamleiten, und ließ zweiundvierzig der angefehen- 
ften Senatoren, die dem Albinus geneigt gewefen, ober deſſen verbächtig 
waren, hinrichten. Weberhaupt war der Senat dem rohen Feldhaupt⸗ 
mann verhaßt; ex vernichtete daher auch ven Schein der Theilnahme 
diefer Behörde an der Regierung, und ließ in jever Weife die rauhe 
Herrſchaft eines Kriegers fpüren. Dennoch beſaß ver duſtere Afrikaner 
nicht geringe Herrſchergaben; nur daß „feine mufterhafte Verwaltung, 
feine gute Finanzwirthſchaft und ſtrenge Rechtsliebe,“ durch das grauſame 
Naturell, durch abergläubiſches Weſen und wilde Heftigleit, ſowie auch 
durch die Hingabe an ſeinen ſchlechten Günſtling, den Gardepräfecten 
Plautianus, ſtark verdunlelt wurden. Wie Severus auf ſtrenge 
Gerechtigleit und auf tüchtige Auswahl der Beamten hielt, ſo zog er auch 
zur Lauterung des Rechtsweſens und zum Beirath in der Geſetzgebung 
die ausgezeichnetſten Juriſten feiner Zeit, bie elen Männer Papinian, 
Paulus und Ulpian, in feine Umgebung. Das nievere Volf fuchte 
es durch Spiele nnd Austheilungen zu gewinnen. . Seine Beftrebungen, 
ſich der Gunſt der Solbaten durch manmichfaltige Bewilligungen, nament⸗ 
lich vurch enorme Solderhoͤhungen, zu verfichern, nahmen einerſeits, ſei⸗ 
nen ſonſtigen Maximen zuwider, bie Finanzen weit über Gchähr in An⸗ 
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ſpruch; andererfeits aber richteten ſie — ein merfwürbiges Refultat für 
einen fo rauhen Solvatenfaifer — die Kriegezucht zu Grunde. Da 
Severns einer Garde nicht entbehren konnte, bildete er neue prä= 
torianifche Schanren aus ben tüchtigften Soldaten aller Regionen, vier⸗ 
fach zahlreicher als die früheren, damit man mit diefer Macht unter Um⸗ 
ſtänden auch den Provimialheeren wiberftehen kͤnne. Seinen beiben 
Söhnen, Baffianns (fpäter gewöhnlich ECaracalla*) genannt) und 
Geta, gab er Rang und Titel der „Auguſte“ (d. h. er machte fie zu 
Mitregenten); aber eine tiefe Feindſchaft unter den Brüdern ließ bie 
Melt eine unglüdliche Zukunft fürchten. Nach der Niederlage des Albi- 
nus führte Severns einen flegreichen Krieg gegen die Araber und bie 
Barther(197—199), deren Hauptftabt Ktefiphon erobert und zerftört 
wurde. Einige Jahre vor feinem Tode ging er, begleitet von feinen 
Söhnen, nad Britannien (208), welches wieder durch Einfälle der 
Ealedonier beunruhigt ward. Er machte einen Zug durch Norb- 
ſchottland, der ihm an vierzigtaufend Mann koftete, und veffen Ergebniß 
nur eine geringe Gebietserweiterung war; den Oränzwall des Hadrian 
ernenerte und verftärkte er. Seine letzten Tage wurben noch durch die 
Pläne des nichtswürdigen Caracalla, den Bater ans der Welt zu 
ſchaffen, verbittert. Severus ftarb zu Eboracum (Mort) im ſechsund⸗ 
fechzigften Jahre feines Alters (4. Februar 211). Noch fliehen in Rom 
zwei ihm zu Ehren errichtete Triimphbogen, ein größerer und ein Fleine= 
rer; dieſelben befunden, daß der allgemeine Verfall fih damals auch ſchon 
auf die Baukunſt erſtreckte. 

Unverſöhnlich blieb der Haß der Brüder, welche ihrem Vater im 
Reiche folgten. Der ſchlimmere war Caracalla, ver, als Knabe mild 
und Hoffnungsvoll, als junger Mam und Thronerbe einen bösartigen 
Hochmuth, Argwohn und brutale Wildheit zeigte; der in feltfamer “Mi- 
ſchung zugleich Alexander den Großen als fein Vorbild proffamirte, und 
daneben den Tiberins und den Sulla pries. An Grauſamkeit, Wolluft 
und Habgier ein vollendetes Ungeheuer, war er in feiner Eitelfeit und 
Herrſchſucht nicht minder widerlich. So ließ er denn, kurze Zeit nachdem 
bie Brüder nah Rom zurücgelehrt waren, den Geta in ven Armen 
feiner Mutter, der Julia Donma, in die er ſich geflüchtet Hatte**), 


m Dio Eaffins, 77,6., erflärt ben Namen durch ein barbariſches, von 
bem Balfianns eigentbimlich umgelinbertes Gewand. Ebenſo Spartian. Ca⸗ 
racalla €. 9: Caracalli nomen accepit a vestimento, quod populo dederat, 
demisso usque ad talos, quod ante non fuerat. 

) Saracalla felbft var ber Sohn einer anderen Frau bes Severus, ber Marcia. 
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ermorden (212). Dabei blieb bie Graufamkeit des blutigen Unmenſchen 
nicht fliehen; er wöäthete gegen alle Anhänger des ermorbeten Bruders, 
fo wie gegen alle Die, welche ihm durch ihre Gefinnungen bie Schande 
that vorzumerfen fchienen; man rechnet, daß ımter bem Namen von 
Freunden des Geta zwanzigtaufend Menſchen von beiden Gefchlechtern 
den Top erleiben mußten. Der wackere Bapinian warb hingerichtet, 
weit er ſich ſtandhaft weigerte, eine Bertheidigung des Brundermorbes, 
welde Earacalla von ihm forderte, zu ſchreiben. Zur Stüte folder 
Frevel bediente fich dieſer der Maffe, bei ver er fih als Bechter und Was 
genlenker populaͤr machte, und mehr noch der gemeinen Soldaten, mit 
benen er auf dem Fuße der Kameradſchaft verkehrte. Ihre Gunft er- 
faufte er durch verſchwenderiſche Geſchenke, die er aus den konfiseirten 
Gutern der Hingerichteten entuchm. Ein Jahr nach dem Tode Geta’s 
verlieh Caracalla Rom, nm die Gränel feines Blutdurſtes und feiner 
Erprefiungen über die Provinzen zu verbreiten, deren Bewohner 
er vorher fhon ſämmtlich zu römiſchen Bürgern gemacht 
hatte, aus feinem anberen Grunde, als weil Die Bürger gewifie Steuern 
zahlten, von welden die übrigen Einwohner bes Reiches befreit waren 
(212). Zuerft ging er nach Gallien, und kriegte (213/14) am Obere 
rhein mit den Deutfchen (Hatten und Alamannen), über bie er, nach dem 
Berichte des Aurelius Victor, einen Sieg baven trug. Ex nahm daher 
den Beinamen Alemannieus an, und bei biefer Gelegenheit erſchien ber 
Name der Alamannen zuerft in der Geſchichte. Es war en Völer« 
Bändniß der zwiſchen Main, Rhein und Donan mwohnenden deutfchen 
Stämme. Hieranf begab ſich Earacalle in den Orient, und ließ zu 
Alerandria, weil das boshafte und geiftreich witzige Volk dieſer Ca⸗ 
pitale fpättifche Neben über ihn geführt hatte, unter ben Einwohnern ein 
füriterliches Blutbad anrichten, wobei viele Taufende umlamen. Im 
feiner Wildheit und Gewiſſensangſt trante er endlich nur noch ſolchen 
Zruppen, bie er aus ſarmatiſchen und anderen Barbaren geworben hatte; 
ee trag ſelbſt deren Koſtüm, um fie ſich anhänglich zu machen. Zuletzt 
koſtete ihm, als er feit 216 in Syrien ſtand, um — nachdem er ſchon 
Medien verheert hatte — wieder gegen bie Barther zu fehen, eine 
Prophezeihung, welche bem Oberften ver Leibwache, Opilius Macri⸗ 
nus, die Herrſchaft verkündigte, das Leben. Denn Macrinus, der ſei⸗ 
nen Tod wor Augen ſah, wenn der Thrann davon Kunde erhielt, ließ 
ihn, um ſich zu retten, am 8. April 217 auf der Reife zwifchen Carrhä 
und Edeſſa niederhauen. 
Bedor’s Weltgefchläte, 8. Aufl. IV, 7 
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Da Mactinus als Anſtifter des Mordes anfangs unbelannt 
blieb, ſo wählte ihn das Heer zum Kaiſer, und er ſelbſt nahm nachher 
. feinen Sohn, ven zehnjährigen Diadumenianus, zum Mitregenten 
an. Zu dem Amte eines prätoriſchen Präfecten, melches jetzt eine noch 

weit größere Macht in ſich ſchloß, als unter den erſten Kaiſern, hatte er 
ſich („ein Maure von Geburt”), aus niehrigem Stande emporgeſchwurgen; 


darum haßten ihn in Rom, welches er als Imperator nie ſah, Die Vor⸗ 


“nehmen, unb bald wurde auch das Heer unzufrisben, weil er es zu 
ſtrenger Zucht und Ordnung zurüdführen wollte. Auch machte ex ſich 
dadurch verhaßt, daß ex von ben Parthern, gegen welche Caracalla Krieg 
begonnen hatte, ben Frieden erfaufte. Damals Ichte „im Beflg großer 
Reichthümer“ Julia Mäfe, Schwefter der Julia Domna, zu Sxiefa in 
Syrien, wofelbft em Sohn ihrer Tochter Soãmis, ihr pierzahnjähriger 
Enkel Baſſianus (befannter unter dem Namen Elagabalus aber Helio⸗ 
gabalus) Priefter ver Sonne war. Die Soldaten glaubten, in ven Zü⸗ 
gen bes ſchönen Knaben den Caracalla wieder zu gulennen, und die ſchlaue 
und ehrgeizige Großmutter ſaͤumte und ſchämte fich nicht, ihn für einen 
natürlihen Sohn beffelben auszugehen. Bald warb ex von deu dortigen 
Truppen zum Kaifer ausgerufen, und fein Anhang mehrte ſich täglich. 
Macrinus zog den Abtrünnigen von Antiochis aus entgegen, in befleu 
Nähe es am 8. Juni 218 zur Schlacht fam. Anfangs ſchwankte bes 
Süd, erllärte fih aber zulegt wider Macrinus, der auf der Flucht zu 
Challebon erkannt, und mit feinem Sohne getöhtet warb. 

Heliogahalus war auf ven Thron gelangt, weil man ihn fiir ben 
Bafarb eines ber ruchlofeften Kaiſer hielt, und ſein Shan wenigflens 
verleugnete piefen Uxfprung nicht; „er übertraf ben Tiberius au Grauſc⸗ 
Kit, ben Bitelins an thierifcher Böllerei, und vereinte alle Bafter des Drienta 
und des Decidents in feiner Perſen. Us ex nad Rom gekommer war, 
zeigte ex dieſex Stadt, daß ed noch eine neue Erniedrigung für fie gehe, 
bad Kuie vor der weibiſchen Ueppigleit ben orjentaliſchen Deſpotigmus 
beugen zu müſſen. Heliogabalus perletzte alle xömiſchen Formen. Dieſer 
verworfene Knahe, „ven — zufolge bes Diangels an Etziehung, des Ge⸗ 
wöhnung an Schwelgerei und leeren Glanz — ein förmlicher Allmachts- 
wahnſiun erfaßte,“ ſchändete ben Thron ſowahl durch Grauſemleit wie 
durch viehiſche Lüfte, in denen ex ſich wälzte, und ba er ſchon in fa friiher 
Jugend durch das Uehernaag jedes ſinnlichen Genuſſes völlig erihäpft 
wer, jp gab es nichts Unngtürliches und Verkehrtes, das ihm nicht will⸗ 
fommen gewejen wäre, um die abgeftumpften Sinne nod zu veigen. 
Jedes Gefeg der Sitte und Natur zu verlegen, war feine Luſt, und ſchwer⸗ 
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lich hat e8 ein Sterblicher in der Schamlofigfeit noch weiter gebracht, als 
‘er. Seine Mutter und feine Großmutter nahm er in deu Senat auf, 
ernannte fein Pferd zum Eonful, ſchuf fogar feiner Mutter zu Liebe einen 
Weiberfenot, verlich Tänzern, Wettvennern, Barbieren die höchften 
Stellen, verkaufte die Aemter, jagte eines Tages den Senat aus der 
Stadt, u. dergl. m. Selbft die Soldaten errötheten wegen einer: fo 
ſchmachvollen Wahl, und richteten nach einiger Zeit ihre Augen auf den 
Better deo Kaiſers (Sohn feiner Tante Mammäa), Alexianus, ben He- 
fiogabal auf Zureden der beiberfeitigen Großmutter zum Cäfar erhoben 
und Alexander Severns genannt hatte. Aber bald bereute er biefen 
Schritt. Die Zugenben jenes jungen Fürften, und bie Achtung, bie er ge= 
noß, wedten eine mwüthenbe Eiferſucht in ihm. Er wollte ihn aus dem 
Wege räumen, aber zu eigenem Berberben. Die Prätorianer, bie ihren 
Schüsling bebroht ſahen, erregten einen Aufſtand, und als Heliogabal 
die Schuldigen beftrafen wollte, warb er mit feiner Mutter ermoxbet, fein 
nadter Leichnam durch die Straßen gefchleppt und in die Tiber geworfen 
(11. Min 222). 

Alexander Severus war ein fiebzehnjähriger Süngling *), als 
er zur Herefchaft gelangte. Seine treffliche, nur allzu herrich > uud hab⸗ 
füchtige Mutter Mammäa übte den entſcheidendſten Einfluß auf ihn, fo= 
wohl zu feinem, als des Staates Beiten. Es wurde von ihr ein Aus⸗ 
ha von zweiundfünfzig Senatoren nievergefett, der über alle Geſetze 
und Regierungsvorjähläge berieth, und außerdem ein Staatsrath ven ſechs⸗ 
gehn ber einfichtsnoliften und redlichſten Senatoren, an deffen Spige der 
berühmte Hechtögelehrte Ulpianus ſtand, und der bie eigentliche Regie- 
rung leitete. Der Senat wurde wieder in der Weife Marc Aurels ge 
ehrt. Alexander befaß einen trefflichen Berftand, war von Natur mild 
und mäßig, und begte den veinften fittlihen Willen, er war eine 
ideale Erfheinung mitten unter einer im Marke verborbenen Welt. 
Unter feiner Regierung erholte fid) das römiſche Neich wieder einiger- 
maßen von —— — Erſchütterungen und Leiden. Aber aus den 
Bahnen des Militärdespotismus wieder in jene der bürgerlichen Gerech⸗ 
tigfeit einzulenten, unb bie zügellofen Kriegsſchaaren zu ftrenger Zucht 
und Gehorfam zurädzuführen, war eine Aufgabe, bie feine Kräfte über- 
flieg. Die Leibwache betrachtete ven trefflichen Ulpian als den vorzüglichiten 
Wiverfacher ihrer firäflichen Ungebumbenheit, und ermorbete ihn (228) 


®) No Herobian wäre er kaum vierzehn Jahre alt geweien. Allein bie 
übereinftimumenben Angoben bes Lampribins unb ber Alerandrinifchen Chrouit 
nerdienen wohl den Vorzug. 
7* 
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zu den Füßen des erfchrodenen Kaifers, der ben Frevel weber zu ver- 
hindern noch zu rächen vermochte. 

Zu dem orientalifhen Wefen, welches mit Seliogabal nah Rom 
gekommen war, gehörte auch eine förmliche Hofeinrichtung. Trajan, Ha⸗ 
drian, die Antoninen, hatten mit den Männern ihrer Umgebung noch ganz 
wie mit Freunden verkehrt in völlig ungezwungener Weife. Jetzt war Alles 
afiatifch geworben; Hoffitten, Rang, Vortritt, Dienerfchaft, Kleidung 
wurden nach firengen Regeln, die fih auch auf die Frauen erftredten, 
georbnet. Es ging dies fo weit, daß z. B. vorgefchrieben war, wer fi) 
einer Sänfte bebienen, und wer bloß reiten dürfe; fogar bie Verzierung 
der Sänften follte nach dem Range verfchieben fein. ‘Dies beförberte 
Pracht und Luxus ungemein. Alerander fuchte möglichft wieber ein- 
zulenfen, und dem Pompe zu fleuern. Er fand Schaaren von Hofbe- 
dienten von verfchievenen Arten und Gewerben, die auf einen anfehn- 
lihen Rang Anfprud machten. Er glaubte nicht, fie ganz abſchaffen zu 
dürfen, aber er verminderte ihre Zahl und ihre Einfünfte, und entzog 
ihnen Titel und Rang gänzlid). 

Während feiner Regierung ereignete fih im Innern des Parthi⸗ 
Then Reichs eine große und merfwärbige Veränderung , die für die Römer 
ſchwere Gefahren herbeiführen follte. Ein Berfer, Ardſchir Babegan 
oder Artarerres, ein Nachkömmling Saffan’s, Statthalter einer par⸗ 
thifchen Provinz, ftellte fi) an die Spite feiner Stammgenoffen, und 
empörte fi gegen den König Artaban IV. Dieſer, ber lettte Arfafibe, 
verlor gegen ihn (bei dem j. Schufter) Schlacht und Leben (226), und 
ArtarerresI., der Stammvater der Saſſaniden, wurde Herr bes Rei⸗ 
des, das in der Gefchichte nun das Neuperfifche heißt. Denn er wollte 
nicht blos eine neue Dynaſtie gegründet haben, fondern eine durchgreifende 
nationale Veränderung bewirken. Der alte perfifche Geift follte wieber 
lebendig werden, dadurch wollte ex feine und feines Volkes Herrſchaft bes 
feftigen. Zu diefem Zwecke unternahm er Die Herftellung und Reinigung 
der alten Zoroaftrifhen Religion, die unter der Herrſchaft der Makedonier 
und Arſakiden entftellt, und burd das Einbringen anderer Öottesver- 
ehrungen beſchränkt worben war. Er gab den Magiern ihr altes An⸗ 
ſehen wieder, und verbot jede fremde Religion. Sein Ehrgeiz begnügte 


ſich nicht mit den weiten Rändern zwifchen bem Zigris und dem Indus; ' 


ex wollte mit dem Namen des perfifchen Reiches auch feine größte Aus- 
behnung in früheren Zeiten wieder erneuen, verlangte hochmüthig von 
ben Römern die Räumung von ganz Afien, und brach auch ſchon 227 in 
Kappadokien ein. Sich dieſen gefährlihen Anmaßungen zu wiberfegen, 
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zog Alexander in ven Drient. Wir Haben fehr verſchieden lautende Be⸗ 
richte von dem Erfolge dieſes Krieges (232— 234); gefett aber auch, 
Aleranber habe Berkufte Hinter Erzählungen von Siegen verbergen wollen, 
fo ift wenigften® gewiß, daß Artaxerres feinen Plan, im Weſten bes 
Euphrats Eroberungen zu machen, aufgeben mußte. Alexander blieb 
nad) feiner Rückkehr von diefem Kriege nicht lange in Rom, fondern eilte 
nad) dem Rhein, um biefe nicht minder wichtige und nicht minder bebrohte 
Reichsgränze gegen die Dentfchen zu decken. Dort aber wurbe er von 
ben Soldaten, die ſchon wieder ungebuldig nach neuen Dingen, nad) 
Geſchenken und größerer Ungebundenheit trachteten, nicht weit von 
Mainz ſammt feiner Mutter erfchlagen (19. März 235). Alexander 
war für biefe Zeit der Gewalt, die nur Furcht bändigen konnte, zu mild 
geivefen; ein Kaiſer jener Tage, der feine gewaltthätigen Beamten, feine 
zuchtlofen Solpaten dulden wollte, vermochte nur durch blutige Stuenge 
ſich zu halten. 





®. Seiten großer Verwirrung bid auf den Tod des Carinus. 
(235 - 285.) 


Mariminus, den die Legionen jegt mit dem kaiſerlichen Purpur 
fhmüdten, war ber Exfte, welcher trotz völlig barbarifcher Abkunft auf 
ben Thron der Cäfaren gelangte. Im Thrafien geboren, Sohn eines 
Gothen und einer Alanin, hatte er in den Zeiten Des Septimius Severus 
römiſche Kriegsdienfte genommen, durch feine riefenmäßige Größe und 
Stärke allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih gezogen, und fich bald empor= 
geſchwungen. Beſonders zeichnete ihn Alexanter aus, und machte ihn, 
feiner unermüdeten Thätigfeit wegen, endlich zu einem ber oberften DBe= 
fehlshaber bes Heeres. Von ungemeſſenem Ehrgeiz getrieben, fol Maxi⸗ 
minus die Soldaten zum Morde ſeines Wohlthäters gereizt haben; aber 
vieſe Nachricht ſteht nicht außer Zweifel . Während ber brei 
Jahre, bie feine Regierung bauerte, kam er nie in bie Hauptſtadt bes 
Reiches, nie nach Italien; von dem Lager in Deutfchland aus ertheilte 
ex feine Befehle. Seine Verwaltung verleugnete die rohen und wilden 


9 Serodian erzählt wenigftens VI. 8, baß fih Mariminus erft zur 
Mebernahme ber Herrichaft entſchloß, ala ihm die Soldaten bei fortgefeter Wei⸗ 
gerung ben Tod drohten. 
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Sitten nicht, unter welchen er aufgewachſen war; er war ohne alle Bil⸗ 
dung, unerbittlich ſtreng und grauſam. Die Römer reizten ihn aller⸗ 
dings durch die Verachtung, deren fie ſich gegen den Barbaren nicht ent⸗ 
halten konnten, ſowie durch Verſchwörungen wider ſein Leben; und er 
vergalt ihnen durch fanatiſche Feindſchaft gegen alles römiſche Weſen, 
namentlich den Sen at. Seine vorherrſchende Neigung trieb ihn in den 
Krieg. Er drang über den Rhein vor, verwüſtete das Land weit und breit, 
und lieferte den Deutſchen an einem Landſee, bei dem ſie ihre Stellung 
genommen hatten, ja in demſelben (denn die Fluthen, in die der Kaiſer 
ſich unerſchrocken ſtürzte, beſpülten die Heere), eine blutige Schlacht. 
Dann führte er das Heer wieder zurück. Aber während er auf ſtriegs⸗ 
ruhm bedacht war, bereitete fidh fein Sturz vor. Was das Homanifche 
Bolt am meiften exrbitterte, war die Härte, mit weldher auf feinen Befehl 
Gelder eingetrieben, ſogar die Tenrpel nicht gefchont wurden. In der 
Provinz Afrika brach die Unzufriedenheit in eine Empörung der Bauern 
und Soldaten aus (Mai 237). Der adıtzigjährige Proconful Gordia⸗ 
nus und fein Sohn wurden von ben Mifvergnügten genöthigt, den 
Purpur anzımehbmen. Der Senat, der jest ſich zu einem höchſt ent- 
ſchiedenen Benehmen erhob, beftätigte dieſe Wahl mit Frenden; in einem 
vorübergehenden Raufche glaubte er ſich wieber zu Macht und Einfluß 
berufen, erflärte Maximin für einen Feind des Staates, und forberte 
auch die Provinzen durch Briefe zum Abfall auf. Aber ſchon nad) we 
nigen Wochen blieb der junge Gordian in einem Treffen wider Capelia⸗ 
nus, den Statthalter von Mauritanien, und der unglüdliche Vater gab 
fi} felbft ven Tod. Der Senat glaubte, auf halbem Wege nicht ſtehen 
bleiben zu dürfen, fegte einen Ausſchuß von zwanzig kriegskundigen Mit: 
gliedern ein, und ernannte zwei Eonfularen, Bupienus Marimus 
und EC dlius Balbinus, denen auf Anbringen der Garven ein Enfel 
des alten Gordian ald CAfar zugefellt wurde, zu Imperatoren. Gin 
furchtbarer Aufftand in Rom, wo die Prätorianer und das den Senats⸗ 
faifern geneigte Volk einander befämpften, und ein Quartier der Stadt in 
Feuer aufging, zeigte, wie gering das Anſehen der neuen Regierung war; 
doch behauptete der Senat eine energifche Haltung. Im folgenden Jahre 
(238) drang Mariminus in Italien ein; aber vor Aquileja, wel: 
ches ihm Widerftand leiftete und von ihm belagert warb, tübteten die 
meuterifchen Solbaten ihn und feinen Sohn (im April). Daſſelbe Schid: 
fal erfuhren wenige Monate nachher (Juli) Pupienus und Balbinus von 

einem Theile der Truppen des Mariminus, die man nach des: Ichteren 
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Tode nach Rom geführt hatte, und welche Kaiſern, die ver Senat einge 
fett, nicht. gehorchen wollten. 

Den vreizehnjährigen Cäfar © orbian, ber durch Jugend, Schön 
heit und Sanftmuth alle Herzen gewann, erhoben die Truppen zum 
Augufins. Unter der Leitung eines trefflichen Führers, „feines Bornmmn= 
bes, Regenten und Schwiegernaters,” des prätorifchen Bräfecten Mi- 
fitheus, zog Gordian nach dem Drient, wo der Perſerkönig Sapores 1. 
das römifche Gebiet mit Krieg überzogen hatte, und Antiodyie bedrohte. 
Die Berfer wurden gefehlagen umb über ven Euphrat getrieben, Mefo- 
potantien ihnen entriffen. Uber Dlifithens ſtarb (243), und fein Nach⸗ 
folger in der Präfectenwürbe, M. Yulins Philippus, ein Araber*) 
(Sohn eines Näuberhanptmannes), ber ſchon Ben Mifitheus vergiftet ha⸗ 
ben fol, ftieß nun auch ben jungen Kaifer vom Thron, und ließ ihm das 
Leben tauben, um ſich an feine Stelle zu ſetzen (März 244). 

Im Fahre 248 beging Philipp in Nom burch feſtliche Spiele die 
Feier der tauſendjährigen Dauer ber Stabt. Aber, ſagt Gibbon, das 
alte römiſche Boll hatte ſich damals unter der großen Mafle ber übrigen 
Menfihen verloren, und war zuſammengeſchmolzen mit ven knechtiſchen 
Bewohnern der Provinzen, die den Namen Römer erhalten hatten, doch 
nicht ihren Geiſt. Die Legionen, unter benen bie kraftvollen Barbaren 
der Oränzländer einen großen Theil ausmachten, hatten allein ihre Un⸗ 
abhängigleit bewahrt, und erhoben nach ihrer Laune bald einen Syrer, 
bald einen Gothen oder Araber, um über das Vaterland ver Scipionen 
zu herrſchen. Die Exrmorbung fo vieler Kaiſer hatte alle Bande des Ge⸗ 
horſams gelöft. Die Ausdehnung des Reiches mar allerdings noch un⸗ 
verringert, und ben blöden Augen bes Haufens ſchien Philipp'3 Macht 
noch der des Auguſtus oder Hadrian zu gleichen; aber ver Geift war 
entflohen, bie Kriegszucht erfchlafit, und Die Barbaren machten fi be- 

zeit, Die Öränzen zu durchbrechen, deren Schwäche ihnen offenfundig warb. 
Fa. mehreren Provinzen empörten ſich much jetzt die Legionen wider 
bie beſtehende Herrſchaft; fo z. B. in Syrien munter Jotapian gegen 
Philipp's Bruder Priscus, und in Möften unter Marinns gegen 
den kaiſerlichen Schwiegerfohn Severlan. Zu den Aufrührern in Did: 
fien ſchidte Philippden Senator C. Meſſius Decius, um die Ruhe 
wiederherzuſtellen; aber die dortigen Legionen drangen dem neuen Führer 


*, Genauer genommen, gehörte er dem Stamme ber ſudlichen Gyrer, oſtſich 
vom Jordan, an. 


104 Alte Geſchichte. IV. Zeitr. IL. Abſchn. Römer. 


ben Purpur auf, und in nem barüber ausbrechenben inneren Kriege gegen 


Decius fand Philipp bei Verona feinen Tod (249). 

Decins ift der erfte jener befferen Kaiſer ber zweiten Hälfte bes 
britten Jahrhunderts, die, geoßentheils aus den vomanifirten Lanb- 
ſchaften zwifchen dem Adriatiſchen und dem Schwarzen Meere hervor⸗ 
gehenn, das Reich unter inneren und äußeren Stürmen noch einmal 
retten. „Das Kaiſerthum an ſich bot jetzt keine Freude und Daher keine 
Lockung mehr; ganz Unwürdige drängten ſich deshalb nur felten noch 
zum Purpur, und ben Befleren galt die Uebernahme ver Krone mehr als 
eine Pflicht oder ein Verhängniß.“ Kaum hatte Decius, ein idealiſtiſcher 
Schwärmer für altrömifches Weſen, in deſſen Intereffe er auch dem Chri⸗ 
ſtenthume mit blutiger Härte entgegentrat, angefangen, ben Geſchäften 
ber Regierung obzuliegen, als ihn die Nachricht von dem Einbruche eines 
großen Gothenheeres an die Donau rief. Die Gothen, dieſes vor⸗ 
züglich merkwürdige deutſche Volt, welches wir bei der Auflöfung des 
weftlihen Römerreiches beſonders thätig fehen. werben, findet Die Ges 
ichichte früher an der Weichſel; in der Mitte des britten Jahrhunderts 
erſcheint es an den nörblichen Ufern bes Schwarzen Meeres, ei es, daß 
bie Gothen ihre alten Wohnfige verlaffen hatten, und in dieſe neuen eins 
gewandert waren, ober baß fich jest nad) ihnen ein großer, weitverbrei⸗ 
tetee Völferbund nannte, beffen Mittelpunft ſie ausmachten. Der Au⸗ 
bau und die Keichthümer Dacien’s lodten fie über ven Dniefter zu 
Einfällen in dieſe Provinz; bald kamen fie auch über Die Donau. Als 
bem Decius angefagt warb, bag Eniva, König der Gothen, mit ſiebzig⸗ 
taufend Mann in Möflen eingebrungen ſei, zog er mit Heexesmacht wider 
ihn. Die Oothen wandten fi nad Thralien unb eroberten Philippo⸗ 
polis, wobei bunderttaufend Menſchen umgelonmen fein follen. In 
Möſien fließen fie bei Forum Trebonii mit Decins zufammen. Cs kam 
zu einer Schlacht, deren Ausgang einem großen Theile des römiſchen 
Heeres und dem Decius felbft ven Tod brachte (251). Er war der 
erfte Kaifer, der im Kampfe gegen bie Barbaren fiel. 

So ſehen wir denn in den Begebenheiten des Reiches zu jenen Zei⸗ 
ten nichts als eine Geſchichte der Beſtrebungen, bie ſtarken Barbaren von 
den Provinzen abzuhalten, und der Revolutionen, die ben blutbefledten 
Burpur nad dem Willen ver Truppen raſch von Hand zu Hand für 
dern. „Es find aber nun nicht mehr bie meuterifchen Soldatenhaufen, 
bie ben Thron vergeben; vielmehr hat ſich wieder eine Gruppe ausge 
zeichneter Generale gebildet, welche — außer in ganz wilden und tumuls 
tugrifhen Zeiten — durch Verathung und Transaction den Thron ges 
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wöhnlich aus ihrer Mitte beſetzen, weil mit der Aufgabe, bie Barbaren 
abzumehren, die wahre Staatsmacht jet fich in ihren Lagern befindet. 
Segen den Senat zeigt man im Allgemeinen Hochadtung, minbeftens 
feine Feindſeligkeit“*). Zum Kaifer erkor damals, nach Decind’ Tode, 
das Heer den C. Bibius Trebonianus Gallus; es mar inbeffen Feine gute 
Wahl. Denn diefer Mann, ven überdies das Gerücht befchufbigte, ven 
Tod bes Decins durch Verrath herbeigeführt zu haben, ſchloß mit ven 
Gothen einen ſchimpflichen Frieden, in welchem er ihnen das Verſprechen, 
das römifche Gebiet nicht mehr zu beunruhigen, durch die Verpflichtung 
zu einem jährlichen Tribut abkaufte. Aber diefer Vertrag, ver das ges 
fährliche Geheimniß der Schwäche des Heiches offenbarte, war mehr eine 
Lockung zu neuen Einfällen, als ein Schuß dagegen. Andere, ſeythiſche 
und gothiſche, Schwärme famen, drangen plänbernd und zerftörend bis 
zum Adriatiſchen Meere vor, und veranlaßten den Statthalter von Pau⸗ 
nonien und Möflen, M. Aemilianus, fie mit den Waffen zurückzutrei⸗ 
ben (253). Sogleich ward der Sieger als Kaifer begrüßt, doch bezeich- 
nete ex ſich felbft nur als „Feldherrn des Senates“; er zog nach Stalien, 
und Gallus, der wiber ihn ausrückte, wurde von feinen eigenen Solda⸗ 
ten verlaflen und erfchlagen. Gallus fand indeß einen Räder an P. 
Licinins Valerianus, der mit ben Legionen, bie er ihm Hatte zuführen 
wollen, aus Gallien und Germanien herbeilam; noch ehe eine Schlacht 
erfolgte, ward Aemilian von feinen Solbaten in der Nähe von Spoleto 
getöbtet. Es ift wahrfcheinlich, daß feine Offiziere — wie alle Welt — 
in Balerian, dem ausgezeichnetftien Feldherrn der damaligen Beit, ben 
geeignetften Kaiſer erblidten, und durch Befeitigung des Yemilian einem 
neuen Bürgerkriege vorbeugen wollten. 

Balerian, ein milder, einfichtspoller und erfahrener Daun, ver 
ſich aber doch nicht kräftig genug zur Regierung bes Reiches in den Zei⸗ 
ten fo gefährlicher Stürme erwies, nahm feinen Sohn Gallienus 
zum Mitregenten an. Vater und Sohn regierten zufanımen fieben, ber 
letztere dann noch allein acht Jahre (253—268)', und biefer ganze Zeit- 
raum bietet nichts als eine fortgehende Reihe von Berwirrung und Miß- 
geſchick dar; wozu noch eine Peſt kam, bie Inhre lang das Reich verheerte. 

Im Dften und Welten, am Rhein, an der Donan und am Euphrat 
ſtürmten bie Feinde gegen das Reich: am Euphrat vie Berfer, an ver 
Donan bie Gothen, am Rhein Alamannen und Franken. Gleich zu Au⸗ 
faug drangen — denn Aemilian hatte bei dem Zuge gegen Gallus die 
Kerutruppen aus Pannonien und Illyrien, Balerian bei dem Marſche 
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nach Italien die Heere aus den Alpenländern mitgenommen — bie Bar- 
baren in Maffe über die Donau. Marcomannen, Karpen, Burgunder, 
Gothen überſchwemmten Illyrien und Mafebonien, und wurben erft 
nad einem gefcheiterten Anfall auf Theſſalonich durch den Feldherrn 
Valens zurüdgetrieben. Die Alamannen aber fhmwärmten bis nadh 
Mailand, wo ihnen dann Gallienus eine Nieverlage beibrachte. Der 
Rame ver Franken, welche fi um dieſe Zeit zu den Feinden und An- 
greifern Rom’s geſellten, ift wahrjcheinlich fein alter, ſondern ein kurz 
vorher entfiandener, da Tein früherer Schriftfteller ihn kennt; und es ift 
darunter Fein and fernen Gegenden erft herangezogene® Bolf zur ver⸗ 
ftehen, fondern e8 find Tängft bekannte Völker vom Mittel- und Nieder- 
Rhein bis zur Ems und zur Fulda hin, Sigambrer, Brulterer, Ratten 
und Andere, welche zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen ſich vereinig- 
ten, und durch fie theilweiſe fo zuſammenſchmolzen, daß im Laufe der 
Zeit bie ermelnen Vollsnamen ſich in dem file die Verbindung aufgelom- 
menen Namen der Franken verlieren. Diefe Franken und Schwärme 
von Alamannen verheerten damals Gallien: weit und breit; einigen 
Nachrichten zufolge follen fte fogar nad Spanien gelonmten fein, und 
Tarragona zerftört haben. Balerian ſandte den Gallienus in 
das bedrängte Gallien, und orbnete ihm ven trefflüchen Poſthumus 
als Feldherrn zu (256), dem es auch gelang, bie Dentfchen zurückzutrei⸗ 
ben, fo daß Gallien gehn Jahre Lang Ruhe und Frieden behielt. Indeß 
gingen die Gothen, durch den Erfolg ihrer bisherigen Einfälle immer 
verwegener gematht, auf Schiffen won der Krim ans über das Schwarze 
Meer; nur vorübergehend buch einen Schlag aufgehalten, den ihnen 
Succeffianus bei Pityus beibrachte, plünderten und zerſtörten fie die rei- 
hen Küftenftädte Pityns unb Trapezunt. Andere Gethen zogen im 
nächften Jahre die thrafifche Küfte hinab nach Kent Hellefpont, eroberten 
das von ferner Befakung feige verlaffene Chalfevon, pländerten und ver- 
brannten Nikäa und Rilomedien, ſeyzikes, Apamen und Prufe, une 
fhleppten unermeßliche Bente davon. Gleichzeitig Überfchwernmten auch 
bie Perſer unter Sapores L Kappadolien und ganz Meſopotamien; 
ja, fie eroberten ſelbſt 253 Anti och ia. Bon fo verſchiedenen Seiten 
drang damals das Berverben zu den Haupiſitzen der alten Cultur. Va⸗ 
lerian fuchte feit 257 den Orient von Beinden zu befreien; An⸗ 
tiohia wurde in der That von den Perfern verlaffen, ſonſt aber nicht 
viel erreicht. Bielmehr wurde der Kaiſer ſchließlich von den Berfern, 
welche Edefſa belagerten, geichlagen, und gleich darauf bei einex Unter 
vebung mit bem Könige Sapores treulos gefangen genommen (260). 
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In dieſer Gefangenfchaft, wo er von dem übermüthigen Sieger höchſt 
unwürdig behanbelt worven fein fol, mußte er bis an fein Ende ſchmach⸗ 
ten; währen Sapores Antiochia zum zweiten Dale einnahm, und in 
Kleinaften einvrang, bis die römifchen Feldherren Duietns und Ba⸗ 
Lifte ihn zwangen, feine Exoberumgen wieder aufzugeben, und ihn über 
den Euphrat zurückdrängten. Gleichzeitig hatte Macrianns, einer 
von Valerian's Generalen, fi zum Kaifer proclanıirt, aber 261 in Illy⸗ 
rien gegen Gallien's Feldherrn Aureolus Schlacht und Reben verloren. 

Gallienus, nunmehr Alleinherrfcher, war ein Fürft beweglicher 
Gemüthsart, empfänglich für Eindrüde fehr verſchiedener Art, leicht zum 
Schlimmen wie zum Guten forigeriffen. Bald erſcheint er gutmüthig 
und verföhnlich, bald in der Aufwallung ver Leidenſchaft zum Härte umd 
Grauſamkeit geneigt. Er liebte die Bhilofophie und den Umgang mit 
Philoſophen und fchönen Geiftern, aber auch die finnlichen Genüſſe fo 
fehr, daß er darüber in Weichlichkeit und Trägheit verfanf; zu anderen 
Beiten zeigte er ſich wiederum rüftig und muthig in Gefahren. Das 
Reich bedurfte aber damals, wenn je, eines unermüdlich thätigen und 
nit Geiftesüberlegenheit raſtlos wirkenden Herrſchers; „Männer von nur 
ſtoßweiſer Energie, von eitler Schwäche und leerer Selbftgefälligleit waren 
ein Verderb für das Reich.” Es war eine Zeit, wo fich zur den verhee⸗ 
renden Blünderungszligen der Barbaren furchtbare Hungeronoth und 
Beft gefelkten, und die ganze römische Welt in Trummer zu fallen fchien. 
In diefen Nöthen trat auch noch ein anderes Unheil mit entfelicher 
Schärfe hervor. Schon früher hatten ſchlechte oder Leihtfinnige Kaifer, 
3. B. Rero, in Fällen der Geldnoth fih durch Verſchlechterung der 
Silbermänze geholfen, d. h. durch Verringerung des normalen Sil- 
bergehaltes und dich einen Zwangscurs der alfo verfchlechterten 
Münze. Daffelbe Verfahren riß namentlich feit Caracalla wieber ein; 
bie Verſchlechterung des Silbergeldes nahm dermaßen zu, daß man in 
Gallienus' Zeit nit nur den Denar mit 95 Procent Legirung und 5 
Procent Silbergehalt ansprägte, fondern fogar zuweilen Supfer weiß 
fott, und ven Kupferdenar mit Amangscurs antgab. Zur Erhöhung 
der allgemeinen Confuſion, die daraus entiprang, fam num noch hinzu, 
daß die Regierung damals in ihren Kaſſen das eigene fehlechte Gelb 
nicht annahm, fondern alle Steuern und Zahlungen in Gold forderte 
— und doch zugleich ven Kauflenten jede Prüfung des Faiferlihen Gel⸗ 
des Bei Strafe verbot. Sole mwahnfinnige Maßregeln, vie fich über 
das ganze Reich mit Ausnahme einiger aflatifchen Provinzen erfiredten, 
welche eigenes Deünzweien behalten hätten, vermehrten das allgemeine 
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Elend in grauenbafter Weiſe; denn einmal nahm nun trotz ber härteften 
Strafedikte die Falſchmünzerei in unbeſchreiblicher Weiſe zu, au⸗ 
dererſeits aber kümmerte ſich der Verkehr natürlich nur wenig um ben 
Zwangseurs; ſo kam es denn, daß man z.B. für einen Stoff, der fonft 
etwa 10 Silbervenare werth war, jet 100 ‘Denare ſchlechten Geldes 
zahlen mußte; dadurch gerieth denn Alles, was von Gehältern leben 
mußte, in eine verzweifelte Lage. Erſt Aurelian beſſerte dieſe Verhält⸗ 
niſſe wieder. 

Das Bedenflichfte und Bedrohlichſte aber blieben doch die Ba rba⸗ 
reneinfälle Die Deutſchen drangen ſchon in Italien bis Ravenna 
vor; und als num ber Senat bie Vertheidigung bes Staates übernahm, 
bie Prätorianer ausräden ließ, und dadurch die feindlichen Schanren im 
ber That zum Rückzuge bewog (260), da verbot gar Gallienus den Se⸗ 
natoren für die Folge alle Theilnahme am Kriege. So glaubte ber 
Despotismus, felbft bei ſolchen Bebrängniffen, jebe eigenthümliche Re— 
gung der Beherrichten für ihre und des Reiches Ehre und Sicherheit 
unterbrüden zu müffen. In den Provinzen aber erhoben fich, bei ſolcher 
Höhe der öffentlihen Noth und ver Unzulänglichkeit der vom Kaifer er⸗ 
griffenen Maaßregeln, vie Befehlshaber, und erklärten ihre Unabhängig- 
keit. Die Schriftfteller jener Zeit haben fie, nad) einer in jeder Rüdficht 
unpafienden Vergleihung mit den bekaunten Tyrannen Athen’ nach dem 
Ende bes peloponnefifchen Krieges, die dreißig Tyrannen genannt; auch 
bie Zahl kommt nur auf eine ſehr gezwungene Art heraus. Sie traten 
nicht als muthwillige Empörer auf, fondern von ven außerordentlichen 
Unftänden und dem allgemeinen Jammerx gebrängt. So erhob in Gal⸗ 
lien, als Sallienus aus dem Laube gezogen war, und feinen Sohn, einen 
unmündigen Knaben, bort zurlidigelafien hatte, das Volk (259) jenen 
Poſthumus, dem es feine Rettung fhuldig war, and vieler fuhr fort, 
bie Provinz zu ſchützen; Gallienus, ber ihn feit-264 belämpfte, konnte 
ihn nicht bezwingen. Wehnlichen Antrieben waren ſchon 258 Heer und 
Bolt in Illyrien und Pannonien gefolgt, als fie ven waderen Statthalter 
Ingenuus zur Unabhängigleit aufforberten; dieſen hatte aber Gallienus 
ihon 259 bei Murſa oder Sirmum überwältigt. Im Morgenlande 
nahm fih Odenathus, Herrfher von Thabmor oder Palmyra, 
jenem wichtigen, einft durch Salomon gegründeten, feit Trajan zum rö⸗ 
mifchen Reiche gehörenden Handelsorte in ver fyrifchen Wüſte, ein Mann 
von großer Einfiht, Entjchloffenheit und Ruhmbegierde, der verwirrten 
Angelegenheiten jo kräftig an, und war gegen Sapores, ben er bis 
nach Kteſiphon (261) verfolgte, fo flegreich, daß Gnllienws nicht um⸗ 
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Hin bonnte (264), ihn mit der Auguſtuswürde zu bekleiden, und ihn fo 
u der angenommenen Hewfchergewalt zu beftätigen. Alle diefe Macht- 
haber wurden fchließlich entweder gewaltfen ermorbet, ober famen im 
Kriege mit Gallienus um; aber ihr Tod rief fat immer neue Erfchätte- 
rungen hervor und neue Ufurpatoren. „Daneben wütheten in Steilien 
Räuberbanden, und in dem neu befefligten Byzanz (262) Soldatenmen⸗ 
tereien, die Gallienns mit Grauſamkeit ſtrafen mußte.” 

Während Poſthumus und, nach feinen Tode (266), andere 
Machtbaber (Bictosinus, F 267, M. Aurel. Marius, + 267, und dar- 
auf Tetricus) Gallien mit Erfolg gegen bie Deutfchen vertheidigten, 
hörten bie Gothen nicht auf, Plünverungszüge in der gewohnten Weife 
zu unternehmen. Da fie keinen planmäßigen und dauernden Widerftand 
fanden, wurden fie immer verwegener, und der Raub, ben fie hinweg⸗ 
führten, lockte ftets neue Schaaren herbei. So erfcheint jetzt ein bis da⸗ 
hin noch nicht genanntes deutſches Volk, die Heruler, welche mit einer 
Flotte von fünfhundert Schiffen, vie man ſich freilich nur ala Heine See⸗ 
ränberfahrzeuge zu denken hat, über das Schwarze Meer herbeilamen. 
Sie ſchifften durch den Hellefpont, plünderten in Verbindung mit Gothen 
und anderen Bölfern vie Küften and Infeln des Aegäifchen Meeres, ver- 
brannten ven alten weltberühmten Tempel der Artemis zu Epheſos; und 
jene Städte, welche einft durch die Zapferkeit und Tugend ihrer Bewoh⸗ 
ner einer Welt von Barbaren getrott hatten, welche die Gefchichte, nach 
fo langer Trennung von ihnen, nur mit Trauer und Wehmuth nennen 
kann, Athen, Korinth, Sparte und Argos, fielen vor ihrem Schwerbte, 
obwohl ihnen Dexippos in der Umgebung von Athen eine ſchwere Nie- 
derlage -beibrachte. Bon Griechenland wandten fie ſich nördlich nach 
Thrafien und Illyrien. Bei dieſer Kunde ermannte fi Gallienus, 
308 gegen bie Gothen und fchlug fie in Illyrien völlig (267). Während 
feiner Entfernung empdrte fi in Italien M. E. Acilius Aureolus ges 
gen ihn. Da Italien, Rom und der Senat bisher feinen anderen Kaifer 
anerkanut hatten, fo ſah Sallienus feine Herrfchaft jest mehr als durch 
alle die anderen Ufurpatoren, und in der Wurzel, bedroht. Daher 
wanbte ex fich fofort, fie zu retten, flug den Aureolus, und ſchloß ihn 
in Mailand ein, fiel aber nun als Opfer einer Verſchwörung unter ſei⸗ 
nen Offizieren (März 268), und hinterließ bem in ben Gothenkriegen 
erprobten Felpheren ver thraliſch⸗ dannbifchen Truppen, M. Aurelius 
Claudiung, der von den Öeneralen an feiner Statt erwählt warb, bie 
ſchwierige Aufgabe, bie verwirrte Welt zu ordnen. 

Claudius war ein Mann von Kraft, Entichlofienheit und kriege⸗ 
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riſcher Tüchtigleit; zugleich ber Blehling ber Benevale uud bes Genches, 
war er überbie® einer ber beften Feldherren jener Bet Nachdem 
Aureolus bei Ponteroli an ver Adda überwunden und getäbtet war, ließ 
er die Provinzen, in denen noch unabhängige Machthaber walteten, bei 
Seite, um gegen bie Barbaren zu ziehen, weldhe ihn näher beirnängten. 
Er ſchlug (268) Die Alamannen, bie dur Rhätien in Vtalien ein⸗ 
brachen, beim See Benacus (Garda⸗ See), und wandte fi dann gegen 
bie Gothen, welche jet mit ihren Verbündeten in größerer Zahl ge- 
kommen waren als je. Dreimalhundertundzwanzigtauſend Barbaren, 
ſchrieb der Kaiſer an ven Senat, ftehen auf römiſchem Boden unter ben 
Waffen. Bei Naiffus (Niſſa) in Obermöften geſchah die Schlacht 
(269), welche bie Gothen nach großem Berfufte zum Rüdzuge zwang, 
unb ben Taiferlichen Sieger mit bem Beinamen Gothicus zierte. Sem 
kühner Siegesmuth gab auch einzelnen Städten und Propinzinlbenälle- 
zungen wieder mutbige Zuverſicht. Allem bie Pet, die damals wieder 
zahlreiche Opfer fällte uud das Reich, mit Hungersnoth und Krieg um - 
bie Wette, furchtbar entvöllerte, machte dem Leben des Claudius, mach 
einer kurzen Regierung, zu Sirmium plöglich ein Gabe (270), noch ehe 
das Reich auch im Imern von feinen trefflihen Regenteneigenſchaften 
vollen Nuten hatte ziehen können, 

"Die Legionen an der Domu belleiveten mit bein Purpar zen wem 
ſterbenden Claudius ſelbſt als Nachfolger vefignirten Illhrier (aus ber 
Gegend des j. Belgrad) L. Domitius Aurelianus, deſſen Regiernug 
nicht volle fünf Jahre währte, aber an wichtigen Begebenheiten reich if. 
Es war ein hochbegabter Dann, wie ihn bie Zeit brauchte; muh, veu 
ſeldatiſcher Kraft und Geſchicklichleit, ein gewaltiger Feldherr. Ws ex 
in Rom bie Huldigung bes Senates und Volles entpfangen hatte, yaog ex 
(270) nad Pannonien in den Kampf gegen bie von Nenem vorbringen- 
- ben Deutfchen. Nach einer blutigen Schlacht, in ber nur Die Nacht bie 
Kömpfenvden getsenut hatte, kam man endlich zu einem feſten Friesen. 
Die Hauptbebingung befielben jgeint die Räumung Doacien’s won 
Seiten der Römer geweſen zu fein; wenigſtens wiſſen wir, daß Aurelian 
biefe Eroberung Trajau's aufgab, und Gothen ſich dort auſiedelten. 
Der Raifer fühlte die Unmöglichkeit, bei fo vielen den Mittelpnnit des 
Reiches bedrohenden Kämpfen, eine Provinz jenfeits der Deuan Anger 
mit Erfolg zu ſchützen, und verſchaffte dedurch ben zunlichft im Ciılinen 
bes Stromes Kegenben Ländern Ruhe. Diernãchſt ſchlug er andere dent⸗ 
ſche Böller, namentlich Alamanzen, die in Nolien eingehrochan waucn 
bei Placentia ein großes römiſches Heer vernichtet, and bie Hauptſtadt 


Clandius und Aurelian. Zuuskie.. | au 


ie Furcht und Schreclen gefeit hatten, in zwei Treffen, und zwang fie 
zum Rüchzuge. Wie ſehr ex indeß, trotz dieſes Glüdes und tra, neuer 
Siege über die Marcomannen (271), für Lünftige Zeiten fürchtete, zeigt 
ſchon vie Thatſache, daß er damals Rom mit einer neuen Mauer um⸗ 
gab: ein Rieſenwerk, welches, einundzwanzig römiſche Meilen lang, erft 
unter Prebus vollendet wurde. Auch gehorchten ihm noch Gallen, 
Spanien und Britannien nicht, ebenfo wenig wie Aegypten, Syrien usb 
ein Theil non Kleinaſien. In ben weſtlichen dieſer Provinzen ſtand jet 
der edle und wohlgefiunte Tetricus an der Spige, aber mit einer ſol⸗ 
hen Abhängigkeit von feinem übermüthigen Heere, daß er felbft mit Auxe⸗ 
lian in geheime Unterhandlungen trat, unb in ber Schlacht, die ex ihm 
(274) bei Chalons an der Marne lieferte, zu ihm überging. Die Fries 
ger, die ex gegen feinen ſcheinbaren Feind führte, fahen ſich auf ſchreck⸗ 
liche Weiſe verrathen, und wurben vernichtet. 

Noch vor diefem Siege wurde Aurelian auch bes Morgenlandes 
Herr. Dort war noch bei Gallien's Lebzeiten Odenathus, nachdem 
er die Perfer fortdauernd rüftig bekämpft hatte (267), durch feinen Neffen 
Mädonius, der nach der Herrfchaft fixebte, getöbtet worden; aber bald 
wurbe ber Mörder von ben Soldaten erjchlagen, und nun ergriff des 
Odenathus Wittwe, die berühmte Zenobia, die Zügel dev Regierung. 
Diefe „zweite Semiramis“ war durch Schönheit und ftrenge Sittenrein- 
beit unter ihrem Gefchlechte ausgezeichnet; durch Einſicht, hohe Bildung, 
männlichen Unternehmungsgeift und kriegeriſche Tapferfeit — auch vor 
dem Antritt ver Herrſchaft hatte fie ihre Zeit zwifchen den Wiſſenſchaften 
und ber Jagd getheilt*) — ließ fie es weit hinter fich zuräd. Geiftig bes 
deutend, wie fie ſelbſt war, zog fie nicht nur den berühmten platonifchen 
Philoſophen Longinus aus Athen als Rathgeber an ihren Hof, fondern 
fie gewährte aud dem, wegen abweichender Lehrmeinungen vertriebenen, 
chriſtlichen Biſchof von Antiohia, Paulus von Samoſata, Aufnahme 
und Schutz. Sie erhielt ſich nicht nur in dem Anſehen, weldes Ode⸗ 
nathus im ganzen Morgenlande genofien, indem fie ihre Völler durch 
milde umb gexechte Herrſchaft gewann; fie erweiterte fogar das Reich, 
weldes ſich vom Euphrat bis zu ven Gränzen Bithynien's erſtreckte, noch 
durch Aegypten, bekleidete ihre Söhne Herennius und Timolaus mit dem 
Purpux, und behauptete ſich fortwährend unter Claudius. Als der krie⸗ 
geriſche Aurelian, zuletzt noch durch ihre Verſuche auf Bithynien ge⸗ 
veizt, gegen fie (272) in's Feld rückte, und ſehr ſchnell ganz Kleinaſien 


®) Bol. Über Zenobia (und die Zeit der Tyrannen) Hoynd, Gef. ber ſ. g. 
dreißig Fyrannen. 
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wiebergewonnen Hatte, vertheibigte fle fich in zwei Schlachten; aber im 
beiden, bei Antiochia und bet Emefa, unterlagen ihre Schaaren den Be- 
teranen des Donauheeres, und es blieb ihr feine Zuflucht, als ihre 
Hauptſtadt Palmyra. Die Belagerung war äußerſt fchwierig, doch 
Aurelian's Ausdauer und Kriegsgefhid räumten alle Hinderniffe aus 
ben Wege. Vergebens verfuchhte Zenobia fi durch die Flucht zu 
ben Perfern zu retten; fie wurde eingeholt und gefangen, und die Stadt 
ergab ſich (Herkft 272). Aurelian behandelte Die Stabt milde; mur bie 
Käthe der Fürftin ließ er tödten, auch den Longinus, den Zenobia ſchwach 
genug war preiszugeben, um für fich felbft die Gnade des Siegers zu 
gewinnen. Schon war Aurelian auf dem Wege nach Europa, als er 
umlehren mußte, um das in Empörung begriffene Palmyra zum zwei 
ten Male zu erobern. Jetzt empfand e8 die Rache des Siegers, ber e8 
gänzlich zerftören ließ, und bie Herrlichkeit ber mit prächtigen Tempeln 
und Paläften gefchmüdten, unter Odenath und Zenobia zu einem glän- 
zenden Herrſcherſitze eingerichteten Stadt ging für immer zu Grunde. Die 
von neueren Reifenden befuchten Ruinen erheben ſich noch gegenwärtig 
majeftätifch, und eine einzige von ihnen bietet Ranm genug für bie Hütten 
ber Araber, welche jetzt bie ganze Bevölkerung ver berühmten Palmen- 
fladt ausmachen. Die gefangene Zenobia mußte bei dem mit- allem 
ervenffihen Pompe gefhmüdten Triumphe des Aurelian als die glanz- 
zeichfte Zeugin feiner Thaten dem kaiſerlichen Stegeswagen vorangehen, 
erfuhr aber dann eine edle Behandlung. Sie erhielt eine fhöne Billa 
zu Tibur; ihre Töchter wurden an vornehme Nömer verheirathet. Aure⸗ 
lian, der auf dem Marfche nach Aſien neuerbings die Gothen Beftegt 
hatte, bezwang auf dem Rückwege auch ven Empörer Firmus in Wegyp- 
ten. Seine Erfolge waren des ftolzen Titels eines „Wiederherſtellers 
bes Weltreicheö (restitutor orbis), ben er ſich beilegen ließ, nicht un= 
werth. Nur feine Strenge, bie bei einem in Rom ausgebrochenen Auf⸗ 
ftande felbft in Grauſamleit gegen bie angefehenften Männer überging 
— namentlich zu bem Senat ftellte er fi in ein ähnliches Verhaltniß 
wie einft Septimius Severus — befeidigte umb fehredte, und koſtete ihm 
zulett das Leben. Bald nach der Rückkehr aus Gallien trat er einen 
Kriegszug gegen bie Perfer an, wurde aber auf bem Marche, zwifchen 
Perintb und Byzanz, zu Känophrurion, auf Antrieb eines feiner Ge⸗ 
beimfchreiber, Mneſtheus, der wegen eines Vergehens harte Strafe fürdhs 
tete, ermorbet (275). 

. Ver Senat in Rom erflaunte nicht wenig, als ex durch ein 
Schreiben der Generale des verwaiſ'ten Heeres am 3. Februar 275 aufz 
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‚gefordert warb, dem Ermordeten einen Nachfolger zu geben. Ja, es 
entſpann fich fogar wunderbarer Weife ein Streit zwifchen der birgerlichen 
Staatsbehörde und den Legionen, indem fie einander bie Beſetzung bes 
Thrones gegenfeitig zufchoben. Endlich, nad einem Zwiſchenreiche vom faft 
acht Monaten, wählte der Senat, ftatt einen der beveutennen Generale 
auf den Thron zu erheben, am 25. September 275 ven fünfnnbflebzigs 
jährigen Eonfularen M. Claudius Tacitus, aus dem Hanfe bes gro⸗ 
ßen Geſchichtſchreibers. Dieſer ſchenkte gleich beim Antritt der Herr⸗ 
ſchaft ſein enormes Vermögen, allein an liegenden Gründen dreizehn 
Millionen Thaler, dem Staate, und machte auch während einer ſechsmo⸗ 
natlichen Regierung manche gute Einrichtungen*). Als aber der ſelbſt 
kriegslundige Greis in Kleinaſien Gothen und Alanen, welche die Pro⸗ 
vinz verwüſteten, beſiegt hatte, zeigte ſich bei einer Anzahl von Offizie⸗ 
ven bes Heeres Wiberfpenftigfeit; biefelben, „verftärkt durch die bebrohten 
Mörder Aurelian’s, ermordeten zuerſt den firengen Verwandten bes 
Kaijers, den Tommaudanten von Syrien, Maximin;“ und der greife Fürſt 
erlag entweder dem Grame hierüber, oder ward, nach anderen Schrift⸗ 
ſtellern, zu Thana in der Landſchaft Pontus auch ſeinerſeits ermordet 
(April 276). Dieſen damals ſo häufigen Tod von den Händen der 
eigenen Soldaten erlitt gleichfalls, nach drei Monaten, des Tacitus Bru⸗ 
ber M. Annius Flor ianus, nachdem fein Verſuch, anf eigene Hand zu 
Tarſos die Nachfolge geltend zu machen, mißlungen, und er von M. 
Aurelius Probus, Oberbefehlshaber im ſyriſch⸗ãgyptiſchen Often, ben 
feine Legionen zum Auguftus ausgerufen hatten, befiegt war. 

Brobus, von Gebint, wie Claudius und Aurelianns, ein illye 
riſcher oder pannoniſcher Lanvmam, welcher Stand allein dem Reiche 
noch kräftige Herrſcher geben zu können ſchien, hatte ſich ſchon unter ven 
vorigen Regierungen durch große kriegeriſche Tüchtigkeit und Einſicht 
ausgezeichnet. Dem Senate bewies er nach ſeiner Erhebung viele Ach⸗ 
tung, ließ auch ſofort die Mörder Aurelian's und des Tacitus hinrich⸗ 
ten, und führte die ſtrengſte Disciplin ein. Er vertrieb die Deutſchen 
aus Gallien, das fie nach dem Tode des Aurelian wieder überjchwenmt 
batten; namentlich nierden Franken, Bandalen und Burgunder genannt, 
welche letztere früher an der Weichfel ihre Wohnfige gehabt, uub jetzt 
zum erften Male in diefen weſtlichen Gegenden vorkommen (277). Aber 
dabei bfieb Probus nicht ftehen; vielmehr ſuchte er, was feit ben Zeiten 

*) Als Nachlomme des großen Hiſtorilers Tacitus Tieß er beffen Werte in 
allen Bibliothelen aufftellen, und befahl, "daß dieſelben jahrlich ze humal don 
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bes Thrakiers Mariminus nicht gefchehen war, die Deutfchen in ihrem 
eigenen Lande auf (278), und bildete ſtändige Rheinflotten. Wenn wir 
den fehr unvollftändigen und prablenven Berichten ber römiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber trauen dürfen, fo famen bie Fürften der Germanen und 
Daten ven Kaifer um Trieben, ben dr ihnen unter ber Bebingung einer 
vollftändigen Rüdgabe aller Beute und Gefangenen, vie fie noch hatten, 
und eines anfehnlichen Tributs an Korn und Vieh, gewährte. Zugleich 
wurben ſechszehntauſend deutſche Zünglinge auserlefen, um unter bie rö⸗ 
miſchen Regionen aufgenommen zu werben; denn bie Bewohner Italien's 
and vieler Provinzen waren der Führung der Waffen nicht mehr ge= 
machen, und Barbaren füllten in Maſſe die Reihen ver Legionen. Die 
Seltenheit ber Ehen und der Verfall des Aderbaues hatten neben Hun⸗ 
ger, Pet und Krieg eine furchtbare Abnahme der Bevöllerung bewirft, 
Probns beſchloß, die erfhöpften Grärhländer duch Kolonieen von 
Barbaren wieder zu füllen, und in ihnen ein friſches Kriegergefchlecht zu 
erziehen. So wurden Franken und Gepiven an den Rhein und die Do⸗ 
nau verſetzt. Ein Haufe ver erfteren gab bier ein merkwürdiges Beifpiel 
der Sehnſucht nach dem Vaterlande. Sie bemächtigten ſich (280) einer 
Flotte im Schwarzen Meere, durchſchifften ven Hellespont, plünderten 
‚im Mittellänbifhen Meere die Küften und eroberten Syralus, fegelten 
dann in den Ütlantifchen Ocean, und gelangten zum Ausfluſſe des Rhei⸗ 
nes und in bie Heimath. Endlich ließ Probus auch (277/78) die deut 
fen Grängen durch eine Kette von Schanzen zwiſchen Mainz und Kel- 
heim an der Donan befeftigen, und ftellte (279) in Ahätien, Illyrien 
und Threalien Ruhe und Sicherheit wieder ber. 

Wie Probus die Ehre des Reiches in fiegreichen Kämpfen gegen 
die äußeren Beinde aufrecht erhielt, fo warf er im Innern deſſelben einige 
Mfurpatoren, in Aeghpten, Lyon und Möfien, ohne Mühe nieder (280/81), 
und züchtigte (280) das räuberifche, ſtets zu Unruhen geneigte Berguolf 
ber Iſaurier in Kleinafien. Dad von Domitian exlaffene Verbot, den 
Weinban in ven Provinzen auszubreiten, bob ex auf, und ließ in Gallien 
und Pannonien Rebenhügel anlegen, jo daß ihm bie vheinifhen und 
ungarifchen Weine ihre Entſtehung vervanlen. Zu folhen und Ähnlichen 
Arbeiten bediente ex fich der Legionen, um biefe zugleich von verderb⸗ 
lichem Mußiggange abzuhalten. Uber bies erbitterte big Soldaten, und 
führte ben Untergang bes Kaiſers herbei. Denn als er an einem heißen 
Sommertage bie Austroduung der Sümpfe bei Sirmium eifrig betrieb, 
ergriffen fie in einem Anfall von Unmwillen die Waffen und erſchlugen 
ihn (im Auguft 282), 
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Un den Senat vachten bie Truppen biesmal nicht; vielmehr be⸗ 
grüßten bie Regionen als Auguſtus den prätorifchen Präfecten M. Aurelius 
Carus, einen bejahrten Illygrier von furchtbarer Strenge, der’ feine 
Söhne Carinus und Numerianus zu Eäfaren ernannte. Carus 
war ein kriegeriſcher Fürft, der die Sarmaten, welche über die Donau 
vorgebrungen waren, ſchlug, dann feine Waffen wider bie Perf er wandte, 
Seleulia amd Ktefiphon eroberte, und über ben Tigris ging. Mitten 
in biefer Laufbahu ſeiner Siege ward er vom Blitze erſchlagen, oder 
ſtarb, nach einem anderen Berichte, an einer Krankheit; vielleicht ward 
ex. heimlich ermordet (December 288), Das Rei; wurde als das Erb⸗ 
theil feiner Söhne betrachtet. Während Carinus, ver in Rom geblie⸗ 
ben war, ſich hier ſchamlos den Lüften überließ und grauſam herrſchte, 
namentlich gegen den Senat Gewaltthaten verübte, führte Numeria⸗ 
nu s das Heer aus Aflen zurüd, hatte aber an ber Gränze dieſes Welt 
theils und Europa's das Schifal feines Vaters, auf räthfelhafte Weife 
fein Leben zu verlieren (September 284). Die allgemeine Stimme 
nannte feinen Schwiegervater, den prätorifchen Präferten Aper, als 
Mörder, uud Diokletian, einer der andgezeichnetften Feldherren des 
Heeres, der von den Kriegsoberſten am 17. September 284 in Chalfes 
bon zum Kaiſer erwählt wurde, fing ferne Regierung damit an, ben An: 
geffagten beim Beginn eines Kriegegerichtes mit eigener Hand zu täbten. 
Diokletian war, wie feine Beitgenofien, abergläubiich. Ihm hatte 
einft (270), als er nod) Hauptmann war, in ber Gegend vom Lüttich eine 
keltiſche Druidin geweiflagt, er werde Kaiſer werben, wenn er einen 
Eber (aper) getöbtet hätte. Auf allen feinen Jagden hatte er deshalb 
diefen Thieren nachgeftellt ; jetzt riß ihn die Ungeduld hin, als er, wie er 
meinte, bem rechten Eber wor ſich ſah. Zwiſchen bem neuen Herrſcher und 
Sarinns mußte Krieg entfcheiven. In der Hauptſchlacht, welche end⸗ 
lich nach mehreren Gefechten bei Margns (Paffarowitz) in Moſien vor⸗ 
fiel, blieb der legtere, dem es nicht an kriegeriſcher Tüchtigfeit fehlte, 
zwar Sieger, wurde aber von einem feiner eigenen Kriegsoberſten, veffern 
Tran ex verführt hatte, und der num die Gelegenheit zur bintigen Rache 
ergriff, getödtet (Mai 285). Hierauf wurde Diokletian von beid en 
Heeren als Kaiſer anerlannt. 
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- 8, Diokletian und feine Mitkaiſer ). 
(2835 — 305.) 

E. Aurelins Valerins Diofletianus (Jovius), dem jebt bie Herr⸗ 
ſchaft Niemand mehr ftreitig machte, ſtammte aus der Hemen dalmatiſchen 
Stadt Dioklea, unweit des j. Eattaro, von der er, wie feine Mutter, den 
Namen führte, und war von niederer Geburt. Seine Eltern waren 
Sklaven bes römifchen Senators Anulinns; mit ihnen erhielt der Sohn 
in Italien Die Freiheit. Seine ausgezeichneten Eigenfchaften, durch bie 
er fih zu hohen Würden im Heere emporgeſchwungen, hatten ihm, dem 
mäßigen, befonnenen, vorfihtigen und ſchweigſamen Manne, auch den 
Weg zum Throne gebahnt. Set nahm er in Hinblick anf feine Vater⸗ 
ftabt den Namen Diokles, in der Bedeutung „ber Zeusberühmte“, 
an, wandelte ihn aber den Römern zu Fiebe in das wollere „Diocletia⸗ 
nus“ um. Begabt mit Kraft, Geſchick, Einficht, Ueberlegung und Be⸗ 
harrlichteit, befaß ex auch Biegſamkeit genug, ſich in die Berhäftniffe zu 
fügen, und wußte feinen Ehrgeiz mit dem Staatsvortheil zu verbinben. 
In einigem Betracht erinnert er an Auguſtus. Die Berwaltung und 
Bertheinigung des unüherfehbaren Reiches ſchienen ihm bei ber jetzt fo 
veränderten Umfländen die Kräfte auch des Tächtigften zu überſteigen; 
darum gefellte er ſich (285) in femem Freunde (M. Aurelins Baleria⸗ 
m) Marimiamus (ans der Gegend von Sirminm) einen Genoffen 
der Herrſchaft zu, und gab ihm den Titel Cäfar und den Beinamen Her- 
culius, fo wie er ſich felbft Jonins nannte — ein Name, der diefelbe 
Beziehung auf den Höchften der Götter ausdrückte, wie ver Name Dio- 
Mes. Marimionus, ebenfalls geringer Herkunft, war ein harter, kraft⸗ 
voller Kriegsmann, der ſich zwar vor den höheren Einfichten des Diokle⸗ 
tin beugte, aber auf dem Throne ſtets bie Leidenfchaften und rauhen 
Sitten des Feldlagers behielt, und den Künften und Kenntniffen bes 
Friedens fremd blieb; feine ſchlechten Neigungen, Wildheit und Wolluſt, 
wurden jedoch erſt ſpäter gefährlih. Un Gallien, namentlich im 
Dften und Norden, war bamals eine Empörung der durch fchreiende Un⸗ 
geredhtigfeiten und harte Erpreſſungen der Beamten wie der Orimbherren 
auf's Aeußerſte gereizten, ohnehin durch vie Barbaren ausgefogenen 
Banern andgebrohen. Diefe, Bagauden genannt, durchſtreiften 
in großen Schaaren dad Land, verheerten e8 weit und breit, plünberten 
bie Beflgenden, erwählten ven Aelianus und Amandus zu Imperatoren, 
bie an ver Marne ein fefte® Lager anlegten, und griffen die Stäbte an, 


®) BgL für dieſes und bie folgenden Kapitel namentlich das ſchon ange 
Buch von Burdharbt; und A. Vogel, ber Kaiſer Diofletin. geführte 


TE. et Tr 


Dioffetian. Seine Mitkaiſer. ‘417 


wo ihnen oft (wie zu Antun) der Bibel die Thore öffnete. Marimian 
ſchlug ihre Haufen, und dämpfte viefe Unruhen, die bei einigem Erfolge 
keicht in allen Theilen des Reiches Nachahmung gefunden hätten, wenig« 
ſtens für einige Zeit (286). Dies vor Allem bat ihn (1. April 286) 
zum Mitloifer oder Auguflus gemacht. Auch überwand er die Ala⸗ 
mannen und Burgunder, bie in bad Land eingedrungen waren 
(288), und ſoll felbft ven Rhein fiegreich überfchritten Gaben. Um biefe 
Zeit warb ber nördliche Theil Gallien’s von ven Franken, bie zur 
See Iamen, geplündert, und neben ihnen wirb jet als furchtbarer See⸗ 
räuber der Sach ſen gedacht. Unter diefem Namen wurde im zmeiten 
Jahrhundert eine Heine Völkerſchaft im heutigen Holftein verftanben, bie 
fich aber nachher immer weiter, und über einen großen Theil des nord⸗ 
weitlichen Dentfchland’s verbreitete, theils erobernd, theils indem ſich 
andere Böller an fie anfhloffen nnd mit ihnen fo verſchmolzen, daß fle 
ihren eigenthümlichen Namen verloren, wie wir es bei ven Franken ſahen. 

Britaunien warb damald von einem tapferen Heerführer, dem 
Menapier Carauſius, dem eine Flotte bei Boulogne anvertraut wor⸗ 
ben, um bie lüften bes britifchen Canals gegen die Sachſen zu ſchützen, 
in Befig genommen und dem Reiche entfrembet. Carauſius nahm den 
Kaifertitel an (286) und behauptete fich fleben Jahre lang. Mit feiner 
mächtigen Flotte beherrfchte ex das Meer, Maximianus vermochte nichts 
wiber ihn, und bie Auguften fahen fich genöthigt, feine Herrichaft anzuer⸗ 
feunen. Auch im Oſten entſtanden neue Berwidelnugen und Gefahren, 
ſo daß Diofletian ben einen Reichsgenoſſen noch nicht für hinreichend 
hielt, ſondern am 1. März des Yahres 293 noch zwei erprobte Feldher⸗ 
ven, unter bem Titel Cäſaren, welcher fie den Auguften unterorbnen 
follte, zu Theilhabern der höchſten Gewalt beftellte; durch Adoption und 
Verſchwägerung wurben fie an bie beiven Auguften gefnüpft. Der eine 
verjelben, Salerins (Urmentarius) aus Sarbica, von halbbarbariſcher 
Abkunft, glich in feinem Weſen ganz dem Marimianus; der andere, Fla⸗ 
vins Valerius Eonftantius (Ehlorus) aus Niſſa, war von ebler 
Geburt, der Sohn eines vornehmen Darbaniers und einer Nichte bes 
Kaiſers Claudius Gothicus, und — obgleich er, namentlich den Germa⸗ 
nen gegenüber, den Waffen von Jugend auf obgelegen — von fanfter 
und milder Gemüthsart. Galerius wurde von Diokletian aboptict, 
belam außer dem Namen Balerius noch den des Marimianus, und unßte 
nach Verſtoßung feiner Gattin des Diofetian Tochter Baleria heirathen. 
Conftantius wırde von Darimian aboptirt, empfing von biefem ben 
Beinamen Hercules, und mußte nach Verſtoßung feines Weibes Helena 
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ſich mit Mapimian's Stibftochter Theobera vermählen. Er erhielt vie Ver⸗ 
waltung von Spanien, Gallien und Britannien, und refldirte in Zrier, 
fpäter auch in Dort; dem Galerius, ber zu Sirmium (j. Mitro⸗ 
wicz) waltete, wurden Illhrien im weiteften Sinne, Maledonien und Grie⸗ 
henland; dem Marimianus Italien und Afrika zugewiefen; Thrakien 
und ven Often behielt Diokletian ſich felbit vor. Mit diefer Thei⸗ 
lung des Reiches, die doch wieder deſſen ftraffe Zufammenfaffung be= 
zwedte, verband Diokletian, ver ſelbſt feinen Sohn hatte, ven Plau, 
eine feſtgeordnete Thronfolge herzuftellen, und den Ufurpationen vorzu⸗ 
beugen. Er gerieth babei auf ein wunderbares, durch feinen Aberglau= 
ben bevingtes, künſtliches Syſtem; wie er denn chen bei ver Wahl feiner 
Genoſſen zum Theil auch durch „magifche” Gründe beftimmt worben 
war. Cr hatte im Sinne, ven Cäfaven in einer beftimmten Frift feinen 
eigenen und Marimian’s Plot zu überlaſſen, und in ben Privatſtand 
zurüdzutreten. „Die Eäfaren follten ſich Daun aber als Auguſten wieber- 
um Reichsgehülfen beiordnen, Die nach Verlauf deſſelben Zeitraumes in 
bie erſten Stellen einzurüden hätten, und fo fort. Dabei follte es immer 
einen oberften Kaiſer geben, welcher — als fpecieller Nachfolger Diokle- 
tian’8 — den maßgebenven Willen auszufprechen und, ohne Rüdficht 
auf verwandtſchaftliche Anſprüche, vie Wohl der Caͤſaren ganz frei zu 
vollziehen hätte; bie Regierungszeit war auf zwanzig Jahre feftgefegt. 
Ein folches Suftem jchien dem SDiofletian angethan, das Neich vor Uſur⸗ 
pationen und alternben Dynaſtien zu bewahren, eine Schule von Thron- 
caubinaten beranzubilden, und dem Staate lauter kraftvolle Herrſcher zu 
verbärgen Allein er überfah gänzlich, einmal, daß unter feinen Mitre⸗ 
genten feiner war, ber ihn felbft einft hätte erfegen Finnen (auch würde 
ſolch' ein Mann nicht Leicht fich haben beherrſchen Infien); und ferner, vaß 
bie künſtliche Anordnung durch ben perfünlichen Ehrgeiz der höchſten 
Wärbenträger, und mehr noch durch bie natürliche Herrſchbegierde ver 
unzwedmäßig bei Seite geſchobeuen Söhne ber Negenten, jeverzeit 
durchbrochen werben konnte — wie ſich das auch nachher in ver That fo 
geftaltet hat.“ 

Im Folge jener erſten Theilung ver Gewalt wurbe bie Hauptflabt 
ber Welt in ven Hintergrund gerüdt; Marintian machte Mailand, 
Dioketian Nilomedien zum gewöhnlichen Regierungsſitze. Es war 
nicht allein, um bem Enphrat und ber Donau näher zu fein, Daß Diolle⸗ 
tian bie alte, geheiligte Refivenz Rom vernadhläffigte; die Regierungs⸗ 
grunbfäge, die ihn leiteten, hatten nicht weniger Theil daran. Sene 
ſchwachen Refte republilaniſcher, an Rom ſich Inüpfender Erinnerungen 


— — —— — —— — — 


> 


Diokletian's bynaftifches Syſtem. Beränberung bes Meichsvegiments. IK 


and Einrichtungen, die mit dem furchtbaren Defpotisums fo vieler Kaiſer 
im grellſten Widerſpruche ftanden, ſchienen dieſem Herricher der Feſtig⸗ 
keit und Sicherheit ver Regierung Eintrag zu thum. Darum wurde dem 
Senat zwar Name und Wurde gelafien, aber aller Einfluß anf bie 
Bermaltung des Reiches genommen; darum wurben vie Prätsrianer*) 
aller ihrer Vorrechte beraubt, ihre Zahl bebeutenb verringert; mb 
wenn bie bisherige Art, wie man ſich den Kaiſern nahte, fie begrüßte 
und anvebete, noch an die alte republilanifche Gleichheit erinnerte, ſowie 
auch ihre-äußere Auszeichnung bisher nur in einem purpurnen Gewande 
beftand, fo führte Diofletian pagegen ben ganzen Pomp und bie Sitten 
bes perſiſchen Hofes ein. Die Berfuche, die unter Heliogabalus gemacht 
worben, -orientalifchen Hofprunk einzuführen, entbehrten aller Haltung 
und waren vorübergehend; Dioktletian’& Beränverungen waren ent⸗ 
fehtebener und umfaſſender. Er nahm orientaliſche Kleidung, Cer im o⸗ 
niell, den Titel „Dominus“, und das Diadem an, d. i. eine weiße 
Stirnbinde, das Zeichen ber Königlichen Gewalt, und als ſolches ven 
Römern feit den Zeiten ver Republik immer änferft verhaßt. Der Zu⸗ 
tritt zu der geheiligten Berfon des Kaiſers wurbe buch neue (Formen 
und Gebräuche täglich ſchwieriger gemacht, die Bewahrung ber inneren 
Gemãcher Berfehnittenen anvertiaut, und mwenn.ein Unterthan endlich 
worgelaflen ward, fo mußte er, wer er auch fein mochte, ſich vor feinem 
Herrn und Kaiſer wie vor einem Gotte zur Exde werfen. Einen Mann, 
wie Diokletian, ver bald ven überzeugendſten Beweis gab, daß er in 
ver Stellung des Herrfchers das höchſte Gluck nicht ſuche, Tonnte unmög- 
lich bloße Eitelteit zu dieſen Einrichtungen reizen. Es war auch nicht 
allein feine Abſicht, dadurch jene Ehrfurcht hervorzurufen, bie in monar⸗ 
Hilden Staaten vor des Perfon der Herrſcher Statt findet, und einen 
weientlihen Theil ihrer Grundlage und Feſtigkeit ausmadjt, die aber in 
dem an bie Stelle ver römifchen Republik getretenen Imperatorenregi⸗ 
ment gänzlich vermißt ward. Abergläubiſch, wie er war, glaubte Dios 
Hetian in feinem Namen eine Andeutung ber Verufung durch ben höch⸗ 
ften der Götter zu erbliden; er faßte feine Herrfchaft geradezu als eine 
Statthalterfehaft des Jupiter auf; wie das fehon die Namen Jovius und 
Herculins anveuteten, fo wollte er ſich jet — und das ift ber eigentliche 
Sinn feines neuen Hofcerimonielld — als ixdifcher Stellvertreter bes 


®) Au deren Stelle traten als Garbe für bie Auguſten zwei Legionen von 
ſechstauſend Mann Schleuberfhüten, lauter Illyrier; fie erhielten bie Namen 
ber Jovier und ber Hercufier. 
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höchſten Gottes zum Gegenſtand göttliher Berehrung gemacht wiffen. 
„Alle feine Gebote und Handlungen, auch bie Wahl feiner Herrfchaftee 
genofjen, wurde unter ven Geſichtspuult des fleißig erforfchten Willens 
ver höchften Götter gebracht.” Als Statthalter und Organ bes Götter: 
vaters Tonnte der Oberlaifer von Allen, au von feinen Eollegen, 
unbebingte Unterwerfung verlangen. So glaubte ex einen unantaſtba⸗ 
ven beifigen Hintergrund für feine abfolute Herrſchaft gewonnen zu has 
ben. Aber e3 war ein leerer und heillojer Wahn, wenn er meinte, damit 
auch ein neues hohes und höchſtes Intereſſe gefunden zu haben, in wel⸗ 
chem fich vie Völker des Reiches wirklich einigen, und zu einem neuen 
Auffhwunge zuſammenfaſſen könnten.” 


Andere Nachtheile, vie ſich — bei aller Einigfeit unter ven Regen ⸗ | 


ten, bei allen Herrfchertugenven des Diolletian, und trotz der durch ihn 
dem Reiche geficherten Ruhe — an bie neuen Formen Inüpften, waren bie 
Vervielfältigung ver Hofhaltung, der Beamten und der Solvaten. Zu 
den Laften, welche die Barbareneinfälle, vie enormen Koften der Gränz- 
vertheibigung und ber Durchmärfche , fowie bie Kaiferlichen Poften, dem 
Reiche auferlegten, kamen nunmehr neue jchwere Auflagen. Noth und 
Theurung ftieg, namentlich in Landſchaften, die von Barbaren oft be⸗ 
drängt wurden, 3. B. in Gallien, außerorbentlich. Die Benühiugen ves 
Diokletian, durch manderlei Maßregeln, z. 8. die Einführung fefler 
Preiſe (302), dem Uebel abzubelfen, blieben ohne Erfolg, beſſer wirkte 
fein Streben, der furchtbaren Gewaltfamleit, mit ber man damals oft die 
Steuern eintrieb, zn begeguen, und bie Steuern billiger zu vertheilen. 
Auch fonft ſuchte er Gerechtigkeit zu handhaben; namentlich mit Erfolg 
das entjeglich zerrätteie Münzweſen wieber herzuftellen; und endlich 
durch koloſſale Bauten in Rom, Antiochien, Nilomedien und vielen an⸗ 
deren Städten zugleich die Kunft zu befördern und ber Noth abzubelfen. 
„Richt aber fonnte ex dem fchlimmen Sinne ber Zeit begegnen, der nur 
auf Bereicherung ausging, der keine Speculation, feine Bedrückung, 
feine liflige und ruchloſe Ausbentung Anderer zu eigenem Bortheil 
ſcheute; bie Welt zerfiel mehr und mehr in zwei Klafjen: eine Unmaffe 
Befiglojer , und eine Minorität von Leuten mit enormen Reichthümern.“ 
Die Tugenden bes mäßigen und befcheivenen Eonftantius Chloe 

zu 8 gewährten den weitlichen Provinzen das ©lüd einer milben Regie⸗ 
rung, und erwarben ihm bie Liebe feiner Untergebenen in einem hohen 
Grade; feine Tapferkeit brachte 294— 300 den Alamannen ſchwere Nie 
derlagen bei. Als Carauſius (294) von feinem Bertrauten Allectus 
getöbtet worben, und biefer ber Rolle bes Oberheren, die er ſich aumaßte, 
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nicht gewachſen war, gelang es dem Conſtantius, Britannien, nachdem 
es zehn Jahre vom römischen Reiche getrennt geweſen, wieder zu unter« 
werfen (296). Wie der Rhein von ihm, fo warb die Donan von Ga⸗ 
lerins und Diokletian glüdlich gegen die Barbaren geihügt. Unter⸗ 
deß erhoben fich in Afrika fünf mit einander verbundene manrifche Völ⸗ 
ter; in Karthago und Wleranbria ftanden Anmaßer auf. Diefer Bewe⸗ 
gungen wurden Marimian und Diokletian Meiſter; ber legtere däͤmpfte 
bie feit vier Zahren ungeftraft gebliebene ägh ptiſche Empörung des 
Achilleus (296) nach adhtmonatlicher Belagerung von Aleramdrien mit 
furchtbarer Strenge. Ein wegen des Einfluffes auf Armenien begonnener 
Krieg gegen das damals von Narſes I, beherrſchte Berfien, zu welchem 
auch, Galerius von der Donau an den Euphrat gerufen ward (296), 
enbete, nachdem Galerius anfangs unglüdlich bei Carrhã gefochten, dann 
aber in Armenien glänzend geſiegt hatte, durch einen fo vortheilhaften 
Frieden für das römische Reich, daß die Perſer einen Theil von Meſo⸗ 
potamien und fünf armenifche Lanbfchaften jenfeits des Tigris abtraten 
(297). Darauf wurde die neue perfifche Gränze durch feite Lager und 
Schlöſſer aufs Stärkfte gevedt, und vergeftalt Hier bie Ruhe auf vierzig 
Jahre gefichert. 

Im ſechſten Jahre nach diefem Trieben feierten bie beiden Auguften 
zu Rom das Feſt ihrer zwanzigjährigen Regierung (303). Diofletian, 
der zu Unfang dieſes Jahres das Signal zu einer gräulichen Chriftenz 
verfolgung gegeben hatte (f. unten), verließ gegen Ende deſſelben bie 
Hauptitabt, die unter feiner Regierung ſchon aufgehört hatte, der Mittels 
punkt bes Kaiferreiches zu fein, um fie nie wieder zu fehen. Er eilte 
wieder nach bem Often; auf ver Reife in der übeln Jahreszeit zog ex ſich 
eine Krankheit zu, die ihn, als er nach feinem geliebten Nikomedien 
zurüdgelehrt war, lange Zeit verhinderte, ſich öffentlich zur zeigen. Dieſe 
Krankheit, fowie Ueberdruß an ven Gefchäften, und ber tiefe Gram über 
bie graufenhaften Henterfcenen, in die von ihm und Galerins das Reich 
durch bie Verfolgung ber Ehriften geftürzt worden war, befeftigten ben 
alten Entſchluß im ihm, die Herrſchaft nieverzulegen und fie i in den Pri⸗ 
vatſtand zurüdzuziehen. Am 1. Mai 305 legte er zu Nilomebien wor 
bem erſtaunten Volle den Burpur ab, und begab fih nad Spalatum 
(Spalatro), in ver Nähe von Salona in Dalmatien. Un demfelben 
Tage entkleivete fi, wiewohl nur ungern vem höheren Anſehen bes 
Diokletion nachgebend, zu Mailand Marimian der Kaiſerwürde, ver= 
mochte aber in ber Zurüdgezogenheit feiner Incanifchen Villa die Ruhe 
jenes überlegenen Geiftes ſo wenig zu finden, daß ex ſich, wie wir fehen 
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werben, bald wieber In ven Strudel ber neuen Herrſchaftskämpfe ſtürzte, 
"and den Diokletian überreden wollte, das Nämliche zu thun. Aber 
biefer, der ſich nun wieder Diokles nannte, und fi) auf ferner boloſſalen 
und prachtvollen, bei Spalatırm erbauten Billa mit ber Gärtnerei be 
fhäftigte, entgegnete feinen Freunden: „Wenn Ihr nur die Kobllöpfe 
jehen könntet, bie ich Hier mit eigener Hanb gepflanzt, Ihr würdet mich 
gewiß dazu nicht fiberreden wollen.” Diokletian ftarb im neunten 
Jahre nach feiner Abdankung, Im achtundſechzigſten feines Alters (313). 
Sorgen und Kummer ob ver fpäteren Zerrüttung des Reiches, und zu⸗ 
mal ob der harten Behandlung, die feine Gemahlin Prisca und feine 
Tochter Baleria von einem ber folgenden Herrfcher erfuhren, hatten ihm 
bie letzten Jahre verbittert. Ja, ber drohende Ton, in welchem die Kai⸗ 
fer Conſtantin und Licinius ihm zulest fehrieben, ſoll ihn fogar dahin ge= 
bracht haben, feinen Leben durch Hunger ober Gift ſelbſt ein Ende zu 
machen. 


4. Innere Unruhen nach DioPlefian’d Abdankung. 
(305 — 323.) 


Nach der Berfaffung, welche Diokletian dem Reiche gegeben, ebd 
ten Galerius und Conſtantius jett den Titel und die Obergemalt 
der Auguften, und zwei neue Cäfaren traten am ihre Stelle. Aber e8 
zeigte fich bald, daß dieſe Regierungsform, welche für bie übermäßige 
Größe des römifchen Reiches berechnet war, nur beftehen fonnte, wenn 
fih unter ven Herrſchern ein überlegener Geift fand, bem die Hebrigen 
willig ein höheres Anfehen einekumten, ver ihre Leidenschaften und ihren 
Ehrgeiz zu zügeln verftand, ohne doch bie mohlthätigen Folgen der ges 
teilten Gewalt aufzuheben. Nach vem Rücktritt des Dioffetion war 
Keiner, der ein ſolches Anſehen genofjen hätte, und die Welt wurde acht⸗ 
zehn Jahre durch Bürgerfriege verwirrt, bis alle Gewalt wieder an einen 
Einzigen gelommen war. „Denn auch die Söhne der Auguften erhoben 
fih zu Herren; und feiner wollte mehr bie nievere Rolle eines Cäfars 
einmehmen, feiner eine Unterorpnung, eine Einheit ber Herrfcher durch Ge⸗ 
horſam gegen Diolletian's Nachfolger anerfennen. Man theilte ſich in 
das große Neid, wie Jeder Macht und Gelegenheit dazu fand, und die 
Fürften waren [hlimmer, als Alexander's Diadochen.“ 
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Bei der Wahl ber neuen Caͤſaren wurden Marentins, der Sohn 
des Maximian, und Eonftantinus, der Sohn des Eonftantius, 
übergangen und, ohne alle Zuziehung des Conſtantius, anf Betrieb des 
Galerius zwei dieſem ergebene Illyrier von nieberer Geburt, BI. Vale 
eins Severus und Mariminus Daza, des Galerius wilder Neffe, 
zu biefer Würbe erhoben. Auf ſolche Weife glaubte ber von heftigem 
Ehrgeize erfüllte Oalerins ftch bald im Beſitze des ganzen Reiches zu 
fehen. Aber viefer vohe, obwohl nicht untlichtige, Meufch trat nur all» 
zuoft alle Gerechtigkeit mit Füßen; barbarifche Juſtiz, furchtbarer Abga⸗ 
bendrud, ſchãndliche Sraufamleit, und vor Allen das unausgefegte Blut⸗ 
bad, das er und Mariminus über bie Ehriften verhängte (der letztere 
erfüllte namentlich den Südoſten bes Reiches mit ben ſcheußlichſten Hen⸗ 
ferfcenen), charakterifirten dieſes Regiment. Als nım Conſtantius am 
25. Zuli 806, nach einem glüdlichen Kriegszuge gegen bie Picten, welche 
von ihren Wohnfigen im nörblichen Schottland aus in das römiſche Bris 
tannien eingefallen waren, zu Eboracum (York) ftarb, begrüßten die Sol⸗ 
baten, darunter alamannifhe Söldner, ohne Weiteres deſſen damals im 
zweiunddreißigſten Lebensjahre ſtehenden Sohn, den fpäter fo berühmt 
geworbenen Conſtantin(den Großen)*) als Auguftus, und die aus⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften veffelben fchienen dieſe ufurpatorifche Erhebung 
zu rechtfertigen; zumal ba er fofort am Rhein die damals gefährlichen 
Franken mit großem Glüd, wiewohl auch mit furchtbarer Grauſamleit, 
bekämpfte. Galeriu s gerieth Anfangs in großen Zorn; dann hielt er 
es für das Befte, den Umständen nachzugeben,, und beftätigte ihn, aber 
nicht als Auguſtus, wozu er den Severus ernannte, fondern nur als 
zweiten Caſar. Conſtantin, nachdem er in Gallien die Franken über 
den Rhein zurückgeworfen, ficherte ven Strom durch neue Seftungen. 

Inbdeß trug die alte Hauptftabt der Welt ihre Zurückſetzung feit 
Diokletian mit großem Mißbehagen, und der vermehrte Abgabendruck, 
ben bie vervierfachte Hofhaltung nöthig machte, fteigerte die Unzufrieven- 
beit fo, daß ein zu Rom lebender Sohn des Mlarimianus von der Eutro⸗ 
pia, der unwürdige und bösartige Wäftling Marentius, ver übrigend 


%) Eonfantin hatte Tange am Hofe bes Diolletian, ber ihn liebte, gelebt; 
Galerius, ber ihn mißtrante, hatte dann bem Conſtautins Chlorus es ver⸗ 
weigert, ihm ben Sohn zuzuſenden; ba entwich Conſtantin, damals Kriegätri- 
bun, zu Anfang bes Jahres 306 aus Nilomebien, erreichte glücklich feinen Bater, 
und machte mit ihm noch einen Feldzug gegen bie calebonifchen Picten. Gone 
Rantin war dem Eonftantine Ehlorus im Jahre 274 von ber Ehriftin Helena 
(geb. in Meſopotamien) zu Naiffus (Niffe) geboren. 
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mit einer Tochter des Galerius vermählt war, von ben in ber Nähe ber 
Stadt noch liegenven Prätorinnern zum Auguſtus erwählt, und vom 
Bolt und Senat freudig anerlanıt warb (21. October 806), Seve⸗ 
rus, deffen Provinz Italien war, eilte herbei, fie wieber zu gewinuen, 
warb aber, als nun Marimianus, feinem Sohne.und eigenem Ehr⸗ 
geize zu lieb, ebenfalls wieder ben Purpur nahm und in's Feld rüdte, 
yon feinen Truppen, die früher unter Maximian geſtanden, größtentbeils 
verlaffen. Er ſah ſich gendthigt, fi nach Ravenna zu werfen, wo ihn 
Maximian belagert. Rathlos übergab er ſich dem alten Krieger auf 
Treu und Glauben, fand aber doch bald einen gewaltiamen Tod (307). 
Salerius drang nun zwar in Stalien ein, mußte e8 aber bald wieber 
verlafien, ohne daß er ben Tod feines Mitfaifers hätte rächen können, 
an beflen Stelle er auf einem Eongreß zu Carnuntum unter Diofeftan’s 
Mitwirkung den Illyrier Licinins zum Auguftns erhob, fo baf die 
Belt, da auch Eonftantin und Mariminus fi Auguften namten, 
jegt nicht weniger als ſechs Kaifer hatte, denen als fiebenter nod ein 
Anmaßer in Afrika, Namens Alexander (308), beizuzählen ift. 

Bon diefen Herrichern fand zuaft Marimian feinen Untergang, 
ber fi in ben tollſten und treulofeften Intriguen bewegte. Nachdem 
ex fich mit feinem Sohne entzweit, den Purpur zum zweiten Dale abges 
legt (307), und ihn (310) in Öallien zum britten Dale angenommen 
hatte, um dem Conftantinus, ben er (307) mit feiner Tochter 
Fauſta vermählt hatte, ben Thron zu entreißen, während berfelbe 
am Rhein mit den Tranlen jchlug, ward er am Ende von diefem in Are 
Inte, dann in Maſſilia eingefchloffen, befiegt und, als er auch jegt noch 
ihm hinterliftiger Weiſe nach dem Leben trachtete, getöbtet (310). Kim 
Jahr darauf flarb Gale rius zu Sardica an einer widrigen und fehmerz 
haften Krankheit (311), worauf Mariminus und Licinius feine Beſitzun⸗ 
gen in ber Art theilten, daß fie den Ardiipelagus und den Hellefpont zu 
Sränzen ihrer Länder machten; zugleich befiegte ein Feldherr des Maxen⸗ 
tins den Ufurpator Werander in Afrika. Lett waren alſo wieber nur 
vier Kaifer, wie es Diolletian's Anordnung wollte: Conftantinus, Ma⸗ 
rentius, Kicinius und Maximinus; aber die Erhaltung bes Friedens 
unter ihnen war nicht zu hoffen. An Unterordnung oder gegenfeitige 
Berpflihtung war nicht zu denfen; das Reich ſchien in vier jelbfländige 
Stüde zerbrochen. Zuerſt verfeindeten fih Conftantin und Ma⸗ 
rentins. Conſtantin, der vie Alleinherrſchaft im Reiche mit Con⸗ 
fequenz erftrebte, verlobte zumächft feine Schweiter Eonftantia dem Lici⸗ 
nius; dann kriegte er mit Marentins. Da diefer nämlich entfchloffen 
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ſchien, den Tod feines Vaters zu rächen, .eilte Couſtantin, ihm zu⸗ 
vorzufowmen, unb ging mit großen Streitfräften über bie Alpen; vor 
Allem unterftügte ihn dabei bie ſtrategiſche Indolenz feines Gegners, 
der ihm bie Alpenpäffe. nicht fperrte. Cine Reihe furchtbarer Kämpfe 
mit deu Öeneralen des Maxentius — die Siege bei Sufa mb Turin, 
bie Öefechte bei Brescia, die gewaltige Schlacht bei Verona, die Srftür- 
mung von Modena und Aquileja — machten ihn zum Deren von Ober⸗ 
Stalien, während Maxentius zu Nom in dumpfer Trägheit verharrte. 
Endlich, da Eonftantin auf vie Haupiſtadt Iodging, erſchien er im Felde. 
Die entfcheivende Schlacht geſchah nur zwei Meilen von Rom bei den 
fogenannten „rothen Felſen“ und ver milvifchen Brüde an der Tie 
ber (25. October 312), und endete mit einem vollſtändigen Siege Con⸗ 
ſtantin's. Bei per Verfolgung fanden Taufende der Feinde, nament⸗ 
lich der Prätorianer, ihren Top un der Tiber, unter ihnen Marentins 
ſelbſt; das Abendland hatte nun wieder nur Einen Herrn. Italien war 
von einem Witherich befreit, unter deſſen Plünderungen, Auoſchweifun⸗ 
gen und Grauſamleiten es ſechs Yahre.gefeufzt hatte, und Rom empfing 
den Sieger mit lautem und allgemeinem Iubel. In Rom Iöfte Eonftan- 
tin das Lager der Prätorianer auf, fiellte ſich Am ßerlich mit dem Senat 
“anf guten-Fuß, und trat hier zuerſt als Beſchützer bes Chriftenthums 
auf (ſ. unten). 

Schon das nächfte Fahr ift durch den Top res Mariminus Daza 
bezeichnet. Als er vernahm, daß Conftantin, ber 313 die Franz 
ten wieder energiſch befehdet hatte, mit Licinins zu Mailand (318) 
eine Zufammenkunft gehalten, und letzterer ſich dort mit der Schweſter 
des erfteren vermählt habe, fürchtete ex für ſich, brach — „bei aller Roh⸗ 
heit, Ausſchweiſung und fanatiſchem Aberglauben doch in hohem Grade 
entfchloffen und ſcharfblickend“ — mit Heereamanıt aus Afien auf, um 
Licinius anzufallen, ward aber von dieſem zwiſchen Perinth und 
Adrianopel gänzlich geſchlagen. Er floh, und ſtarb bald nachher an ges 
nommenem Gift zu Tarfos (313). Auch die Eintracht unter den beiden 
jet allein noch übrig gebliebenen Herrſchern, von denen Conſtautin 
dem Weiten, Licinius bem gefammten Ofen gebst, war von kurzer 
Dauer. Es brach Krieg zwifchen ihnen aus (814), über beffen Veran⸗ 
laſſung die Berichte ſehr verſchieben lauten, ber aber eben fowohl durch 
Conſtantin's Ehrgeiz, als durch Licinins’ Treuloſigleit hervorgernfen fein 
mode; letzterer vertilgte die Familien des Galerius, Severus und Ma⸗ 
er ‚ and ließ felbit hie Fürſtinnen Prisca und Valeria enthaupten. 

achdem Conſtantin in einer Schlacht bei Cibalis an der Save 
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(8. October-314) fiegreich, in einer zweiten in Thralien mit unenlſchle⸗ 
denem Gluck geftritten Hatte, lam ein Bertrag zu Stande, Traft deſſen 
Licinins in die Abtretung des größten Theiles feiner Provinzen in 
Europa willigte, wo ihm nur Thrakien und Riedermöflen blieben. Es 
“ folgte nun ein neunjähriger Friede zwiſchen den beiden Nebenbuhlern, 
während deſſen vie Ruhe nur umterbrochen ward durch einen Einfall der 
Franken (819) am Niederrheine und durch einen anberen ber Sarma⸗ 
ten an ber Donau, welche fiegreich zurückgeſchlagen wurben ; am bein 
behauptete ſogar Eonftantin ein Stüd des rechten Ufers bei Ein, 
gründete das Caſtell Deut, und verband es mit Eöln durch eine Brücke, 
die bis zum 10. Jahrhundert beſtand. Aber jener Friede war nur bie 
Borbereitung zu dem im Yabre 323 wieder ausbrechenden Kampfe um 
den ausſchließlichen Befitz der Herrſchaft; Conftantin hoffte den durch 
feine Lafter verhaßten Lieinius Leicht zu ſtürzen. Dennoch war es ein 
gewaltiger Krieg; Li ciniu 8 bet hundertfunfundſechzigtauſend Mann nnd 
breihunbertfänfzig Schiffe, Eonftantin hundertdreißigtanſend Mann 
und zweihunbert Fahrzenge auf. Nachdem Licinins, der als Ber 
fechter des Heidenthums auftrat, und durch feine thörichten Onäfereien 
bie Kriftlichen Bewohner feines Reiches zu natürlichen Bundesgenoffen 
bes Gegners machte, bei Adrianopel (8. Suli) troß hartnädiger Ges 
genwehr Hatte weichen müflen, und nachdem ferner feine Flotte unter 
dem Admiral Abantus im Helleſpont durch Conſtantin's Sohn Crispus 
gänzlich gefälagen und zu Grunde gegangen war, fo daß er ven Ueber⸗ 
gang Conſtantin's nach Aften nicht mehr zu hindern vermochte, — ge- 
ſchah endlich der letzte Entſcheidungslampf am 18. September 823 in 
ber Nähe von Chalkedon. Er envete mit ber gänzlichen Niederlage 
bes Licinins, ber ſich in Nilomebin dent Sieger gegen einliche Zuſage 
feines Lebens ergab, und nach Thefſalonich gefandt ward. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ließ ihn Eonflantin, den Eingebungen einer mißtrauiſchen, grau⸗ 
famen Staatskunſt folgend, ſchon im Jahre 324 hinrichten: ein Verbre⸗ 
hen, mit welchem ex ſich um fo weniger hätte beflecken dürfen, weil ex 
bie Erreichung feiner lang genährten Abficht, fi) zum Alleinherrn bes 
zömifthen Weltreiches zu machen, feiner überlegenen Geiftestraft und 
Kriegskunſt verbantte. Nachdem ihm biefes gelungen, konnte er fi uns 
gehört der Ausführung feiner großen Pläne und Veränberungen fiber- 
laſſen, deren wichtigfte die Befreiung des Chriftenthums vom Drude, 
aub eine ſolche Begünftigung beffelben war, daß e8 bald zur alleinherr⸗ 
ſchenden Religion emporwuchs. Doc davon Finnen wir erft berichten, 
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wein wir vorher ber früheren Entwicelung bes Chriftentbums eine 
kurze Betrachtung gewibmet, bie wir nicht ohne Abſicht bis zu Dem 
Angenblide verfchoben haben, wo es in großer univerſalhiſtoriſcher Wirk⸗ 
ſamleit hervortritt. 





- 


5, Das Chriſtenthum in den erſten drei Jahrhunderten. 


Um die Zeit, wo in Rom, nachdem es das Haupt der Länder unb 
Wölfen geworben, bie Herrſchaft der Kaifer begann, wo bie alte Welt 
äußerlich no in aller Pracht und in vollem Schunde glänzte, im In⸗ 
neen aber hohl und verderbt, zu ermatten und ihrer Auflöfung entgegen- 
zugeben begamn, trat unter einem der verachtetſten Völler, den Buben, 
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ihn glauben wollten, eine innere Beſeligung, bie keines äußeren Wohl- 
ergehens bedurfte, und bereitete durch feine Lehre bie Erfrifchung und 
Wiedergeburt des menfchlihen Gefchlechtes vor. Die Juden, unter 
welchen ex geboren war, lebte und lehrte, erwarteten zwar einen Mefflas, 
aber mit ganz finnlichen VBorftellungen und Hoffnungen, dahin gehend, 


daß ex fie zu einem großen und mächtigen Bolle machen, ein glänzendes 


irdiſches Reich aufrichten wire. Darum warb Vefus, von Pharifäeru 
und Sabbuchern, von Geſetzlehrern und Prieſtern auf gleiche Weife ge⸗ 
haft, der Gegenſtand ihrer heftigften Bexfolgung; ihn, den Keinen und 
Sümdenloſen, deſſen ganze Wirkſamkeit Liebe war, klagten fie vos dem 
sömifchen Landpfleger Pontius Pilstus des Aufsuhres und bes Gottes⸗ 
läfterung an, und ließen nicht eher nach, als bis er ven Tod am Kreuze 
ſtarb. Sein Leben ausführlich) ven Evangeliften nachzuerzgählen, vie es 
in unnadhahmlicher Einfachheit und Erhabenheit pargeftellt haben, dürfen 
wir und billig enthalten, 

Rad dem Hingange Jeſu fühlten ſich die durch ihn zur Ausbrei⸗ 
tung ſeiner Lehre berufenen Apoſtel (d. j. Geſandte) non dem ihnen vers 
heißenen heiligen Geiſte wunderbar ergriffen. Sie prebigten mit aller 
Kraft volles und inniger Ueberzeugung das Evangelium, d. i. bie frobe 
Botſchaft van dem Heile, welches durch den Gekreigigten den Menſchen 
geworben, und flfteten ang Denen, welche ihr Wort annahmen, zu Je⸗ 
sufalem die erfte hriftliche Gemeinde. Von ven Juden, deren größter 
Theil das Chriſtenthum verfchmähte und von ſich ftieß, erfuhr dieſe Ges 
meinde bald Berfolgungen. Uber auch die erſten Chriften waren nur 
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Iuden and jüblfehe Brofelgten, die fich fogar zur Befolgimg bed moſai⸗ 
ſchen Geſetzes verbunden hielten, fo daß das Chriſtenthum, bei aller ine 
neren Berfchiebenheit, zuerſt als eine innerhalb des Judenthums beſiud⸗ 
liche und von demfelben ausgehende Secte erſchien. Bald jedoch fand 
es feine zahlreichften Anhänger ımter ben Heiben, an welche bie Apoftel 
fih wandten, da fie fih überzeugt hatten, daß bie Heilbotfchaft an alle 
Menſchen, an Heiden wie an Iuden, gerichtet fei. Hier wirkte Keiner 
mit fo großem Segen als der große Apoftel der Heiden, Banlus, ein. 
fräber der pharifäifchen Secte zugethaner, damals Saulus genannter 
Inde aus Tarfos in Eilicten, und heftiger Verfolger ver Ehriften; dann 
auf ‚wunderbare Weife belehrt, warb er zu einem ber thätigften uud 
wännften Beförderer deſſen, was ex vorher angefeinbet. Er war groß 
durch Lehre und Veifpiel, ein Geift voll Feuereifer in der Verlänbigung 
des Evangeliums, voll Scharffinn in der Darlegung feiner Wahrheiten, 
voll Liebe und Geduld in der Uebung feiner Tugenden. Durch ihm be= 
ſonders wurde das Chriftentkum in Syrien, Kleinaſien, Griechenland 
und Maledonien verbreitet. Sehr bald kam es auch nach Rom und Ita= 
fien, fo wie es ſchon zu den Zeiten der Apoftel nach Afrika und zu ben 
jenfeits der öftfichen Gränze des römischen Heiches gelegenen Ländern brang. 
Auf ben erften Blick befremdet dieſe ſchnelle Verbreitung des Cho⸗ 
ſtenthums in einem Zuſtande der Welt, welcher demfelben durchaus wis 
berfprechend ſcheint. Das Leben der höheren Klaſſen war getheilt zwi 
ſchen den finnlichen Genffien, und vem Tagen na Mitteln, um fle ſich 
flets von Reuem umd wit erhöhten Reizen verichaffen zu kͤnnen. Zu 
ihnen war die Ueberzeugung von der Wahrheit ver alten Bolls- und 
Staatsreligion längft vor den Angriffen gewichen, welche bie Unter⸗ 
fuchungen des Berftandes und vie Waffen des Witzes gegen fie richteten. 
Diejenigen, welche den unendlichen, wunderbaren Geift in der Natur 
abnten, erbliäten darin doch kein Heil noch Troft für den Menſchen, ſon⸗ 
dern betrachteten bie Gottheit als eine um die Schidfale der Sterhlichen 
mubelünmerte Macht, vie Menſchen aber als ver Gewalt einer unerbitt« 
lichen Rothwendigfeit bingegeben. Die Gebilveten, die am den philofor 
phiſchen Beſtrebungen der Zeit Antheil nahmen, warfen ſich meiftens 
entweder den der Sinnlichkeit fchmeichelnden Meinungen Epilur's ober 
dem Alles bezweifelnden Stepticismus in bie Arme. Edlere Seelen 
wanbten ſich den Lehren der Stoa ober des Platenismus zu. Über bie 
erſtere ermangelte in der ſtolzen Allgenugjamleit, welche nach ihren 
Grundfägen ven Charafter des Weifen ausmacht, faft gänzlich der Liebe 
mmb Demuth; und ber zweite konnte das Bolt nicht durchdringen, ihm 
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fein Höheres refigißfes Lehen einflößen, und wollte es auch wicht, da man 
im Alterthum alle rein geiftige Religionsertenntnif nur als Eigenthum 
einer Heinen Zahl‘ von Geweihten betrachtete. Und doch hatte der Une 
glanbe fi ſchon dem großen Haufen mitgetheilt, und ihm bie auch im 
der alten heibnifchen Religion Tiegenden Antriebe zur Bekämpfung laſter⸗ 
hafter Begierden geranbt, ohne etwas Anberes an beren Stelle zu ſetzen. 
Aber das religiöfe Bedilrfniß iſt ein ber menſchlichen Natur tief einge⸗ 
pflanztes, und gewaltfam zuritfgebrängt, geräth es auf die gefährlichiten 
Irrwege. Die Leere des Herzens, vie Angft im Unglüd, weldye bie von 
feinem Glauben an eine göttliche Weltregierung getrdfteten, und ſich doch 
lets von einer höheren Macht abhängig fühlenden Menſchen ergriff, 
führte fie dem Aberglanben zu, der ſich ſtets dem Unglanben nahe ver- 
wanbt zeigt. Die dämoniſchen Mächte, denen man alle Gewalt in der 
Natur zufchrieb, follten durch beſondere geheimnißvolle Mittel verfühnt 
umb günſtig geſtimmt werben; umd ba das Fremde, Seltſame, Räthfelhafte 
auf den Menfchen im ſolchen Stimmungen ven meiften Einfluß übt, fo 
ſuchten damals Griechen und Römer in ausländifchen Göttervienften, be= 
fonders in folchen, welche fich, wie bie orientalifchen, und namentlich ber 
aͤgyptiſche, durch muflifche Lehren und Cerintonien empfahlen, Troſt, 
Zuflucht und Rettung von Uebeln; den betrügerifhen Gaullern, die ſich 
höherer Kräfte rühmten, und die Länder durchzogen, war damit ein wei⸗ 
tes Feld für ihre Wirkſamkeit eröffnet. Namentlich waren e8 auch bie 
römiſchen Legionen, weldhe als Träger der fremden Eulte erfchienen, 
und ans bem aftatifch=afrilanifchen Orient wunderliche Sötzen und 
Gottesdienſte bis nach Germanien, Gallien, Britannien ſchleppten. „Alles 
fand natürlich in Rom feine Anhänger und Priefter; im pritten Jahr⸗ 
hundert and) mit enleren Elementen verfett, die auf Entfünbigung, Wie⸗ 
dergeburt, ewige® Leben zielten, und ihren Belennern ſchwere Entfün- 
bigungspräfungen ober Entfagungen auferlegten. Wilde Meberffmäng- 


lichkeit und Träumerei, ein rationaler Theismus, der eine alle Götter 


zufammenfoffenve Gottheit anerlannte, die man mit dem Himmel ver⸗ 
Mmüpfte, an die man ſich dur Sonne und Licht erinnern Tieß, und ein 
Bunter Polytheismus der Maſſen, ftanden überall neben einander.“ 
Anvererfeits lag num aber auch in dieſem gänzlichen Berfall der 
alten heibnifchen Religion, wie in der Umzufängfichleit der angewanbten 
Mittel, fie wieder herzuftellen und zu erfegen, keine geringe Beför⸗ 
berung bes Chriftenthums. Wo wäre denn eine vollere Befrienigumg 
des religiöfen Bedürfniſſes, der Sehnſucht nach einem höheren Troſte zu 
finden gewefen, als in ihm? Der Untergang bes alten Staatsthums 
Beder's Weltgeihiäte. 8. Aufl. IV. 9 
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im römiſchen Reiche, die Graufamleit und Willlur der Herrfcher, denen 
Leben und Güter ver Menſchen Preis gegeben waren, zeigten deutlicher 
als je die Unficherheit alles weltlichen Beſitzes und Glüdes, und öffneten 
viele Gemuther einer Religion, welche in Tugend und Öottfeligfeit um- 
vergängliche Güter darbietet, und in ber feften Veberzeugung von Gottes 
Beiftaud und der bemäthigen Unterwerfung unter feinen Willen unex 
fgütterlihen Muth gibt, alle Leiden zu ertragen. Mit ftiller, aber fiege 
zeichen Kraft brach Daher die neue Lehre fi) Bahn, und das Evangelinm 
belundete fih, wie ver Apoftel jagt, als eine Kraft. Gottes, felig zu 
machen Alle, die daran glauben. Dex reine Wandel der meiften Chriſten 
in den erſten Zahrhunderten erweckte Bewunderuug and Nacheiferung 
Nimmt man dazu, daß das Chriſtenthum zu einer Zeit in's Leben trat, 
wo daB große römifche Reich die Verbindung ber Länder und. Bölfex un- 
gemein exleichterte, bie überall zeritreuten Juden ven Berlündigern des 
Evangeliums Antnäpfungspunkte darboten, „ja felbft bie orientaliſchen 
Culte zu ſeiner Verbreitung mit beitragen halfen,” und wo zwei Sprachen, 
bie griechifche und vie römifche, faft überall verftanden wurben: fo wirb 
die fchnelle Verbreitung des Chriftentbuns auch aus äußeren Gründen - 
begreiflicher. Uber ſogar die Berfolgungen, wodurch es unterbrädt und 
ausgerottet werben follte, trugen nur zu feinem Wachsthum bei. 

Diefe Berfolgungen gingen aus von der Auficht des Altertbunns, 
welde Stantsthum und Religion eng mit einanber verband. Den Alten 
und beſonders den Römern erſchienen die Fortdauer und das Heil des 
Staates ganz von ber Verehrung ber vaterländifchen Götter abhängig. 
So lange daher dieſe Meinung in Auſehen war, fo lange es der Staats- 
vortheil zu erheifchen ſchien, fie in Anſehen zu erhalten, mußten bie An- 
hänger einer Keligion, die jene Verehrung verbot und bekämpfte, als 
ſtrafwürdig betrachtet werben; und fie wurben es unter der Regierung 
der Kaiſer um fo mehr, weil fie die Abgötterei, welche diefen Kaifern 
Tempel und Ultäre errichtete, ja, die verftorbenen Herrſcher unter vie 
Himmliſchen verjegte, natürlich verabſcheuen mußten. Auch die enge Ber- 
einigung der Chriften unter einander wurde politifch gedeutet, erregte 
Argwohn und Furt. „Das Chriſtenthum erwuchs allmählich zu einer 
Chriftenheit; aus allerlei Vollsthum erwuchs ein nenes Boll, in wel: 
chem Orient und Occident, Iateinifche und helleniſche Kultur vereinigt 
waren: dieſes eine Volk hatte eine eigene Sphäre bes Lebens und Den⸗ 
tens, in welcher fi mehr und mehr eine große geiftige Entwidelung mit 
eigener Litteratur, mit eigenen Lebensformen, in den ernfteften Geiſtes⸗ 
Eimpfen vollzog. Und biefes überall verbreitete hriftliche Voll hatte fich 
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feine eigene Verfafſung gegeben, und ſtand unter ber Leitung feines 
einigen, mit großem Unfehen begabten Bisthums.“ Dazu kam endlich, 
daß die erften Chriften mit den gehaften und verachteten Tuben verwech⸗ 
felt, oder von eifrigen Anhängern des Heidenthums fogar als gottlofe 
Menſchen angefehen wurben, weil man die vorzüglich in's Auge fallenden 
religiöfen Gebräuche, Götterbilder und Opfer, bei ihnen vermißte. Die 
erſte öffentliche Verfolgung teaf die Ehriften unter Nero; bie nähere Ber= 
anlafjung ift ſchon oben erzählt. Damals ſollen auch, nach einer alten 
Meberlieferung, bie Apoftel Petrus und Paulus u Rom den Märtyrerz 
tod erlitten haben.» 

Unter dem folgenden Kaiſern bis auf Conſtantin ven Großen herab 
wechſelten Zeiten der Ruhe mit Verfolgungen, welche bald mehr bald 
weniger graufam waren, beld mehr bald weniger allgemein, je nachdem 
bie Berorbuungen ber Kaiſer milder over härter Iauteten, und bie Statt- 
halter in den Provinzen zur Strenge hinneigten, ober nur ungern ſtraf⸗ 
ten. Gewöhnlich wurde das Chriſtenthum damals einfach al eine ſtaat⸗ 
lich überhaupt verbotene Affociation beruhigt. Wenn bie ihrer Reli⸗ 
gion wegen angellagten Chriften vor Gericht erjchienen, fo warb von 
ihnen gefordert, daß fte die Götter anrufen, ihren und des Kaiſers Bil- 
bein Weihrauch ſtreuen, Chriftum verläugnen und ihm flachen follten. 
Weigerten fie ſich deffen, und bekannten fie ſtandhaft, daß fie Chriften 
feien, und es bleiben wollten, ſo wurden fie zum Tode, und oft zu einem 
inartervollen, verurtheilt. Monde traten dann aus Menfchenfurcht zu= 
rück, Andere aber befannten freudig, und ſcheuten weber bie Flammen, 
noch die wilden Thiere, denen fie vorgeworfen wurben. Und wenn num 
fhon der Irrwahn durch die fanatifchen Märtyrer, welche er erzeugt, 
Unhänger -gewinnt; wie mußte nicht erſt der ftille Glaubensmuth ver. 
chriſtlichen Blutzeugen, für die Glaubenslehre, die ihn einflößte, Zeuguiß 
ablegen, und ihr viele Semüther zuwenden! Das Blut ver Märtyrer war 
eine Saat, aus ber eine große Zahl neuer Glaubenshelden hervorging. . 

Unter Trajan's Regiefng erſchrak der von ihm ala Statthalter 
nad Bithynien und Pontus geſandte jüngeye Plinins *), als er Die Tem⸗ 
pel verlaflen, den gewöhnlichen Gottesdienſt ganz vernachläffigt fand. 
So fehr hatte ſich das Chriſtenthum in dieſen Gegenden damals ſchon aus⸗ 
gebreitet. Er unterſuchte, fand durchaus nichts politiſch Strafbares an den 


*) Derſelbe, deſſen oben (S. 68) beim Tode ſeines Oheims gedacht iR. Dir, 
haben von ihm noch eine Sammlung Briefe und eine Robrebe auf Trajan. Er 
iſt einer der letzten unter ben guten Schriftftellern Rom’, wiewohl bie Fehler ſei⸗ 
ner Zeit in ihm ſehr exteunbar find, 
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Chriſten, umd dies hätte ihn zur Duldſamkeit bewegen follen; aber er 
war in der engherzigen politifchen Betradhtungsweife der Römer zu ſehr 
befangen, und verlangte daher blinden Gehorſam gegen bie Staatsgeſetze 
über Religion. Wir haben den Bericht noch, den er dem Zrajan über 
dieſe Angelegenheit erftattete, und die Antwort bes legteren, in welcher 
er verorbnet, daß die Chriften zwar beftraft, aber nicht aufgefucht werben 
follten. Man ſieht, daß er vom Chriftenthum fo viel ald möglich Teine 
Kunde zu nehmen wünſchte, und da er es nur als eine Schwärmerei be 
trachtete, fo meinte er, daß es fich ohne großes Aufſehen am beften un⸗ 
terbrüden laſſen würde. Und in der That, wenn nichts Höheres im 
Chriſtenthum geweſen wäre, wilrbe der Erfolg vieſem Urtheil auch wohl 
entfprochen haben. 

Auch Mareus Anrelius fah die Ehriften ale Schwärmer an, bie 
ber bürgerlichen Orbnung gefährlich wären, blieb aber bei dem Grund⸗ 
fage und der Berfahrungsweife Trajan’s nicht ſtehen, fonbern er, fonft 
fo gerecht und mil, ließ zu, daß die Chriſten aufgefucht wurden, ımb bes 
fahl, fie unter Martern hinzurichten. Damals litt auch der ehrwürdige 
Greis Polykarpos, Bifchof von Smyrna, ein Schüler des Apoſtels Jo⸗ 
bannes, den Märtyrertob. Als der Proconful von ihm forberte, Ehrifto 
zu fluchen, antwortete ev: „Sechsundachtzig Jahre bin ich in feinem 
Dienfte, und er bat mir nur Öutes erwiefen — wie lönnte ich ihm 
fluchen, meinem Herrn und Heiland!” worauf er muthig ven Feuertod 
flach. Anders ald Marc Amel dachte Alexander Severus, der feine 
Milde und Güte auch auf die Chriften erftredte, weil er ſelbſt für die 
Lehren nes Chriſtenthums nicht ohne Emmpfänglichkeit war. Auf ähnliche 
Weiſe fcheint der Kaifer Philipp der Araber gedacht zu haben, fo daß bie 
übertreibende Sage ihn fogar zu einem Chriften machte. “Defto ſtrenger 
und fchärfer wurben bie Geſetze wegen der Nichtbeachtung ver Staats⸗ 
religion unter ber Regierung bes Decins vollzogen; biefer rauhe En⸗ 
thuſiaſt für das alte Römerthum haßte das Chriftenthum, weil es neben 
dem religiöfen Boden des Römerthums emporgewachſen, und baffelbe zu 
erbrüden oder zu zerfprengen angethan war. Daher jet bie erfte eigent- 
liche Verfolgung der Chriften. Auch unter ihrem Drange traten wieber 
herrliche Beifpiele chriftliher Glaubenskraft und Exrgebung hervor. Da 
dem Decius bie Biſchöfe befonbers verhaßt waren, fo zogen fich mehrere 
berfelben von ihren Gemeinven zurück, nicht ans Feigheit, fondern um 
dieſen durch ihre Entfernung Ruhe zu verfhaffen, und fi ihnen für 
beſſere Zeiten zu erhalten. So handelte unter Anderen ver Biſchof Cy⸗ 
prianus von Karthago, ber ſpaterhin, als unter Balerian bie Verfol⸗ 
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gung mit ernenerter Schärfe betrieben warb, freudig den Tod Iitt. Aber 
and) biefer Verſuch, durch Bertilgung der Biſchöfe und Lehrer das Chri- 
fienthum zu unterdrücken, blieb fruchtlos, uud die Verfolgungswuth war 
jest auf geraume Zeit geftilt. Sobald Gallienus Alleinherrfcher ges 
worben war, erließ er einen Befehl, welcher den Ehriften freie Ausübung 
ihrer Religion geflattete. Dieſe Zeit der Ruhe dauerte über vierzig 
Jahre, während welcher bie Zahl der Ehriften unter allen Ständen fich 
vermehrte. Für den abergläubifchen Diokletian, der mit pedantiſcher 
Despotie und alterthümlicher Frömmigkeit dem alten Glauben, naments 
lich dem Cultus bes Inpiter, in phantaftifcher Weife huldigte, gehörte 
es zu den Stantögrunbfägen, daß er bie Verehrung der alten Götter wie- 
der gehoben wünſchte. Er wollte das durch Solvaten und Beamte des⸗ 
potifch regierte und geeinigte Reich auch religiös geeinigt wifjen und 
religiös beherrfchen. Im tiefiten Irrthum über fein Zeitalter, ſuchte er in 
dem alten Göttertfume eine Autorität, die ſich ſtaatlich gebrauchen ließe 
(d. h. die ihn zum irdiſchen Gott erhebe), und die man wohl gar ftantlich 
geftalten könne; „er wollte im Namen Jupiters das römifch = griechifche 
Boltsheidenthum als eine heidniſche Staatsreligion zur Herrichaft 
führen, und warb dadurch folgerichtig zur äußerſten Gegnerfchaft gegen 
alle Religionsformen getrieben, vie fich zu derfelben ausſchließend ver- 
hielten.” So trat er 287, und mehr noch 296, mit äußerfter Strenge 
gegen bie perfifche Secte ver Manichäer auf, deren Stifter Mani aus 
der chriſtlichen, parfifchen und buddhiſtiſchen Religion ein newes Ganze 
zu bilven bedacht war. Den Kampf mit dem Chriſtenthum wollte der 
Kaifer inzwifchen gern vermeiden, weil es bereits zu imponixender Madıt 
gebiehen; daher Ionnten die Chriften, auf feine Weife mehr gedrückt, bis 
in die höchſten Hof- und Staatsämter gelangen, die Raiferin Prisca und 
ihre Torhter Baleria für fi gewinnen, und felbft Die Idee einer Belch- 
rung des Kaiſers faſſen. Aber auch das alte, in feiner Eriftenz tödtlich 
bedrohte Heidenthum fühlte fi) durch dieſen Kaiſer neu gehoben; feine 
priefterlihen Vertreter waren von dem Bewußtſein bes feinblichften Ge⸗ 
genſatzes gegen bie Chriften erfüllt. Trotzdem blieb Diolletian bis 
gegen Ende feiner Regierung harten Maßregeln wider bie Chriften abge⸗ 
neigt ; erſt der wilde Galerius, von feiner bigottsfanatifhen Mutter Ro⸗ 
mula und ber heidniſchen Priefterfchaft anfgereizt, bewog ben Kaifer, dem 
mehr und mehr die Chriften auch politifch verbächtig geworben zu fein 
icheinen, im Februar des Jahres 303, folche zu ergreifen. Diofletian 
‚wollte kein Blut vergießen; aber am 23. Februar ließ er die fchöne 
Kirche zu Nikomedia zerftören ; am Tage Darauf warden die gottesdienſt⸗ 
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fihen Berfammfungen ber Chriften verboten, die Anslieferung ber Bi: 
bein und bie Zerftörung der Kirchen verorbnet; wer dieſem Glauben an⸗ 
hing, follte feiner Aemter, ja ſelbſt feiner Bürgerrechte beraubt, und bei 
Unterfuchungen gegen Chriften die Folter erlaubt fein. Später (304) 
erfolgte das Gebot, die Chriften auf jene Weife zum Opfern zu zwingen, 
Die Wildheit der Verfolgung fteigerte fih auf bie Nachricht von Un- 
ruhen chriftlicher Gemeinden in Syrien und Armenien; bald wurden alle 
Gräuel einer nichtswürdigen Juſtiz und Polizei, vereint mit fanatifcher 
Pöbelwuth, auf die Ehriften, zumal vie Geiſtlichen, losgelaſſen. Nur in 
den Provinzen bed milden und menfchenfrennblihen Conſtantius 
Chlorus, der, wenn er auch felbft nicht zu den Chriften gehörte, ihnen 
doch fehr geneigt war, blieben die Blutbefehle fo viel als möglich nnaus⸗ 
geführt; und als Diofletian die Regierung niebergelegt hatte, Tonnte 
Conſtantius mit feiner Gefinnung ganz offen hervortreten. Galerins 
aber, als er Auguſtus geworden, und ber von ihm zum Cäfer erhobene, 
ihm gleichgefinnte Mariminns wütheten in empörenber Blutgier und 
gräßlichem Fanatismus, mit Martern und Blutvergießen fort, bis Gas 
lerius in feiner letzten ſchmerzhaften Krankheit, von Gewiſſensqualen 
beunruhigt, die Berfolgung aufhob (30. April 311), und fo den legten 
blutigen Kampf der hriftlichen Kirche im römiſchen Reiche endete. So 
hatte denn bie Jahrhunderte hindurch verfuchte Gewalt, fo hatten Bande, 
Dualen und Tod dem Chriſtenthume nicht zu haben, noch feine Verbrei⸗ 
tung zu verhindern vermocht; und eben jo wenig vermochten es die gei⸗ 
fligen Waffen, welche heidniſche Schriftfteller gegen daſſelbe in Bewegung 
fetten, indem fie e8 bald durch Spöättereien, bald von einem unzureichen⸗ 
den philoſophiſchen Standpunkte aus zu belänpfen ſuchten. 

Da die Meiften, welde fih in jenen Jahrhunderten zum Evange⸗ 
lium befannten, erſt als Erwachſene durch Die Taufe in die Gemeinfchaft 
ber Ehriften aufgenommen wurben, fo ift wohl vorauszufegen, daß wah⸗ 
rer, innerer Drang fie zu einem Schritte führte, ver fie fo vielen Ge- 
fahren Preis gab, und ihnen mande Entfagumgen und Entbehrumgen 
auferlegte. Aber wie überall, wo Menfchen handeln, das, was bie 
einen aus den fchönften und heiligften Antrieben thun, von anderen 
ans ımreinen Beweggründen gefucht und geübt wird, fo aud) hier. 
Einige wurden durch die große Wohlthätigkeit der Chriften angelodt, 
Andere durch die abergläubifche Borftelung von einer magifchen Sün⸗ 
benreinigung durch die Taufe. Biele waren auch damals ſchon nur dem 
Scyeine nad) Chriften, und bie Lehre, zu der fie fich äußerlich befannten, 
ohne in ihr Wefen eingetrungen zu fein, bewirkte in ihnen feine wahre 


Diolletianuſche Verfolgung: Zufäube bei den Eheifen. 135 


Sinnes Anderung. Daher vernehmen wir von chriſtlichen Schriftſtellern 
im dritten (and in erſchreckendem Maße nachmals im vierten) Jahr⸗ 
hundert bittere lagen Über eingeriſſenen Sittenverfall bei den Gemein⸗ 
ber; jener Biſchof Chprianus ſieht in ber Verfolgung unter Kaiſer De⸗ 
cius eine beſondere Beranſtaltung Gottes zur Beſſerung der Chriſten und 
zur Strafe für ihre Sünden. Dagegen zeugten aber die Sitten vieler 
anberen Ehriften mit großer Stärke für bie Krefflichkeit ihres Glaubens. 
Ihre thätige Bruberliehe, ihre Sorge für Arme, Kranke und Gefangene, 
ihr ſtilles, einfaches, mäßiges Leben, ihre gewiffenhafte Pflichterfällung 
gegen die Staatsobrigkeit fheliten ihren Wandel in einen ſtarken Gegen⸗ 
fat mit der in jener Zeit fo tief verberbten Heivenwelt. Das Chriftentbum 
war es auch, welches die wahre Gleichheit der Herren und Knechte vor 
Gott, und bie innere Freiheit der letzteren lehrte, da die antile Welt, für 
Freiheit fonft fo glühend, das wahre Weſen derfelben doch jo befchränft 
und ſelbſtſüchtig faßte, daß fie ihr nicht fr den Menſchen, ſondern nur 
für ben Bürger vorhanden war. Allen äußeren revolntionären Beräns 
berungen fremb und feind, verlangte das Chriſtenthum Feine plögliche 
Freilaſſung aller Sllaven; aber es bereitete fie vor, da bie Sklaverei 
neben dem die Gemüther wahrhaft durchdringenden und bildenden chriſt⸗ 
fihen Glanben -unmögli) beftehen fann. Es gab unter den Chriften 
ſolche, welche fi) ein beſonders enthaltfames und firenges Leben aufs 
erlegten, unverbeirathet blieben, fi nur religiöfen Betrachtungen wid⸗ 
meter. Dian nannte fie, mit einem griechifchen Worte, Wileten. Aber 
biefe Richtung, die, wo fle au® einem unbezwinglichen ‘Drange ber Geele 
konnm, an fich nichts Tadelnswerthes bat, fireute, als Grundſatz, bie 
Keime zu einer verberblichen, finftern Weltverachtung aus, bie ſelbſt er⸗ 
laubte Genüſſe von fich ftößt, und auch in ven höheren Freuden, welche 
bie Kunſt gewährt, eine Verführung ahnt, Die doch nur aus bem umreinen 
Herzen flanımt. 

Die Gotteßverehrungen ber erſten Ehriften trugen das Gepräge 
ber größten Einfachheit. Ste kamen häufig zuſammen, wie eine Gefell- 
fchaft liebender Brüder, um fi durch gemeinſchaftliche Andacht gegen- 
feitig im Glauben und zur Erfüllung ihrer Pflichten zu ſtärken und zu 
ermuntern. Ihre Berfanimlungspläge waren einfach. Nachdem ein 
Stüd aus der Bibel vorgelefen war, hielt der Borfteher der Gemeinde 
eine Ermahnungsrede, worauf ein ftilles Gebet aller Anweſenden für Das 
Heil der Kirche und aller Menfhen folgte. Dann gaben fie ſich ven 
Bruverluß, und ver Vorſteher theilte das Abendmahl aus. Solche Ber- 


ſammlungen wurden befonberd am Sonntage, ald am Auferfiehungstage 
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Chriſti, gehalten, dann auch am Mittwoch und Freitag. Die allgemeis 
nen Iahresfefte waren in dieſer erften Periode beſonders das Paſſah⸗ 
oder Oſterfeſt, als vie Feier des Leidens und der Anferftehung des Grid- 
fers, ferner bie Feſte der Himmelfahrt Ehrifti und der Ausgießung bes 
Heiligen Geiftes (Pfingſtfeſt). Die Taufe warb ben Erwachſenen, bie 
zum Chriſtenthum übertreten wollten, erſt nach einer Zeit ber Vorberei⸗ 
tung durch Unterricht, während welcher fie Katechumenen hießen, ertheilt; 
die Kindertanfe, Aber deren Zuläffigfeit und Nothwendigkeit verſchiedene 
Anfthten Herrfchten, wart erſt fpäter allgemein. Die Feier des Abend⸗ 
mahls war Anfangs mit gemeinfchaftlihen Mahlzeiten, Lichesmahle 
(ayarsaı) genannt, verbunden. J 

Die Verfaſſung der chriſtlichen Kirche ging ans nicht weniger ein⸗ 
fachen Elementen hervor. Die Vereinigung der Chriſten bedurfte noth⸗ 
wendig einer feſten äußeren Form, und es mußten Perſouen beftellt 
werben zur Leitung und Führung der allgemeinen Angelegenheiten. 
Bon ſolchen findet man ſchon im apoftolifehen Zeitalter genannt: vie 
Dialonen, welchen befonders die Sorge für die Armen und Kranken ber 
Gemeinde, und noch manche andere äußere Gefchäfte oblagen, wie e# 
auch für den weiblichen Theil der Gemeinde Diakoniſſinnen gab; ferner bie 
Bemeinvevorfteher ober Aelteften (oeoßvreon:), welde die Aufficht 
über das Ganze führten, und auch als Lehrer auftraten, aber nicht ande 
ſchließlich, da alle Shriften das Recht hatten, in der Berfammlung vor 
den Brüdern zu reden; dann die Biſchöfe (Erzioxorco:, Auffeher), von 
benen zweifelhaft ift, ob fie in den früheften Zeiten den Presbytern noch 
gleich geſetzt, oder ſchon damals die oberften Vorfteher der ganzen Ger 
meinde waren. Nach dem apoftolifcken Zeitalter gingen in diefen Vers 
bältniffen große Veränderungen vor. Die Biſchöfe wurden bald allge 
mein ale Bewahrer und Fortpflanzer der reinen chriftlichen Lehre, und 
in dieſer Rüdficht ale Nachfolger der Apoftel, fowie als oberfte Regierer 
ihrer Gemeinden anerkannt, wodurch die monarchifche Kicchenverfaffung 
vorbereitet ward. Die Geſammtheit der Gemeindebeamten aber trat 
jegt als ein ftreng abgefonderter Priefterftand (Klerus) den übrigen 
Ehriften (Laien) entgegen. Das urfprüngliche Chriſtenthum fannte eine 
ſolche Scheivewand nicht, die es vielmehr da, wo fie vorhanden war, nie⸗ 
derreißen wollte, indem in einem höheren geiftigen Sinne alle Chriften 
Priefter Gottes fein follten. Es fragt ſich freilich, wie weit es möglich 
war, bei der täglich wachſenden Ausbreitung ver Kirche und ihrer Berüh- 
rung mit der Welt, den erften Einrichtungen treu zu bleiben, und ob der 
abgefonderte Priefterftand nicht lange Zeit als eine nothwendige Eut⸗ 
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widelung in den lirchlichen Verhältnifien zu betrachten iſt, bis die Refor⸗ 
mation die Scheivewand wieder anfheben, umb fich ben urfpränglichen 
Formen wieder nähern konnte. Endlich wurben aud bie KFicchenämter 
durch mehrere nenne, bie ber Subdiakonen, Borlefer, Exorciſten u. f. w., 
vermehrt uub dadurch ein Berhältniß der Unterordnung heroorgerufen, das 
bem Klerus als abgefonvertem Stante ein nody höheres Anſehen gab. - 
So wie die auf dem Lande entftehenden lirchlichen Gemeinden häufig 
dem Biſchof der zunächiigelegenen Stabt untergeorbnet wurben, wodurch 
bie Sprengel derſelben fich erweiterten: fo ſchloſſen fich wiederum bie 
Kirchen der Provinzialflädte an bie. in ber Hauptſtadt ober Metzopolis 
an, deren Biſchöfe dadurch ‚als die Häupter der Übrigen erfchienen, und 
fpäterhin Meteopoliten oder Exrzbifhöfe genannt wurden. In einem 
noch höheren Verhältni fanden die Kirchen der großen Hanptſtädte, wie 
Epheſos, Antiochia, Alexaudria und vor allen Rom, wo die Apoftel der 
leichten Mittheilung mit ganzen Ländern wegen befonders thätig gewejen 
waren. Die _Bifchöfe diefer Kirchen nahmen daher unter ben übrigen 
Metropoliten einen gewifien Vorrang ein, und ber von Rom trat ſchon 
mit einem Streben, das höcfte Anfehen zu behaupten, hervor. Auch 
bie Verſammlungen (Synoben) der Bifchäfe einer Provinz unter dem 
Borfige des Mietropoliten gehörten zu den Mitteln, die Kirche in Ge⸗ 
meinjchaft und lebendiger Verbindung zu erhalten. Wie daher die Chri⸗ 
ften im Geifte durch Einen Glauben vereinigt waren, fo ftellten die ver⸗ 
bundenen Kirchen and in der äußeren Erſcheinung ein großes Gange 
bar, und aus diefer inneren und äußeren Einheit entwidelte fi der Ge⸗ 
danle einer allgemeinen (tatholifhen) Kirche im -Gegenfat gegen die⸗ 
jenigen, welche durch abweichende Lehren oder Gebräuche dieſe Einheit 
ſtörten und als Secten erfchienen. Wenn nur dieſe an fich löbliche Idee 
nicht fpäterhin in einen harten Geiſteszwang ausgenrtet wäre, welcher 
der Erhaltung der äußeren Einheit die freie Entwidelung opferte. 
Diejenigen, weldye durch grobe Sünden bie Gebote des Evange⸗ 
liums verlegten, wurden von ber Kicchengemeinfhaft ansgefchlofien. 
Der im Bewußtfein feiner Schuld Wiederaufnahme verlangte, bem ver⸗ 
fagte fie die Kirche nicht, wenn er vorher durch abgelegte Proben ber 
Reue und Buße fich derſelben würdig gemacht hatte. Wenn man feine 
Buße binlänglic bewährt fand, wurde ihm mit bem Segen und ber 
Handauflegung des Biſchofs und der Geiftlichkeit Die Abſolution ver⸗ 
lieben, womit er in bie Gemeinde wieber aufgenommen warb. Dieſe 
mildere Anficht behielt Die Oberhand über die ftrengere Partei des römi⸗ 
ſchen Presbyters Novatianus (im dritten Jahrhundert), weldye bie einer 


P4 





138 Alte Gefhichte. IV. Zelte. IT, Abſchn. Römer, 
Tobfünbe Säulbigen von ber Wiederaufnahme in bie Kirchengemein⸗ 


ſchaft ganz ausgeſchloſſen wiſſen wollte. 

WVerſchiedene Anſichten über ſolche die Kirchenzucht, fo wie bie Kir⸗ 
chenverfaſſung und Aehnliches betreffende Gegenſtände führten zuweilen 
zu Spaltungen, welche Schismata genannt werden. Folgenreicher als 
fie waren die eigentlichen Häreſien oder Trennungen über die Lehre. Die 
Lehre Chrifti felbft, ſowie ber Apoftel, war fehr einfach; es Ing aber in 
der Natur der Sache, daß im Fortgange der Zeit manche Säte Gegen- 
fand weiterer Erörterung wurden, und eben hieraus gingen ſchon fehr 
früh Meinungsverſchiedenheiten hervor. Das Chriſtenthum, feinem We- 
fen nad), verföhnt und vermittelt, durch die ftete Hinweifung auf ven 
geiftigen Kern und Mittelpunft des Lebens, fehr verfhienenartige Rich⸗ 
tungen und Beftrebungen. Indem aber biefe Bielfeitigfeit deſſelben ver⸗ 
kannt warb, Einige fich ausſchließlich am dieſe, Andere an jene Seite hiel⸗ 
ten, Einige nur die irdiſche Erſcheinung Jeſu Chrifti ergriffen und gelten 
fießen, Andere mit gänzlicher Verachtung dieſer Erſcheinung Alles zu fehr 
vergeiſtigten und vergättlichten, entftanden Wege und Syfteme von fehr 
verfchievener Art, und Secten, die fih um diefe verfchiedenen Syſteme 
einander feinblich gruppirten. | 
“ + Unter ven Iubendriften bildeten ſich die Secten ber Nazaräer und 
Ebioniten, welde fih u. 9. von der Borftellung nicht trennen Tonnten, 
daß die fortvauernve Beobachtung des mofaifchen Cetimonialgeſetzes zur 
Serigfeit nothwendig ſei. Von einer ganz entgegengefetten Geiftesrid- 
tung und Beftrebung gingen bie Önoftifer aus, fo genannt von bem grie⸗ 
hifchen Worte yröcıg, welches Erkenntniß, vorzüglich höhere Erkenntniß 
und Einfiht, beveutet. Es unterfchieven nämlich die Snoftifer, einer im 
Orient weit verbreiteten Anficht zufolge, die gemeine Religionserkenntniß 
von einer höheren, welche die Religionswahrheiten im einem befonberen, 
myſtiſchen Sinne deutet. Diefe Einfiht, meinten fie, könne nur von 
einer geringen Anzahl geiftig Begabter erlangt werden, und befanven 
fi dadurch in gänzlichem Widerſpruch mit dem Geifte des an alle Men⸗ 
ſchen gebrachten Evangeliums. Bei nem Suchen nad; einer folden Ein- 
fit verloren ſich die Gnoſtiker in ſchwärmeriſche Borftellungen, und vie 
Bilder, in melde fle nach orientalifcher Weife ihre Gedanken kleideten, 
blieben nicht blos Bilder, fondern floffen ihnen mit ver Sache ſelbſt zu⸗ 
fammen. Die Sittenlehre einiger Gnoſtiker verfiel in den zu tiefem Ver⸗ 
derben führenden Wahn, daß fire den die göttlichen Dinge auf dem höch⸗ 
fen Standpunkte Betrachtenden alles Aeußere völlig gleichgültig fei. 
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Die Erfiheinung des Bäfen in ver Welt war ein Problem, welches 

die Guoſtiker vorzüglich befchäftigte, und da fie überhaupt Vorftellungen 
aus ben orientalifhen Suftemen mit hriftlichen Speen vermifchten, fo 
biente ihnen hier die aus der perfifchen Religion (Th. IL. S. 253) ent- 
lehnte Vorſtellung von dem Gegenftreben eines Reiches der Finfterniß 


‚gegen das Lichtreich. Ein vollftändiger Verſuch aber, das Chriſtenthum 


in die Formen der Zoroaſtriſchen Lehre umzubilden, war das Syſtem des 
Perſers Mani oder Manes, welcher im dritten Jahrhundert lebte. 
Seine Geſchichte wird auf verſchiedene Weiſe erzählt. Ex fell der Ab⸗ 
fammung nach zu den Dagiern gehört haben, und ald Gelehrter und 
Maler ausgezeichnet geweien fein. In fpäteren Jahren trat er zum 
Chriſtenthum über, und da man zu feiner Zeit mit der Wieberherftellung 
der Boroaftrifchen Religion umging (oben S. 100), fo entftanb in ihm 
der Gedanke, den Perfern das Chriſtenthum durch Vermiſchung mit ihrent 
alten Glauben annehmlich zu machen. Sid ſelbſt erflärte Mani für 
den von Chrifto verheißenen Paraklet (Tröfter, Joh. XV, 26). Darüber 
warb er von ben Magiern verfolgt, und nach manderlei Schidfalen auf 
Befehl des Könige Varanes lebendig gefhunden. Sein Syftem hat 
mit dem der Onoſtiker viel Berwandtes; feine Anhänger, die Mani- 
chäer, breiteten fi im vierten und fünften Iahrhundert auch im rö- 
mifchen Reiche aus. ” 

An die Verheißung des Paraflet Inüpfte auch eine andere, ſich fonft 
von den Grundlehren des Chriſtenthums nicht entfernende Secte, bie der 
Montaniften, ihre Meinungen an. Montanus trat im zweiten Jahr⸗ 
hundert in Phrygien auf, wollte von der ganzen Kirche als ein beſonders 
erleuchteter Lehrer und Prophet angejehen fein, und fchrieb einen ſehr 
firengen Lebenswanbel vor. Cr fand viele Anhänger, zu welchen auch 
ber karthagiſche Presbyter Tertullianus, ein fonft durch Geiſteskraft aufs 
gezeichneten kirchlicher Schriftfteller, gehörte. 

Diie Lehre von der SDreieinigleit und die Art, wie die göttliche Na- 
tum Chriftt zu denken fei, wurden befonderd Gegenftand der Unterfuchung 


und abweichender Meinungen. Währenn Chriftus den Ebioniten ein 


bloßer, nur mit wunberbaren Kräften ausgerüfteter Menſch war, bielt 
ihn eine Partei der Onoftifer, bie Doketen, nur für ein göttliches Weſen, 
und feinen Körper in ber irdiſchen Erſcheinung für einen Scheinförper. 
Unter ten Gegnern ber Dreieinigkeit (Antitrinitarier) gab es verſchie⸗ 
tene Arten. 

Allen dieſen und vielen anderen hier nicht genannten Secten gegen- 
über, gewann nun Eine Richtung immer entjchiedener die Oberhand, und 
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biſdete als die „katholiſche Kirche” ven Lehrbegriff aus, welchen fie ven 
einzig vechtgläubigen (orthodogen) nannte, und bamit alle abweichenden 
Meinungen als irrig oder ketzeriſch (heterobor) verwarf. Daraus ers 
wuchſen alle kirchlichen Verfolgungen ver fpäteren Zeit. 

Zu den vorzäglichften Kicchenlehrern des zweiten unb britten Jahr⸗ 
hunderts gehören Irenäus, Bifchof von Lyon, der ſchon genannte Ter⸗ 
tullianus, Clemens von Aleranbria, und vefien Schüler Drigenes. 
Clemens und Origenes, und beſonders ber letztere, bezeichnen bie eigen- 
thümliche Richtung der alerandrinifchen tbeologifhen Schule. Wie 
Srenäus und die Schule, zu welcher er gehört, vorzüglich das Praktiſche 
beraushoben, und das Verderbliche in den müßigen Träumen der Gno⸗ 
ſtikler zu befämpfen fuchten: fo wollten andererjeit8 die Aleranbriner dem 
Chriftenthum den Gebrauch der Wiſſenſchaft und Philoſophie erhalten, 
ohne darüber in die Willkür der Gnoſtiler zu verfallen; nur gingen fie 
in des allegorifirendben Vibelerflärung zu weit. Drigenes und nach ihm 
feine Schule fanden Widerſacher; die Kämpfe, die hieraus heroorgingen, 
fhienen jedoch geeignet, die Theologie vor ver Einfeitigleit in ihrer Ent⸗ 
widelung zu bewahren. 


6. Eonftantin’s des Großen Alleinherrfchaft. 
. (323 — 337.) 


Als Conftantin, fo erzählt fein Biograph Eufebius, Biſchof von 
Caſarea, wider den Marentius 309, wandte er fi) in brünftigem Gebete 
au Gott, daß er fi ihm offenbaren und bei feinem Vorhaben Hülfe lei⸗ 
fien möge. Da babe er in ver Mittagsftunde am Himmel über ber 
Sonne das Zeichen des Kreuzes gejehen, mit einer Schrift daneben: 
„Hierdurch wirft Du fiegen,” und fet dadurch mit feinem ganzen Kriegs⸗ 
heere in großes Erftaunen gerathen. In der Nacht fei ihm Ehriftus im 
Traume erfchienen, und habe ihm kefohlen, das Zeichen, das er am Him⸗ 
mel geſehen, nachahmen zu laſſen, und ſich vefien als Panier gegen feine 
Feinde zu bedienen. Dies fei gefchehen, und die folchergeftalt gebildete 
Fahne (Labarum) babe ihn fortan ftets zum Siege geführt. Wie man 
num auch diefe Erzählung beurtheilen mag, es ift gewiß, daß Conſtantin, 
der ohne Zweifel ſchon von feinem Bater günftig von dem Chriftentyum 
zu denlen gelernt hatte, nad feinem Siege über ven Maxentius mit ber 
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beftunmten Abficht hervortrat, bie chriſtliche Kirche von dem Drude, un⸗ 
ter welchem fie fenfzte, zu befreien. Es kam wohl dazu, daß auch die 
Mehrzahl der verftänbigen Heiden angefangen hatte, wor dem aufgeregs 
ten Blutdurſt des chriſtenmordenden Pöbels zu ſtutzen und zurückzuwei⸗ 
hen. In Rom (312) und dann bei der Zuſammenlunft, die er mit 
Licinius zu Mailand hielt (318), erließ Eonftantin Epicte, welche allen 
Unterthanen, ohne Unterfihied des Glaubens, freie Ausübung ihrer Re⸗ 
ligion geftatteten, und Licinius trat dieſen Verordnungen bei, denen bald 
anbere, ben Chriften noch günftigere, folgten. ‘Damals hatten die Kaifer 
au den Mariminus Daza zu einer gewiffen Duldung genäthigt. ALS 
nun aber Licinius in feinem erften Kampfe mit Conftantin unterlegen 
batte, betrachtete ex die Chriſten, denen er in feinem Herzen wohl nie= 
mals geneigt gewefen, als geheime Freunde Conſtantin's, und ging wies 
ber darauf aus, fie zu unterdrücken. Der letzte Kampf ber beiden Ne⸗ 
benbnhler um die Herrſchaft im römischen Reiche fonnte daher auch als 
ein Kampf der Religionen betrachtet werden; und als das Glüd ſich für 
Eonftantin erfläct hatte, war demnach auch der Sieg des Ehriftenthums 
entichieven. Der Raifer trat dem alten Glauben und Eultus, mit Aus⸗ 
nahme vielleicht feiner letzten Lebensjahre, durchaus nicht entgegen; aber 
er beförberte und begünftigte das Chriſtenthum auf alle Weife. Er ver: 
lehrte mit Vorliebe mit hriftlichen Priefteen; er nahm an ven Synoden 
Theil; er trat in nahe Berhältniffe mit den Biſchöfen, denen er auch die 
Erziehung feiner Söhne zum Theil übertrug; er zeigte ben größten Eifer, 
Tact und Geſchick für bie Beilegung ber Streitigkeiten innerhalb ber 
qriſtlichen Gemeinſchaft ſelbſt; ex ließ, ſowie feine berühmte Mutter He⸗ 
lena, in Palaͤſtina und den großen Städten des Reiches prachtvolle Kir⸗ 
hen aufbauen, und nahm bei ven zu beſetzenden Aemtern, Hof⸗ und 
Chrenftellen, auf Chriften vorzügliche Rüdficht. Für feine Perfon indeß 


(f. unten) trat er formell exft am Ende feines Lebens zum Chriften- 
thum über. 


Neber Eonftantin’s Werth als Menſch und Herrſcher, und über die 
Beweggründe feiner Stellung zum Chriftenthum, ift fehr verfchieden ge⸗ 
urtheilt und viel geftritten worben. Die hriftlichen Schriftfteller jener 
Jahrhunderte zollen ihm eben fo einfeitig unbebingte Bewunderung, als 
heidniſche ihn herabjegen und ſchmäͤhen. Während Jene feine Belehrung 
der wirklichen Ueberzeugung von der Wahrheit und Trefflichteit des 
chriſtlichen Glaubens zuſchreiben, läßt ihn eine beſonders in neneren Zei⸗ 
ten ausgeführte Anſicht aus bloßer Staatsllugheit und Berüdfihtigung 
äußerer Verbältniffe und Vortheile handeln. Die letztere Meinung bes 
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zubt auf der Vorausſetzung, daß Conſtantin ſich ber Ehriften als einer 
mächtigen und zahlreichen Partei bedienen wollte, un das Biel feines 
ganzen Strebens, die Alleinberrfchaft, zu erreichen. Uber es wäre gewiß 
eine nicht fo ganz unbedenlliche Stantskfugheit geweſen, barum bie inmer 
noch weit mächtigere, einflußreichere, und mindeſtens eben fo zahlreiche 
Partei der Heiden gegen fich zu exbittern. Nur darf allerdings nicht fiber» 
ſehen werben, wie bie frifche geiftige Kraft der damaligen Chriſtenge⸗ 
meinbe, ihre Glaubens und Leidens-Energie, das feſte Gefüge ihrer in⸗ 
neren Berfaffung, wohl einem intelligenten Stantsmenn gewaltig impo⸗ 
niren, unb aud ben: bloßen politifhen Verſtaude ben Gedanken nahe 
legen konnte, ob man nicht aus diefer aubrängenben und zunerfichtfichen 
Macht eine Stüte des Thrones zu ſchaffen vermöge, ober wenigſtens ihrer 
fih rechtzeitig verfichern müſſe. Keinesfalls kann man ſich ber erſten 
Anfiht unbedingt zuwenden, und die Belehrung bes Kaiſers ans dem 
inneren Bebürfnifje und Drange eines ächt religiöfen Gemüthes ableiten. 
Diefem würde — ganz abgefehen von der brennenden Ehr⸗ und Herrſch⸗ 
ſucht diefes genialen Menſchen — ſchon allein fein kühler. Egoisuns, 
feine ebenfo confequente wie ungemäßigte Machtpolitik, und feine Treu⸗ 
loſigkeit widerjprechen, denen Licinins zum Opfer fiel. Auch ift dies 
nicht die einzige Handlung blutiger Sranfamkeit, welche die Geſchichte an 
ihm zu rügen hat. Seinen eigenen, durch trefflihe Eigenſchaften ausge⸗ 
zeichneten Sohn Crispus (von der Minervina) ließ er auf Die unerwies 
fene Anklage feiner zweiten Gemahlin Fauſta, alfo der Stiefmutter des 
Crispus, hinrichten; mit. ihm zugleich feinen Neffen, ven elfjährigen 
Sohn des Licinius; und bald Darauf, als er ſich von der Unſchuld des 
Grispus überzeugt hatte, die Fauſta (326), Wer könnte hier noch ein 
von dem Geifte ber chriftlichen Religion ernſtlich ergriffenes Herz erken⸗ 
nen! Erwägt man daher ohne vorgefaßte Meinung alle Umſtände, fo 
mag man allenfalls annehmen, daß Conſtantin, wie er ſeinem Vater 
als Alleinherrſcher folgte, ſchon eine gewiſſe Vorliebe für das Chriflen⸗ 
thum hegte; ohne jedoch in den Sinn deſſelben tiefer eingedrungen zu 
fein. Er huldigte Damals vielmehr j jener unter ben Gebilbeten ber Zeit 
viel verbreiteten Verſtandesreligion, jenem rationalen Theismus (f. oben. 
©. 129), der, tolerant und intifferent, ſich über den Parteien hielt, aber 
eben dadurch die Auflöſung des alten Religionsweſens nur fürberte, 
und der Entfaltung des Chriſtenthums nicht ungünftig war*). Es ift 


*) „Es war ein Monotheismns, der fich mehr ober weniger anf Kritik nud 
Megation ber vorhandenen Heibenthlimer , factifch aber auch des. Chriftentkums, 
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benfbar, daß Conſtantin auf dem Auge gegen Maxentius, als Alles für 
ihn auf dem Spiele ftand, als er um jeben Preis fiegen mußte, ſich Hülfe- 
fuchend an ven als allmächtig gepriefenen Gott der Chriſten wandte. Es 
ift denkbar, daß er bei diefer Stimmung in irgend einer Wollenbildung 
das Zeichen des Kreuzes zu erbliden glaubte, und, von dieſer Borftellung 
erfüllt, durch ein Traumgeſicht vollends erregt ward. So erklärt fi 
jene Erzählung, ohne daß man nöthig hat, fie um ihrer übernatürlichen 
Färbung willen gänzlich zu verwerfen. Durch das Glück, welches ihn 
fortan treu begleitete, wurde. Conſtantin begreiflidherweife in feinem 
Glauben an die Wahrheit und Göttlichkeit des Chriftenthums immer 
mehr beftärkt, objchon in feinem Herzen fi damit noch abergläubiſche 
und heidnifche Vorſtellungen milchten. Das aber erfannte er, und be⸗ 
ſonders nach feinem letzten Siege über Licinins, mit Klarheit, daß das 
Krenz ihm nicht blos hülfreich gewejen fei in dem Kampfe gegen feine 
Nebenbuhler, fondern daß es mehr und mehr die Welt überwinven werde. 
„Sr erkannte und begriff pas Chriftenthum als Weltmacht und behandelte 
e8 danach.“ Nun fih an die Spike biefer auch auf Erben fiegreichen 
Macht zu ftellen, ven Völkern die Bahn zu zeigen, welche vie menfchlichen 
Berhältniffe zu einer neuen Entwidelung und Geftaltung führen würde, 
dazu fühlte er fich berufen; und weil er biefen Beruf mit Klarheit er- 
Tonnte, und mit großem Sinne erfüllte, verdient er ven Namen des Gro⸗ 
Ben, wie dunkle Sleden fein Leben auch fonft zeigen mag. Zwar täujchte 
er fih, wenn er glaubte, daß bie neue Religion dem gefunfenen Ge- 
fchlechte ein neues Leben einhauchen werde. Dazu war das Zeitalter 
Schon zu fehr erjchlafft und innerlich verberbt; es bedurfte Dazu anderer, 
von friſcher Naturkraft befeelter Völler, und biefe waren die Germanen. 
Aber daß eben dieſe Völker das Chriſtenthum, woran ſich ihre Entwides: 
fung und Bildung fnüpfen follte, von dem durch fie eroberten römijchen 
Reiche als eine große Erbſchaft übernehmen Tonnten, indem fie die Kirche 
von der Staatsgewalt anerkannt und geehrt fanden, dazu hat Eonftantin 
den Grund gelegt. In feinem Auftreten liegt „jene wunderfame Verket⸗ 
tung von Thaten und Schidjalen, in welche ver höher begabte Ehrgeizige 


beichränfte, in feinen pofitiven Aeußerungen gischen Deiomus und Pantheismus 
ſchwankte, rationaliftifch zu moraliſiren liebte, und fich oft der Formen des Eul- 
tus der Sonne, bes Lichtes und des Feuers bebiente. Auf dieſem Stanbpunfte 
Nanden auch Eonftantins Chlorns und Licinius. Ebendaher konnten fie zugleich 
Heiden und Chriften unter ſich vereinigen, mußten aber and. im dem großen Res 
ligionslampfe ihre Stellung verlaſſen, um entweder mit ben Chriſten bie 
Heiden, oder mit den Heiben bie Chriften au belämpfen.“ 
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wie von einer dunkeln Macht bineingezogen wird. Der große Menſch 
vollzieht oft ohne Wiffen höhere Aufgaben, und ein Weltalter drückt fich 
in feiner Perfon aus, während ex felber feine Zeit zu beherrfchen und zu 
beftimmen glaubt.” 

Die Kirche ihrerfeits trat durch die Anerkennung und Begünftigung, 
die ihe num von Seiten des Staates zu Theil wurde, in ganz neue Ver⸗ 
hältniffe. Der bereits organifixte Klerus wurde glei durch Conſtan⸗ 
tin’8 erſte Toleranzedicte ald Corporation anertannt, dann von dem Kai⸗ 
fer auf alle Weife gehoben und begünſtigt. Fortan konnte das chriftliche 
Prineip auf das Staatsganze wirken, während es vorher nur die Men⸗ 
ſchen als Einzelne hatte durchdringen können. Andererſeits aber erhielt 
dadurch auch der Staat, wenn er ſeine Macht mißbrauchte, einen Einfluß 
auf die Kirche, der ihrer freien Entwickelung hemmend in den Weg tre⸗ 
ten mußte; und die Kirche ihres Theils wurde verlockt, die weltliche Ge⸗ 
walt für geiſtliche Zwecke in Anſpruch zu nehmen. Der Form nach 
mußten die beiden Regimente zwar nothwendig getrennt bleiben; im 
vollen Gegenſatz mit der heidniſchen Welt, wo das Prieſterthum mit der 
Staatsregierung auf das Innigſte verknüpft war, und ſeit Auguſtus alle 
Imperatoren die Würde des Pontifer marimus belleidet hatten. Auch 
Conſtantin führte dieſen Titel noch fort, und feine Nachfolger bis auf 
Gratian thaten daffelbe. Dieſes Verhältniß auf das Chriftenthum aus⸗ 
zubehnen, wiberftritt freilich dem Wefen veflelben ; auch fand Conftantin 
eine fon ansgebilvete chriftliche Kicchenverfaffung vor. Es fprachen 
bie chriſtlichen Kaiſer fogar ven Grundſatz aus, daß die Kirche ihre inne⸗ 
ren Angelegenheiten felbft leiten müſſe. Nichts defto weniger lag jener 
Einfluß der weltlihen Regierung in ber Natur der Sache, und mußte 
fi von felbft Bilden; ſchon darum, weil die Gewohnheit des heibnifchen 
Priefterthbums fo nahe lag. Die Kaifer beriefen allgemeine Verſamm⸗ 
lungen von allen Biſchöfen des Reiches, deren Beſchlüſſe unter ihrer 
Autorität bekannt gemacht, oft durch ihre Gewalt in Vollziehung geſetzt 
wurden. Die Bifchöfe größerer Kirchen, und beſonders bie in ben kai⸗ 
ferlihen Herrfcherfigen, wurden faft immer unter dem Einfluffe des Ho⸗ 
fo8 gewählt, ja vie Kaiſer ernannten fie auch wohl geradezu. Und diefe 
Gewalt des Staates. in der Kirche erhielt fi, bis dieſe im Mittelalter 
das Verhältniß umfehrte, und für eine Reihe von Jahrhunderten ven 
Staat von ihren Anorbnungen abhängig zu machen verfland. 

Die äußeren Berhältniffe der Geiftlihen gewannen durch ben 
Sieg des Chriſtenthums in der Welt ungemein. Conftantin wies ihnen 
(wohl nach feinem Siege über Licinins) Einkünfte auf den öffentlichen 
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Schatz an; aber noch weit mehr that er für die Kirche durch ein im Jahre 
321 gegebenes Geſetz, vermöge deſſen er ihr geftattete, Erbfchaften jeder 
Art anzunehmen, folglich auch Güter zu befiten. Der Erfolg dieſer Er⸗ 
laubniß war fo groß, daß nad) einem halben Jahrhundert ver Klerus im 
Befig des zehnten Theiles aller liegenden Gründe war, und bie Kaiſer 
dieſem Uebermaaß durch Geſetze fteuern mußten. Zu den Borredten, 
welche Sonftantin den Geiftlichen einräumte, gehörten beſonders noch die 
Befreiung von der Mebernahme öffentlicher Reiftungen und Aemter; das 
Recht, in beftunmten Fällen nicht der bürgerlichen, ſondern einer befon- 
deren geiftlichen Gerichtöbarfeit unterworfen zu fein; und bie ven Biſchö⸗ 
fen eingeräumte Befugniß, im Namen der Kirche über alle Rechtshändel, 
bie von den Parteien freiwillig vor fie gebracht wurben, gültig und ohne 
Üppellation zu erfennen. Das letztere Recht mußte beſonders dazu bei⸗ 
tragen, den Einfluß der Kirche zu vergrößern, bie durch ihre fefte, innere 
Fügung und die auf alles Volk ausgevehnte Armenpflege ohnehin 
ſchon dem Staat gegenüber, der ſich nur Durch Steuerbrud, Kriegslaſten 
und Beamtenhärte dem Volle fühlbar machte, eine glüdliche Stellung 
einnahm. Mit dem Reichthum, ver Macht und dem Einfluß der Kirche 
wuchs allmählich aber auch die Schärfung der Hierarchie, das Dinein= 
tragen weltlicher Intereffen in bie Kirche, wo ein unvergleihlich regeres 
Leben als im Staate aufblühte, — und das Ueberwuchern ſolcher Chri⸗ 
ften, die, nur dem Strome der Zeit folgend, ven alten Glauben mit dem 
neuen taufchten, ohne ſich innerlich zu erneuern. 

Der Eifer, mit welchem forfchende, für das Evangelium begeifterte 
Männer ihre Meinungen über ftreitige Säte verfochten, fann an ſich 
nicht getabelt werden. Unbegnügt mit allgemeinen Anfchaunngen und, 
Gefühlen, ſuchten fie tiefer in das Wefen des Chriſtenthums einzubringen, 
und was ihnen als Ueberzengung theuer geworben war, vermochten fie 
nit mit lauer Gleichgültigkeit zu behandeln. Nur ging leiber in fpä= 
teren Zeiten das Forſchen nad Wahrheit oft in fpisfindige Grübeleien 
über; Leidenſchaft, Haß und Verfolgungsſucht mifchten fich in diefe Mei⸗ 
nungstämpfe, führten zu beflagenswerthen Trennungen, und riefen im 
Schooße der Religion bes Friedens gewaltfame Auftritte hervor. Zu 
den Zeiten Eonftantin’& ging von der für die Grundlage der chriſt⸗ 
lichen Ueberzeugung allerdings höchſt wichtigen Frage über die Trinität, die 
göttliche Natur Ehrifti, und das Verhältniß veffelben zu Gott dem Vater, 
ein Streit aus, welcher zu dem folgenreichiten der alten Kirche wurde. Er 
fing in derjenigen Kirche an, die ſchon lange ein vorzüglicher Sit theolo« 
giſcher Speculation war, der Alerandrinifhen nämlich. Der dortige 
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Biſchof Alerander ſchloß fi) der am meiften, und befonber& in ber 
abenvländifchen Kirche, verbreiteten Meinung an, daß Ehriftus der Echn 
Gottes von gleichem Wefen mit dem Vater fei, und aus dem Weſen des⸗ 
felben von Ewigkeit gezengt. Dagegen behauptete Arius, ein Presby⸗ 
ter der dortigen Ktirche: Chriftus, obſchon unendlich erhabener als alle 
übrigen Dienfchen, fei durch den Willen Gottes aus Nichts geſchaffen. 
Der Streit breitete ſich bald in ber orientalifcden Kirche ans, und wurde 
heftiger. Dan Iegte fich gegenfeitig ganz übertriebene Folgerungen zur 
Laft, und die Erbitterung der Gemüther ging von den Geiftlihen auf 
das Boll über. Alexander entfegte endlich (321) den Arius ſogar feines 
Amtes, und ſchloß ihn von der Kirchengemeinfchaft and. Mehrere ge 
mäßigte Bifchöfe ermahnten beive Parteien zur Eintracht; der Kaifer 
Eonftantin wänfchte in einem an Alexander und Arius gerichteten 
Schreiben, daß fie, wenn feine völlige Verftänbigung unter ihnen mög⸗ 
lich fei, ihre verfchievenen Borftellungen beibehalten, und dennoch in 
fichliher Gemeinſchaft und Eintracht mit einander leben möchten. Über 
der Streitpuntt war zu bedentend, als daß man fich leicht über einen 
mittleren Ausweg hätte verftändigen können, und das Lehrſyſtem noch 
zu wenig durchgebilvet, das Chriſtenthum überhaupt noch zu fehr in den 
Anfängen feiner Entwidelung, als daß man den Gedanken eines ruhigen 
Nebeneinanverbeftehens fo verfchienener Meinungen hätte aufjaflen und 
ausführen Lönnen. Da nım von der Zunahme und Verbreitung der hef⸗ 
tigften Gährung in den Gemüthern die übelften Folgen zu fürchten was 
xen, fo beſchloß der Kaifer, ein, wie ex hoffte, jehr kräftiges Mittel zur 
Stillung beflelben anzuwenden. Er berief im Yahre 325 eine Ber⸗ 
fammlung von allen Biſchöfen feines Reiches nah Nikäa, um den 
Streit im Namen ber ganzen Kirche zu entfcheinen, bie erfte Kirchenver⸗ 
fanmlung diefer Art, daher das erfte allgemeine oder bkumeniſche Con⸗ 
cilium genannt. Mehr als dreihundert Biſchöfe, meift orientalifche, 
erfhienen auf verfelben. Der Kaiſer felbft wohnte dem Concil bei, 
und nahm an den Berhandlungen, auf die er einen bedeutenden Einfluß 
ausübte, lebhaften Antheil. Die Gemäßigten wünfchten eine Glaubens⸗ 
formel zu Stande zu bringen, in welcher die genauen metaphyſiſchen Bes 
flimmungen vermieden würden, konnten aber ihre Meinung wider die 
heftigen Gegner des Arius nicht durchſetzen. Diefe leßteren gewannen 
den Raifer, und fo kam das berühmte Nikäiſche Symbol oder Glau⸗ 
bensbefenntniß zu Stande, in welchen nicht nur, befonders durch bie 
Formel, taß ver Sohn Gottes gleiches Wefens ("uunnvaung) mit den Bater 
fei, die Lehre, welche Arius beftritt, feftgeftellt, fondern auch vie Meinung 
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bes letzteren ausbrüdlich verdammt ward, Das Anfehen des Kaiſers 
und feine Drohungen brachten die noch bedenklichen Biſchöfe zum Nade 
geben. Nur zmei weigerten fi beharrlich, das Symbol zu unterfchreis 
ben, und wurden mit Arius verwiefen. Aber durch dieſe Beichlüffe ward 
der Kirchenfriede dennoch nicht hergeftellt. Diele Biſchöfe, welche bie 
Slaubensformel aus Ueberredung oder Furcht genehmigt hatten, waren 
in der Etille mit ihr unzufrieden, und nad einiger Zeit gelang es den 
Arianifch = Sefinnten, felbft ven Kaifer umzuftimmen. Arius und feine 
mit ihm verwiefenen Anhänger wurben aus der Verbannung zurädgeru« 
fen. (328). Ja, Athanafius, der Nachfolger des ſeitdem geftorbenen 
Alerander im Bisthum von Alexandria, ein Dann von großer Beftigfeit 
und Thätigfeit, welcher, aus innerer Ueberzeugung und Religionseifer, 
als der heftigfte Gegner des Arius auftrat, erfuhr nun feinerfeits das 
Schickſal der Verbannung; Arius dagegen follte in die Kirchengemein⸗ 
haft wieder aufgenommen werden, flarb aber am Tage zuvor eines 
plöglihen Todes (336). Da der Kaifer indeß die Niläiſchen Glaubens⸗ 
beftimmungen auf feine Weiſe hatte aufgehoben wifien wollen, jo bewegte 
fi, fein Streben, beiden Parteien gerecht zu werden, nur in einem that⸗ 
fählihen Widerſpruch. 

Wir haben Conftantin bisher ala den Schöpfer einer neuen Orb» 
nung der religidjen Berhältniffe im römischen Weltreiche betrachtet; Doch 
bfieb diefe große Veränderung, obſchon die wichtigfte, nicht die einzige, 
die er bervorrief. ine zweite war die Gründung eines neuen 
Herrſcherſitzes. Rom, von deflen Bürgerſchaft die Herrſchaft über 
fo viele Länder an die Imperatoren übergegangen war, hatte feit dem 
Anfang des dritten Jahrhunderts ſchon allmählich von feinem Unfehen 
eingebäßt, da viele Raifer ihre Regierungszeit mehr in den Feldlagern 
als in der Hauptſtadt verlebten, und eine große Zahl derſelben fie als 
Ausländer mit Gleichgältigfeit betrachtete. Diofletian, der die republi⸗ 
kaniſchen Erinnerungen mehr ald einer feiner Vorgänger auszulöfchen 
bemüht war, ſah Rom fon mit unverhohlenem Wiverwillen an; und 
CEonftantin, der in dem Sinne diefes Vorgängers zu handeln forifuhr, 
fand in der Herrfchaft, die er dem Chriftenthum bereiten wollte, neuen 


- rund, eine Stadt zu meiden, bie in dem großen geſchichtlichen Daſein 


eines Zahrtauſends ihren Ruhm mit der heibnifchen Götterverehrung 

eng verfnüpfte „Er brauchte eine vorausſetzungsloſe Reſidenz, eine 

Einwohnerfhaft, die ihm Alles verdankte, fih nur auf ihn bezog, und für 

fo vieles Neue in Staat und Geſellſchaft ven Mittelpunft oder das Ges 

füß abgeben konnte.” Daher der Gedanle, fich einen neuen Herrſcherſitz 
10* 
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zu gründen, ber ihn und ven glänzenden Hofftaat, mit welchem er fidh 
umgab, von der Stätte jener republikaniſchen Größe weit entferne. Er 
wählte dazu, nad) einigem Schwanlen, den Boden des alten Byzanz, 
deſſen glüdliche Lage die größten Vortheile vereinigte. Das Klima ift 
gemäßigt und milde; von zwei Meeren ift die Zufuhr leicht; bie Nähe fo 
vieler Küften und ein trefflicher Hafen begünftigen den Handel; frempen 
Anfall erſchwert die ungemeine, natürliche Feftigfeit ver Tage. Auch der 
Gedanke, daß die Donau und der Euphrat jeßt mehr der Beachtung und 
bes Schußes beburften, als der Rhein, mochten Conftantin beftimmen, 
den Kaiferjit jenen beiven Punkten zu nähern. Die feierlihe Grund⸗ 
fegung (ber weftlihen Ringinaner) fand am 4. November des Jahres 
326 Statt. Die Prachtgebäude, die Eonftantin aufführen Tieß, und 
unter denen neben Tempeln auch chriftliche Kirchen glänzten, follten mit 
benjenigen ber alten Hauptſtadt wetteifern; aber die Zierden Rom's wa⸗ 
ven allmählic und in den Zeiten der höchſten Blüthe entflanden; jet 
floffen nicht mehr wie fonft Schäte von allen Reichen zufammen, und die 
Baukunſt war verfallen. Den Schmud indeß, welchen befjere Jahr⸗ 
hunderte leihen konnten, Werke der Bildnerkunft berühmter Meifter, ließ 
Conftantin aus den anfehnlihften Orten des Reiches zufanımenbringen. 
Für eine zahlreiche Bevöllerung forgte ex durch lodende Vorrechte für 
bie Einwohner; den Vornehmen ließ er überdies Ländereien anmeifen; 
der große Haufe erhielt feit 332 geregelte Kornfpenven, wie in Rom. 
Die neue Stabt wurde am 11. Mai 330 feierlich eingeweiht und be= 
nennt. In wenigen Jahren wuchs ber Umfang des neuen Herrfcher- 
figes, auf deſſen Bauten der Kaifer nach unferem Gelve an ſechszehn 
Millionen Thaler "verwendete, fo bedeutend, daß er fich mit Antiochia 
und Alexandria meſſen konnte. Conftantin wohte, baf bie Stabt Neu⸗ 
Nom heiße, aber die von feinem Namen hergenommene Benennung 
Eonftantinopel hat die Oberhand behalten, und ift ihre geblieben bis 
auf den heutigen Tag. 

Die die Religion und bie Hauptftabt wurden auch Berfaf fung 
und Berwaltung bes Staates neu geftaltet, und wenn ſchon 
Diofletian die vepublilanifchen Schatten vollfommen befeitigen wollte, 
um eine Monarchie auf anderen Örunblegen zu bauen, fo fühlte fd 
Eonftantin noch mehr dazu veranlaft. Cr vollführte, was Sener be 
gonnen hatte, und ob auch mandye Einrichtungen , bie wir fortan im rö⸗ 
mifhen Staate finden, erft unter Conſtantin's Nachfolgern ihre Aus: 
bildung erhalten haben, fo ift doch das Wefentliche durch ihn gefchehen. 
Die neue Form ruhte auf der von Diofetian herrührenden Zerfällung 
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des Staates in vier Theile*), welche Conftantin beibehielt und, im 
Sinne allgemeiner Gleichmachung der Apminiftration, vervollſtändigte; 
obihon er feine Mitberrfher annahm. Das Neih warb im vier 
Präfecturen getheilt: die des Orients, wozu außer dem römischen - 
Aſten aud Aegypten und Thrafien; Illyricum, wozu Griechenland, 
Makedonien und Möſien; Italien, wozu noch die Süddonauländer 
nebit dem weftlichen Afrika gehörten; endlich Gallien, welche auch Bri⸗ 
tannien und Spanien einſchloß. Negierungsfige waren Conftantinopel, 
Sirmium, Mailand, und Trier. Dieſe Präfecturen zerfielen in (zuſam⸗ 
men breizehn) Didcefen, diefe wieder in (zufammen hundertfechszehn) 
Provinzen. Daneben ftanden noch gefondert die Stadt Rom, und feit 
360 auch Conftantinopel, jeve unter einem Stabtpräfecten. Jever Präfectur 
war ein prätorifher Präfect vorgefeßt. Dieſe, wie wir wifjen, ur= 
fprünglih nur Oberfien der Leibwache, hatten feit ven Zeiten des Coms 
modus und Septimins Severus auch bie oberfte richterliche Gewalt bes 
feffen, und waren dadurch zu wahren Gebietern in Krieg und Frieden 
geworden. Es war nun eine vorzügliche Aufgabe für Eonftantin, die 
bürgerlideund Kriegögewaltganz zu trennen, und befonbers 
in den Häuptern. Daher wurben bie prätorifchen Präfecten auf bie bür- 
gerliche Berwaltung befchräntt, hier aber die Aufficht über Finanzen und 
Polizei, fowie die Leitung ver Gerechtigkeit ihnen in einem folden Grade 
übergeben, daß von ihrem Spruche nicht einmal Berufung an ven Kaifer 
Statt fand. Diefe übermäßige Gewalt fette fie faft perfifchen Satra=- 
pen gleich, und machte einen häufigen Wechfel nöthig, welcher zwar bie 
Ausübung langer Ungerechtigkeit hinderte, aber wieder andere Mängel 
mit fich führte. Den Diöcefen ftanden Bicarien, den Provinzen Kectoren 
vor, und außer diefen gab es noch eine Menge von Unterbeamten. Für 
ben Befehl über das gefammte Heer fchuf Conſtantin zwei Ober- 
feloherren (einen magister. peditum und einen magister equitum); 
bie Unterfeloherren in ben Provinzen führten die Titel comites und 
duces (Örafen und Herzoge), welche die neueren Zeiten in einem fo ganz 
verfchiedenen Sinne brauchen. Die Prätorianer bob Eonftantin ſchon 
nad) ver lleberwältigung des Marentius gänzlich auf, um alle von dieſer 
trogigen und ſtets unrubigen Kriegerichaar ausgehenden Bewegungen 
für unmer zu unterbrüden. Das Heer findet ſich jest in „Somitaten- 


*) Das Folgende befonders nah Manſo, Leben Conſtantin's, S. 124 fg. 
Bol. auch für bie ganze Darftelung Eonftantin’s und der Zeit feit 285 n. Chr. 
I. Burdbardt, „die Zeit Eonftantin’s bes Großen”; und X. Vogel, „ber 
Kaiſer Diolletian“. 
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ſen“ und „Pſeudocemitatenſen“ geſondert, d. h. in bie Truppen der 
inneren Garniſonen und die der Gränzen, von welchen die letzteren 
überall als die beſſeren und geehrteren hervortreten. Uber die Kraft, 
weiche, neben allem Mißbrauche, in den Heeren fo viel länger als in ben 
Bürgern gewaltet hatte, war nun au ſchon erlofchen; die Ehrs und 
Stampfliebe war dahin; und die Aufnahme von Fremden, befonders von 
Deutfhen (damals überwiegend Franken), in das Heer, nicht blos ala 
Hulfsſchaaren, fondern ald Glieder der Legionen, wurde bei beim numeri⸗ 
chen wie qualitativen Sinfen der alten Benölferung, und der Aufnahme 
barbarifhder Stämme in den Unterthanenverband, immer allgemeiner, 
näthiger und zugleich verderblicher. Auch in die Civilftellen drangen 
immer mehr Germanen u. a. Fremde ein. 

Die prätorifhen Präfeeten und die Oberfeloherren vertraten in ben 
Provinzen und beim Heere den Kaifer; zunächft um bie Perfon deſſelben, 
weldye den Mittelpunkt und Schlußftein des Ganzen varftellte, ftanben 
fieben Dinifter und obere Hofbeamte: der Borfteher des heiligen, d. h. bes 
Taiferlihen Gemaches (Praepositus saori cubiculi) ober der kaiſerliche 
Dberfammerherr, der mit einer ganzen Echaar von Unterbeamten , als 
Kämmerern, Edelknaben u. ſ. w., für die Bedürfniſſe und Bequemlichkei⸗ 
ten bes Kaiſers forgte; der Befehlshaber der Hofpienerfchaften (Magister 
oficiorum), welcher fowohl den Kriegshaufen, bie ven Wachedienſt um 
Balafte beforgten, verftand, als einer befonderen Dienerfchaft für Zu⸗ 
tritt und Borlaffung beim Raifer, und den Kanzleien für die Bittſchrif⸗ 
ten; der Quäftor oder Eabinetsrath des Kaiſers; ber Graf der heiligen 
Spenden (Comes sacraram largitionum), d. b. der Reichsſchatzmeiſter 
oder Finanzminiſter; der Graf des heiligen Privatmögens (Comes rerum 
privataram divinae domus), ber den Fiscus verwaltete; endlich die 
Befehlshaber der von jenen Palaſtwachen noch verſchiedenen Haustrup⸗ 
pen zu Pierde und zu Fuß (Comites domesticorum equitum et 
peditum). 

Mit fo vielen glänzenden Wärben und Chrenftellen, einer jo ge⸗ 
mefjenen Abftufung der Aemter, war eine Rang» und Titelordnung ver⸗ 
bunden, die gewille ehrende Beimörter als prunfende Auszeichnung bes 
ſonderer Klaſſen fefiftellte, und mit der einfachen, natürlichen Sitte der 
republifanifchen Zeit in dem ſchneidendſten Widerſpruch ftand; auch da⸗ 
mals noch konnte ſich die römische Welt nur mit Mühe an das Titelweſen 
als Symbol ver Rangordnung gewöhnen. Bier Klafjen, welche Illustres, 
Spectabiles, Clarissimi, Perfeotissimi biegen (Namen, die man durch 
Erlauchte, Hochanſehnliche, Bielberühmte, Hochvolllommene, überjeßen 
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fann), umfaßten die Beantten von den prätorifchen Bräfecten, Oberfeld⸗ 
herren und Miniftern herab bis zu den geringeren Stufen. Höher noch 
fanden das Nobiliffimat („Prinzen von Geblüt’‘ oder zu gleichem Range 
erhobene Männer), das Eonfulat und das Patriciat; aber die Confuln, 
welche die Kaifer alljährlich ernanuten, befaßen nur noch den tönenden 
Zitel, ohne alle Bedeutung und Befugniß; und unter Ratriciat warb 
nicht mehr der alte römische Erbabel verftanden, ſondern eine hohe, bes 
fonderen Günftlingen des Kaiſers ertheilte Würde, die erfte Stelle in 
ber ReichSverwaltung unmittelbar nach dem Kaifer. „Wie fhon die ſe⸗ 
natorifchen Familien eine Ariftofratie bildeten, die auf erblich wer⸗ 
bender Steuerfreiheit beruhte: fo erwuchs jett ein neuer Erbadel, ben die 
großen Privilegien ver Hofbeamten, namentlich die Freiheit von dem 
furchtbaren Abgabendrucke, entwidelten — Privilegien, die zugleich ihren 
Kindern und Enteln galten, und and im Fall einer PBenfionirung fort 
dauerten.“ 
Fälſchlich werden Conſtantin's Verwaltungsformen beſchuldigt, den 
Untergang des Reiches befördert zu haben; denn ſie waren nicht ſchlech⸗ 
ter, als die alten, welche ſie verdrängten, und die Urſachen der Auflöſung 
des Reiches ſind in dem geſunkenen Geiſte, nicht in dieſen oder jenen 
Formen zu ſuchen. Aber ſchwere Mängel in den Conſtantiniſchen 
Staatseinrichtungen waren ohne Zweifel: die damit in Verbindung 
ſtehende maſſenhafte Vermehrung der Beamten, die große Beamtenwill⸗ 
für, gegen die es beinahe gar keinen Schutz gab, und die gänzliche Vers 
nachläſſigung aller Berfuche, ven Volksgeiſt zu weden, und vie Bölfer zu 
einem Antheil an ver Geſetzgebung zu berufen. 

Ein anderes, nicht minder großes Uebel jener Zeit war eben jener 
ftets fi) vermehrende Abgabenprud. Alle bisherigen Gefälle wurden 
beibehalten, und die mannichfaltig erhöhten Bedürfniſſe des Hofes feit 
ben Zeiten des Diofletian führten neue herbei. Dahin gehörte befon= 
ders die Indiction, eine Grundſteuer, die von dem Ertrage ſämmtlicher 
Ländereien erhoben ward. Da unter Indiction auch ein wiederkehrender 
Cirkel von fünfzehn Jahren verftanden wird, fo ift wahrſcheinlich, daß 
das Grumdeigentyum zum Behufe diefer Steuer alle fünfzehn Jahre 
einer neuen Schägung unterlag. Was diefe Abgabe vorzüglich drückend 
und befchwerlich machte, war ver jährlich wechjelnde Betrag derſelben, 
nach der Forderung, welche die Faiferlihe Regierung alle Jahre an das 
ganze Reich machte, wodurch fi denn die Bertheilung auf die einzelnen 
Güter erft beftimmte. Durch fie wurden die Kräfte ver Landleute ver- 
zehrt, und Die Aecker verlaffen. Dazu kam noch das Chryjargyrum, eine 
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Gewerb= und Nahrungsſteuer; ſowie anbererfeitd da8 Monopol gewifler 
Induſtriezweige, die ber Staat ſich vorbehielt. Aber alles dieſes muß 
für Eonftantin’s Bedärfniffe nicht noch hingereicht Haben; denn wir finden, 
daß er vielen Städten die Gemeinvegüter raubte, aus melden fie ihre 
öffentlichen Bedürfniſſe beftritten. Uno die Entkräftung durch diefe Er- 
preilungen ift denn allerdings ein Hauptgrund gewejen, ber ven Barba⸗ 
en den Umfturz bes Reiches erleichterte. 

Confſtantin wußte die Angriffe derfelben noch fräftig zurückzuweiſen, 
und ftritt im Jahre 332 ſiegreich gegen die Gothen. Einige Jahre nach⸗ 
her verwidelten fich die Berhältniffe mit Berfien, und ber Kaiſer wollte 
ben Krieg in Perfon gegen Sapor II. beginnen, als er plöglich zu Hele= 
nopolis. in Bithynien erkrankte; nachdem er fi in der Märtyrerkirche 
biefer Stabt unter die Katechumenen hatte aufnehmen laffen, dann aber in 
einer Borftabt von Nilomedien von dem dafigen Biſchofe, dem arianifdy=. 
gefinnten Eufebius *), die Taufe empfangen hatte, ftarb er am 22. Mai 
337, dem legten Tage der Pfingften. Sein Leichnam wurde von den 
Soldaten nad Conftantinopel gebracht. 


*) Man barf dieſen Eufebius nicht mit Dem als Biographen Eonftantin’e 
oben ſchon genannten Euſebius von Cäſarea verwechſeln, ber als Tirchlicher 
Schriftſteller und Geſchichtſchreiber berühmt iſt. 


— — 
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Alte Geſchichte. 


Vierter Beitranm. 


Bon der Begründung der römifchen Weltmonarchie bis 
zum Untergange des weitrömifchen Reiches (30 v. Chr. — 
476 nad Ehr.). 


Berfchmelzung der alten Welt zu einem einheitlichen Ganzen. 


1. Yusban und Blüthe der aumtverfaTmoneete: 2. Zerfegungen und 
Kittungen. 3. Bruch und Niedergang. 


Dritter Abſchnitt. 
Bruch und Niedergang der Univerfalmonarchie, 


Die Oumpersterenberrf@gt feit Sonflantiu und die ſchließſiche Reichstheiſlung 
is anf den Hall des Weflreihes (337 — 476 nad) Ehr.). 
1. Conſtantin's Nachfolger bis zum Tode Valentinian's I. 
(337 - 375.) 


Nach des verftorbenen Kaifers Anordnung, wie er fie ſchon im Jahr 
335 getroffen, follte das Reich unter feine brei Söhne, Ecnftanti= 
aus (IL), Conſtantius (II) und Conftans, und zwei feiner 
Neffen (Söhne feines Bruders Dalmatius), Dalmatius und Hanni- 
balianus, getheilt werben. Conſtantin IL. follte Britannien, Gallien 
und Spanien erhalten; Conſtantius II. Aften, Syrien und Aegypten; 
Conſtans Italien und Afrika; dagegen follten vem Dalmatins Thrakien, 
Matebonien, Illyrikum und Achaja zufallen; dem Hannibalian aber, ber 
mit des Kaifers Tochter Conſtantia vermählt war, Armenien, Bontus 
und die Umlanvde. Dieſe Zertheilung des Reiches wird durch das nur 
allzubegrändete Mißtrauen "des Kaiferd in den Charakter feiner Söhne 
erlärt; ans demſelben Grunde, um bie gegenfeitige Eiferſucht feiner 
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Gewerb- und Nahrungsſteuer; fowie anbererfeitd das Monopol gewiffer 
Inbuftriezweige, ‚die der Staat fich vorbehielt. Aber alles dieſes muß 
für Conſtantin's Bedürfniſſe nicht noch hingereicht haben; denn wir finden, 
daß er vielen Städten bie Gemeindegüter raubte, aus welchen fie ihre 
öffentlichen Bedärfniffe beftritten. Und die Entkräftung durch diefe Er⸗ 
preifungen ift denn allerdings ein Hauptgrund gewefen, ber ven Barba- 
ven den Umfturz des Reiches erleichterte. 

Conſtantin wußte die Angriffe verfelben noch kräftig zurückzuweiſen, 
und ftritt im Jahre 332 flegreich gegen die Gothen. Einige Jahre nach- 
ber verwidelten fich die Verhältniffe mit Berfien, und der Kaifer wollte 
den Krieg in Perſon gegen Sapor II. beginnen, als er plötzlich zu Hele⸗ 
nopolis in Bithynien erkrankte; nachdem er ſich in der Märtyrerfirdhe 
biefer Stabt unter die Katechumenen hatte aufnehmen laſſen, dann aber in 


einer Borftabt von Nifomedien von dem daſigen Biſchofe, dem arianifch-. 


gefinnten Eufebius *), die Taufe empfangen hatte, ftarb er am 22. Mat 
337, dem letzten Tage ber Pfingften. Sein Leichnam wurde von den 
Soldaten nad) Conftantinopel gebracht. 


*), Man barf diefen Eufebius nicht mit bem als Biographen Eonftantin’e 
oben ſchon genannten Eufebius von Cäſarea verwechſeln, der als kirchlicher 
Schriftfteller und Geſchichtſchreiber berühmt iſt. 


— — 
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Alte Gedichte. 


Vierter Beitraum. 


Bon der Begründung der römifchen Weltmonardhie big 
zum Untergange des weitrömifhen Reiches (30 v. Chr. — 
476 nad Ehr.). 


Verſchmelzung der alten Welt zu einem einheitlichen Ganzen. 


1. Ausbau und Blüthe der Univerfalmonardie. 2. Zerfegungen und 
Kittungen, 3. Bruch und Niedergang. 


Dritter Abſchnitt. 
Bruch und Niedergang der Univerfalmonarchie. 


Die Ompersterenherefäent eit Sonfiaufin und die ſchſießſiche Reichstheilung 
Bis anf den Jall des Veſtreiches (337 — 476 nad) Ehr.). 


1. Eonftantin’d Nachfolger bis zum Tode Valentinian's 1. 
(337 — 375.) 


Nach des verflorbenen Kaifers Anordnung, wie er fie ſchon im Jahr 
335 getroffen, follte das Reich unter feine drei Söhne, Conſtanti⸗ 
nus (IL), Conſtantius (II) und Conſtans, und zwei ſeiner 
Neffen (Söhne feines Bruders Dalmatius), Dalmatius un Hanni— 
balianus, getheilt werben. Conftantin II. follte Britannien, Gallien 
und Spanien erhalten; Konftantius II, Aften, Syrien und Aegypten; 
Conſtans Italien und Afrika; dagegen follten dem Dalmatius Thrakien, 
Makedonien, Illyrikum und Achaja zufallen; dem Hannibalian aber, ber 
mit des Kaiſers Tochter Conftantia vermählt war, Armenien, Pontus 
und die Umlande. Dieſe Zertbeilung des Reiches wird durch das nur 
allzubegrändete Mißtrauen "des Kaiſers in den Charakter feiner Söhne 
erflärt; aus bemfelben Grunde, mm bie gegenfeitige Eiferfucht feiner 
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Söhne davon fern zu halten, gab er das nunmehrige Kernland bes Reis 
ches mit der Hauptftadt feinem Neffen. Aber die Truppen wollten feine 
anderen Herrfcher anerlennen, als die Söhne Conſtantin's des Großen, 
und bertefen diefelben nach Conftantinopel. Conſtantius, der aus den 
ihm zugewiefenen Provinzen früher als feine Brüder nad) der Haupt⸗ 
ftadt gefommen war, ging auf biefe Wendung fofort ein, und ließ nad) 
einiger Zeit (337), dem Ungeſtüm der Soldaten gewiß gern nachgebend, 
bie Ermordung jener beiden Bettern, ferner zweier Brüder feines Va⸗ 
ters, und noch fünf anderer Verwandten, fowie mehrerer vornehmen 
Männer (337) zu. Mit diefem Blutbade begann die Regierung der Söhne 
Conftantin’s, melde nun das Reih von Neuem als Augufte un= 
tereinander teilten: fo daß Conſtantius den Orient, Conſtan⸗ 
tinopel und Thraften, Conſtans die iffyrifhen und itafifchen Provin⸗ 
zen, Conjtantin die gallifche Präfectur erhielt. Seiner von ihnen be= 
faß die zum Herrſchen nöthigen Eigenichaften, welche and) ihre Erziehung 
mitten unter dem Schaugepränge und den Ränfen des Palaftes und der 
‚ Umgebung von Schmeichlern fchwerlih zu weden und zu fördern ver⸗ 
mocht hätte. Und doch wurden fie durch Ehrgeiz und Herrſchſucht zu ine 
neren Sriegen getrieben. Conftantin verlangte von Conſtans zur 
Bergrößerung feines Antheils die Provinz Afrika, und brach in Italien 
ein, wurde aber bald bei Aquileja ermordet (340). Gegen den ſchwa⸗ 
hen und feiner Laſter wegen verachteten Conftans, den nunmehrigen 
Herrn von zwei Dritteln der römifhen Welt, erhob fich dad alte Spiel. 
Zwei Ufnrpatoren fanden auf: zu Autun der Franke Magnentius, 
Chef der Yovier und Herculier (ver Leibgarde), in den Präfecturen Gal⸗ 
lien und Italien; und Betranio in Illyrien. Conftans ward auf ber 
Flucht von den Leuten des erfteren in den Pyrenäen erſchlagen (350). 
So waren die Heere wieder zu der alten, von Conftantin dem Großen 
kanm gebämpften Zügellofigteit zurüdgefehrt; dod, gewann Conftans 
tins, der einen feit 338 fich fortfpinnenden Krieg mit Sapor, dem König 
von Perften, ſchnell abbrady, die Truppen des Betranio, fo daß fie ihren 
Bührer verließen, ber nun in den Privatftand zurüdtehren mußte, und 
nach der bithyniſchen Stadt Prufa internirt wurde. Hierauf zog Con⸗ 
flantins gegen den Deaguentins zu Felde, und begann damit einen der 
furchtbarſten diefer inneren Kriege. In einer Schladht bei Murfa in 
Pannonien (dem heutigen Effef), die fo blutig war, daß die Kräfte des 
Reiches hier verzehrt zu fein fchienen, wurde der Anmaßer befiegt (352); 
als ex auch eine zweite an der Durance in Gallien verloren hatte, ftürzte 
er fich zu Lyon in fein Schwerbt (353), und das Reich gehorchte wieder 
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ame Einem Herren. Die Verfolgung der Anhänger des Magnentius 
dauerte indeß noch lange fort. 

Von allen Abkömmlingen des Conftantius Chlorus waren jekt, 
außer dem regierenden Raifer, nur noh Gallus und Flavius Ju⸗ 
lianus, bie Söhne des Julius Conſtantius, eines zweiten Bruders 
Conſtantin's des Großen, übrig. Sie allein waren jener blutigen Ver⸗ 
nichtung ihrer Verwandten entgangen, weil fie fi) Damals nod) im Kna⸗ 
benalter befanden. In ftrengem Gewahrſam gehalten, wuchjen fie 
heran, und mußten einen Theil ihrer Jugend in der Einſamkeit eines 
lappadokiſchen Bergſchloſſes, Macellum, verleben. Auf den älteren ders 
felben, Gallus, warf, nach dem alle des Eonftans, Eonftantius feine 
Augen, erhob ihn (351) zum Käfer, vermählte ihm feine Schweiter 
Conftantia, umd übertrug ihn die Verwaltung des Morgenlandes, wo 
faft während feiner ganzen Regierung Krieg mit den Perfern war oder 
drohte. Uber Gallus war zur Führung der Geſchäfte ganz untüchtig, 
und befledte feine Würde duch Sraufamleit und Willfür; dadurch führte 
er jelbit feinen Untergang herbei. Er ward, damals achtundzwanzig 
Jahre alt, von Antiochien abberufen und zum Kaifer befchieven , der ſich 
im Abendland befand, aber auf der Reife zu Pola in Iftrien in's Ger 
fängniß geworfen. Dann entlodten feine Feinde tem ängftlichen und 
eiferfüchtigen Konftantius ven Befehl zu feiner Hinrichtung (354). Mit 
Mühe entging Iulian dem gleihen Schickſal. Uber Eonftantius, der 
von den Berjchnittenen des Palaftes fo beherrſcht wurde, daß ein Schrift⸗ 
fteller jener Zeit bitter fagt, bei dem erften derfelben, dem Kämmerlinge 
Euſebius, babe der Kaifer viel gegolten, beburfte der Stütze und Hülfe 
in den Regierungsgefchäjten. Im Oſten brohten die Perjer von Neuen, 
an der Donau die Sarmaten, Gallien war von verheerenden Franken 
und Alamannen überſchwemmt. Daher trugen diesmal die Borftelluns 
gen der Kaiferin Eufebia, welde dem Julian geneigt war, über das 
Mißtrauen des Conſtantius und die Einflüfterungen ver Verjchnittenen 
ben Sieg davon. Julian ward von feinen Studien zu Athen, wohin 
er fi) 354 begeben durfte, nad Mailand an den Hof gerufen, mit dem 
Auftrage, das Abendland zu verwalten, zum Cäſar ernannt und wit 
Helena, einer Schwefter des Eonftantius, vermählt (November 355). Im 
zweiten Jahre nachher verließ Conftantius das Abendland für immer, 
nachdem er vorher noch feinen Stolz und feine Neugier durch eine Reife 
nach dem von ihm vorher nie gefehenen Rom befriedigt hatte. Tas 
Bolt war nicht weniger erftaunt, feinen Kaifer zu fehen, als der Mo⸗ 
narch die Weltftadt, deren vielen Herrlichfeiten er, troß ber feierlichen 
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Haltung und fteifen Unbeweglichfeit, welche morgenlänbifche Hofflite und 
Erziehung ihm gegeben hatten, Bewunderung zollte. Hierauf zog er in 
bie illyrifhen Provinzen, und nachdem feine Heere die Duaden und 
Sarmaten, weldhe Pannonien und Obermöfien verwüfteten, befiegt, und 
biefen Ländern Ruhe verfhafft, ging er nad) dem Morgenlande, wo bie 
Perſer die wichtige Feſtung Amida erobert hatten. 

Sultan zeigte indeß in Gallien feit dem November 355, was 
ein ftarfer und gewandter Geift unter ſchwierigen Umftänden vermag. 
Bon früher Jugend war er von dem Streben nach großen und eblen 
Dingen erfüllt, und die Gefahren feiner Iugend, jo wie der Drud, unter 
welchem er lebte, hatten dieſe Begierde mehr gehoben, als zurfdgevrängt. 
Gelehrte waren bisher faft fein einziger Umgang gewejen; Bücher und 
Wiſſenſchaften feine einzige Befchäftigung. Dennoch lernte ex fo ſchnell 
ben Krieg führen, und fo gut, daß er bald ber Schreden ver kriegerifchen 
Alamannen und Franken wurde. Die erfteren ſchlug er (357) in 
einer blutigen Schlacht bei Argentoratum (Straßburg), we ihr König 
Chnodomar gefangen warb; bie Franken zwang er (358) zum Frieden; 
brei Mal trug er (bei Mainz und Speier 357 — 359) die römifchen 
Waffen über den Rhein, drang tief in Oberbeutichland ein, und ftellte 
felbft vie alten Schanzen am Taunus wieder her. Es gelang ihm, in 
ben Truppen wieder einen befjeren Geift zu erweden; auch der bürger- 
lichen Berwaltung Gallien's lag er mit großem Eifer cb, ftenerte Unge: 
vechtigfeiten, und milderte die Laſten des Volkes. 

Diefe Erfolge Julian's und bie Achtung, welche feine trefflichen 
Eigenfhaften ihm in allen Herzen gewannen, ermwedten in Eonftan- 
tins Neid und Furt, und die Höflinge ſäumten nicht, das Feuer zu 
fhüren. Er forderte von Julian die Entlafjung eines großen Theiles 
feiner Truppen nad dem Morgenlande. Uber diefer Befehl wurde zu 
Lutetia Parifiorum (Paris), das fi) damals neben Trier bebeutenn zu _ 
erheben und raſch aufzublühen begann, von dem dort verfammelten Heere 
mit Exrbitterung aufgenommen; bie Soldaten holten ven Cäſar aus ſei⸗ 
nem Palafte, riefen ihn zum Auguftus aus, und brachten ihn (April 
360), nach langem Widerftreben, durch Bitten und Drohungen dahin, 
ihrem Willen zu folgen*). Bergebens betheuerte ex dem SKaifer feine 


®) Anders bie Kirchenfchriftfteller unb Zonaras. Ihnen zufolge bat Sultan 
den Aufftand angeregt, und feine Weigerung war ein Gaukelſpiel. Dan fehe vie 
Stellen bei Tillemont, Histoire des Emper. T. IV. p. 863. Scäloffer, 
Univerfalhiftorifche Heberficht der Geſch. ber alten Welt, Th. III. Abth 2. ©.335, - 
ift geneigt, ihnen beizupflichten, ohne jedoch zu läugnen, daß Julian nur bie Wahl 
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Unſchuld, vergebens bot er ihm einen billigen Vergleich an; taub gegen 
alle Vorſtellungen, verlangte Conſtanutius unbedingte Unterwerfung, und 


nun erft brach Sultan (Ianıtar 361) zur Waffenentſcheidung nach dem 


Morgenlande auf. In Naiffus erhielt er die Nachricht, daß Conſtan⸗ 
tins auf dem Zuge gegen ihn zu Mopſukrenä in der Nähe von Tarſos 
(3. November 361) geftorben fei. So ward er ohne Bürgerkrieg allge 
mein anerkannter Kaiſer des ganzen Reiches. 

Der jhärffte Gegenſatz mit der vorigen Regierung trat jett her⸗ 
vor. Julian unterfchien ſich von feinem verftorbenen Better eben fo fehr 
in feinen Neigungen und feiner Regierungsweife, als er ihn in glänzen- 
den Geifteseigenjchaften und trefflihem Willen für das Wohl der Unter: 
thanen überragte. Er war im hohen Grade mäßig, keuſch, und ein ent- 


ſchiedener Feind alles Prunkes und jeder Weichlichkeit. Einen großen 


Theil der zahlreichen müßigen Hofdienerſchaft verjagte er fogleid aus 
dem Palafte, und übte an den ſchändlichen Günftlingen des Conftantius 
ſtrenge Gerechtigfeit. Seine Thätigleit war jo unermüdlich, Daß die Räthe 
und Schreiber ſich ablöfen mußten, während der Kaifer nad) furzer Ruhe 
bie Arbeit ſchon wieder von Neuem begann. Um nicht unbebingter 
Alleinherrfcher zu fcheinen,, brachte er fogar wieder einige republilanifche 
Formen in Anfehen, gab dem Senate in Eonftantinopel die Rechte des 
römischen, und nahm felbft unter ven Mitgliedern vefjelben feinen Plag. 
Indeß war er nicht frei von Eitelfeit und Uebertreibung,, „unpraktifcher 
Schulweisheit und affectirtem Weſen“. Das Strafgericht, welches er 
über die verbrecherifchen Diener der vorigen Regierung ergehen ließ, traf 
auch theils Unfchulvige, theils feine und des Gallus perfönliche Feinde. 
Seine Verachtung alles Äußeren Schmudes ging in Cynismus über. 
Do würden Julian's große Regententugenden, feine tüchtige Ver⸗ 
waltung und Rechtspflege, Treffliche® gewirkt haben, wenn er nicht in 
ber verkehrten Richtung befangen gewejen wäre, das Heidenthum wieder 
über das Chriftenthum zu erheben, und an der Erreichung diefes Zwedes 
vergeblich Kraft und Mühe verjchwenbet hätte. Julian war in feiner 
Sugend von Geiftlichen umgeben gewefen, vie jorgfältig bemüht waren, 
ihn zu einem Chriften zu erziehen und die Einflüffe des Heiventhums von 
ihm abzuhalten; aber vie Abfichtlichkeit ihres Verfahrens und bie unbe= 


batte zwifchen bem Diabem und dem Untergang. Dagegen Gibbon: If Iu- 
lian had tried to conceal a deep denign under the appearances of chance, 
he must have employed the most consummate artifice without necessity 


and probably without success, 
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bingte Achtung, bie fie vor dem Anſehen ber Kirche verlangten, brachten 
in Julian's nach Freiheit ſtrebendem Geifte die entgegengefette Wirkung 
hervor. Er war ein eifriger Freund der griehiichen Litteratur; und 
diefe Neigung führte ihn zur Philoſophie, deren Vertreter er dann als 
Kaiſer in faft maßlofer Weife förderte, ohne ihnen jedoch beſondern Ein 
fluß auf vie Reichsangelegenheiten zu geflatten. Er fam namentlich audh 
während feiner Studien zu Athen (354) mit Anhängern ber im dritten 
Jahrhundert entftandenen neuplatonifhen Schule in Berührung, 
welche damals befonders bemüht war, dem Polytheismus, durch jene 
oben ſchon erwähnte Reinigung und Verfeinerung befjelben, wieder Glanz 
und Anfehen zu verfchaffen. Dieſe Iveen fagten der Geiftesrichtung 
Julian's, der an dem Anfpruchlojen und Demüthigen im Chriftenthume 
eben fo wenig Gefallen fand, wie an der Spaltung der Chriften in feind« 
felige Barteien, ungemein zu; er fand Bier reihen Stoff für feine feurige 
Phantafie, Müfterien, die nicht, wie die chriftlichen, feiner Speculation 
Gränzen festen, ſondern duch fymbolifhe Deutung fein Gemüth und 
feinen Geift befchäftigten; das Beifpiel der alten Heroen feuerte ihn zu 
großen Thaten an, und es wurde der Wahn in ihm rege, baß er von ben 
Göttern anf die Erbe gefandt fei, das durch die Verachtung ber alten 
Götter, wie er meinte, gefallene Reich durch Ernenerung derfelben wieber 
aufzurichten*). Er wurde begeifterter Verehrer ber alt: hellenifchen, 
philoſophiſch hundertfach umgebilveten Religion, und gebrauchte ven 
chriſtlichen Cultus, der ihm unter ber harten Zucht der wohl nur wenig 
geſchickten geiftlichen Erzieher ebenfo zuwider geworben, wie die hriftfiche 
Lehre felbft, nur noch ala Maske, feine wahren Meinungen zu verbergen. 
Der Ruf von diefen Gefinnungen Julian's verbreitete ſich ſchnell unter 
den Heiden, deren manche durch die Unduldſamkeit des Conſtantius gegen 
fie von neuer Begeifterung für ihre Religion ergriffen waren. Sie 
faßten große Hoffnumgen von Yulian, und fahen fi darin auch nicht 
getäufcht, als er Alleinherr des römischen Reiches ward, feine Dentart 
unverhohlen fund gab, und feine Abfichten fich entwidelten. Wegen 
feines förmlichen Abfalls vom EChriftenthum heit ex bei den hriftfichen 
Sähriftftellern der Abtrünnige (apostata). Er wollte indeß den Cultus 
der alten Götter nicht einfach wiederberftellen, fonbern gereinigt und 
durch befiere Priefter als die bisherigen, von deren unwürbigem Wandel 
er nicht minder, wie von der Sleichgültigfeit der Maffen gegen vie alten 
Religionseinrichtungen, den Berfall derſelben ableitete. Daher unterzog 


®) Neander, Ueber ven Kailer Iulianus, ©. 78, 
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er ſelbſt ſich den Verrichtungen des oberprieſterlichen Amtes mit Freude 
und großem Eifer, um den übrigen Prieſtern mit ſeinem Beiſpiele voran⸗ 
zugehen. Zur Veredelung des heidniſchen Cultus nahm er — ohne zu 
erlennen, wie er damit ſelbſt die ſchneidendſte Kritik ſeines Strebens aus⸗ 
übte — manche Einrichtungen der chriſtlichen Kirche herüber, Armenpflege, 
Bußdisciplin u. ſ. w.; beſonders ſuchte er mit der öffentlichen Gottes⸗ 
verehrung Religionsunterricht zu verbinden, was dem Polytheismus ſonſt 
ganz fremd war. Dies aber mußte in den Augen jedes Unbefangenen 
nur dem Chriſtenthum zum Triumphe gereichen; auch ging dieſe Ver⸗ 
edelung keinesweges ſo weit, daß ſie gegen den Aberglauben und deſſen 
Gaulkeleien aufgetreten wäre ; vielmehr war Julian, dieſer eifrige Schüler 
ber Bhilofophie, fo darin befangen, daß er in den Eingeweiben ber Opfers 
thiere ängftlich nach, ver Zukunft ſpähte. Dabei betrieb er auch die 
äußere Weife altheidniſcher Frömmigfeit mit dem größten Eifer. 
Berfolgungen und gewaltfame Belehrungen waren zivar dem Saifer 
nach feinen politifchen wie nach feinen philofophifchen Ueberzeugungen 
zuwider ; aber er that auch nicht Einhalt, und ſtrafte nicht, als die Heiden 
an mehreren Orten, befonders in Kleinaſien, ihrer lang verhaltenen 
Rachfucht und Wuth, wegen der unter Eonftantin’3 d. Gr. Nachfolgern 
erlittenen Berfolgungen, gegen die Unterbrüder ‘ihrer Neligion Luft 
machten, und einzelne Chriften erſchlugen. Die Waffen, vie er jelbft 
gegen das Chriſtenthum in Bewegung feste, und von denen er fich die 
meifte Wirkſamkeit verfpred, waren Zurückſetzungen jeder Art, Aus⸗ 
ſchluß der Chriften von Stantsämtern, und won dem Rechte, als Lehrer der 
Rhetorik aufzutreten, fowie Verachtung und Spott, wie ex fie bei jeder 
Gelegenheit gegen die Chriften übte; ja er wandte Meinliche Ränke und 
Kunftgriffe an, die feiner völlig unwürdig waren. Die jübifche 
Religion zog er ihres äußerlichen Cultus wegen ber chriſtlichen vor, und 
begänfligte theils Deswegen, theil8 um die Ehriften zu kränken, die Juden, 
und wollte fogar ven Tempel zu Ierufalem wieder aufbauen laffen. Aber 
Erverfhätterungen und Feuerausbrüche ans den alten Tempelgewölben 
verlegten und erfchredten die Arbeiter, und das Unternehmen warb nicht 
ausgeführt. Bon allen feinen Beftrebungen gegen das Chriftenthum 
und zu Öunften bes Heidenthums, die er auch durch eifrige Schriftftelleret 
und Öffentliche Reben lebhaft unterftütte, ſah er nur geringe Frucht, 
und nach feinem Tode gingen fie ſpurlos unter. Und doch fland ihm zur 
Erreichung feines heißeften Wunfches die ganze Fülle äußerer Macht zu 
Bebot, und. doch war er ausgerüftet mit feltenen Gaben, Willenskraft 
und Thätigkeit. Aber auch die herrlichften Kräfte werben nutzlos ver« 
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‚ "geubet, und verwandeln ben Segen, ven fie wirken Könnten, fogar in Fluch, 
wenn fie fich gegen eine Ueberzeugung richten, welche tief und innig bie 
Zeit ergriffen hat, und welche durch die Gewalt, mit der fie ſich alle ge= 
ſchichtliche Entwickelung unterwirft, Zeugniß ablegt von den höhern Anz 
triebe, von dem göttlichen Geifte, ver ihr inwohnt. 

Zu Julian's Lieblingsplänen gehörte ein Perſerkrieg. Auf 
ven Wegen Alerander’8 zu fhreiten, einen Entwurf auszuführen, mit 
welchem der große Cäfar feine Thaten hatte krönen wollen, entflamnıte 
feine Einbildungskraft und feine Ruhmbegierde. Boll von den kühnſten 
Hoffnungen überſchritt er, nachdem er im Jahre 362 in Antiochien alle 
Borbereitimgen getroffen hatte, und am 5. März 363 von bier aufge 
brochen war, die Oränzen Perſien's mit dem größten Heere, welches 
je ein römiſcher Kaifer gegen dieſes Reich geführt. „Alle Anftalten waren 
mit forgfältigfter Ueberlegung gefchehen, dennoch ſchlug das Unternehmen 
fehl. Nachdem ver Kaiſer, am Euphratvorbringend, die Gegend von Kteſi⸗ 
phon erreicht, und ein Heer, welches fih ihm am Tigris entgegenftellte, 
geſchlagen und ben Uebergang über viefen Fluß erftritten hatte, ſchickte 
er ſich an, da er ſtteſiphon nicht erobern konnte, tiefer in das Land ein- 
zudringen; er verbrannte deshalb feine mit großen Vorräthen verfehene 
Slotte von 1100 Schiffen auf dem Tigris, als überflüfflg. Aber bald 
zeigte es fich, wie fehr er derſelben beburft hätte Denn die Einwohner 
vermwäfteten beim weitern Vorbringen das Land weit und breit, und 
Diangel an Lebensmitteln ziwang ihn, in nordweſtlicher Richtung nad) 
Armenien umzulehren, um ſich mit dem durch Armenien nah Affyrien 
birigirten Corps des Profopios und Sebaſtianus zu vereinigen. Jetzt 
aber erfchien ein zahlreiche perfifches Heer, und obfhon die Römer 
in den Kämpfen Sieger blieben, fo wurden doch die Feinde nicht müde, 
fie auf dem Marſche durch vereinzelte Angriffe zu beläftigen unb zu 
hemmen. Jede Stunde vermehrte die Roth, und verfchlimmerte die Lage 
des Heeres. In einem jener Gefechte, jenjeitd des FI. Durus bei dem 
Dorfe Phrugia, ließ fih Jul ia n von feinem Muthe verleiten, ven zuruck⸗ 
geihlagenen und flüchtigen feindlichen Haufen felbft nachzuſetzen, obſchon 
er ohne Rüftung war. Da drang ihm ein Wurffpieß in bie Iinfe Seite, 
und verwunbete ihn töbtlih. Ex ftarb im noch nicht vollendeten zwei 
und breißigften Lebensjahre (26. Juni 363), nachdem feine merhvärbige 
Regierung nur Ein Jahr und acht Donate gedauert hatte. 

Sein vom Heere fait nur durch Zufall erwählter Nachfolger, ber 
Oberſt der Haustruppen, Flavius Jovianus (aus Singidunum), ein 
Mann ohne Kraft und Entſchloſſenheit, war nur bedacht, ſich und das 
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Heer aus ber drohenden Gefahr zu retten, und überließ dem Perfer 

Sapor in einem Vertrage für den ungehinderten Abzug die Erwerbungen 
Diokletian's (f. oben) und mehrere wichtige Pläte in Mefopotamien. : 
Unter diefen waren das fefte Nifibis, eine Vormaner des römifchen . 
Reiches von dieſer Seite, welches dreimal den ftärkften Angriffen der 
Perſer widerſtanden hatte. Uebrigens war Jovianus ein eifriger Chriſt, 
und ſo ſah ſich auch die chriſtliche Kirche ſogleich wieder im Beſitze aller 

der Vortheile, aus welchen Julian ſie zu verdrängen angefangen hatte. 
Er ſtarb ſchon auf dem Ruckmarſch, zu Dadaſtana auf der Gränze von 
Galatien und Bithynien, am 16. Februar 364. Zu ſeinem Nachfolger 
wählte man in Niläa am 26. Februar dieſes Jahres den kraftvollen 
Pannonier Fl. Valentinianus (I), welcher feinen Bruder Valens, 
mit dem Titel Auguſtus, zum Herrſcher des Orients einſetzte, obſchon die 
Eigenſchaften deſſelben keine großen Hoffnungen einflößen konnten. Er 
ſelbſt nahm ſeinen Sitz zu Mailand. Beide Kaiſer waren mäßig und 
ſparſam, und gaben manche heilſame Geſetze; aber durch eine in Grau⸗ 
ſamkeit übergehende barbariſche Strenge und durch häufige ſchredliche 
Hinrichtungen machten fie ſich verhaßt. Balentinian ſtellte es gleich 
beim Antritte ſeiner Regierung Jedem frei, zu welcher Religion er ſich 
bekennen wollte, und vielleicht iſt es grade dieſer Duldſamkeit zuzuſchrei⸗ 
ben, daß das Chriſtenthum ſich jetzt unter den gebildeten Ständen immer 
mehr ausbreitete. In einem Geſetze dieſer Kaiſer findet man von den 
Heiden zuerſt das Wort Pagani (d. i. Landleute) gebraucht, wodurch 
alfo ihre Religion als eine Dorf» und Bauernreligion bezeichnet wird. 
Balens feinerfeits verfolgte als eifriger Arianer mit Härte die |. g. 
orthoboren Katholilen. Nach außen gaben die fteten Einfälle der Gränz⸗ 
völfer dem friegerifchen Balentinian und feinen Feldherren Beſchäf⸗ 
tigung genug. Britannien warb von ben Picten und Scoten durch⸗ 
zogen und furdtbar verwüftet, dann aber durch den trefflichen Spanier 
Theodofius, den Vater des fpätern Kaiſers, (368 und 369) mit Er⸗ 
folg vertheibigt. Die kühnen Sachſen trogten auf ihren leichten und 
gebrechlichen Fahrzeugen allen Gefahren des Meeres und plünberten bie 
Seeprovinzen Gallien's; daſſelbe Fand warb vom Aheine her von den 
Alamannen überfchwenmt. Mit dieſem Volke ward in harten Schlach⸗ 
ten geftritten; nachdem der Feldherr Jovinus 366 bei Chalons an der 
Marne rühmlich gefiegt hatte, drang der Kaifer ſelbſt (368) Über bem 
Rhein vor, und ſchlug die Alamannen bei Soltcinium (jegt Schwegingen) ; 
auch Verrath und Meuchelmord gegen die Häupter ver gefährlichen Feinde 
wurben nicht verſchmäht. Endlich ſchloß Balentinian mit ben 
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Aamannen Frieden, legte am Rhein und der Donau ftarfe Linien fefter 
Granzplätze an, und zog dann gegen die Quaden, die, um einen treulofen, 
von den Römern an ihrem Könige Gabinius begangenen Meuchelmord 
zu rächen, mit ven Sarmaten in Bannonien eingefallen waren (374). 
AS er nun zu Bregetium (nicht weit von dem heutigen Komorn in 
Ungarn) mit den Abgeordneten der Quaden verhandelte, ergriff ihn im 
Reden ein fo heftiger Zorn, daß er plöglich, wie von einem Bligftrable 
getroffen, hinfanf, und kurz Darauf verſchied (17. Nov. 375). Es folg⸗ 
ten ihm im Abendlande feine beiven Söhne Gratianus und Valen⸗ 
tinianus IL, der erftere fiebzehn, der zweite vier Jahre alt. 

Balens ſah bald nach feiner Einfegung einen Verwandten bes 
Yulianus, einen Heerführer Namens Prokopios, wider fich aufftehen 
(365), indem derſelbe einen Aufenthalt des Kaifers in Aſien benutzte, 
aus der Verborgenheit, in ber er fich bisher gehalten, hervorzutreten, 
und in Eonftantinopel mit Hülfe erlaufter Truppen den Purpur zu neh⸗ 
men. Sein Unternehmen hatte anfangs einigen Erfolg, bald aber fiel 
er, nach zwei Schlachten in bem weftlichen Kleinafien, durch Verrath und 
Abfall der Seinen in die Hände des Balens, der ihn hinrichten Tief (366). 
Eine Folge diefes Aufftandes war ein Krieg mit den Gothen, welde 
feit ven Zeiten Conſtantin's des Großen friedliche Nachbarn der Römer 
gewefen waren. Damals erjcheinen die Stämme ber Öothen in zwei 
Hauptoölfer getheilt: Weftgothen oder Thervinger, und Oft- 
gothen ober Greuthrunger, weitlih und dftlich vom Dniefter, oder: 
Drieper. Die legteren ftanden feit 350 unter einem mächtigen 
Könige, Ermanarich, aus dem edlen Haufe der Amaler, der in fieg- 
zeichen Kriegen viele barbariſche, namentlich auch ſlawiſche und far- 
matifche Völker unterwarf, und zulett ein Reich beherrfchte, welches fich 
vom Schwarzen Meere weit nad) Norben und Welten hin erftredte, nach 
einer wahrfcheinlich Üübertreibenden Nachricht, bis zur Oftfee hin. Die 
ebenfalls unter eftgothifcher Oberhoheit ſtehenden Weftgothen hatten dem 
Prokopios dreitauſend Mann Hülfstruppen geſchickt, die in die Ge- 
fangenjhaft des Valens gerathen waren. ALS der weſtgothiſche Fürft 
oder „Richter“ Uthanarich fie zurädforberte, Valens aber, ftatt dieſem 
Begehren zu willfahren, ihm den Beiſtand, den er einem Empörer ge- 
leiftet, vorwarf, kam es zum Kriege (367). Nach drei Jahren (369) 
warb Friede gefchloffen,, unter Bedingungen, bie Keinem Bortheile ge= 
währten, aber für das Reich doch nicht unrühmlich waren. 

Das Chriſtenthum war den Gothen bei ihrer Nieberlaffung in 
dem römijchen Dacien ſchon befannt geworben, unb hatte einzelne An: 
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hänger gewonnen; jetzt breitete es fich unterihnen, und befonbers ımter den 
Weſtgothen, bie ihre öftlihen Stammbrüder an Bildung übertrafen, 
immer mehr aus. Linfterbliche Berbienfte erwarb ſich ver Damals lebende 
trefflihe Bischof Ulphilas oder Wulphilas, indem er das geeignetite 
Mittel zur Begründung riftlicher Bildung unter feinem Volke ergriff, 
und die Bibel in das Gothiſche Überfente; eine Arbeit, aud) 
für uns noch im hohen Grade ſchätzbar, da die Meberrefte derſelben das 
ältefte auf unfere Zeit gelommene Denkmal der deutfchen Sprache find. 





2. Die Ankunft der Sunnen in Europa, und der Gothenkrieg. 
(375 — 378.) 


-Der Friede, welchen Raifer Balens mit den zunächſt an ber 
Donau wohnenden gotbifhen Stänmen geſchloſſen, und bie Richtung 
der Eroberungen Ermanarich's nach Norden, fchienen die Römer, die feit 
371 wieder durch Streitigleiten mit Perfien befchäftigtiwaren, gegen ernitere 
Kämpfe von dieſer Seite ficher zu ftellen,, als um die Zeit, wo Valen⸗ 
tinianus flach, das Gothenreich von einer neuen Macht einen Stoß er= 
hielt, der fi bald dem römifhen Often auf höchſt gefährliche 
Weife fühlbar machte. Es waren die Hunnen, welche (374) aus den 
Steppen Mittelafien’s hervorbrachen, die Wolge, dann den Don, ben 
Granzfluß Europa’s, überfehritten, ımb Deutſchen wie Römern Schreden 
einflößten. Da die Hunnen andere Völker vor fich her drängten, und 
dadurch neue, heftigere, und auf die Daner unmwiberftehliche Angriffe ter . 
Deutichen auf das römische Reich veranlaßten, fo iſt man gewohnt, dieſe 
Begebenheit ale den Anfang der f. g.' großen Völkerwan— 
derung zu betrachten, welche die außerorbentlichen Bewegungen jener 
Zeit umd befonverd die Eroberung des weftrömifchen Reiches durch die 
Germanen und ihre bleibenden Nieberlaffungen bafelbit umfaßt. 

Aus der Befchreibung des gleichzeitigen Geſchichtſchreibers Am⸗ 
mianus Marcellinus von dem Körperbau und ber Rebensweife ver Hun= 
nen erfennt man leicht, daß fie ein zu dem mongoliſchen Menfchen- 
flamme gehörendes, den heutigen Kalmüden ähnliches Nomadenvoll 
waren, Eie find, heißt es in biefer Echilverung, von fürdhterlicher Wild⸗ 
heit und gräßlichem Anfehen. Sie zerſchneiden ſich in der Kindheit Kinn 
und Wangen, um durch die bichten Narben den Bartwuchs zu unter= 
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drücken. Bei der größten Häßlichkeit des Geſichts haben fie unterfekte 
Figuren, unverhältnigmäßig große Köpfe, einen feſten Knochenbau, breite 
Schultern, und fo wenig von der feinern menfchlichen Geftalt, daß fie 
wie zweibeinige Beftien erfcheinen. Ihre Speifen erfordern Fein Feuer 
und fein Gewürz, fie leben von wildem Wurzelwerk und rohem Fleiſche, 
welches fie zwifchen ben Sattel und den Rüden des Pferdes legen, und 
von einem tüchtigen Ritt durchwärmt verzehren; Aderbau ift ihnen fremb, 
fefte Wohnſitze kennen fie nicht, von Kindesbeinen an ftreifen fie in Ber⸗ 
gen und Wäldern herum, und lernen Kälte und Hunger erbulden. Sie 
tragen leinene Unterfleiver, und aus Tellen von Waldmäufen zuſammen⸗ 
gefette Oberfleiver, und wechfeln jene nicht eher, als bis fie ihnen in 
Fetzen vom Leibe fallen. Bon ihren Kleinen, zähen und fchnellen Pferden 
find fie unzertrennlich; fle effen, trinken, ſchlafen und treiben alle Ge— 
ſchäfte aufihnen, aud) bei gemeinfamen Berathungen figt Alles zu Pferde. 
Ihre ſchmutzigen Weiber und Kinder führen fie auf Karren mit ſich, 
denen ihre Heerden folgen. Was anftäntig und fehidlich ift, wiffen fie 
nicht, fie haben keine Religion; eine ungemeljene Begier nach Gold treibt 
fie zu Raubzügen. Larzen und Pfeile mit Knochen zugefpigt find ihre 
Waffen;, auch wilfen ſie mit vieler Geſchicklichkeit Schlingen über den 
Feind zu werfen. Sie bewegen fidd mit außerorbentliher Schnelligkeit, 
umjhmwärmen bie feindliche Schlachtordnung von allen Seiten, reizen, 
zerftrenen fich, fliehen und brechen dann unerwartet wieder hervor. 
Diefe Feinde waren es, welche fi, wie e8 heißt, von den unter 
gothifcher Herrſchaft ftehenden Rorolanen am Don gerufen, von Bala⸗ 
mir geführt, bei ihrem Webergange nad) Europa zuerft auf die Alanen 
zwifchen Wolga und Don warfen. Dieſe, aud ein Nomadenvolf, aber 
kaukaſiſcher Abfunft, ven Germanen wahrſcheinlich ſtammverwandt, unter⸗ 
lagen im Kampfe, und ſchloſſen ſich dann an die Sieger an, die nur 
Bundesgenoſſenſchaft zu ferneren Eroberungen forderten. Vereint 
griffen fie nun (375) das Gothenreich an. In dieſem war keine feſte 
Berlettung der Völker zu gemeinfamem Wiverftande gegen ben furdht- 
baren Sturm; bie den Oftgothen damals untergeoroneten Weſt⸗ 
gothen, noch mehr aber die ftammfremben unterworfenen Völker, ergriffen 
lieber die ©elegenheit, fich unabhängig zu machen. Der hundert und 
zehnjäbrige Ermanarich fiehte an einer Wunde, welche ihm bie 
Brüder der rorolanifhen Fürftin Saniehl, zur Vergeltung für die grau: 
fame Hinrichtung verfelben, -beigebradht hatten. Sie war nämlich auf 
feinen Befehl von Pferden zerriffen worben, weil ihr Gemahl, der Fürft 
dieſes Volles, heimliche Berbindungenmit ven Hunnen angeknüpft, und vor 
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ber Rache ber Gothen entwishen war. Un Sieg und Rettung verzivei- 


felnd gab ſich Ermanarich felbft ven Tod, und mit ihm fiel fein Reich; 
bie Oftgotbhen wurden unter Ermanarich's Nahlommen von den Hun- 
nen befiegt, und ihnen meift bienftbar. Nun ftürzte fich der ungeheure 
Schwarm auf die Weftgothen. Diefes tapfere Volt war in zwei 
Parteien zerfallen; pie heidniſche unter Athanarich, und die chriftliche unter 
Fritigern, die fhon fonft bei den Römern Hülfe gefunden hatte. Die 
letztere Gothenmaſſe verlangte daher jetst über bie Donau zu fegen, um 
bort Sicherheit zu finden. Zwei Fürften, Alaviv und jener Fritigern, 
ſtanden an ihrer Spite. Sie begehrten von Balens friedliche Aufnahme 
im Reiche, und verhießen bafür Kriegsvienft. Die Gewährung dieſes 
Berlangens Tonnte die gefährlichiten Folgen haben, indeß entſchloß ſich 
Valens dazu und wies den Gothen Wohnfige in Thrafien an. Die 
Zahl der ftreitbaren gothifchen Männer, welche hierauf (376) über bie 
Donau gebracht wurden, wird auf zweimalhunderttaufend angegeben; 
mit Weibern, Kindern und dem Troß gegen eine Million Menſchen. 
Die Behandlung einer folhen Volklsmenge erforderte die größte VBorficht, 
aber die Berorpnungen des Kaiferd wurden von den Beamten nidht bes 
folgt. Schon bei der Heberfahrt unterblieb die anbefohlene durchgängige 
Entwaffming ver Gothen; die Meiften gewannen bie römischen Auffeher 
durch Geſchenke, und famen mit ihren Waffen auf das rechte Ufer. Und 
bald zwang fie die eben jo unmenſchliche als unkluge Behandlung, bie 
fie erfuhren, davon Gebrauch zu machen. Die römiſchen Befehlöhaber 
in Thrafien, Lupicinusund Marimus, wollten nämlid Die Gothen 
durch Mangel dahin bringen, ihnen alle ihre Habe zu überlaflen. “Die 
ichlechteften Nahrungsmittel wurden ihnen von Anfang an kärglich und 
zu ungeheuren Preifen verkauft. Nachdem die Gothen, um den quälen- 
den Hunger zu ftillen, alle ihre Befigthümer und Sklaven ſchon hinge- 
geben, und dabei oft ben beleidigendften Hohn erfahren hatten, fam bie 
Reihe an ihre Kinder, die Viele, um nicht mit ihnen eines fchmählichen 
Todes zu fterben, den Römern zu Sklaven hingaben. Aber nod) war 
fein Ende dieſer Noth abzufehen, und die nächſte Beranlaffung mußte 
das ſchwer mißhandelte Bolt zum Ausbruche feines gerechten Zornes 
treiben. Fritigern und Alaviv wurden von Qupicinus in Marciano⸗ 
polis zu einem Gaftmahle gelaven. Den an den Thoren der Stadt 
zurüdgebliebenen Gothen verweigert man ſchnöde die dringend begehrten 
Lebensmittel, und dieje, durch den Anblick des Weberfluffes gereizt, greifen 
zu den Waffen; im Handgemenge werben mehrere Römer erfchlagen. 
Als Lupicinus dies vernahm, befahl er, die Leibwache ver beiden gothi⸗ 
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fen Fürften niederzumachen. Fritigern hörte das Mordgeſchrei, er» 
kannte vie Gefahr, ın welcher er ſchwebte, und fahte einen rafhen Ent⸗ 
ſchluß. Mit gezogenem Schwerbte eilte er hinaus, feine Gefährten folg« 
ten ihm; Keiner wagte, die gewaltigen Männer aufzuhalten. So erreiche 
ten fie das Thor, ſchwangen fih auf ihre Pferde, und kamen zu dem 
Ihrigen. Dort forderte Fritigern das Doll zum Kampfe auf, und 
die Gothen, die dies nur erwartet hatten, erheben ſich mit freudigem 
Muthe, öffneten die Donaupäffe anderen Barbarenhaufen, und begannen 
einen vermüftenden Krieg gegen die Römer. Rupicimus büßte die ver- 
übten Gräuel bei Marcianopolis duch eine völlige Niederlage feines 
Heeres; er felbft entrann mit Mühe. Die Sieger einerſeits verſtärkt 
durch eine Schaar Oſt gothen unter Widerich, einem Enfel Ermanarich's, 
welche ſchon früher wider ven Willen der Römer über die ſchlecht bewachte 
Donau gelommen war, und andererſeits durch einen Haufen ihrer Lands⸗ 
leute, der den römischen Dienft verließ und zu ihnen überging, ſchalteten 
nun ald Herren in Thralien, und rächten bie Leiden, die fie hatten er⸗ 
dulden müſſen, buch Plünderung und graufame Behandlung ver 
Einwohner. 

Auf die Nachricht von diefen Unfällen fandte ver erfchredte Balens, 
der ſich damals in Antiochia aufhielt, ein Heer ab, welches unter Trajan 
und Profnturns mit ven Gothen bei Salices, nicht weit von ber füh- 
Iihften Donaumändung, blutig, aber ohne Entſcheidung fritt (377). 
Hierauf kam der Kaifer ſelbſt nad) Eonftantinopel, wo ihn das Bolt, 
wegen ber Noth, die feine Mafregeln über das Land gebracht, mit Mur⸗ 
ven und zornigen Drohungen empfing. ‘Dies trieb ihn an, feine Kriegs- 
räftungen zu befchleunigen. Er ging mit einem großen Heere nad) 
Adrianopolis, und ſchlug unter ven Mauern diefer Stabt fein Lager 
auf. Da empfing er von feinem Neffen, vem Kaifer Gratianus, der 
unterbeß (377) die Alamannen, die wieder einen Angriff auf Gallien 
verfucht, im Eljaß bei Argentaria glänzend zurüdgefchlagen hatte, bie 
Botſchaft: er ziehe ihm mit feinem fiegreihen Heere zu Hälfe, Valens 
möge nur vor feiner Ankunft nichts unternehmen. Uber gerade des: 
wegen berebeten die Schmeichler den Kaifer, fofort zur Schlacht zu ſchrei⸗ 
ten, damit er den unzweifelhaften Kriegsruhm nicht mit dem Jünglinge 
zu theilen habe; und er folgte dem fchlimmen Ratte. Am 9. Auguft 
378 gefhah die Schlacht bei Nikäa, in der Ebene von Adrianopel, 
und die Römer erlitten eine der furchtbarſten Nieverlagen, deren ihre 
Geſchichte erwähnt. Ammianus will ihre nur die von Sannä an die Seite 
fegen. Zwei Drittel des Heeres fanden den Untergang ; unter den Ge⸗ 
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töbteten war ber Kaiſer felbft, der in einer von gotbifchen Plünderern 
angezündeten Hütte umkam, im bie man ihn verwundet gebracht hatte. 
Adrianopel und Conftantinopel, ſowie andere fefte Städte, wiefen bie 
Sieger zwar von ihren Mauern zurück; aber über das ganze offene Rand 
von Thrafien und Makedonien bis zum Übriatifchen und Aegäiſchen 
Meere hin breiteten fich dieſe aus, Alles plündernd und verheerend. 


8. Theodoſius der Große, 
(379 — 395.) 


Diefer Gothenkrieg gab der Römerwelt einen Stoß, von bem fie 
ſich nicht wieder erholte, und der ihren Untergaüg, fo jehr deſſen Urſachen 
auch in der inneren Auflöfung und dem Exfterben des Vollsgeiſtes lagen, 
fihtlich befchleunigte Der Eindrud, den die Schlacht bei Adrianopel 
hinterließ, war viel größer als ihre unmittelbare Bedeutung. Das Ber- 
trauen, weldes fie den Siegen gab und den Beſiegten raubte, blieb 
dauernd in den Gemüthern. Doch warf noch einmal bie Regierung eines 
ruhmvollen Fürften einigen Glanz, den legten, auf das Geſammtreich. 
Gratianus fühlte, daß feine Kraft nicht hinreichend fer, unter fo 
bedenklichen Umftänden auch den Often zu ſchützen, und nachdem er fünf 
Monate die Wahl eines Herrfchers und Mitregenten für denfelben in Ueber⸗ 
legung gezogen, belleivete er (19. Januar 379) den Spanier Theodo= 
fins mit dem Purpur, und räumte ihm zu der Präfectur des Orients 
noch zwei Didcefen ver illgrifchen ein. Theodoſius lebte in feinen Va⸗ 
terlande in völliger Zurüdigezogenheit, als er an ven Hof gerufen warb. 
Sein gleihnamiger Bater hatte ſich unter der Regierung Kaiſer Balen- 
tinian’3 I. große Verbienfte erworben. Er hatte (f. oben) Britannien 
von den Pieten und Scoten befreit, und im Afrika (373) den Aufftand 
des maurifhen Fürften Firmus gedämpft, welcher (372) wegen bes 
harten Druckes eines habfüchtigen Statthalters viele Anhänger gefunden 
hatte. Aber nach dem Tode Balentinian’s ftürzten ihn feine Feinde, und 
bewirkten, daß er zu Karthago enthauptet ward. Gratian's Glaube an . 
des Sohnes Aufrichtigfeit und Treue muß nicht gering gewefen fein, ba 
er ihm zutraute, baß er eine fo fchreiende Gewaltthat vergeflen werbe. 
Theodofius rechtfertigte indeß dieſes Zutrauen volllommen, und 
wie ihn als Menfchen viele Tugenden zierten, zeigte ex fich auch des großen 
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Berufes, der ihm geworben, durchaus würbig. Die Beendigung bes 


Gothenkrieges war das wichtige und ſchwierige Gefchäft, welches er wor 
allen anderen zu vollbringen hatte. Es gelang ihm zuerft durch glück⸗ 
liche Kämpfe, dann buch Klugheit, Borfiht und Milve, fo wie durch Be= 
nugung von Zwiftigfeiten, welche bald genug, felbft ſchon vor Fritigern's 


Tode (380), unter ven Gothen ausgebrohen waren; fo hatte erz.D. . 


jenen Athanarich (f. oben ©. 165) an fich gezogen, der indeß ſchon im 
Januar 381 ſtarb. Freilich mußte Theodoſius ſich im Frieden (382) 
entfchließen, ven Weftgothen Wohnfite innerhalb des Reiches einzu= 
räumen, und zwar nicht zerftreute, fondern zujammenhängenve, wo fie 
unter eigenen Häuptern und nach eigenen Gefeten leben follten, und alfo 
dem römifchen Reiche Leicht fehr gefährlich werben konnten; wie fie fich 
denn in der That jetst zu Eroberern eines großen Theiles deſſelben heran- 
bildeten. Eine fo kräftige Anftrengung, wie bie Bertreibung ver Deut- 
hen mit Waffengewalt erfordert hätte, fonnte Theodofius dem durch den 
Mangel aller Theilnahme an den üffentlihen Angelegenheiten gänzlich 
erichlafften xömifch = griechiſchen Volfsgeifte unmöglich zutrauen. Die 
Gothen flevelten ſich als „foederati“ des römischen Neiches in Möften, 
Thrafien, Phrygien und Bithynien an; fie überſchwemmten ſeitdem alle 
Berufszweige des römischen Tebens, „vom Confulat bis zum Küchendienſt;“ 
am nteilten aber das Heer, dem fie freilich auch die gefährliche Mitgabe 
ber Feindſchaft zwiſchen ihren Parteiungen und Häuptlingen zubrachten. 
Vierzigtaufend Gothen nahm Theodoſius unmittelbar in feine Dienfte; 
er bildete aus dieſen „Föderirten“ ein Heer, weldes nicht nur zum 
Schute der Donaugränge diente, fondern aud) in den folgenden Kriegen 
feine vorzüglihfte Stüte ward. 

Diefe Kriege waren gegen Anmaßer gerichtet, die wider bie Kaiſer 
des weftlihen Reiches aufftanden. Als Gratian, der in Trier refls 
birte, durch ein müßiges, nur dem Vergnügen gewibmetes Leben, und 
mehr noch durch Bevorzugung der Franken und fränfifcher Sitte, das Zu⸗ 
trauen der römiſchen Truppen eingebüßt hatte, wurde in Britannien der 
Beiehlähaber Maximus als Kaifer begrüßt. Er ging nad Gallien 
hinüber; Gratian floh, und fiel bei Lyon duch Meuchelmord (383). 
Damals! mußte Theodoſius den Anmaßer als Kaiſer ver Präfectur Gal⸗ 
lien anerkennen; Afrika, Italien und das weftliche Illyrien blieben Gra⸗ 
tian’8 Bruder, dem jungen Balentinian IL, welher von feiner 
Mutter Juſtina geleitet ward. Als aber Marimus 386/87 in Italien 
einbrach, ſich in Aquileja feitjette, und der junge Kaifer mit feiner Mut⸗ 
ter zu Theodoſius floh, da gewährte dieſer feinem Schwager (denn er 
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hatte Valentinian's Schwefter Galle, von ihrer Schönhett ergriffen, zum 
MWeibe genommen) Hülfe, z0g aus wider Maximus, und beftegte ihn bei 
Petaviun an der Save. Der Anmaßer ward in Aquileja ausgeliefert 
und hingerichtet (388). Balentinian war nım wieber Herr bed gans 
zen Weiten, und Theopofius eignete ſich nichts von feinen Provinzen zu, 
fo leicht er e8 auch gekonnt hätte. Der jumge Kaifer zeigte Eigenfchaften, 
die von feiner Regierung gute Hoffnungen erwedten; aber fein Ober- 
feldherr, ver Franfe Arbogaft, der ſchon während des Krieges gegen 

. Maximus glücklich gegen deſſen Sohn Bictor in Gallien gefämpft hatte, 
maßte ſich eine völlige Herrfchaft über ihman und wollte Alles nach ſei⸗ 
nem Willen leiten. Das Unwürdige diefes Verhältnifles fühlend, ſprach 
Balentinian bie Abfegung des Uebermüthigen aus; dafür wurde er 
bald darauf zu Vienna ermorbet (392). Arbogaſt, der ven Thron 
nicht felbft zu befteigen wagte, gab das Diadem dem Befehlshaber ver 
Hofvienerfchaften, Eugenins. Aber nun galt es einen Kampf mit 
Theodofius, welcher, da auch Arbogaft große Soldſchaaren aus 
Deutſchland herbeizog, fehr bedeutende Rüftungen machte, um ven Tod 
feines Schwagers zu rächen. Erft im dritten Jahre hatte er fie voll- 
endet; dann brang er in Italien Ein, fiegte bei Aquileja am Fluffe Fri⸗ 

- gious, mit Feldherren, wie ben föderirten Gothen Gainas und Alarich, 
und dem Vandalen Stilihn, in einer großen Schlacht, und ließ ven ge⸗ 
faugenen Eugenius tödten; Arbogaft nahm ſich auf der Flucht felbft pas 
Leben (394). 

Während viefer Waffenlämpfe ward aud ber Sieg des Chri— 
ftentbums über das Heidenthum durch Theodoſius vollendet. 
Die heidniſchen Opfer wurden durch feine Befehle immer mehr einge⸗ 
ſchränkt; endlich gab ex im Jahr 392 ein Geſetz, welches alle Opfer und, 
ben ganzen heipnifchen Cultus ſtreng unterfagte. Auch der Senat zu 
Rom mußte ſich dem flegreihen Herrſcher fügen, und den ‘Dienft ber 
Götter abftellen, von deren Gunft fo Manche noch das Heil und bie 
Fortdauer Rom's abhängig glaubten. Indeß wurben damals die mei- 
ften vornehmen Familien in Rom, die, wie namentlich der berühmte 
Conſul und Schriftſteller Symmachus, noch heinnifch geweſen, Chri⸗ 
ſten. In beiden Theilen des Reiches begnügte man ſich nicht, die Tem- 
pel zu verſchließen; ſie wurden, namentlich in Aegypten, Phönicien und 
Syrien, im, heiligen“ Eifer zerſtört, und in ihnen die ſchönſten Denkmäler 
der alten Baukunſt. Die Anhänger der alten Religion ſchmolzen nun 
allmählich, ganz zuſammen; daß aber manche Bekehrungen nicht aufrichtig 
waren, zeigen mehrere in biefe Zeit fallende Geſetze (das lebte vom 
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Jahre 426) gegen den Uebertritt vom Chriſtenthume zum heidniſchen 
Götterdienſt. 

Wie Theodofine für den vollſtändigen Triumph der chriſtlichen 
Kirche wirkte, fo erhielt auch durch ihn innerhalb derfelben ver nifäifche 
oder katholiſche Glaube Über den arianifhen ven Sieg. Denn die 
Streitigleiten diefer beiden Parteien hatten nad) Conſtantin dem Gro⸗ 
Ben nicht aufgehört, ſondern an Heftigleit und Schärfe noch zugenom⸗ 
men. Die Gegner des niläifchen Bekenntniſſes zerfielen wiederum in 
mehrere Parteien, je nachdem fie entfchievene Anhänger ber arianiſchen 
Lehre waren, ober ſich ihr nur näherten. Dan verfolgte einander mit 
der größten Erbitterung, und die Theilnahme der Kaifer an dem Streite 
gab ihm nur größere Leidenſchaftlichleit, und vermehrte die Zerrüttung. 
Athanafins wurbe bald nad dem Tode Conſtantin's des Großen 
wieder als Biſchof von Alerandria eingeſetzt, dann noch dreimal vertrie= 
ben, und dreimal feiner Kiche zurüdgegeben. Conftantius begänftigte 
ben Arianismus; Julian duldete beide Lehren, damit fich vie Anhänger 
berfelben unter einander fhwächten. Balentinian L befhütte im Weften 
den niläifchen Glauben, übte aber gegen bie Anbersgefinnten Duldung, 
während im Oſten der arianifchgefinnte Valens die Gegner dieſer Lehre 
mit Grauſamkeit verfolgte. Gleichwie er war auch Juſtina, die Mutter 
Valentinian's II., eine leivenfchaftlihe Beſchützerin der Arianer. Als 
aber Theodoſius mit Nachdruck und Entfchiebenheit für den katholiſchen 
Glauben auftrat, endete der Kampf der Parteien im römifchen Reiche, 
und innerhalb deſſelben verlor fich der Arianismus allmählich; dagegen 
fand er noch eine Zeit lang an mehreren deutſchen Völkern, welche 
zum Chriftenthum übertraten, an ven Gothen, ben ihnen nahe verwand⸗ 
ten, in Pannonien und Dacien figenden Vandalen, den Burgimbern u. a., 
eifrige Freunde. 

Der Glanz, den jener Eifer für die vechtgläubige Kirche auf ven 
Raifer warf, Hinderte einen ver ftanphafteften Anhänger und Vertheidiger 
berfelben, den durch Geift, ausgezeichnete Frömmigkeit und Gewiffenhaf- 
tigfeit berühmten Bifhof Ambrofins von Mailand, nicht, den Grund⸗ 
fat von der Gleichheit aller Menfchen, folglich auch ber Monarchen, vor 
ber das göttliche Recht darftellenden Kirche geltend zu machen. . Theo- 
bofius, bei der fonftigen Milve und Güte feiner Gemüthsart zu hef- 
tigen Zornesanfwallungen geneigt, hatte die Ermordung eines Befehls⸗ 
habers zu Theffalonich dur ein furdtbares Blutbad unter dem im 
Eirens diefer Stadt verfammelten Volke gerächt (390), wobei, nach der 
geringften Angabe, fiebentaufend Menſchen umkamen. Als er num zu 
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Mailand in bie Kirche gehen wollte, trat ihm ber unerſchrockene Bifchof 
vor derſelben entgegen, verwehrte ihm den Eintritt, und ermahnte ihn, 
feine große Sünde nicht daburd mit einer neuen zu vermehren, daß er 
die vem Blute feiner ungerecht ermorbeten Mitmenſchen triefenden 
Hände zu Gott erhebe. Der tief erfchätterte Kaifer unterwarf fich hier - 
auf der kirchlichen Büßung, und erft nach acht Monaten erfolgte die Los⸗ 
ſprechung. Diefes Beugen eines ver hochgeftellteften Herrfcher auf Erden 
vor der unfihtbaren, geiftigen und fittlihen Macht war bebeutfam und 
folgenreih. Denn wohl durfte Allen der Gedanke tröftend fein, daß das 
Ehriftenthum den Mißbrauch der Herrichergewalt ſtrafen und zügeln 
könne. Allein die Kirche machte leider von dieſer behaupteten Befugniß 
in ber Folge einen fo felbftfüdhtigen Gebrauch, daß bie geiftige Macht, zu 
irdiſchen Zweden herabgemürbigt, ihre wahre Oebentung und ihren heil» 
famen Einfluß darüber einbüßte, ' 


4. Theilung des Reiches. Niederlaffungen und Eroberungen der 
Deutſchen in den weſtlichen Provinzen. 


Schon vier Monate nad) ver Beſiegung des Eugenius, bie ihn zum 
Alleinherrfcher des römischen Reiches machte, ſtarb Theodofius ber 
Große (17. Januar 395). Seinen Anorbmungen zufolge erhielt fein 
älterer, ahtzehnjähriger Sohn Artadius die Präfectur des Oſtens und 
ben öftlihen Theil der illyriſchen, das Uebrige ber jüngere, elfjährige 
Honorius. Es war nicht die Abficht des Theodoſius, dadurch eine 
Iharfe, immerwährende Trennung ber öftlichen und weftlihen Römerwelt 
zu veranlaffen; „formell wie materiell folltedas römiſche Reich noch 
immer eine Einheit bilden, die Reichsgeſetze wurden noch immer im Na⸗ 
men beiver Kaiſer gegeben, das Confulat wurde jährlich) von Rom und 
Conftantinopel aus bejeßt, jo baf die eine Stelle ein Abendländer, bie 
andere ein Dorgenlänber einnahm.” Allein die Trennung bildete fich 
von ba an von felbft; zumal da glei von Anfang an eine tiefere Feind⸗ 
haft zwifchen ven leitenden Staatsmännern der verfchiedenen Höfe die 
einfchneidenpften Folgen entwidelte. Der Hof von Eonftautinopel warb 
fehr bald mehr und mehr zu einem orientalifchen,, und entfremdete fich 
dem wefteuropäifchen Wefen gänzlich; hie Sprache der Einwohner, vie 
griechiſche, warb auch zur amtlichen, und es erhob ſich bergeftalt eine 
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ſcharf trennende Scheidewand zwiſchen Ländern, welche früher fo eng 
verbunden geweſen waren. _ | 
Die Jugend der Söhne des Theodoſius machte bie Führung ber 
Reichsgeſchäfte durch Andere nöthig: ihre Schwäche konnte, fo lange fie 
lebten, fremder Stüge und Leitung nicht entbehren. Reichsverweſer im 
Welten war Flavius Stilicho, aus einem Vandaliſchen, ſchon in römi- 
ſchen Dienften ftehenden Gefchlehte*); ein geprüfter Feldherr, hochbe— 
gabt, entſchloſſen und hochſtrebend, auch dem regierenden Haufe als Ge- 
mahl ber Serena, einer Nichte des Theodoſius, nahe verwandt; bald 
nachher ward er and Schwiegervater des jungen Honorius, indem feine 
Töchter Maria und Thermantia nad) einander die Gemahlinnen veffel- 
ben wurden: Im Often fand ber granfame und habſüchtige Gallier 
Rufinus an der Spige der Regierung. Stilicho aber trachtete nach 
ber Berwaltung des Ganzen, und daburd) entſpann fich zwifchen ihm und 
bem ſchon früher ihm verfeindeten Rufinus eine verhängnißonlle Gegner- 
Schaft. Als daher die Weftgothen einen Aufftand begannen, und unter 
ihrem zum Könige erhobenen, kühnen und tapferen Führer Alarich**) 
bie weftlihen und üblichen Provinzen der Donaubalbinfel bis nach Thef- 
falten hinein ausraubten, wies der Hof von Conſtantinopel die Hülfe ab, die 
ihm Stilicho zuführte Diefer nämlich, der eben (Winter 395) durch 
fein peyfönliches Anfehen die frievlihen Verhältniffe mit ven Germanen 
an ber gallifhen Gränze gefihert hatte, rädte im Frühjahr 395 gegen 
Theflalien vor, mußte aber auf Berlangen des oftrömifchen Hofes nad 
Italien zurüdfehren. Stilicho überließ feine Rache ven gothiſchen Trup- 
pen im Dienfte des morgenländiichen Reiches, welhe, von Theodofius 
bei feinem letzten Feldzuge nad) Italien geführt, von Rufinus aber, dem 
Stilicho in [hlimmer Abſicht ſogleich willfahrte, zurüdgeforbert, jet un- 
ter dem Befehle des Gainas heimfehrten. Bon ben Händen berfelben 
*) Stilicho ift wahrſcheinlich während ber Regierung bes Eonftantius an 
ben Ufern der Donau geboren, fpäter aber im römiſchen Dften, zu Conftantino» 
pel oder Theſſalonich, erzogen worben; ſeit 385 n. Chr. fpielt er, Damals zwifchen 
zwanzig und dreißig Iahre alt, im römifchen Heere eine Rolle. Unter Theodo⸗ 
fius hat er ſich dann, dem Kaiſer perſönlich nahe ſtehend, großen Ruhm erwor⸗ 
ben; im Jahr 384 ging er als deſſen Geſandter nach Perſien, und wurde ſpäter 
Anführer der kaiſerlichen Haustruppen. In jener Zeit bekämpfte er mit Glüd 
Barbaren in Thralien; in dem Kampfe gegen Arbogaſt (394) commandirte er 
als magister equitum, und wurbe hierauf Generaliffimus. (Bgl. F. 
Schulze, Stilicho.) 
**) Alarich, aus dem Geſchlecht ber Balten, auf ber Donau Iufel Bence ge 
boren, war 376 mit feinen Landsleuten über bie Donau gezogen, hatte fi) 382 dem 
Xheobofius unterworfen, und 394 an bem Krieg gegen Eugenius theilgenommen. 
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fiel der ſchuldige Rufinus, zur großen Freude bes Volkes von Conftan- 
tinopel (November 395); aber Stiliho erndtete keine Frucht von dieſer 
That; denn fowohl der Berfchnittene Eutropius, welder nunmehr 
den größten Einfluß auf Arkadius gewann, als Gainas felbft, traten 
jest als feine Feinde auf. Indeß ging Stilicho nun auf eigene Hand 
(396) zur See mit einem Heere nah Griechenland, weldes nach 
feinem Abzuge von Thefjalien vie Gothen durchzogen und, ohne Wider⸗ 
ftand zu finden, verheerten®). Aber fein Plan, von Korinth her Alarich 
im Peloponnes auf dem Gebirge Pholos (zwijchen Arkadien und Elis) . 
einzufchliegen und auszuhungern, mißlang; und biefer entlam über ben 
forinthifchen Golf nach Epirus, Der Hof zu Conftantinopel ſchloß nun 
mit dem. gefürchteten Feinde Frieden, und ernannte den Alarich zum 
Oberfeldherrn des oftrömifchen Illyrien's. Eutropius hatte dabei die 
Abſicht, ihn zum Werkzeuge feiner feinplihen Pläne gegen das Abend» 


*), Eine neue und fehr anfprechende Anfidht (vgl. Heinrich Richter, 
de Stilicone et Rufino, Halle 1860) ftellt die ſchwierigen Berbäftnifie des Jah» 
res 395 fo dar: Stilicho hatte die entichiebene Abficht, fich zum alleinigen 
Reichsverweſer in beiden Reichen zu machen, und namentlich den Rufinus zu ſtür⸗ 
zen. Gr behielt daher fall das ganze oſtrömiſche Heer nad Theodoſius' Tode 
in Italien, um mit der Gefammtarmee eine „Reije” nach Byzanz zu machen. 
Nur den Alarich fchidte er mit bem Ausſchuß des Heeres nach dem öſtlichen 
Reiche zurüd. Schon bierburch gereizt, wird Alarich aud) vom Rufinu 8 durch 
Adiehnung verfchiedener Forderungen erbittert, und bringt biefen, ber zur Zeit 
nur über wenig Truppen gebot, vor den Thoren von Conftantinopel in eine 
fehr fhlimme Lage. Da weiß ber fchlaue Rufinus, dem auch bie gefährliche 
Ankunft des Stilicho droht, den Gothen zu gewinnen, baß er ſich mit feinen 
Schaaren gegen Italien nnd das weftlide Reich wende. Alarich gebt 
auch verheerend über Makedonien und Möflen nach bem weſtrömiſchen Süy- 
rien und Pannonien (ja bis Noricum ftreifen feine Schaaren: wor. Aber der An 
marſch des Stili ch o bringt bie Gothen zu ſchnellem Rüdzuge; fie ziehen plündernd 
am Adriatiſchen Meere hinab bis Nilopolis, fallen danıı vom Pindus herin Theſ⸗ 
jalien ein, wo ihnen aber Stiliho hemmend begegnet. Da nun Rufinus 
hier dem Stificho die oftrömifche Armee abforbert, und Arlapius ihmbie Beim» 
tehr nad) Italien gebietet, fo fügt fi Stilidho, der nicht al8 Empörer gegen Arka⸗ 
bius auftreten will, und er läßt die Gothen ruhig gegen die Thermopylen 
aufbrehen. Mit Eutropius und Gainas wegen Rufin’s Ermorbung einverftanben, 
gedenkt Stilicho, tm folgenden Jahre, nach Rufin’s zu erwartendem Tobe, zur Rettung 
Griechenland's herbeizuziehen, und als Befreier des Reiches von den Gothen, 
eine neue Berechtigung für die höchſte Stelle auch im Oftreiche zu gewinnen. 
Allein fein Plan wird dadurch durchkreuzt, daß Eutropius zwar den Haß des 
Stilicho gegen Rufinus tbeilt, aber ebenſowenig wie ber letztere geneigt ift, dem 
Bandalen eine mächtige Stellung im öftlichen Reiche zu gönnen; Cut rop's In⸗ 
triguen fcheinen auch auf das Eutlommen Alarich's aus dem Peloponnes von bes 
beutendem Einfluß geweſen zu fein. 
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land zu machen. Wirklich brach Alarich nachmals (im November des 
Jahres 401) von den Alpen her fiegreich in Italien ein, und durchzog 
das Pothal bis zu den See- Alpen. Stilicho, der ſchon zuvor durch 
einen von Eonftantinopel ber angezettelten Aufftand des Gildo, Statt⸗ 
halters in Afrika (397/98), beläftigt worben war, ſah fich jetst genöthigt, 
bie Gränze in Caledonien gegen Picten und Scoten, je, felbft die des 
Rheines, von ihren Vertheibigern zu entblößen, um Italien zu reiten. 
So groß war der Mangel an Sriegern, fo fehr hatte die Schwäche des 
finfenden Neiches zugenommen. Der kränflihe Kaiſer Honorins, 
deſſen Lieblingsbefchäftigung barin beftaud, Geflügel zu füttern, und der, 
wie Gibbon ſich ausdrückt, den Schlummer feines Lebens als ein Ge- 
fangener in feinem Palafte, als ein Fremder in feinem Lande, und als 
ber geduldige, wenigſtens gleichgültige Zufchauer der Zerftörung des 
weftlichen Reiches hinbrachte, floh von feiner Reſidenz Mailand nad) 
Ravenna, welhes, von Sümpfen und Kanälen nmgeben, gegen jeben 
feindlichen Angriff geſchützt ſchien. Im Ofterfefte (29. März) des Jah⸗ 
res 403 kämpften Stilicho (ber in Rhätien und Vindelicien ftarfe 
Heerhaufen gefammelt hatte, mit denen er nun in die Padusebene hin⸗ 
abftieg) und Alarich eine blutige Schlacht bei Pollentia (im heutigen 
Piemont), über deren Ausgang die Berichte nicht übereinftimmen; wahre 
ſcheinlich blieb der Sieg unentfchieden*). Alarich verließ indeffen doch 
Italien; er war gefchwächt, aber noch immer fo furchtbar, daß Stilido 
einen Vertrag mit ihm einging, worin er zum weftrömifchen General 
und zum Öberfeloheren in ganz Illyricum ernannt ward, Er follte des 
durch eine Richtung gegen das Morgenland erhalten (vielleicht das oſt⸗ 
römifhe Illyricum dadurch dem Oſtreiche entriffen werben), blieb aber, 
im Dienfte beider Reiche, gegen beide in einer zweidentigen Stellung. 
Nach Abzug der Gothen aus Italien hielt — zu Ende des Jahres 403 — 
Honorius mit Stiliho einen feierlihen Einzug in Rom; es war der 
letzte kaiſerliche Trium phzug, den vie Stabt erlebte **). 


2) Aſchbach, Geſchichte der Weſtgothen, S. 74. Schr zweifelhaft if, 
ob noch eine zweite Schlacht, bei Verona, vorfiel, Die man gewöhnlich wie bie 
erftere als einen Sieg Stilicho's darftellt; darnach fuchte Alarich nach dem Treffen 
bei Pollentia den Weg durch Etrurien nah Rom zu gewinnen, Stilicho verlegt 
ihm den Weg, will aber Rom's Schidjal nicht auf Einen Wurf fegen, und bee 
fimmt den Alarich durch Unterbandlungen und durch das Berfprechen, ihm feine 
bei Bollentia gefangene Familie zurücdzugeben, zum Abzuge; aber auf dem Rüde 
marfche wird der Vergleich gebrochen, unb bei Berona lommt es zur Schlacht, 
in Folge deren Alarich nur mit Mühe die Alpenpäffe gewinnt. 

*)Bgl.Gregorovins, Geld. d. Stadt Romim Mittelalter. Bb.L.©. 112 ff. 
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Schon zwei Jahre nad dem Abzuge des Alarich (im Herbft 405) 
warb Italien von einem furchtbaren Heere anderer deuticher Völfer heim- 
geſucht. Es zählte, nach der geringften Angabe, zweimalhumderttaufend 
Mann, und warb vom Könige Radag ais geführt, ber ein Heide war 
(vielleicht oſtgothiſcher Abkunft), und als wild und graufam gefchilvert 
wird. Die Geſchichte dieſes Zuges und der Befreiung Italien's von 
. ben ungeheuren Schwärmen ift dunkel und zweifelhaft. Doch ſtimmen 
die meiften Nachrichten darin überein, daß Radagais, der von Panno⸗ 
nien und Noricum ber in Italien eingebrochen war, von Stilicho, ver 
mit der höchſten Anftrengung bei Pavia zweiunddreißig Legionen ſammelte, 
auch Gothen und Hunnen unter Sarus und Uldin anwarb, bei der Belage⸗ 
rung von Florenz angegriffen, auf ven Gebirgen in ver Nähe biefer 
Stadt gefchlagen worden, und ein großer Theil des Heeres durch 
Schwerdt und Hunger umgelommen ift (406). Indeß ſcheint eine noch 
größere Zahl diefer Deutfchen aus Italien abgezogen zu fein, und bie 
Schaaren gebildet zu haben, welche fich jest über Gallien herwarfen. . 
Denn deutſche Völker, unter denen befonderd Vandalen, Sueven 
und Burgunder genannt werben, und neben ihnen Alanen, zogen in 
biefem und dem folgenden Jahre über ben Rhein, der wegen bes 
Einbruches des Radagais in Italien damals von Vertheivigern entblößt 
war, und von ben mit Stilicho befreundeten Franken, bie allmählich 
von dem Niederrhein und dem Rheindelta ihre Site über Belgien bis 
zur Sonme und Moſel vorgeſchoben hatten, nur unvollkommen geſchützt 
wurde, und verließen die römischen Provinzen nicht wieber. Nachher 
fiedelten die Burgunder vom Oberrhein bis nach Genf und Lyon, bie 
Alanen im inneren Sande. Doc mögen fie damals die beftimmte Ab- 
fiht, fi) anzufiedeln, noch nicht gehabt haben; denn fie erfüllten das von 
feinen Regionen mehr beſchützte, von einem knechtiſch gefinnten Volke be= 
wohnte Gallien mit grauenvoller Verheerung, und brachten einen 
Sammer über daffelbe, namentlich Über das Land zwifchen Rhein, Cäone 
undfoire, welchen Zeitgenofjen mit ven bäfterften Farben ſchildern. Noch 
größer ward die Berwirrung, als die Soldaten in Britannien zwei Ufur: 
patoren, Marcus und Oratian, nach einander erhoben und erniordeten, 
und der dritte, Namens Conftantin, nach Gallien hinüberging (407) 
und fi einen Theil dieſes Landes mit der Reſidenz Arles, fo wie 
Spanien (408), unterwarf, wohin er die ihm verbündeten, ehemals rha⸗ 
dagaiſiſchen Germanen 409 fandte. 

Ueber biefen großen Unfällen — ber Verſuch, den auf Stilicho's 
Befehl der Gothe Sarus mit den Hülfstruppen machte, Gallien dem 
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Conftantin zu entreißen, war gefcheitert — vergaß der Hofzu Ravenna, 
wo berfelbe jet dauernd blieb, die Verdienſte Stiliho’8, der mehr 
noch gethan als die alten Helven und Befreier Rom's, da er nicht, wie 
fie, eine kriegeriſche Nation in den Kampf führen konnte, ſondern feine 
Heere ſelbſt ſchaffen mußte *). Auch die Vornehmen in Rom fingen an, 
ihn mit Unwillen und Abneigung zu betrachten, als könne die Zerrütiung 
des Reiches ihm zur Laſt gelegt werden, ber zu wehren damals doch die 
Kräfte auch des begabteften Mannes nicht vermochten. Als Alarich 
bie Zahlung des im legten Vertrage ihm verheigenen Jahrgeldes und 
eine Entfhädigung für die bisher von Rom aus nicht unterftügten 
Rüſtungen gegen das öftliche Reich (vie er auf Grund feiner Beziehungen 
mit Stilicho betrieben hatte) forderte, und ale Stilicho darauf beftand, 
fie ihm zu gewähren, weil ex die Unmöglichfeit eines glüdfichen Krieges 
gegen den mächtigen Gothenkönig einfah: erregten feine Yeinde, vor 
Allem ein von Stilicho felbft beförberter Hofbeamter, der verwerfene 
Diympius,ein Freund des Klerus, dem Stilicho's Kirhlichkeit verdächtig 
war, bei dem Kaiſer ven Argwohn gegen ihn, ex fei mit den Barbaren 
im Einverftänbnifle gegen die Herrſchaft des Honorius felbit, und ftrebe 
für feinen Sohn Eucherius nad) dem Throne. Honorius hörte auf diefe 
Einflüfterungen, und begab fich zunächſt mit Olhmpius nad) Pavia, wo 
er die dort ftehenben national-römiſchen Truppen gemann, und die ange- 
fehenften Anhänger des Stiliho in einem von Olympius eingeleiteten 
Soldatenaufitand ermorben ließ; hierauf wurde Stilicho felbft, ber 
den Rath feiner Umgebung, an ber Spige der barbarifchen Hülfstruppen 
fi zu empören und fo feine Freunde zu rächen, ablehnte und badurd) 
auch den Sarus zum Abfall von ſich veranlaßte, auf des Honorius 
Defehl zu Ravenna getöbtet (23. Auguft 408). Und als ob die Ber- 
fehrtheit, fich in den Zeiten fo harter Bedrängniß eines ſolchen Mannes 
beraubt zu haben, noch nicht groß genug gewefen wäre, ließ man nicht 
allein feine männlichen Verwandten, feinen Sohn Eucherius und feinen 
Schwager Bathanarius, hinrichten, während feine Tochter Thermantia, 
des Kaiſers Gemahlin, verftoßen warb, ſondern auch Stilicho's römische 
Anhänger wurden graufam verfolgt, ja fogar bie Weiber und Finder 
von breißigtaufend fremden, im Solde des Staates ftehenden Rriegern 
erfchlagen, und diefe dadurch mit heißem Rachedurſt erfüllt. Da brach 
Alarich, dem nod immer feine Geldforderung nicht bewilligt war, in 
Stalien ein. Die Dreißigtaufend fließen fofort zu ihm, und durch fie ver 
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ſtärkt, erſchien er, da Honorius in Ravenna feine Friedensvorſchläge 
und Geldforderungen verwarf, vor Rom, welches ſeit Hannibal keinen 
auswärtigen Feind vor ſeinen Thoren geſehen hatte. Aber jene Tugend 
und Mannhaftigkeit, welche dieſen Beſieger der Römer in vier Schlachten 
von einem Angriff auf ihre Stadt ſcheu hatten abſtehen laſſen, waren in 
den Mauern derſelben längſt nicht mehr zu ſinden; die in Ueppigkeit und 
Schwelgerei verſunkenen Reichen und der müßige Pöbel, welche jetzt 
Rom's Einwohner ausmachten, zeigten ſich feig und rathlos vor dem ge⸗ 
waltigen Gothen. Hungersnoth und Peſt begannen in der eingeſchloſſenen 
Stadt zu wüthen, und man mußte ſich, nachdem man noch an Stilicho's 
Wittwe Serena einen feigen Mord begangen hatte, entjchließen, mit 
dem Gothentönige zu unterhandeln. Die Geſandtſchaft, pie zu ihn hinaus⸗ 
geſchickt wurde, ſprach von dem unzählbaren Volke Rom’s. „Je dichter 
das Gras, defto leichter das Mähen,“ erwiederte er mit Hohnlachen. 
Endlich ließ er fi willig finden, für fünftaufen Pfund Gold, dreißig⸗ 
taufend Pfund Silber, und eine große Anzahl von koftbaren Gewänbern 
und Waaren (dabei 3000 Pfund Pfeffer) abzuziehen*); 40,000 Sklaven 
waren zu ihm übergelaufen. Da aber der Hof zu Ravenna fortfuhr, 
Alarich's jetst freilich gefteigerte, aber immerhin erträgliche Forderungen 
— er verlangte anfangs ein jährliches Gehen! an Gold und Getreide, 
den Befiz von Dalmatien, Noricum, Benetien, und ben Titel eines 
Generals der kaiſerlichen Heere, mäßigte aber nachher diefe Anſprüche noch 
beventend— mit lächerlihem Dünkel zurückzuweiſen: fo erfchien dieſer, ber 
inzwifhen in Tuscien und dem abriatifchen Niederlande verweilt hatte, 
im folgenden Jahre (409) zum zweiten Male vor Rom, und biesmal 
mußten die Römer von feiner Hand in der Perfon des Stabtpräfecten 
Attalus einen Kaifer annehmen, der num den Alarich zum Generalifs 
fimus des Reiches, deffen Schwager Ataulf zum Präfecten der Reiterei 
ernannte. Honorius fchien verloren, und bot dem Attalus ſchon die 
Theilung der höchften Gewalt an, als dieſer mit Alarich zerfiel, und von 
ihm der Herrſcherwürde wieder beraubt ward. Alarich hatte nämlich von 
ihm Mittel gefordert, um Afrika, Italien's Kornkammer, zu erobern; und 
Attalus war „nod Römer genug” geweſen, um ihm das zu verweigern. 
Dennod ließ Honorins in feiner fanatifchen Hartnädigkeit gegen den 
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Sothenführer, vie Sarus, Alarich's grimmiger Gegner, ſchürte, die be⸗ 
queme Gelegenheit zur Berföhnung mit Alarich unbenutt, der nun zum 
britten Dal vor Rom rüdte. Im Jahre 410 nad chriſtlicher, 1163 
nach römifcher Zeitrehnung, am 24. Auguft, kam das Schidfal Aber 
Rom, welches von ihm fo vielen berühmten Städten des Erdkreiſes ge= 
bracht worden war; es fiel in die Hände erobernder Feinde, aber ſchmach⸗ 
voll und ohne tapfern Kampf um feine Rettung und Ehre; Hunger, fo- 
wie Einverftändnifie von Arianern und Heiven in der Stabt mit Alarich 
förderten die Gothen, die bei Nacht am Salariſchen Thore in die Stabt 
drangen. Doch ward verfelben vie Unbarmberzigfeit, mit der fie in den 
Tagen ihres Glücks beflegte Feinde behandelt hatte, nicht im vollen Unss 
fange vergolten. Denn bie Sitten der Gothen waren durch das Chris 
ſtenthum gemilvert, und obſchon Plünderung und Raub bie Stadt er= 
fühlten, und manche Gebänbe, namentlich die Paläfte in den Gärten des 
Salluft und die benachbarten Straßen, in euer aufgingen, auch an ben 
Menſchen — beſonders wohl von den heibnifchen YBundesgenoffen ber 
Gothen (Hunnen, Skyren, Alanen), und ven befreiten Sklaven der reichen 
Homer — Mord und Frevel verübt wurden: fo beobachtete Alarich noch 
immer eine gewiffe Schonung, und ließ namentlich die Kirchen mit Allem, 
was fi dahin rettete, beſchützen; das Leben ver Römer, fo befahl er 
wenigftens, follte nicht angetaftet werben. 

Schon nach drei Tagen führte Alarich das Heer von ber eroberten 
Stadt hinweg, und durchzog ſiegreich Unteritalien bis zur äußerſten 
Spitze. Dort ereilte den Helden (im Herbft 410) der Tod. Seine 
Gothen leiteten nit weit von der Stadt Eonfentia ven Fluß Burentinus 
(Bufento) ab, begruben in dem Bette veffelben ven König, Iegten viele 
Koftbarfeiten zu ibm, und nachdem der Fluß wieber in feine alte Rich⸗ 
tung geführt war, töbteten fie Die Gefangenen, welche vie Arbeit ver= 
richtet, damit Reiner verrathen könne, wo ver Gothenkönig begraben fei. 
Sodann erhoben fie feinen Schwager Ataulf zum König ‚welchen mir 
tm 3. 411 Italien ganz verlaffen, und nach Gallien ziehen fehen, in Folge 
von Unterbandlungen mit Honorius, die jedoch nachher nicht zum Ab⸗ 
ſchluß famen. Ataulf lichte vie 23jährige Placidia, eine Schwefter 
des Kaifers, die bei der Eroberung Rom's in gothiſche Gefangenfchaft 
gerathen war, und wünfchte fie zu heirathen; dazu aber verfagte Honorius 
feine Einwilligung. Es ſcheint, daß man ſich des Atauff anfangs gegen 
ben Anmaßer Eonftantinus bedienen wollte; da aber dieſer, als die Gothen 
nach Sallien famen, ſchon durch vie Waffen des Eonftautius, eines Feldherrn 
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des Honorins, zu Arles befiegt, und ermordet war (411), fo glaubte man 
des Bundesgenoffen nun entbehren zu Finnen. Daher finden wir Ataulf 
in feindlichen Verhältniffen mit dem Kaiſer feine Herrſchaft in Gallien 
auebreiten, ‘und ſich zu Narbonne mit ver Placidia auch wider den 
Willen deſſelben vermählen (414). Inzwiſchen hatte 413 Heraclianus, 
Comes von Afrika, fi empört und an der Tiber eine Landımg verſucht, 
war aber von Marinus völlig gejchlagen worben. 

Aus Gallien aber waren fchon früher (409) in die feit den Zeiten 
des Auguftns in Frieden und Wohlftand blühende Pnrenäifche Halb- 
infel Bandalen, Sueven und ein Theil ver Alanen gezogen, und 
hatten das ſchoͤne Land mit allen Gräneln eines Berheerungstrieges heim 
gefuht. Dann hatten fie ſich dort nievergelaffen, die Sueven im norb- 
weitlichen Theile, in Gallicien, die Wlanen in Lufitanien, die Vandalen 
in der Mitte und im Süden des Landes. Jetzt zogen (Ende 414) aud) 
bie Weftgothen über die Pyrenäen, unb bemächtigten ſich ſogleich des 
wichtigen Barcellone. Dort fiel ſchon im nächſten Jahre (September 
415) Ataulf von der Hand eines beleidigten Gothen Namens Everwolf, 
ben wahrfcheinlich Siegerich, der Bruder des von Ataulf 411 in Gallien 
befiegten und getöbteten Sarus, angereist hatte. Sieben Tage 
behauptete Siegerich, der wüthende Feind des Hanfes der Balten, d. i. 
bes Geſchlechts des Alarich, den weftgothifchen Thron; er ließ alle Kin⸗ 
ber bes Ataulf (aus einer frühern Ehe) ermorden, und Placidia wurde 
von ihm fchimpflich gemißhandelt; dann aber wurbe er felbft erfchlagen, 
und an feine Stelle trat der kriegerifhe Wallia. Dieſer fandte bie 
Placidia (416) nach Ravenna zurück, ſchloß fi an Die Römer an, und 
eroberte dem Raifer Honorius in Kämpfen gegen bie im Jahre 409 in 
Spanien eingebrodhenen Völker einen großen Theil dieſes Landes wieber. 
Die Alanen wurben fo geſchwächt, daß der Heft verfelben fich unter den 
Vandalen verlor; diefe und die Sueven wurden auf Gallicien beſchränkt. 
Hierauf wandten ſich die Gothen wieder (418) nach Gallien, wo fie, dem 
mit den Römern eingegangenen Bertrage gemäß, feſte Wohnfite erhielten. 
Es war der Landſtrich am Meere zwifchen der Garonne und ber Loire, 
ber ihnen eingeräumt ward. Tolofa (Touloufe) wurde die Hauptſtadi 
des neuen Reiches, des erſten, welches von einem deutſchen, obgleich dem 
Namen nach noch immer von Rom abhängigen Volke auf den Trümmern 
ber zerfallenden Römermelt errichtet ward. Nach dem Tode des Wallia 
(418) trat fein Nachfolger Theodorich (419—45 1), wieber feindlich gegen 
bie Römer auf, und erweiterte fein Gebiet in Gallien, wie auch nad 
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Spanien hinein. Und die Gothen waren nicht die Einzigen, welche bie 
römiſche Herrſchaft in Gallien beſchränkten; auch die Burgunder (f. 
oben ©. 175) erhielten im fünöftlihen Theil nes Landes Wohnfite (414), 
und im norböftlichen, vom Niederrhein her, breiteten fi die Franken 
immer weiter aus. Britannien, von feinen Legionen mehr gegen feine 
nörbfihen Dränger befhütt, und Armorica (Bretagne) erflärten ſich 
unabhängig von Rom. In Spanien braden nach dem Abzuge der 
Gothen die Dentfchen aus Gallicien auch wieder herwor; und fo hatte 
Honorins, dem der Tod den trefflichen, 421 zum Mitkaifer erhobenen 
Conſtantius ſchon nach fieben Monaten wieder geraubt hatte, ven Verluft 
feiner meiften Provinzen erfahren müffen, als der Tod in Ravenna feinem 
thatenlofen Leben ein Ende machte (15. Auguft 423). 

Unter feinen Nachfolgern ging e8 noch ſchlimmer. Ein fechsjähriger 
Sohn Placidia's aus ihrer zweiten Ehe mit dem 417 ihr wider Willen 
aufgebrungenen General Conftantius’, Valentinianus, fehien das 
nächſte Recht zur Herrſchaft zu haben; aber ein Anmaßer, Johannes, 
der Primicerius der Notare in Ravenna, bemädhtigte ſich berfelben, 
bis der Hof von Gonftantinopel unter Arbaburius und Aspar 
Zruppen fandte, bie den mächtigen Ufurpator flürzten, und ben ba- 
mals fiebenjährigen Senaben Balentinian IL auf ven Thron bes 
Weſiens festen (425). Diefer hatte ſich nämlich mit feiner Mutter, die 
von Honorius in einem Anfall unjufrievener Laune aus Italien verwiefen 
worden war, bisher in Byzanz aufgehalten. Placibia führte im Namen 
ihres Sohnes die Herrſchaft bis an ihren Tod (450); denn Balentinian, 
von der ebenfo herrſchſüchtigen als intriguanten Frau gefliffentlich in 
weibifher Berweichlihung erzogen, blieb, auch herangewachſen, zur Re⸗ 
gierung ganz unfähig. Rom beſaß damals zwei tüchtige Feldherren, 
feine legten, Bonifacius und Aötius, ein möfifcher Römer aus 
Durostorum (j. Sitiftria); aber fie waren zum Unglüd erbitterte Feinde, 
und bie Ränke des Aötins gegen feinen Nebenbuhler zogen dem Staate 

” ben Berluft von Afrika zu, dem einzigen Lande von Wichtigkeit, welches 
ihm außer Italien noch geblieben war; denn Afrika ftellte die große 
Kornkammer Rom's und zugleich ein Vorwerk Italien's dar. Die Statt- 
balterfchaft von Afrika war dem Bonifacius anvertraut worden; um ihn 
daraus zu verbrängen, machte Astius ber geiftig Schwachen und leicht⸗ 
gläubigen Placidia deffen Treue verbädhtig, und vermochte fie, ihn zurück⸗ 
zurufen. Zugleich aber (427) fliftete er den Bonifacius heimlidy an, 
dieſem Befehl nicht zu geborhen. Bonifacius, fonft ein anerlen⸗ 


U 


Bonifacius und Aðtius. Die Vandalen in Afrila. 181 


nungswerther Mann, folgte dem tückiſchen Rathe, empörte ſich, und um 
ſich gegen vie kaiſerlichen Truppen halten zu können, rief er die Vanda⸗ 
len aus Spanien nach Afrifa herüber. Diejes Volk, ein Zweig der 
großen gothifchen Gruppe, hatte, wie wir fahen, zuletzt in Spanien 
fi) nievergelafjen; während ein Theil der Vandalen, Die Asdinger, mit 
pen Sueven in Gallicien faßen, hatte ber größere nnd mächtigere Theil, 
bie Silinger, namentlidy die Provinz Bätica occupirt, war dann aber 
eben durch Wallia faſt ausgetilgt worden. Die übrigen, mit Alanen 
permifchten Bandalen, die in Gallicien ſich Hielten, waren, nach blutigen 
Kämpfen mit den Sueven, im Jahre 420 nach Bätica übergefiedelt, 
wo fie mit den Römern glüdliche Kämpfe beftanden. Hier nun traf fie 
ber Hülfernf des Bonifacius. Sie famen unter der Anführung ihres 
feit 427 regierenden Königs Giſerich, der auch Genferich genannt wird 
(Mai 429). Gijerih war graufam und rachſüchtig, aber auch tapfer, 
fühn und voll weitausfehender, ehrgeiziger Pläne, die er mit Geſchick⸗ 
Iichfeit zu verbergen, und zu deren Ausführung er nicht nur offene Ge⸗ 
walt und ein glänzendes Feldherrntalent, ſondern auch Verfchlagenheit 
und Hinterfift zu brauchen wußte. Die maurifchen Ur=- Einwohner des 
Lantes und eine von der katholiſchen Kirche verfolgte fanatifche Chriften- 
partei, die Donatiften (f. unten Abfchn. 7), ſchloſſen fich ven Vandalen 
an, die in Mauritanien gelandet waren, und halfen ihre Fortfchritte bes 
fördern. Enplich erfuhren Placivia und Bonifacius, wie fohredlich fie 
getäufcht fein. Bonifacius wollte fi nun den Vandalen, die ent- 
ſetzlich in Afrika hauſ'ten, wiberjegen; ed war aber zu fpät, er wurbe 
wieberholt geſchlagen, und kam verzweiflungsvoll nach Italien (432). 
Hier erhielt er fogleich wieder die volle Gunft der Placidia; aber Hatiuß, 
welcher bis dahin in Gallien gegen bie Deutfchen Krieg geführt hatte, 
empörte ſich auf diefe Kunde, und fam herbei, um bie Frage, welchem 
von ihnen bie Leitung des Reiches gebühre, mit den Waffen zur Entſchei⸗ 
dung zu bringen. Es geſchah (in der j. Provence oder in Ober- Italien) 
ein Treffen, un welchem er zwar gefchlagen warb und fliehen mußte; aber 
Bonifacius ftarb bald nachher an den Folgen einer in ver Schladht 
erhaltenen Wunde (432). Astius nahm feine Zuflucht zu ven Hun⸗ 
nen, mit benen er von Jugend auf in naher Beziehung geitanden hatte, 
und beren Ergebenheit, wie die anderer Barbaren, er fich ſtets leicht ge= 
wann; und mit ihrer Hülfe ertrotte er von dem römijchen Hofe den 
Oberbefehl über da8 ganze Heer une bie Würde eines Patricius, fo daß 
er dem Valentinian nur den Titel ließ, in ber That aber alle 
Macht beſaß. - 
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Wenn er fi indeß auch nun als Feldherr und Diplomat in Gal⸗ 
lien auf's Glänzendſte bewährte, und mit Hülfe von barbarifchen Solb- 
truppen die Burgunder und Alamannen (435 und 436) bemü- 
thigte, die unruhigen „Bagauden“ (vgl. oben ©. 116) nieberhielt, bie 
Alanen an ſich feffelte und (440) an der unteren Rhone anſiedelte, bie 
Gothen (439) zu ehrenhaften Frieden nöthigte, und ben Sranfenfönig 
Clodio au ver Somme flug: jo konnte er doch nicht zugleich den Sue⸗ 
ven wehren, bie ſich jest wieder in Spanien mächtig ausbreiteten, und 
durch ven Berluft Afrika’ war überdies dem Reiche bie empfinblichfte, 
und eine unbeilbare Wunde gefchlagen. Die Eroberung bieſes Landes 
vollendete Giferich, unbekümmert um einen 435 abgeſchloſſenen Frie⸗ 
ben, ber ihm namentlich Numidien und ben größten Theil des Iarthagi- 
ſchen Gebietes Aberwies, fpäter duch die Einnahme von Karthago 
(439), das wieber herrlich emporgebläht war, und wo er den Sig feiner 
Regierung auffchlug, obſchon er in jenem Frieden mit Eidſchwüren ver⸗ 
heißen. hatte, feine Beſitzungen wicht weiter auszubehnen. So hatte Ita⸗ 
lien, wo ber Aderbau ganz barnieber lag, feine Kornfammer verloren; 
benn bie ben Römern formell verbleibenven afrikaniſchen Gebiete, wie 
Tripolis und Mauritanien, unhaltbar wie ſie waren, gingen nach 455 
ebenfalls verloren. Aber Giferich verſtand es auch, feine ehedem mit 
dem Meere ganz unbekannten Vandalen zu kühnen Seefahrern zu 
“ machen, und die alte Meeresherrſchaft Karthago's wieder zu erneuern. 
Er vermwüftete die Küften von Italien und anderen Provinzen auf Das 
Sraufamfte, und eroberte (440) einen Theil von Sicilien; ein Hülfe- 
heer, welches Balentinian (441) vom öftli hen Reiche erhielt, vermochte 
nicht, dieſe Fortjchritte zu hemmen; ver Kaifer mußte Giferich’8 afrilani- 
Ihe Eroberungen anerfennen (442). 

Im öftlichen Reiche, das wir, feit Alarich es verlaffen, aus ben 
Augen verloren haben, herrſchte, nachdem Rufinus ermordet war, bem 
Namen nad) der Schwache Arkadius, in ver That aber Eutropins, ein 
Verſchnittener, mit ungemefjener Willtür. Cr verfolgte die wilrbigften 
und angefehenften Männer, und übte mit fhamlofer Raubfucht unge- 
heute Erpreffungen, bis er geftürzt warb (399); vorzüglich durch Gai⸗ 
nas, der nicht länger unter einem VBerfchnittenen ftehen wollte, und 
einen von ihm ſelbſt heimlich begünftigten Aufruhr gothiſcher Hülfsvöl⸗ 
ler in Klein-Aſien unter Trebigild benutzte, dem Kaifer ven Fall bes 
Sünftlings als unvermeidlich darzuſtellen. Gainas, der jett offen zu 
‚ ben Empörern überging, und ben Oberbefehl über alle Truppen bes 
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Reiches ertrotzte, ſchien, hiermit noch nicht zufrieden, fich zum unmittel⸗ 
baren Herrn des Staates machen zu wollen, ward aber geſchlagen, und 
kam auf der Flucht an der Donau um. Jetzt fiel die Gewalt der Ge⸗ 
mahlin des ſtets der Leitung bedürftigen Arkadius, der Eudoria, zu. 
Damals zierte den erzbiſchöflichen Stuhl von Conſtantinopel Johannes 
Ehryfoftomos (Goldmund), weldhen Beinamen er wegen feiner aus- 
gezeichneten geiftlichen Beredtſamkeit erhalten hat, ein Dann, ber nicht 
nur durch große Geiftesgaben glänzte, ſondern auch von ächten driftlichen 
Tugenden erfüllt war. Mit unermüdlihem Eifer wirkte er für feinen 
Beruf, und prebigte rückſichtslos gegen die herrſchenden Laſter. Da⸗ 
durch machte ex ſich in der verderbten Stadt viele Feinde, unter der . 
Seiftlichfeit wie am Hofe. Beſonders zog er fi auch den Haß ber 
herrſch⸗ und habfüchtigen Eudoxia zu, und dieſe, in Verbindung mit einem 
anderen feiner Hauptfeinde, dem alexandriniſchen Biſchof Theophilos, 
bewirkte feine Verbannung. Er wurbe zwar, da das Volf über die Ent⸗ 
fernung des hochverehrten Biſchofs laut feinen Unwillen bezeigte, wieber 
zurüdgerufen, aber, da ſich Eudoxia aufs Neue von ihm beleidigt 
glaubte, bald wiederum verwielen (404). Trotz großer und mannich⸗ 
facher Leiden, die er an dem Orte feiner Berbannung, in einer Öden, ben 
Blünderungen der räuberifhen Ifaurier ausgefegten Gegend Urmenien’s 
zu erdulden hatte, behielt er die volle Stärke und Heiterleit feines Gei⸗ 
fies, forgte auch hier fortwährend für Andere, und war für die Milde 
rung fremder Leiden thätig. Eudoria war indeß gejtorben; aber 
Chryſoſtomos hatte viele andere Feinde, welche, durch feine fortwährende, 
von feiner Gewalt zu unterdrückende Wirkſamkeit noch heftiger gegen ihn 
erbittert, feine weitere Verbannung nad) einer noch entjernteren Gegend 
bewirften. Auf ver Reife pabin erlag der trefflihe Mann den Beſchwer⸗ 
den und flarb (407). Seine Gebeine wurden fpäterhin, als man fich 
biefer unwürdigen Verfolgung ſchämte, nach Eonftantinopel zurüdges 
bracht und feierlich beftattet. 

Nach dem Tode des Arkadius (408) faß fein fiebenjähriger Sohn 
Theodofius U. bis 450 auf dem Throne des Morgenlandes. Sehe 
Jahre jpäter wurde deſſen nur um zwei Jahre Ältere Schweiter Puls: 
heria zur Auguſta und Reichsregentin erhoben. Sie führte ein ſtren⸗ 
ges, Höfterlihes Leben, widmete fi aber auch den Staatsgeſchäften mit 
Tätigkeit und Einfiht. Der gutmüthige Theodoſius theilte feine Zeit 
zwifchen religiöfen Uebungen, dem Schönfchreiben, worin er es zu einer 
großen Bolllommenheit brachte, und der Jagd, blieb aber ber Welt und 
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aller ernften Teilnahme an ihren Angelegenheiten fremd bie an feinen 
Tod, den er durch einen Sturz vom Pferde fand (450). Pulderia nahm 
bieranf ven verbienten, fünfundfünfzigjährigen Senator Marcian zum 
Gemahl und Mitregenten an. 





5, Attila, König der Sunnen.”) 
(433 — 453.) 
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Nachdem die Hunnen den großen Anftoß gegeben, ber fo viele 
Reibungen und neue Berhältnijfe in Europa hervorrief, und namentlich 
auch die ihnen unterthänigen Dftgothen in das Land zwiſchen dem 
Driefter und der pannonifhen Donau vorgefhoben hatten, blieben fie 
lange Zeit in den Ländern zunähft am Schwarzen Meere und an ber 
unteren Donau, die ihnen große und reiche Weidepläge darboten, und 
rüdten nun allmählih an diefem Strome vorwärts. Das VBerhältnif, 
in welchem damals die Völker zu ihnen ftanden, die früher zu dent oftgo- 
thifchen Reiche gehörten, dann von ihren Waffen befiegt waren, ifl 
bunfelL Ohne Berührung mit der zufammenfinfenden römifhen Welt 
und dem Kampf verfelben mit den dentichen Völkern waren ſie nicht; 
wir finden Hunnen in römifchen Kriegsvienften und römiſcher Bun⸗ 
besgenoffenfchaft, und mit hunniſchen Schaaren fhrieb, wie wir gefehen 
haben, Aſstius dem Kaiſerhofe Geſetze vor. Andererjeits wußte die 
römische Bolitit auch die Fehden zwifchen ven einzelnen hunniſchen Stäm⸗ 
nen oder Horden und Häuptlingen zu benußen, um die Hunnen unſchäd⸗ 
lich zu machen. Es bedurfte erft einer neuen Aufreaung, un fie wieder: 
um zu Heerzügen und Eroberungen zu bringen; und eine folche gab ihnen 
ihr König Attila, Mundioch's eder Mundzuck's Sohn. Diejer und 
fein Bruder Bleda begannen, als fie nad) dem Tode des mächtigen Ru— 
has, ihres Oheims, der bereits den oftrömifhen Hof genöthigt hatte, 
ihn mit bebeutendem Jahrgelde zum „römiſchen Feldherrn“ zu ernennen, 
Fürſten der Hunnen in Bannonien geworben waren (433), ihre Lauf: 
bahn damit, von dem Hofe zu Eonftantinopel ein auf das Doppelte er- 


*) Bol. Am. Thierry, Attila und feine Nachfolger, üÜberſetzt von Ch. 
Burddarbt. 
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böhtes Jahrgeld und andere große Vortheile zu erzwingen. In der Folge 
ſchaffte Attila, ver beim Antritt feiner Herrſchaft etwa fünfundbreißig 
bis vierzig Jahre alt war, feinen Bruder aus der Welt (445), und 
machte ſich zum Alleinheren. Die Geftalt diefes berühmten Eroberers 
zeigte die ganze Häßlichfeit des mongolifhen Menſchenſtammes; aber 
es wohnte darin ein ftarfer, Huger und fcharfblidender, ein unternehmen 
ber, an römifcher Civilifation gebilveter Geift, deſſen kühnes Auftreten 
Staunen und Furcht erregte, und ihm Völker unterwarf, ehe fie noch die 
Stärke feines tapferen Armes erfahren hatten. Es verbreitete ſich ein 
Glaube an feine Unwiverftehlichleit, ven er durch das Vorgeben, das 
Schwerdt des Kriegögottes gefunden zu haben, ſchlau zu erregen und zu 
nähren wußte. Er bradyte nicht allein alle hunnifhen Stämme unter 
feine Gewalt, fondern unterwarf ſich aud) weithin die germanifchen, fla= 
wifhen und farmatifhen Völker. Daher wird er ein Herr aller germas 
niſchen und fiythifchen Reihe genannt; eine Bezeichnung, bei der man 
freilich nichtS Beftimmtes denken kann; Doch mußten auch in der Wirflich- 
feit die Gränzen feiner Macht fehr ungewiß und ſchwankend fein. Daß 
er von der Wolga bis zur Oftfee und tief in Deutfchland hinein den 
Völkern gebot, die fich theils freiwillig zu ihm gewandt hatten, theils 
burch feine Waffen bezwungen waren, ift nicht zu bezweifeln; wie weit 
fih aud noch in Afien feine Herrſchaft erftredte, kann nicht beftimmt 
werben; doch wiſſen wir, daß er einen Krieg mit Berfien führte. Ein 
Haufe von Königen umgab den Gewaltigen; fie erfchienen wie feine Dies 
ner, zitterten bei feinen Winfen, und eilten, feine Befehle zu vollziehen. 
Unzählbar waren die Heeresmaffen, bie er zu feinen Kriegen aufbot. 
Aber er wußte nicht blos mit dem Schwerdte dreinzuſchlagen; er durch⸗ 
ſchaute auch die Verhältniffe mit Klugheit, und griff in fie mit berechnen 
der Lift ein. Zudem war er nicht in dem Grade Barbar, daß nicht Züge 
einer gewiſſen Milde und Großmuth in feiner Gefchichte zu finden wä- 
ven; feine Unparteilichkeit als Richter und feine einfache Lebensweiſe 
wurben gerühmt. Ein anderes Ziel aber, ald das Erobern, um ver Luft - 
bes Gebietens willen, fannte er nicht; und ein ſchreckliches Schickſal hätte 
bie europäijche Bildung erfahren, wenn er fich der Länder, bie fie aufbe- 
wahrten, bemächtigt hätte. 

Die Stellung feines Reiches wies ihn zunächſt auf ven oſtlichen 
Römerſtaat hin, den er (namentlich feit bem Jahre 441) um fo mehr be= 
läftigte, je mehr ihn die Achtung vor dem kraftvollen Aötius vorläufig 
von Angriffen auf den Welten zurüdhielt. Wenn er Geld oder die Be- 
willigung anderer Vortheile erlangen wollte, ließ ex dem Hofe zu Eon» 
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ftantinopel feinen Willen verfünden, und drohte auf den Fall der Weige- 
rung mit Krieg. - Dann fügte fi) meift Theodoſius II. (feit 408) im 
Alles, um den furdtbaren Hunnen zu verföhnen. Wurden ihm feine 
Forderungen einmal abgefchlagen, fo erzwang er fie durch Einfälle in das 
Reich, unter denen die Uferlandfchaften ber unteren Sawe und Donau 
furdtbar litten. Einen beſonders verwäftenden Zug dieſer Art unter- 
nahm er in den Jahren 446 und 447; bie römischen Heere wurden ge- 
ihlagen, die Provinzen vom Schwarzen Meere bis zum Abriatifchen und 
bis nach Thermnophlä hin ſchrecklich verwüſtet; fiebzig Stäbte wurden da⸗ 
mals von den Hunnen heimgeſucht und geplündert, Conſtantinopel rettete 
nur feine große Feſtigkeit. Endlich mußte man unter ven härteſten Be— 
bingungen Frieden ſchließen (448), eine Summe von jehstaufend Pfund 
Gold als Kriegstoften zahlen, das Jahrgeld von fiebenhunvert Pfund 
Cold auf zweitaufend erhöhen, ein großes Stüd Land im Süden ver 
Donau abtreten, und noch Anderes bewilligen. 

Die Ausführung der Friedensbedingungen veranlafte mehrere 
hunniſche Geſandtſchaften nad) Conftautinopel, dann auch eine des by⸗ 
zantiniſchen Hofes an Attila, welcher letzteren wir durch den (den Ge— 
ſandten Maximinus begleitenden) griechiſchen Geſchichtſchreiber Bris- 
cu8 merkwürdige Nachrichten Über den Hof und die Lebensweiſe des 
Hunnenkönigs verdanfen. Nachdem die Geſandten über die Donau 
gefommen waren, und nad) manden Abenteuern und Streitigkeiten mit 
ben Hunnen, wurden fie durch das ftäbteleere Yand zu dem Herrſcher— 
fige Attila's gebracht, welcher fih damals im heutigen Ober = Ungarn 
zwifchen der Theiß und Donau befand. Das Lager, welches die Hun- 
nen bier aufgeſchlagen hatten, war allmählich zu einem großen Dorfe ge= 
worben. Die Häufer, aud) das des Königs, waren von Holz, nicht ohne 
eine gewiſſe rohe Pracht; jede der zahlreihen Frauen Attila's hatte ein 
beſonderes. Während das Gefolge des Königs mit koſtbaren Stüden 
aus der Kriegsbeute, mit prächtigen Kleidern und Waffen und geſchmück⸗ 
ten Pferden prunfte, ſuchte ex felbit feine Auszeichnung darin, daß er 
allen diefen Pomp verſchmähte. Die Seräthe an feiner Tafel waren 
von Holz; er af nur Fleiſch; wie ein ächter Hunne enthielt ex fid) des 
Brotes, ald einer zu weichlihen Nahrung. Die Byzantiner fanden dort 
auch Geſandte des weftlihen Reiches, und Attila benahm fidy gegen 
beide mit gleihem Stolge. An Attila's Hofe hatten viele Männer von 
römiſcher, griechiſcher und deutſcher Abkunft einflußreiche Stel- 
lungen, und wurben von dem einfichtövollen Hunnenkönig in angemeije- 
ner Weife zu Geſchäften gebraucht, zu denen die Hunnen nicht zu ver- 
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wenben waren. So fanden jene byzantiniſchen Gefanbten als erſten Mi⸗ 
nifter Attila's den Griechen Dneges; ein hoher Führer ber Leibwache 
war der rugiſche Fürft Edekon, Vater des Odoaler; und ber Römer 
Dreftes, aus der pannoniſchen Stabt Betavium, des Romulus Augu⸗ 
ſtulus Vater, war damals oberfter Geheimfchreiber des Attila. 

ALS der tüchtige Marcianus Raifer des öftlihen Reiches gewor⸗ 
ben war (450), und, die tiefe Schmach feiner Stellung zu dem Barbaren 
fühlend, eine entichloffene Sprache gegen ihn zu führen begayn, jehen 
wir Attila feine Richtung gegen ven Weften nehmen, mit dem er neuer 
dings in Conflict gerathen war. Wahrſcheinlich hielt er das Morgens 
land für eine Beute, vie ihm früher oder ſpäter doch nicht entgehen 
Eönne. Dazu kamı, daß ber fchlaue Giferich, ver ben Weſtgothenkönig 
Theoderxich ſchwer beleidigt hatte, und fich vor einer Verbindung deſſelben 
mit Rom und einem Nachelviege fürdhtete, feinexrfeits den Önnnen aufs 
zeigte, um Jenen eine andere Beichäftigung zu geben. Auch erzählt man, 
daß Honoria, Kaiſer Balentinian’s T. Schwefter, welche, wider Wil⸗ 
len und Neigung von ihrer Mutter zu einem jungfräulich enthaltfamen Les 
ben beftimmt, dann wegen Buhlſchaft mit ihrem Haushofmeifter Eugenius 
(434/35) zur Strafe nad) Byzanz geſchickt war, und dort unter firenger 
Aufficht lebte, damals heimlich dem Attila ihre Hand angetragen habe. 
Diefer hatte damals keinen Werth darauf gelegt; jest aber, fünfzehn bis 
ſechszehn Jahre fpäter, verlangte er fie nun von dem abendländiſchen 
Hofe zur Gemahlin und einen Theil des Reiches als Mitgift, erhielt 
jedoch abfchlägige Antwort®). Wie dem auch fei, Attila brach im Ja⸗ 
nuar des Jahres 451 mit einem unermeßlichen, auf fünf=, ja auf fieben- 
malhunderttaufend Streiter angegebenen, aus vielen Völlerſchaften be= 
ſtehenden Heere von Pannonien gegen den Welten auf; feine Maſſen 
drangen auf beiden Donau⸗Ufern vorwärts, und gingen im März über 
ben Rhein nach Gallien, wo Attila mit den feit 435 wieder aufgeftan- 
benen Bagauden in Berbinbung ſtand. Der Rheinübergang geſchah auf 
ber ganzen Linie von Bafel bis Köln; Attila ſelbſt überfchritt ihn in ver 
Nähe ver legteren Stadt. Gallien's nörbliche Landſchaften, das ganze 
Gebiet von Befontio bis zur unteren Loire, ja bis über Paris hinaus, 
und bis an bie Küfte des Kanals, wurden nun graufam verwältet, viele 
Städte geplündert und zerſtört. Aber bie Liftigen Unterhanplungen, bie 
Attila ſchon früher mit den Römern und Weftgothen angefnüpft 


®) Sonoria warb barauf hin nad) Ravenna zurückgeholt, bort zu einer Schein⸗ 
ehe mit einem Hofbeamten gezwungen, und dann in einen Kerler geworfen. 
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hatte, um beide zu trennen, mißlangen. Vielmehr waren biefe Hug ges 
nug, einzufehen, daß ihr gemeinfchaftlicher Vortheil fie gegen die große, 
von den Hunnen drohende Gefahr eng vereinigen müſſe; und e8 gelang 
dem Astius, einen großen Gegenbund zu Stande zu bringen, an dem 
nicht blos Theoderih, der König ver Weftgothen, Theil nahm, fon- 
dern aud die auf galliihem Boden angeflevelten Burgunder, Sran- 
ten, Alanen, fowieauh Sachſen, und andere Völkerſchaften. Wäh⸗ 
vend Orleans ſich mit Erfolg vertheibigte, und es dadurch dem Attila 
unmöglich machte, über die Weftgothen vor Ankunft des Aëtius herzu⸗ 
fallen, fammelten fi die Römer und Germanen, und bevrohten von ber 
Rhone und Säone aus die Rüdzugslinie der Hunnen; dann aber wur⸗ 
ben bie’elben beim Eindringen in Orleans noch im letzten Moment von 
Aötius und dem gothifhen Prinzen Thorismund (24. Juni) gemorfen. 
Attila wich zurüd, und nun gefhah in den Catalaunifhen Feldern, 
we jest Chalons an der Marne liegt, die Rieſenſchlacht, in welcher die 
Völker von der Wolga Bid zum Atlantifhen Meere, hier unter Aötius 
und Theoderich, dort unter Attila und den Königen der Gepiden und der 
Dftgothen, Ardarih und Walamir, wider einander ftritten. Welche 
Ströme Blutes hier floffen, mag aus der Menge und der Wuth ver 
Kämpfenden gefchloffen werben, fo übertrieben gewiß aud) die Angaben 
find, von hundertzweiundjechzigtaufend oder gar dreihunderttaufenn Tod⸗ 
ten. Theoderich fiel; dies reizte die Weltgothen zu unmiberftehlicher 
Wuth, und die Hunnen wurden in ihre Wagenburg zurüdgedrängt. Die 
Naht wurde von beiden Theilen in banger Ungewißheit bingebradht ; erft 
als Attila am folgenden Tage aus feinen Berfhanzungen nicht hervor⸗ 
kam, konnten fi die Römer und Weftgothen für die Ueberwinder halten. 
Aber fie verfolgten ihren Sieg nicht weiter, fei es, weil auch fie zu ge 
ſchwächt waren, ober weil, wie behauptet wird, Aetius es verhinderte, 
um der Hunnen zu ſchonen, damit die Macht der Gothen nicht unwiber- 
ftehlich emporftrebe. Wenigftens rieth er vem Thorismund, der an der 
Stelle feines gefalfenen Vaters Theoderich zum Könige erhoben worben 
war, in fein Reich zu ziehen, um feine neue Herrſchaft zu fihern. Co 
zog Attila, ohne weiteren Kampf, obſchon von Aötius und den Frans 
fen vorfichtig verfolgt, Über den Rhein zurüd, und das Bundesheer wider 
ihn löſ'te fi auf. Doc hat die catalaunifhe Schlacht die europäiſche 
Cultur vor der Zerfiörungswuth der Hunnen gerettet, und ift infofern 
eine wahrhaft weltgefchichtliche zu nennen. 

Indeß war Attila noch mächtig genug, im Frühling des folgenden 
Jahres (452), als ihm die Hand der Honoria, die er von Neuem gefo⸗ 
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dert, wiederum von bem weftrömijchen Hofe abgefchlagen worden war, 
von Pannonien her mit einem großen Heere in Italien einzubrechen. 
Die Alpenpäffe fand er unbefett, weil Aëtius fih außer Stande ſah, 
ſchon vor der Ankunft der aus Byzanz erbetenen Hülfstruppen im Nor 
ben des Po das offene Feld zu halten. Das wichtige Aquileja, ber 
Schlüſſel Italien’8 von der Norpoftjeite,"widerftand den Hunnen drei 
Monate; als Attila es eingenommen, ließ er es fo zerftören, daß man 
fpäterhin faum Spuren fand, mo e8 geftanden. Ganz Oberitalien bis 
zum Po gerieth hierauf in feine Gewalt. Viele Einwohner der Yan: 
ſchaft Venetien flohen vor den wilden Horden auf vie Heinen Injeln 
oder Lagunen des Adriatiſchen Meeres am Ausfluffe der Brenta und 
Etſch, liegen ſich dort nieder, und legten dadurch ten erften Grund zu 
bem nachmals fo mächtig und berühmt gewordenen Staate von Venedig. 
Als aber das zitternde Rom den furdhtbaren Feind, ber an der Mün⸗ 
dung bes Mincio in den Po lagerte, ſchon vor feinen Thoren erwartete, 
machte derfelbe vielmehr plötzlich Kehrt (Juli), und verließ Italien, um 
durch Vindelicien und Noricum bie Donau zu erreihen. Man fchreibt - 
biefen unerwarteten Entfchluß der Berettfamfeit des römischen Biſchofs 
oder Pabſtes Leo I. (de8 Großen) zu, welcher mit zwei anderen vornehs 
men Römern im Feldlager des Attila erfchien, um ihn zu einem Vers 
gleiche zu bewegen. Aber gewiß haben andere Gründe noch mehr dazu 
beigetragen, Attila zu beftimmen; darunter aud wohl die Furcht ber 
Hunnen vor Yätius, fowie die Ungangbarfeit bes italifchen Terrains 
für ein Neiterheer; wir lefen überdies von Mangel und böfen Krankhei⸗ 
ten im bunnifchen Deere, und von einer Diverfion der Byzantiner gegen 
Pannonien. Welche Verpflichtungen ver Kaifer in dem Bertrage über: 
nommen bat, ift unbelannt. Cine neue hunniſche Heerfahrt (453) nad 
ven ſudöſtlichen Gallien fcheiterte ebenfalls. Im folgenden Jahre (454) 
ftarb Attila, als er zu vielen anderen Weibern noch die ſchöne Ildico hei- 
rathete, in ver Hochzeitnacht an einem Blutfturze. Seine Söhne ftritten 
um die Nachfolge, und dies benutten die unterworfenen Völker, unter 
denen nachher beſonders bie (gothifchen) Gepiden und bie Oftgothen 
bervortraten, um fi) unabhängig zu machen. Das gefchah namentlich 
(454) in Folge einer großen Bölferfhlaht in Pannonien am Netad. 
Hier fiel Attila’ ältefter Sohn Ellaf; die Hunnen mußten die Donau⸗ 
länder räumen, und nad dem Schwarzen Meere zurüdweidhen*). So 


*) Die Gepiben beſetzten hierauf bie Gegenb an ber Donau und Theis; 
bie Ofgothen unter den Fürſten Walamir, Theodemir (Bater bes großen 
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verging bie große Herrfchoft, fo ſchnell als fie entftanden war, und ohne 
in ver Gefchichte der Menſchheit andere Spuren zu binterlaffen, als die 
einer großen Zerftörung. Uhr Andenken aber fpiegelt fih ab in zahl- 
loſen Sagen der verfchievenften Art, die fich bei den romanischen Völkern, 
ben Germanen und ben Magyaren im Laufe der Jahrhunderte in Appiger 
Fülle ausgebilvet haben. 


6. Ganzliche Aufloͤſung bes abendlaͤndiſchen Neiches, 
(454 - 476.) 


Durch alle dieſe äußeren Erſchütterungen war das weſtliche Kaiſer⸗ 
thum bei gänzlicher innerer Hülflofigkeit dahin gelommen, daß feine Forts 
bauer nur noch vom Zufall abhing. Die Deutſchen theilten fich in feine 
Provinzen, oder trieben, indem fie fi Diener und Vertheibiger des Thro⸗ 
nes nannten, ihr Spiel mit ihm. ALS fie diefes Verhältniſſes müde wa⸗ 
ten, hörte das Reich auch dem Namen nad) auf zu fein. 

Balentinian III., nad dem Tode feiner Mutter Placivia (fie 
ſtarb zu Rom am 27. November 450) von dem Verſchnittenen Hera- 
elius geleitet, fürchtete ven Astius, deſſen Stellung damals freilich über 
alles Berhältniß eines Unterthanen hinausging, und deſſen Stolz leicht 
den Verdacht eines noch weiter ſtrebenden Chrgeizes einflößen konnte; 
um fo mehr, al& er Balentinian zu dem Verſprechen bewogen hatte, daß 
eine der Töchter deſſelben (Placivia und Eudokia) mit einem feiner 
Söhne (Carpilio und Gaudentius) vermählt werben folle, und nun au 
Erfülung drang. Bon dem Günftling aufgehest, entledigte ſich ber 
Kaifer in Rom des Mannes, der Weſteuropa gegen die Hunnen zu ver⸗ 
theidigen vermocht hatte, nad) dem Tode bes gefürchteten Hnnnenkönigs 
auf die unwärbigfte Weife; er durchſtieß ihn, der fich feiner Gewaltthat 
verfah, bei einer Unterrevung im Palafte, in der Aötius auf die Voll- 


Theoderich) und Widemir das pannonifche Land zwifchen ben Alpen, ber mittle⸗ 
ren Donau unb ber Sawe. Die Rugier, Heruler und andere Meine 
Stämme nahmen bie Alpenprovinzen an ber oberen Donan i in Beſitz, währenb 
die Langobarden bie jetzigen äflerreichiichen Länder“ au bem Unten Donan- 
ufer einuahmen, 
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ziehung jenes Verfprechens drang, mit dem Schwerbte, ımb feine Hofleute | 


vollendeten den Mord (454); die Freunde des Generald wurden bann 
ebenfalls erjchlagen. Die Beratung gegen den unthätigen, feigen, 
finnlihen Ausſchweifungen ergebenen Bulentinian verwandelte fich jetzt 
in Haß. Der Senator Petronius Marimus, deſſen Frau er mit 
Hülfe einer infamen Intrigue geſchändet, reizte zwei Barbaren, ehema= 
lige Diener des Aötius, die unter der Leibwache waren, wider ihn auf, 
und biefe ermorbeten ihn und den Heraclius (27. März 455) auf dem 
Marsfelde. Marimus warb zum Kaiſer ausgernfen, und ba feine 
Fran geftorben war, zwang er tie Wittwe des Balentinian, die End oria, 
eine Tochter Theopoflus’ IL, ihn zu heirathen; des Gaudentius Braut 
Eudokia vermählte er mit feinem eigenen Sohne. Jene nun foll fich, 
um die Blutthat zu rächen, umb aus dem Chebette des Mörders befreit 
zu werben, an ven Vandalenkbnig Giferich gewandt haben, um ihn zum 
Kriege gegen Maximus zu bewegen. Vielleicht ift aber der Erſcheinung 
bes ſtets nach Raub und Schägen Tüfternen Giferih diefer Grund aud) 
nur angebidhtet worben. Er landete — nicht viel über zwei Monate 
nah Maximus' Regierungsantritt — im Imi 455 vor dem Hafen von 
Portus an der Mündung ver Tiber; Marimus dachte auf Flucht, ward 
aber auf den Straßen vom Volle gefteinigt, nachdem er kaum drei Mo⸗ 
nate regiert hatte. Den Feinden trat nur Pabſt Leo entgegen, ber von 
dem Banvalenlönig wenigſtens bie Zufage erlangte, daß Nom mit feuer, 
Schwerdt und Martern verjchont werben ſolle. Vierzehn Tage lang 
warb Rom nun von den Vandalen, Mauren und Berbern, bie drei 
Tage nah Marimus' Tode die Stabt betraten, geplündert; was in ber 
Stadt von Koftbarkeiten und Schägen noch zu finden war, darunter die 
Gefäße, welche Titus aus dem Tempel zu Iernfalem genommen und im 
Triumph aufgeführt hatte, ferner unzählige Bildſäulen, felbft das eherne 
vergoldete Dad) des Eapitols, und eine Menge Gefangener, unter ihnen 
auch die Kaiferin Eudoxia mit ihren zwei Töchtern, wurben fortgeführt; 
aber die Zufage, Mord und Brand abzuwenden, warb erfüllt. So 
wurde denn der Stadt, die fi fo lange mit dem Raube des Erdkreiſes 
bereichert hatte, die von dem Blute und den Thränen anderer Völker groß 
geworben war, zum zweiten Male vergolten; bod auf eine Weife, die 
gegen die erbarmungslofe Grauſamkeit, welche fie einft fo oft geübt, noch 
einigermaßen menfhlih und milde zu nennen war. Karthago's Rache 
aber vollzog nach ſechshundert Jahren ein Deuticher, und im biefer feiner 
Hauptſtadt linderte ein chriftlicher Biſchof mit frommer Thätigfeit vie 


19% Arlte Geſchichte. IV. geitr. III. Abſchn. Römer. 


Leiden der dorthingebrachten römiſchen Gefangenen, ſo viel er es ver⸗ 
mochte. So wunderbar hatten die Zeiten ſich geändert! 

Durch die Unterftühung des Weftgothen Theoderich IL, der (453) 
feinen Bruder Thorismund hatte ermorden laffen, und nun den Thren 
einnahm, ward jeßt (im Juli 455) in Gallien (zu Toulouſe) der römi- 
fche, bei den Gothen außerordentlich populäre General Flavius Mäcilius 
Avitus, ein arverniſcher Mann von edler Abkunft, „feiner und lururiöfer 
Bildung,” zum Kaifer gemadt. Im. Italien aber wurde dieſer bald ver- 
haßt, und ſchon im folgenden Jahre (456) feiner Würbe beraubt, durch 
feinen mit dem Senat (ver fi in dieſer wirren Zeit zu neuer Energie 
erhob) einverftandenen Oberfeloherrn, den comes Ricimer, der fo eben 
die Bandalen auf Sicilien und in ben corſiſchen Gewäſſern gefchlagen 
hatte. SDiefer reiche, tapfere und kluge Sueve, der von mütterlicher Seite 
von dem Gothenkönig Wallia abſtammte, trachtete nicht felbft nach dem 
Throne; aber als höchſter Berwaltungschef (Patricius) denjenigen, die 
ben Kaifertitel führten, zu gebieten, fie nach Gefallen zu erheben und 
wieder zu ftürzen, das war jein Ehrgeiz. Jetzt bekleidete er — nachdem 
ber Thron zehn Monate unbefegt geblieben war — im Frühling 457 
feinen Oünftling, den General Julianus Majoria nu s, mit dem Pur- 
pur, einen verdienten und allgemein beliebten Mann, der durch Gaben 
und thätigen Eifer einer beſſeren Zeit werth geweſen wäre. Majorianus 
fab, daß die Herrſchaft der Vandalen auf dem Meere, welche die Zu- 
fuhr hemmte, allen Handel zerftörte, und burd die wiederholten Raub- 
züge alle Küften unficher machte und fie ber Plünterung Preis gab, ver 
tiefite Schaden ſei, an welchem Italien krankte, und machte daher große 
Rüſtungen zu einem Angriffskriege gegen Afrika. Ricimer ſchlug auch 
wirklich 458 die vandaliſche Raubflotte bei Sinueſſa; und ſchon lag 
(460) bei Nen-Karthago in Spanien auf des Kaiſers eifrigen Betrieb 
eine mächtige römiſche Armada zur Ueberfahrt bereit, als Giferich durch 
Berrath Mittel fand, in ben Hafen zu dringen, und fie zu zerftören. 
Ein fo thätiger und einſichtsvoller Fürft, wie Majorianus, der auch fonft 
nit Weisheit und Energie auftrat, paßte inzwijchen für Ricimer's Abe 
fihten nicht; er zwang ihn in Zortona zur Abdankung, und war ſchwer⸗ 
lich dem bald darauf (7. Auguft 461) erfolgten Tode Majorian's fremb. 
Der ganz unbedeutende Tucanier Lybius Severus, den er ihm zum 
Nachfolger feste, und ber im vierten Sabre feiner Namensherr- 
ſchaft ftarb (15. Auguft 465), ift vielleicht auch ein Opfer feiner Hin- 
terlift geworben. 
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Des Anſpruches, auf die Angelegenheiten des Weſtens ordnend ein⸗ 


zuwirken, hatte fi damals der Hof von Conſtantinopel noch nicht bege⸗ 
ben. Es herrſchte dort ſeit dem Tode Marcian's, unter dem ſich mit ſei⸗ 
ner Bewilligung auch die Oftgothen in Pannonien angeſiedelt hatten, 
Leo L (457—474), befördert durch den mächtigen Oberfelnherrn Aspar, 


ber als Arianer auf die Krone nicht felbft Anfpruch machen Ionntee Da - 


nun nach dem ode des Severus der Thron des Abendlandes über ein 
Jahr lang erlevigt blieb, fo fandte Leo im Einverftändnig mit dem Se 
nat den Procopins Anthemius, den Schwiegerfohn des verftorbenen 
Kaifers Marcian, als Prätendenten nad Rom (April 467); und Nicimer 
wiberfeßte ſich nicht, weil er ven neuen Fürften, ber ihm feine Tochter 
zur Frau gab, ganz zu beherrichen hoffte. Beide Kaiferhöfe vereinten 
jest ihre Kräfte gegen die Bandalen, die ihre Raubzüge bis nad) Illyrien 
und Griechenlaud ausgedehnt, und denen auch Ricimer Vernichtung ge= 
ſchworen hatte. Die byzantiniſche Ausrüftung war die Frucht außeror⸗ 
bentlicher Anftrengungen, und koſtete eine ungeheure Summe; die Zahl 
der Schiffe und der Truppen, vie fie führten, ſchien hinreichend, große 
Erfolge auszuführen und zu fihern. Schon (468) waren von zwei Ne= 
bengefhwadern, unter Marcellin und Heraclius, das längft von den 
Bandalen befegte Sardinien und das Gebiet von Tripolis gewonnen, 
und der byzantiniſche Hauptamführer Baſiliscus, der Schwager des 


Kaiſers, näherte ſich Karthago, und würde e8 unfehlbar genommen haben, - 


wenn er die erfte Beftürzung benugt hätte. Aber er ließ die koftbarjte 
Zeit unthätig verftreihen, und zwar, wie man damals allgemein glaubte, 
in verrätherifcher Abſicht; denn Giferich fol Mittel gefunden haben, ihn 
zu erfaufen. Sobald der Wind dem Bandalenkönige günftig war, ging 
er mit Brandern auf die römische Flotte los, und verbrannte den größten 
Theil derſelben. Baſiliscus mußte die Echiffe, die der Zerſtörung ent- 
gangen waren, nad) Sicilien führen; und die Banbalen fuhren fort, bie 
Küften mit Raubzügen beimzufuchen und das Meer unſicher zu machen. 

Da Anthemius (vefien Regierung merkwürdig ift durch die 
Energie, mit weldyer ver Senat den mächtigen Präfecten Gallien's, Ar- 
vandus, wegen Erpreffungen und Hochverrathes zur Rechenſchaft 309, 
ihn ſchuldig fand, und’ zum Exil verdammte) fich dem Ricimer nicht jo 
willenlo® fügte, als biefer gehofft hatte: fo entftand bald Kiferfucht 
zwifchen ihnen, und nach einigen Jahren (471) brach offener Krieg aus. 
Ricimer fammelte in Mailand ein Barbarenheer, ging auf Rom los, 


welches fein Gegner inne hatte, ließ die Stadt nach langer Belagerung 
Beder's Weltgefhiäte, 8. Huf. IV. 13 
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ftlirmen und plündern, bett Anthemins tödten (11. Yuli 472). Aber ex 
und fein neuer Raifer, ein Byzantiner von römifch-fenatorifher Abkunft, 
Anicius Olybrius (Gemahl der Placivia, einer Tochter der nach ſtar⸗ 
thago gefchleppten Kaiſerin Eudoria, die beide von Giſerich fpäter nach 
Byzanz entlaffen waren), genoffen bie Frucht ihres Sieges nicht lange; 
beide ftarben noch vor Ablauf des Jahres an der Peſt. Mit Hülfe nes 
burgundifhen Fürften Gundobald, ber am feines Oheims Ricimer 
Stelle als Oeneraliffimus getreten war, nahm Ol ycerius den tief 
herabgewürbigten Purpur, ungefchredt durch das Beifpiel feiner Vor⸗ 
gänger. Julius Nepos, ein Dalmatiner, der, vom buzantinifhen - 
Hofe zum Kaifer ernannt und an ber Spike eines Heeres nad Italien 
geſchickt, ihn verbrängte, ließ ihn zum Bifchof von Salona weihen (471). 
Gegen diefen Nepos aber erhob fih Oreftes, jener Römer aus Panno= 
nien, der, einft Geheimjchreiber Attila’, num Anführer fremder, na- 
mentlih farmatifcher und hunniſcher Barbarentruppen in römischen 
Dienft, römischer Feldherr und Patricius war, an der Spite feiner 
Hälfsvölfer, und zwang ibn zur Flucht von Ravenna nad Salena. 
Dreftes ſelbſt Iehnte den Burpur ab, bekleidete aber zu Ravenna feinen 
jungen Sohn, Romulus Mompyllus Auguftus oder Yugs- 
ftulus, damit (31. October 475). 

Die fremden, größtentheils deutſchen Truppen, welche, unter dem 
Namen von Verbündeten, das Heer des Neiches ausmachten, entfchieden 
jegt Alles, und da fie ihre Bedeutung fühlten, forderten fie vom Oreſtes 
ben dritten Theil aller Länvereien Italien’. Da diefer ihr Begehren 
abſchlug, trat ver fühne Od oaker, Anführer ber deutſchen Hülfstrup⸗ 
pen in Italien, an ihre Spige, und zugleich ald Nepos’ Rächer wider 
Dreftes auf. Odoaker wird bald ein Fürſt ver Rugier, bald der Tyr- 
cilinger, bald der Schren genannt. Deutfche aus diefen Stämmen und 
die Heruler waren damals beſonders zahlreich im Heere; und Odoaker, 
bes Rugiers Edekon's Sohn, eines Führers der Schren und Turcilinger, 
früher in Attila’8 Dienft, der mit ſolchen Schaaren na) Italien gelom- - 
men, und in vömifche Kriegsdienſte getreten war, hatte ſich bereits in 
Gallien ausgezeichnet, ja felbft, trog feiner rugifchen Ablunft, die Rugier 
in den Alpenlänvern in römiſchem Intereffe mit Erfolg befämpft. Am 
23. Auguft 476 begann Oboaler feine Bewegung in Oberitalien. Ore⸗ 
ftes wurde in Pavia belagert, und nach Eroberung der Stadt bei Pia⸗ 
cenza enthauptet (28. Auguft 476); feinen Bruder Paulus traf wenige 
Tage fpäter bei Ravenna baffelde Schidjal; ven jungen Romulus 
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zwang Odoaker blos zum Rüdtritt, und wies ihm eine ehemalige Ville 
des Lucallus in Sampanten zum Aufenthalt an. Mit ihm, der feltfamer 
Weife die Namen des Stifters der Stadt und bes Grünbers der Allein⸗ 
herrſchaft trug, ſchließt fich Die Reihe der römiſchen Herrfcher im Abend⸗ 
lande; benn Od daker hielt es für unnöthig, auf den längft nicht mehr 
geachteten Kaiſerthron ein neues Schattenbild zu ſetzen. Er beherrfchte 
von Ravenna aus Italien, und ließ ſich König der dortigen deutſchen 
Völker nennen, ohne indeffen Purpur und Diadem anzunehmen. Ro—⸗ 
mulus batte formell vor dem Senate abdanken, und letterer erflären 
müffen, daß das abendländiſche Kaifertbum erloſchen ſei. Der Senat 
aber mußte (478) Abgefandte nad) Byzanz ſchicken, und dem Kaiſer 
Zeno (feit 474) erflären: Nom und das Abendland bedürften feines 
eigenen Kaiſers mehr, e8 genüge ein Saifer für das Morgen= und 
Abendland; fie hätten fich ven Odoaker zum Beſchützer Italien's ers 
wählt, dem möge Zeno die Würde eines Patricius und das Reich Ita⸗ 
lien verleihen. Auf ven Einſpruch des entthronten Nepos in Salona 
wies Zeno den Senat zuerft an biefen Erkaiſer; dann aber beſann ex 
fi), nahm Diadem und Reichskleinodien bes Weftens an ſich, und ließ 
die Sache des Nepos fallen. Diefer feste fih mit Odoaker auseinander, 
und erfannte ihn formell als feinen Patricius an, bis er am 4. Mai 480 
zu Salona ermordet wurde. Zeno gab ſich den Anjchein, als ſei Italien 


“ nun wieber in das römiſche Nerch des Oſtens aufgenommen, und verlieh 


dem Odoaker, wie feinem Statthalter, die Würde und den Titel eines 
Patricius der Römer. Dergeftalt erlofch die Herrihaft Rom's, im 
Jahre zwölfhundertneunundzwanzig nad feiner Erbauung, ruhmlos 
und völlig unwürdig feiner früheren Geſchichte und feiner weltberühme 
ten Örofthaten. | 
Es war feine plötliche Revolution, kein fchnell und gewaltſam her⸗ 
vortretendes Greigniß, fein mächtiger Stoß von außen, wodurch das 
Reid) fein Ende fand; es war vielmehr die, in Folge eines langen, alle 
Kräfte auflöfenden Siechthums, eintretende allmähliche Auflöfung von 
innen heraus, Das Geſchlecht der Menſchen, welche die Reichsbürger 
in ben verjchiedenen Provinzen ausmachten, war faft durchgehends matt, 
erichlafft, die Heinlichiten Zwede verfolgend, ohne ein Intereſſe für den 
Staat, das große Gedanken und fräftige Entfhlüffe zu feiner Berthei- 
bigung hätte hervorbringen können, und ohne die Tüchtigkeit und ven 
Willen, die von Einzelnen ausgehenden Beftrebungen zu unterftägen unb 
auszuführen; neben Ueppigfeit, Prunk und Srivolität war der Wohlftand 
13* 
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ber Allermeiften gänzlich zerrüttet, das Elend durch bie unanfhörlichen 
Derwüftungen und Plünderungen der Barbaren und unerſchwinglichen 
Abgabendruck auf eine fo furchtbare Höhe geftiegen, daß viele große 
Grundbeſitzer Weib, Kinder und Güter verließen und in's Elend gingen, 
um fi} den umleiblichen, mit der größten Härte beigetriebenen Forderun⸗ 
gen zu entziehen. Das Heer beftand faft gänzlich aus Fremden, na⸗ 
mentlich Germanen; feine Anführer waren größtentheils Fremde, vie 
ihre Privatfehden oft genug auf die Politif des Reiches einwirken ließen; 
und in viele Stellen ber höheren Verwaltung, wie in alle Zweige des 
niederen Dienftes, waren biefe gleichfall8 eingebrungen. Die Herrfchaft 
war entweber in den Händen von Emporlömmlingen, die eben fo ſchnell 
geftärzt wurben als fie zum Throne gelangt waren, oder im Purpur ges 
borener Schwädlinge, die, prunkvoll und weichlich erzogen, von elenden 
Schmeichlern umgeben, ihr ganzes Leben mit ver Welt, ihren Untertha⸗ 
nen und beren Bebärfniffen unbekannt blieben. Eines folhen Zuſtau⸗ 
des Auflöfung wurde von Allen erwartet und von den Meiften gewünſcht. 
Es bedurfte alfo nur eines Entſchluſſes, eines Zugreifens jener im Reiche 
längft mächtigen Fremden, der Deutſchen, die bisher immer noch durch 
eine Urt geheimer Schen vor dem hohen Namen bes Kaiſerthums bes 
herrſcht worden waren, um in ben einzelnen Provinzen allmählich auch den 
Namen ber Herrihaft an fi zu bringen. War num aber auch das 
Neich ven Geſetzen der Natur erlegen, fo eröffnete fi) dagegen die Aus⸗ 
fit, daß aus den Ruinen unter dem doppelten Einfluffe des Chriften: 
thums und der Germanen eine Reihe neuer lebensvoller Bilvungen fid 
erheben würden. Die Spuren des antifen Lebens erhielten ſich inzwifchen 
noch lange; in Italien wurben fie erft durch die ſchredlichen Kriege ver 
Oftgothen, Byzantiner und Langebarden, in ber Mitte des fechsten 
Jahrhunderts, in weiterem Umfange zerftört. 

Bon den neuen, buch die Deutfchen geftifteten Staaten war um 
bie Zeit, wo der Kaifertitel im Weften erlofch, feiner fo mächtig als der 
weſtgothiſche. Es beherrſchte ihn jegt Eurich (466 — 484), nach⸗ 
dem er feinen Bruder Theoderich IL hatte ermorden laſſen, dem ver 
Thron alfo geraubt ward, wie er ihn gewonnen hatte. Durch Eurich er⸗ 
hielt dies tolofanifche Sothenreich feine größte Ausdehnung. Er erweiterte 
es nicht nur in Gallien auf Koften ver Römer, denen er außer Maffilia und 
Arles auch) (475) das Arvernerland entriß, fo daß es alle Länder von 
ben Pyrenäen und dem Deere bis zur Loire amd Rhone umfaßte, und noch 
im DOften bes letzteren Fluſſes an ber Küfte bis zu den liguriichen Al⸗ 
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pen reichte, fonbern er drang auch in Spanien ein, und unterwarf fidh 
bie ganze Halbinfel bis auf den norbweftlichen Theil, welcher ven Sueven 
blieb. Umfchloffen von dem othenreihe, von Armorica, den Fran: 
ten an Seine und Somme, den Alamannen und Burgundern, behaups 
tete ſich noch — zwiſchen Loire, Seine und den fränfifhen Gränzen — 
einrömifches Fürftenthum, welches, von Majorian's General Yegi= 
dius gegründet, von Soiſſons aus beherrſcht wurde, und erft unter des 
Aegidius Sohne Syagrius eine Beute der Franken ward. . 
Seitdem ſchon unter Honorins die Römer ihre Truppen aus Bri= 
tannien zurüdgezogen hatten, war biefe Infel unter einheimifchen Für⸗ 
often wieder unabhängig geworden; aber die verweichlichten Einwohner 
vermochten ſich auch mit Hülfe geworbener Germanen nicht wider bie 
Picten und Schotten zu vertheibigen, welche das Land durchzogen und 
furchtbar verwüfteten. Endlich befchloffen fie angeblich, fächfifche Krie⸗ 
ger in größeren Maffen zu Hülfe zu rufen. Diefe famen und ſchützten 
Britannien gegen jene gefährlichen Nachbarn. Aber bald ergriff fie die 
Begier, ſich ſelbſt zu Herren des Landes zu machen, das fie [hütten; es 
erichienen bald zahlreichere Schaaren aus der deutfchen Heimath, die mit 
Hülfe ver alt= eingewanverten Germanen ben Briten im Kampfe einen 
Landſtrich nach dem anderen abgewannen, und eine Anzahl Heiner Reiche 
gründeten, von welchen Kent das erfle war. Der britifche Fürſt oder 
König, der ſich jener ſächſiſchen Hülfe bevient, wird Vortig ern (Gwor⸗ 
tigern) genannt; die Führer der deutſchen Hülfsſchaaren (Sachſen, 
Angeln und Yüten) follen zwei Brüder, Hengift und Horfa, gemefen, 
und im Jahre 449 nad) Britannien gelommen fein. Aber alle näheren 
Umftände der erften deutſchen Nieverlafjungen in Britannien gehören 
der Sage an"). 
So finden wir alfo am Ende des leiten Zeitraumes ber Alten Ges 
ſchichte in ganz Weſtenropa, wo die römische Herrſchaft und Bildung bie 


®) Diefes Hat beſonders gründlih Lappenberg gezeigt, Geſchichte von 
England, Bd. I. ©. 166 fg., fo wie, baß die erſte Nieberlafiung mehrere Jahre 
früher als 449 gefeßt werben muß. Im Bezug auf bie ausgeſchmüctte Erzäh⸗ 
Inng der erften Thaten der Sachſen auf der Infel, jagt auch ſchon Balgrane, 
History of England, Vol.I, p. 36: These details have been told so often, 
that they acquire a kind of prescriptive right to credit; but I believe, 
that they bear no nearer relation to the real history of Anglo - Saxon 
England, than the story of Aeneas, as related by Virgil, does to the real 
history of the foundation of Rome. 
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feltifche verdrängt hatte, die Deutfchen erobernd ober ſchon in vollem 
Beſitz, und durch ihre heimathlichen Einrichtungen, Sitten und Lebens⸗ 
we.fe, die fie in bie Anfiedelungen verpflanzten, eine neue Zeit vorbe= 
reitet, deren Entwidelung uns in der Geſchichte des Mittelalters entges 
gentreten wird. 


7. Das Ehriftenthum und die Kirche fett Eonftantin dem Großen. 


Schon in der Geſchichte Conſtantin's find die neuen, durch die Be— 
kehrung diefes Kaiſers eingetretenen Verhältniffe der Kirche zum Staate 
erwähnt worden; die Veränderungen, welche ſich ſeitdem im Innern der 
Kirche geftalteten, waren gleichfalls groß und einflußreidh. 

Das höhere Anfehen der Biſchöfe, welches fhon in der frühern 
Periode fo beveutend hervortritt, befeftigte ſich jetzt immer mehr; ber 
übrige Klerus warb ihnen inmer eutſchiedener unterworfen. Sie allein 
waren jet im Beſitz bes Stimmredhts auf ven Synoden, weldes im 
dritten Jahrhundert aud) von Presbytern und Dialonen nod geübt wor- 
ben war. Und wie bie Bifchöfe gegen bie niederen Geiftlichen, jo gewann 
ber Klerus überhaupt gegen die Laien, bie ihre Theilnahme an ven Wah⸗ 
Ien der Bifchöfe, Presbyter und Diakonen, fo wie an ber Geſetzgebung 
und Berwaltung in ven Angelegenheiten ver Kirche, allmählich faft gänz⸗ 
lich einbüßten. Die Rechte der Metropoliten und die Öränzen ihrer Be: 
fugniffe wurben jett genauer beftimmt. Zwei Mal im Jahre mußten fie 
bie Provinzialignoben zufammenrufen, und ohne deren Beiftimmung und 
Einwilligung burften fie nichts Bedentendes verfügen. 

Biſchöfe, die einen noch höhern Rang als den der Metropoliten ein= 
nahmen, waren im Anfange des vierten Jahrhunderts die von Rom, 
Alerandrie und Antiochia; und als der Sit der Raifer nad Conftan- 
tinopel verlegt war, trat, fehr natürlich, ver Bifchof der neuen Hauptſtadt 
in daſſelbe Verhältniß. Bon ber Mitte des fünften Jahrhunderts an 
wurden fie durch den Namen der Patriarchen unterfchieben; ein Titel, 
welchen man auch dem Bifhof von Yerufalem eimäumte, obfchon er 
nicht die gleiche Macht befaß. Die Patriarchen hatten das Recht, bie 
Metropoliten ihres Sprengels zu orbiniven, und größere Synoden zufanı- 
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menzurufen, und in allen wichtigen Ungelegenheiten konnte von den 
Erzbiſchöfen noch an fie appellirt werden. Die Bande der Diöcefan- und 
Metropolitanverfaffung wurben durch diefe Vereinigung zu noch größeren 
Körpern nicht erſchlafft, fondern noch verftärkt; eine ſehr nachtheilige 
Folge Davon war indefjen der Rangftreit, der fich unter dieſen Bifchöfen 
erbob, und die dadurch beförberte und vermehrte Einmiſchung weltlichen 
Ehrgeiges i in die Angelegenheiten der Kirche. In den römischen Biſchö⸗ 
fen aber bildete ſich ſchon ver Anſpruch auf das höchſte firchlihe Supremat, 
und die mandherlei günftigen Umflände, vie fi ihnen zur Ausführung 
eines folhen Gedankens darboten, wurden von ihnen mit vieler Klugheit 
und Umficht benugt. Der Glanz, den die erfte Stabt des Reiches oder 
ber Welt, wie die Hömer fagten, die Gründerin und Beherrſcherin, der 
Mittelpunkt des Ganzen, um ſich verbreitete, floß auch auf ihren Bifchof 
über; und wenn bie Ehrfurcht, weldhe der Name bes weltgebietenden 
Rom's in den Gemüthern erwedte, nur ein weltliher Gedanke war, fo 
erhielt er eine geiftliche Weihe durch die allgemein angenommene Tra⸗ 
bition von der Stiftung ber hriftliden Gemeinde zu Rom durch den 
Üpoftel Petrus, als ihren erften Biſchof, und von deſſen dort erlittenem . 
Dlärtyrertode. Petrus aber wurde ald der Fürft der Apoſtel betrachtet; 
in den an ihn gerichteten Worten Ehrifti: „auf dieſen Felſen will ich 
bauen meine Gemeinde” (Matth. XVI, 18) ſah man — und fieht bie 
katholische Kirche fortwährenn — einen förmliden Auftrag zur Ober: 
leitung der gejammten Kirche, und indem die nadhherigen römifchen Bis 
fchöfe die Erbichaft dieſer höchſien Stellung und Ehre für fih in An- 
fpruch nahmen, gaben fie ihren Forderungen die Stütze einer Glaubens⸗ 
lehre. So viel auch noch fehlte, daß eine ſolche Oberhoheit von bey 
ganzen Kirche anerfanıt wurde, fo kamen ihnen doch bie übrigen Biſchöfe 
ſchon in vielen einzelnen Fällen auf halben Wege entgegen. Auch vie 
Berlegung des Herrſcherſitzes nach Conſtantinopel hemmte ihre Beſtrebun⸗ 
gen nicht, ſondern war ihnen förderlich; denn während bie hortigen Pas 
triarhen durch die läftige Aufficht und Einmifhung bes Hofes überall 
beengt wurben, hatten jene in der ferne freien Spielraum. 

Eine der beftigften Störungen ber fihtbaren und äußern Einheit 
ber Kirche in diefer Zeit war die Donatiftifde Spaltung in Afrila; 
eine Folge ber glüheuden Oppofition Derer, die während der Berfol⸗ 
gungen ſchwärmeriſchen Opfermuth gezeigt hatten, fowohl gegen ſolche, 
bie in fchlinfmer Zeit ihren Glauben verleugnet, wie auch gegen diejeni⸗ 
gen, die fich durch Mittel erlaubter Klugheit gerettet hatten. Ein im Jahre 
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311 zu Karthago erwählter Biſchof, Cãcilianus, wurde von einer Partei 
unter den dortigen Chriſten nicht anerkannt, weil ihn ein Traditor ge= 
weiht habe, d. i. ein Biſchof, der in der Diokletianiſchen Verfolgung die hei⸗ 
ligen Schriften ausgeliefert hatte. Sie ftellte dem Cäcilian einen andern 
Biſchof entgegen, und der Streit verbreitete ſich Aber alle afrikaniſchen 
Kirchen. Conflantin der Große ordnete mehrere Unterfuhungen der 
Sache durch Biſchöfe aus anderen Provinzen an, und diefe fielen jämmt: 
lich zu Gunften des Cäcilian aus. Hierauf trennte fich jene Partei, die 
von einem ihrer verzüglichften Häupter, dem Bifchofe Donatus, ben 
Namen der Donatiften befam, ganz von der Kirchengemeinſchaft mit ihren 
Gegnern. Sie behauptete, daß in ihr allein die wahre Kirche vorhanden 
fei; denn deren Stennzeichen fei Heiligkeit der Glieder, aber durch die 
Duldung lafterhafter Perfonen beflede fte fih, ein Grundſatz, welder 
von der Tathelifchen Kirche geleugnet ward. Eonftantin und nach feinem 
Tode Conſtans fuchten die Donatiften durch Güte wieder mit der Kirche 
zu vereinigen, aber vergeblich. Wüthende Schwärmer unter viefer Par- 
tei, Circumcellionen genannt, ſchweiften in Afrifa auf dem Lande umber, 
und begingen arge Gewaltthaten. Sie überfielen die Reichen und Vor— 
nehmen und mißhanbelten fie, und beſonders ließen fle an den katholiſchen 
Geiftlihen ihre graufame Wuth aus. Man mußte Gewalt gegen fie 
brauchen, und daraus entwidelte ſich die Anwendung firenger Maaß⸗ 
regeln gegen die ganze Partei der Donatiften. Aber hiedurch wurde ihr 
Fanatismus nur erhöht, und ber Verwirrung kein Ende gemacht; viel- 
mehr dauerte die Spaltung unter den folgenven Regierungen fort. Am 
Ende des vierten Jahrhunderts fing der berühmte Kirchenlehrer Augu⸗ 
flinus, Biſchof zu Hippo (geb. 354, geft. 430) an, bie Donatiften mit 
großem Eifer zu befämpfen. Durch feine Beranftaltung kam es im Jahre 
411 zu einem Religionsgefpräch, wo von jeder Partei gegen dreihundert 
Biſchöfe erichienen. Der kaiferliche Bevollmächtigte erflärte die Katholiken 
für die Sieger, was die Donatiften natürlich Teugneten. Indeß verloren 
fie von diefer Zeit an immer mehr an Anfehen und Ausbreitung; nur 
durch die Eroberung der Vandalen, bie gern eine verfolgte Partei be⸗ 
gänftigten, um fi) Anhänger zu verichaffen, erhoben fle fih auf einige 
Zeit wieder. 

So wie bie Bifchöfe und Patriarchen durch ihre Beftrebungen, Ein- 
flug und Macht zu gewinnen, von der Einfachheit des urſprünglichen 
Ariftlihen Lebens abgeführt, und immer mehr in die Welthändel ver⸗ 
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- widelt werben mußten: fo ging aus ber entgegengefebten Richtung bei 
Bielen der Entfehluß hervor, von der Welt und ihren Verhältniſſen, vie 
ihr Herz gebrochen, die fie an dem Erbenleben irre gemacht, und die Sehn⸗ 
ſucht, alle Sünde abzuthun, erwedt hatten, gänzlich getrennt, als Eins 
fiedler zu leben; und hieraus geftaltete ſich eine der merkwürdigſten 
Erſcheinungen in der hriftlichen Welt, das Mönchs- und Kloſterleben. 
Die Wurzeln deſſelben find in der Weife und dem Beftreben der Aſteten 
zu fuchen, welche, noch höher gefteigert, ſich als die möglichſte Ertödtung 
aller Forderungen nnd Bedürfniſſe unferer finnlichen Natur darftellten, 
und in der bamit verfnüpften Borftellung, daß ein in Entbehrungen aller 
Art, Faften, Bußübungen, Selbftpeinigungen, bingebrachtes Leben als 
eine höhere Stufe ver Bolllonmenheit zu betrachten fe. Es ift dies eine 
Anfiht, welche das Chriftenthum nicht zuerft und allein erzeugt bat. 
Der Drient, deffen glühenvde Natur den Dienfchen zu allen Extremen 
treibt, zeigt und noch heut zu Tage unter heidniſchen Voͤllern Leute, bie 
ber Glaube an die hohe Verdienſtlichkeit äußerer Entfagungen und Aufs 
opferungen zu ben allerichmerzhafteften, ja wahrhaft wahnfinnig zu nen» 
nenden Bußübungen bringt, wofür fie denn vom Volfe als Heilige ver⸗ 
ehrt werden. Die firengeren Aſketen unter ven Chriſten wurben Einſied⸗ 
ler, zuerft inYegpypten, dem Lande, deſſen Klima und Naturbeichaffens 
heit immer einen gewiſſen düſtern Sinn erzeugt haben. Einer der bes 
rühmteften unter diefen Einftevlern iſt Baulus von Theben im brit- 
ten Jahrhundert (235 —341), welcher bei der Decianifhen Verfolgung 
in eine ägyptiſche Wäfte floh, und dort fein Leben unter Gebet, from⸗ 
men Betrachtungen, Faften und Kafteiungen des Leibes hinbrachte. Doch 
bat er feine Schüler und Nacheiferer erwedt, wie fein etwas jüngerer 
Zeitgenoſſe, ver Yegypter Antonius (252/357) gethan. Diefer, der als 
ber eigentliche Stifter des Moͤnchslebens zu betrachten ift, hatte früh eine 
religiöfe Richtung genommen, aber wiflenfchaftlihe Bildung war ihm 
fremd geblieben. Nachdem er fein ganzes Bermögen unter bie Armen 
vertheilt hatte, zog er fich von ver Welt zurück, und begab ſich im Jahre 
285 in eine Wüfte. Die körperlichen Berürfniffe fo wenig als nur irgend 
möglich zu befriedigen, war eine feiner vorzäglichften Beftrebungen. Das 
Leben dieſes Heiligen ift, wie das vieler anderer frommen Chriften in 
biefem und fpäteren Jahrhunderten, mit Mährchen und Wunbergefchichten 
ausgeſchmückt worden, aber wahre Züge von einfacher Größe laſſen fich 
darin nicht verlennen. Sein Beifpiel und feine Ermahnungen brachten 
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Biele dahin, ſich zu ihm zu gefellen, und dieſelbe Lebensweiſe zu ergreifen. 
So entftanden in diefer Gegend viele Hütten folder einzeln Lebenden 
(griechiſch uovaxnı, daher „Mönche“), unter welchen Antonius Ver— 
bindungen ftiftete, und über die er die Aufficht führte. Außer den An= 
dachtsübungen, dem Beten und Faſten, machte er ihnen Handarbeiten zur 
Pflicht, weil er einſah, wie verberblich ihnen ein ganz müßige® Leben 
werben müffe. Er flarb in einem Alter von faft hundertundfünf Jahren. 

Während fih das Mönchthum von Aegypten aus ſchon mit großer 
Schnelligkeit in andere Gegenden verbreitete, befam es in feinem Vater⸗ 
lande durch die Entftehung des eigentlichen Klofterlebens nach beftimmiter 
Kegel (ausgedehnte Arbeit aller Art, Gebet und Gottesdienft, Kaſtei⸗ 
ungen, ftrenge Disciplin) feine unterfcheivenbe Ausbildung. Dies geſchah 
durch Pach omins, einen Schüler des Antonius, unter deſſen Aufficht 
bie Mönche im gemeinfchaftliden Gebäuden zu wohnen anfingen, die 
griehifh xowoßıe, lateinif von der Einſchließung claustra (daher 
deutſch „Klöfter”) genannt wurden; zuerft in dem Diftrict Tabenna im 
Oberägypten, zwiſchen Theben und Tentyrid. So unterfchied man nun 
die Anachoreten (Einfienler) von den Könobiten. Der VBorfteher eines 
Klofterd wurde Vater (Abbas, daher „Abt“) genannt. Als Pachomius 
ftarb (348), hinterließ ex einige taufend Mönche, bie unter feiner Auf- 
ficht geftanden hatten. Verbindungen in gleicher Abfiht und zu derfelben 
Lebensweije bildeten fih damals auch ſchon unter Frauen, und die 
Nonnenklöfter gingen gleichfalls (jeit etwa 320) von Wegypten aus. 
Es entitand eine wahre Begeifterung für biefe Lebensart; die angefehen- 
ften Kirchenlehrer empfahlen dringend biefen Weg zu einer höhern Fröm⸗ 
migfeit. Schnell fanden vie Klöfter den Weg aus den Einöden in bie 
Ebenen und Städte, und überall fah-man neue emporfteigen. Damals 
gehörten die Mönche nod nicht zu den Klerikern; erſt ſpäter wurden fie 
als Glieder dieſes Standes betrachtet. 

Athanaſius, jener eifrige Kämpfer für die Lehre von der dem Vater 
gleichen Gottheit Chriſti, brachte das Mönchsweſen im Jahre 340 nach 
Rom, und in Gallien wirkte der Biſchof Martinus von Tours mit gro: 
fer Thätigkeit für die Verbreitung deſſelben. Größere Feftigfeit gewann 
es aber in den Abendländern erſt durch eine eigenthümliche Geftaltung, 
welche ver Geſchichte des Mittelalters angehört. Dort wird fi ung das 
Mönchthum in einer thätigen, nicht felten auch die Bildung fördernden 
Richtung zeigen, während es im Orient (obſchon es bier durch das auf 
bie Menge ſtets großen Einfluß übende Beiſpiel ftrenger Enthaltjamteit 
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ebenfalls manches Gute wirkte) der müßigen Beſchaulichkeit zu fehr hin⸗ 
gegeben blieb, Daraus entwidelten fih oft Hochmuth und Starrfinn; 
und die Leidenſchaften, im weltlichen Dingen gehemmt und zurückge— 
brängt, braden in religiöfen Parteilänpfen, woran Mönche und in den 
Klöftern gebilnete Männer den meiften Antheil hatten, deſto heftiger und 
ungebändigter hervor. Ueberhaupt war es bie jchlimmfte Seite des 
Mönchthums, dag fich zu einer Lebensweiſe, die, von den ftarfen Gemü⸗ 
thern würdig durchgeführt, die menfchlihe Natur in einer ganz eigenen 
Größe zeigt, Tauſende prängten, welche gar keinen innexen Beruf dazu 
hatten, daher von Klofterleben nicht? als das äußere Weſen annehmen 
fonnten, und den Keim zu aller Verderbniß hineintrugen. 

Es gab Anschoreten, denen die Strenge des gewöhnlichen Minds 
lebens nicht genügte, und tie, um es zu überbieten, ihre Wohnung in 
Klüften, in Gräbern, auf den Spiten der Berge, auf Bäumen nah⸗ 
men; aber alle dieſe wurden in der Selbſtpeinigung noch weit von einem 
im Anfange bes fünften Jahrhunderts in der Nähe von Antiochia leben- 
ben Einfiebler, Namens Simeon, übertroffen, welcher fih entichloR, auf 
einer Säule zu wohnen. Er baute ſich immer höhere, zulett beftieg ex 
eine von vierzig Ellen, und brachte darauf dreißig Jahre unter freien 
Himmel zu. Man verehrte ihn als einen Wunderthäter, und aus allen 
Gegenden ftrömten Leute herbei, um ihn zu fehen und fich feinem Ge⸗ 
bete zu empfehlen. Er fand Nachahmer diefer Lebensweife in Syrien 
und Baläftina, und diefe Säulenheiligen (stylitae) find erft im zwölften 
Jahrhundert gänzlich erlofhen *). 

Wie das Chriſtenthum unter Conftantin dem Großen aus der Ber- 
borgenheit hervor an den Glanz der Welt trat, warb aud ber Gottes⸗ 
bienft glänzend und prunfooll. An die Stelle der einfachen Verſamm⸗ 
lungshäufer traten prächtige Kirchen. Um ven Sinnen ber Menge zu 
Ihmeicheln, wurde mander äußere Schmuck aus dem Heibenthum her⸗ 
übergenommen; Ultäre, Bilder, Lichter, Weihrauch, Toftbare Gefäße und 
eine pomphafte Feierlichkeit bei den gottesvienftlichen Handlungen wur- 
ben nach und nad) eingeführt. 

Zu den Hauptfeften, deren oben, als den früheren Jahrhunderten 
gehörend, bereits gedacht ift, Oftern **), Himmelfahrt Chrifti, und Pfing- 


*) Schrödh, Chriſtl. Kirchengeſchichte, Th. VIII. ©. 241. . 
**) Schon im zweiten und dritten Jahrhundert war Streit barüber geweien, 
ob man das Ofterfeft zugleich mit dem juldiſchen, oder an einem auderen Tage 
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ften, trat jet noch das Weihnachtsfeft, als Andenken der Geburt des 
Heilandes, wofür nıan in der abenpländifchen Kirche den 25. December 
annahm. Es wurden um biefe Zeit bei ten beibnifchen Römern die 
Saturnalien gefeiert, ein Felt zum Andenken des mythiſchen goldenen 
Zeitalter unter ber Regierung des Saturnus, wo nod feine Verſchie⸗ 
denheit der Stände und feine Sklaverei war. Man entband daher die 
Sflaven an dieſem Feſte von jedem Dienfte, und erlaubte ihnen bie 
ganze Lebensweife ver Freien. Indem die Chriften dieſes Weft zu dem’ 
ihrigen machten, konnten fie der Vorftellung, bie ihm zu Grunde lag, 
eine viel höhere Beziehung geben, da für fle das goldene Zeitalter 
ber Geifter mit der Geburt ihres Heilsverkünders angebrochen war, und 
das Chriftenthum den Knechten in jevem Sinne zur Freiheit verhelfen 
woltte*),, Auch das gegenfeitige Beſchenken der Freunde fand ſchon 
bei den Römern an ben beiven lebten Tagen des Saturnalienfeſtes, 
welche Sigillarien genannt wurden, Statt. 

Durch Baften ſich zur würdigen eier ber Leidenszeit Jeſu Chriſti 
vorzubereiten, hatte man ſchon früh für ſehr verbienftlich gehalten. Jetzt 
wurde eine beftimmte Waftenzeit von vierzig Tagen verordnet, in welcher 
man fich der Fleiſchſpeiſen enthielt. Viele blieben bier bei dem Aeußer⸗ 
lichen ftehen, und hielten das bloße Faften ſchon für etwas Verdienſt⸗ 
liches; wogegen bie Kirchenlehrer zeigten, daß e8 ohne wahre Reue und 
Buße nichts nütze. Ueberall ift es ſchwer, die Unterfcheivung des In⸗ 
neren und Aeußeren bei der Menge im Laufe der Jahrhunderte zu ex» 
balten, und die Gejchichte des Chriſtenthums lehrt nur zu fehr, wie das, 
was Anfangs als Heuferung und Bild der frommen Gefinnung in Ehren 
gehalten wurbe, fpäterhin zur Hauptfache gemacht und für hinreichenves 
Berdienft geachtet warb. 

Die Märtyrer und Heiligen waren ſchon in ben erften Jahrhun⸗ 
berten Gegenftände der Verehrung, und ber Dinblid auf dieſe Glau⸗ 
benshelden ſtärkle und ermutbigte Viele in den Kämpfen, die fie als 


begehen follte. Die Niläifche Kirchenverſammlung entichteb für ben letzteren Ge⸗ 
brauch, und fetzte feft, Daß es allemal an dem Sonntage zu feiern fei, welcher auf 
den erften Vollmond nach bem Srüplingeäquinoctium folgt; wenn aber biefer 
Bollmond auf einen Sonntag fällt, jo ſolle das Feſt eine Woche fpäter begaugen 
werben. Und bei biefer Beftimmung ift es geblieben. 

*) Neander, Dentwürbigleiten aus ber Geſchichte des Chrinenthume, 
Bb. IL ©. 183. 
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Chriſten zu beftehen hatten. Auch die Männer und rauen, welde 
fpäterhin von der Kirche unter die Zahl der Heiligen aufgenommen wur⸗ 
den, waren meiftens Sole, die durch ihre Tugenven allen Uebrigen 
als Beifpiel voranleuchten konnten. Aber im vierten und fünften Jahre 
hundert begann fchon die Anrufung der Heiligen‘, jo wie der Apoftel, 
ber Jungfrau Maria u. |. w., um ihre Fürbitte bei Gott, der man eine 
beſondere Kraft beilegte; woraus ſich denn fpäter eine faſt abgötti- 
[he Berehrung derſelben entwideltee Auch die Wallfahrten und das 
Reliquienfammeln findet man fchon in diefer Zeit. Die Mutter Con- 
ftantin’8 des Großen, die fromme Helena, reifte nad) Paläſtina, und 
fniete anbächtig auf dem Hügel nieder, ven man ihr als die Freu- 
zigungsftätte des Exrlöjers zeigte. Das Verlangen, die heiligen Derter 
zu befuchen, wo Jeſus einft gewandelt hatte, erfüllte immer mehrere 
fromme Seelen; aud zu den Gräbern der Märtyrer und Heiligen ftellte 
man Walfuhrten an. Man forſchte emfig nach leiblichen Leberbleibfeln 
(Reliquien) der heiligen Männer und Grauen, der Apoftel, der Jung⸗ 
frau Maria, des Erlöſers, und pries fih glücklich, Stüde, vie nıan da= 
für hielt, aufzufinden und zu befiten. Der Menſch denkt das Körper— 
lihe und Seiftige in Verbindung, unbewußt wird er beim Anſchauen ver 
fichtbaren Geſtalt dahin gebracht, ſich zu dem, was fie bejselt over einjt 
bejeelte, zu erheben; es ift ein fchöner, feiner Miur tief eingepflanzıer 
Trieb, die Orte mit Augen jchauen zu wellen, wo ſich das Große bege⸗ 
ben, das jeine Seele erfüllt; Liebe und Begeiſterung geben die Sorgialt 
und Hochſchätzung ein, mit welchen eine Gabe, ein ehemaliger Beſitz 
hochgeehrter Berjenen gepflegt und aufbewahrt werden. Aver auch dieſe 
an ſich ſchönen und untarelhaften Gebräuche gingen duch Verwed ſelung 
des Mittel und des Zwedes bald in argen Weiißbrauch und äußerſt 
ſchädlichen Aberglauben über. Den Reliquien legte man bald ſogar 
Wunderkräfte bei. Scon bie Kirchenlehrer des vierten Jahrhunderts 
fanden für nöthig, daran zu erinnern, daß men Durch Veränderung des 
Ortes Gott nicht näher loınme*). | 

Die Secten und Trennungen wegen abweichender Glaubenslehren 
dauerten theils aus ber früheren Periode fort, theild entftanden jet 
neue. So fanden in ber erften Hälfte des vierten Jahrhunderts mani- 
häifche und guoftifche Lehreu in Spanien Eingang. in angefehener 
Spanier, Prifeillianus, bilbete fie auf eine befondere Weife aus, und 


9 Neander, Deutwürbigfeiten, Ob. II. ©. 155. 
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fanv zahlreiche Anhänger. Die Brifeillianiften hatten, außer ihren 
vogmaliſchen Säten, auch in Bezug auf dad Leben manche feltjante und 


ſchädliche Meinungen; fie wollten z. B. alle Ehen getrennt wiffen. Da 
Priſcillianus von den ihn verdammenden Biſchöfen an den Raifer, und 


zwar an ben damals in biefen Rändern gebietenden Anmafer Maximus 
(oben ©. 168) appellirte, ward er auf Befehl deſſelben nehft fech® feiner 
Anhänger zu Trier hingerichtet (385); das erfte Beifpiel einer an 
„ſtetzern“ vollgogenen Lebensſtrafe. Zwei der angefehenften Männer 
der damaligen abentländitchen Kirche, Ambrofius, und Martinus von 
Tours, gaben aber ihre Mißbilligung diefer That laut und ftarf zur er- 
fennen; und ald Marimus auf den Betrieb einiger unwürdigen Biſchöfe, 
bie ihn aud zu ber Verurtheilung verleitet, Kriegsbefehlshaber nach 
Spanien fenden wollte, um bort das graufame Verfahren gegen bie 
Ketzer fortzufeßen, gelang es ben eifrigen Bemühungen des Martinus, 
die Zurücknahme dieſes Blutbefehles zu bewirken. 

Die wichtigen, vom refigiöfen wie vom [peculativ = philofephifchen 
Etandpunfte häufig aufgeworfenen und fehr verſchieden beantworteten 
Tragen: wodurch der Menjch zum Glauben und zu einem gottjeligen 
Leben gebradyt werde, wie weit ber freie Wille des Menſchen fich er⸗ 
ftrede, vom Urfprunge der Sünde, von der Gnade und Vorherbeſtim⸗ 
mung Gottes, ir in der abendlänbifchen Kirche Anlaß zu einem 
merkwürdigen Streite, hauptfächlich gerührt von zwei Männern, welche, 
jever von aufrichtiger Ueberzeugung geleitet, entgegengefettte Lehren aufs 
ftellten. Der britiſche Mönch Pelagins trat im Anfange des fünften 
Jahrhunderts mit den Behauptungen auf: die Wirkungen der Sünde 
Adam's haben fih nicht auf feine Nachkommen erftredt; der Menſch, 
unverberbt geboren, befige moralifche Kräfte, ſelbſt das Gute zu wählen 
und zu üben. Gegen diefe Säte trat ber tief forjchende, in der Kirche 
nad) vielen Richtungen eifrig thätige Auguftinus auf, und lehrte: alle 
Menihen befinden ſich vermöge der Folgen des Sündenfalles in bem 
Zuſtande verdienter Verdammniß; nur dire Gnade Gottes wirkte bei der 
Umbilvung der verderbten Ratur zum Guten, nicht aber bie freie Selbft- 
beftimmung des Menſchen; endlich fogar (auf die Frage: warum als- 
dann nicht Alle Menſchen fittlich gebeſſert würden), Wettes anerforfg- 
licher Rathſchluß habe nur eine beftimmte Zahl von Menſchen zur Se 
ligkeit vorherbeftimmt (präbeftinitt). Diefe Lehre hängt mit dem Cha⸗ 
rafter und den inneren Schickſalen des Auguftinus genau. zufanmen. 
Er war in feiner Jugend in manche Verirrungen gerathen; Bit flub: 
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lichen Neigungen und die guten Vorſätze hatten lange in ihm gekämpft; 


er hatte in ben vielverſprechenden Myſterien der Manichäer die Löjung 


der ihn quälenden Zweifel geſucht, bis er endlich, gegen ſein dreißigſtes 
Lebensjahr, in der einfachen Lehre des Evangeliums Beruhigung fand, 
und nun plötzlich in ſittlicher Hinſicht ein ganz anderer Menſch geworden 
war. Dadurch befeſtigte er ſich in dem Gedanken, daß der Menſch zu 
feiner Belehrung zu ſchwach ſei, daß dieſe vielmehr durch eine unmider- 


ſtehliche Einwirkung Gottes hervorgebracht werde. Sein Syſtem fiegte 


in der Kirche; und bie Lehren des Pelagius wurden als feerifch ver- 
dammt, weil er das eigene Verdienſt des Menſchen viel zu fehr, vie 
Nothwendigfeit der Erlöſung durch Bott zu wenig hervorgehoben habe. 


"Dagegen rief die Härte der Auguftinifchen Lehren, namentlich ver unbe= 


dingten Präpeftination zur Seligfeit ‚over Verdammniß, wogegen ſich 
ſchon das natürliche menſchliche Gefühl ſträubt, eine Partei hervor, die 
zwifchen beiden in ver Mitte ftand, und deren Anhänger daher Semipe- 
lagianer genannt wurden. Dieſe Anficht, welche die Extrene auf bei= 
ben Seiten zu vermeiden beflifjen war, fand im Mittelalter ven meiften 
Beifall. 

Während fo die dogmatifchen Streitigkeiten der abendländiſchen 
Kirche mit ver praftifchen und fittlihen Seite der Weligion in naher Be- 
rührung ſtanden, wurde dagegen die morgenländifche durch Kämpfe ver- 
wirrt, deren Inhalt ein fpibfindiges Grübeln und verwegene Behaup: 
tungen über unerforfchlihe Geheimniffe, deren Triebfedern von weltlichen 
Ehrgeiz und perfönlichen Leidenſchaften verunreinigt, und deren Folgen 
unbeilbringende Trennungen waren. Nachdem der Streit über bie 
Gottheit Chrifti (S. 145 ff.) durchgekämpft war, entwidelte ſich daraus ein 
anderer, über das Berhältniß der beiden Naturen in Ehrifto, der gött⸗ 
[chen und menfchlihen, zu einander. Zwei theologiſche Schulen ftan= 
ven fich hier befonver® gegenüber. Die alexandriniſche wollte’vermei- 
den, daß man fid) ven Sohn Gottes und den Sohn der Maria als ges 
trennte Wejen denfe, und bediente fid) daher folder Ausprüde, wodurch 
bie Einheit beider Naturen recht ſtark bezeichnet wurde; fie nannte 3. B. 
die Darin Oottgebärerin (Yenznxog). Dagegen war die antiochenifche 
Schule beftrebt, zwifchen den Eigenfchaften der beiden Naturen ſcharf zu 
unterjcheiven. 

Die Eiferſucht der Patriarchen zu Alexandria auf das hähere An= 
fehen der conftantinopolitanifchen brachte das Feuer zum Ausbruch. 
Neftorius, der feine theologifhe Bildung zu Antiochia erhalten hatte, 
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feit dem Jahre 428 Patriarch in der Hauptftadt, prebigte gegen den von 
ber Maria gebrauchten Ausprud „Gottgebärerin”. Dagegen erhob fid 
ber alexandriniſche Patriarch Cyrillus, ein höchſt ehrgeiziger, berrichfüch- 
tiger, zu Gewaltthaten geneigte Mann. Der Streit entbrannte mit 
großer Heftigfeit; man legte fih Anathenatismen ober zu verbammende 
Sätze vor, die ſich hauptſächlich um die Lehre von den Naturen in Chrifto 
brebten; bie ganze morgenländifche Kirche theilte fich in zwei Parteien. 
Da nun Patriarchen und ganze Provinzen ſich gegenfeitig als Ketzer an- 
feindeten,, fchrieb Kaifer Theotofius IL eine Kirhenverfanmlung nad 
Epheſos aus (431). Hier ward aber gar nichts entſchieden, indem die 
ägnptifche Partei ven Neftorius, die antiochenifche ven Cyrillus für ab- 
gefett erklärten; und ver ſchwache Theodoſius wußte ſich nicht anders zu 
helfen, als daß er vie Abſetzung Beider beftätigte. Aber vie Ränfe ver 
Anhänger des Cyrillus brachten ed dahin, daß das Urtheil wider diefen 
zurüädgenommen, Neftorius dagegen, der am Hofe heftige Feinde butte, 
in die Berbannung gejchidt wurde, wo er ftarb. Dadurch war in- 
dei die Sache felbft noch nicht entſchieden. Der Batriarh Johannes 
von Antiochia gab zmar den Neftorius auf, aber nicht feine Meinung, 
und ftellte den Kirchenfrieden mit ver Gegenpartei erft ber, ala Cyrillus 
fi) entfchlofien hatte, ein ihm vorgelegte Ölaubensbelenntnif zu unter- 
jhreiten. Mit diefer Ausſöhnung waren jedoch viele morgenländiſche 
Biſchöfe unzufrieden, weil fie den Neftorius für unſchuldig erklärt wilfen 
wollten. Da fie und ihre Anhänger verfolgt wurden, flohen fie unter 
der Peitung des Barfumas, eines von der Schule zu Ereffa vertriebenen 
Lehrers, nach Berfien, wo der König fie gem aufnahm, ja alle mit der 
Lehre des Neftorius nicht übereinftimmende Ehriften auf den Ruth des 
Barſumas aus feinem Lande verwies, um dadurch alle Verbindung fei- 
ner rijtlihen Unterthanen mit dem oſtrömiſchen Reiche aufzuheben. 
So bilvete fidy die bis auf den heutigen Tag fortbeftehende Partei der 
Neftorianer, oder, wie fie fich felbft nennen, der chaldäiſchen Ehriften. 
Barſumas, welcher Bischof von Nifibis ward, gab ihrer Kirche eine fefte 
Einrichtung. 

Inzwifhen gaben Eyrillus und feine Anhänger, troß ber unter 
zeihneten Ölaubensformel, weder ihre Meinung noch die Hoffnung auf, 
fie zur herrſchenden zu erheben. Cyrillus ſtarb zwar; aber in feinem 
Nachfolger Dioskuros hatte die ägyptiſche Partei einen Führer, der ihm 
an Heftigfeit und Leidenfchaftlichleit nichts nachgab, Gemwaltthätigfeiten 
noch weniger ſcheute als Jener. Als der conftantinopolitanifche Pa⸗ 
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triach Flavianns den alten Abt Eutyches, der nur eine göttliche, nicht 
die menjchlihe Natur in Chrifto anerfennen wollte, wegen „irriger Leh⸗ 
ven über die Natur Chrifti” feiner Aemter entſetzte, fah Dioskuros in 
biefem Ereigniß einen bequemen Anlaß, den Streit zu erneuern. Durch 
feinen Einfluß am Hofe, wo Flavian verhaßt war, brachte er e8 dahın, 
daß eine allgemeine Kirhenverfammlung ausgefchrieben ward, welche im 
Jahre 449 zu Ephefos zufammenfam. Diefe VBerfammlung beißt in 
ber Geſchichte mit Recht die Räuberſynode. Eutyches wurde losge⸗ 
ſprochen, Flavianus abgefegt, jede Abweichung von dem Glauben an 
Eine (ausſchließlich göttliche) Natur in Chrifto mit dem Bannfluche be— 
legt. Diosfuros erzwang dieſe Schlüffe durch offenbare Gewalt; denn 
er hatte bie Kirche, im welcher die Verſammlung gehalten warb, mit 
Soldaten und bewaffneten Mönchen umringen lafjen, die auf feinen 
Wink eintraten und die zitternden Gegner Fräftiger zum Schweigen 
brachten, als alle feine Reden und Gründe Ja, der wüthende Dios⸗ 
kuros fol über ven Flavian hergefallen fein, und ihn mit Schlägen ges 
mißhandelt haben, deren Folgen man fogar den bald darauf erfolgten 
Tod deſſelben zuſchrieb. Diefer unwürdige Sieg der ägyptifhen Partei 
mußte bei Vielen die größte Unzufriedenheit erregen, und namentlich er= 
Härte fich der römische Bifchof Leo der Große, der fhon vie Verurthei⸗ 
lung bes Eutyches gebilligt hatte, auf das Nachdrücklichſte wider bie 
epheſiniſchen Schlüffe; aber Dioskuros achtete feine Mißbilligung nicht, 
und die Lehre von Einer Natur Ehrifti würde jetzt in der morgenlän- 
diſchen Kirche wohl herrſchend geblieben fein, wenn nicht der Kaifer 
Theodoſius geftorben wäre. ‘Der neuen Regierung war Dioskuros vers 
haßt, und die Folge davon war die Berufung einer Kirchenverſammlung, 
welche im Jahre 451 zu Ehalfevon unter der eigenen Leitung des Kai⸗ 
fers Morcian gehalten ward, Was hier geſchah, war leicht vorauszu⸗ 
feben; venn viele Biſchöfe folgten mit derfelben feigen Geſinnung, welche 
fie früher zu Anhängern des Diosluros gemacht hatte, jettt den verän- 
derten Abfichten des Hofes. Diefe Abfichten gingen dahin, zwifchen 
dem Neftorianigmus und den Lehren der Gegner einen Mittelweg zu 
treffen. Die Olaubensformel diefes Conciliums erflärte, daß Chriftus 
aus zwei, ohne Bermifchung mit einander verbundenen Naturen bes 
ftehe, zugleich aber wurde die Einheit der Perſon Ehrifti ftarf her⸗ 
vorgehoben, und die Marin Oottgebärerin genannt. Uber die Lehre, 
"der Neftorins angehangen, fchien doch dadurch am meiften begänftigt, 
und die ägyptifche Partei fühlte ſich fo verlegt, der Eifer der ihr zuges 
Beder’s Weltgefhiäte. 8. Aufl. IV. 14 
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tbanen Mönche wurde fo erhitt, daß an mehreren Orten heftige Yufs 
flänve ausbrahen. Nach dem Tode Marcian's wurden die Empörer 
noch kühner, da fie vom Saifer Leo nicht die Seftigkeit, die Jener gezeigt 
hatte, erwarteten; zu Alerandria wurde der dem Dioskuros zum Nach⸗ 
felger gefegte Proterius ermordet. Auch Tonnte bie Regierung ben 
chalkedoniſchen Schlüffen nie das Uebergewicht in Aegypten verfchaflen, 
und die von den Monophufiten (Anhängern ver Lehre von Einer Natur) 
erregten Unruhen dauerten fort, bi8 auch diefe Partei ſich im folgenden 
Jahrhundert zum großen Nachtheil des Staates ganz von ber herr 
ſchenden Kirche trennte. Im Abendlande konnten die Glaubensſtreitig⸗ 
fetten weber einen ſolchen Charakter annehmen, noch einen jo großen 
Einfluß gewinnen; vielmehr erhielt bie dortige Kirche durch ihre Stel⸗ 
lung zu den neuen germanifchen Staaten eine eigenthümliche Richtung 
und Entwidelung, wie die Geſchichte des Mittelalter zeigen wird. 
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Aachträge. 


Br. IL ©. 74 iſt 3. 10 v. unten fälſchlich Seo echos ſtatt Sevechos ſtehen 
geblieben. 

3». I, in dem Capitel V (Indien) S. 192 ff. wechſeln unzuläſſiger Weiſe 
die Schreibarten Bindhya und Vyndhya, oder auh Vynd hja und 
Vindhia mit einander ab. Es muß überall Bindhja gefchrieben werden. 

Bd. II, S. 224 find 3. 14—7 (v. unten) zu flreihen und dafür zu lefen: 
„Beim fleten Weiterziehen gegen Norden erreichten fie das Gebiet der 
Taocher; der wüthende Widerfland diefed Volkes und Terrainhinderniffe 
feinen fie beftimmt zu haben, ihren Weg zunaͤchſt nah Südwelten zu richten. 
Nachdem fie fich durch das Gebiet der'tapfern Chalyben bindurchgefchlas 
gen, dann wieder in nordweftlicher Richtung das Land der Sktythinen pafs 
firt hatten, erreichten fie endlich (Ende Januar 400) den Berg Theches (j. 
Kolat⸗Dagb, im S. von Trapezunt), und von deſſen Höhe erblidten fie end» 
lich den Spiegel des Schwarzen Meeres. 

Bd. IL S. 225 iſt der letzte Sag der Anmerkung („Aber [don — — bes 
ſonders“) zu ſtreichen. 

Für die Orthographie der Eigennamen war folgender Grund⸗ 
ſatß maßgebend. Es kam darauf an, überall womöglich die nationale 
Schreibart entweder rein feſtzuhalten, oder derſelben fo nahe als möglich 
zu fommen. Eine Ausnahme, reſp. Modifikation follte immer nur dann eins 
treten: wenn etwa ein „barbariſcher“ Name Lediglich dur Griechen und 
Mömer und überliefert, oder in deren Ausfprache und überwiegend geläufig 
geworden wäre; oder wenn ein antifer Eigenname durch Iange Praxis bereits 
ein vollfommenes Bürgerrecht in unferer Sprache erhalten, und eine beitimmte 
Form für denfelben fi feltgeftellt hätte, (mie etwa Epirus, Homer, Hefiod, 
Iſthmus u. dergl.) Daher wurden, um 3. B. der perfifchen Ausſprache möglichft 
nahe zu kommen, Formen gewählt wie Kyrus, Därius, ohne doch die natios 
nale, aflzu fremdartige Form ganz zu geben; die iranifchenDriginalformen für 
Kuazares, Phraorted u. a. m. find gewöhnlich nebenbei in Klammern mitges 
theitt worden. Bei den griehifchen Namen iſt ferner darauf verzichtet wörden, 
jenen Grundfag fo weit durchzuführen, daß er modernen Ohren anftößig 
wurde. Wir vermieden daher Kormen wie Athenaier, Ihebaier, Aiolis, Ly⸗ 
fandros, Delphoi u. |. w., und bequemten und zu jener vermittelnden, 
modificieten Praxis, wie fie bei mehreren, für größere Leſerkreiſe berechneten 
Werken über einzelne Theile der alten Geſchichte üblich geworden if. Wo etwa 
(namentlich im eriten Heft) die griechifche Schreibart durch Verfehen nicht 
vollfommen durchgeführt fein follte, 3. B. etwa Cyrene Cyme, ſtatt Kyrene 
Kyme, Aeolus, Mbodus, ftatt Aeolos, Rhodos, u. ſ. w. ſtehen geblieben iſt, da 
biliten wir den Leſer, es ſelbſt zu verbeſſern. 
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Negiſter. 


Anmerk. Die einfachen arab. Zahlen zeigen die Seiten bes 
1. Bandes an, mit ber vorgefegten röm. Ziffer IL, ILL, IV, 
die des 2., 3. und 4. Bandes. 


A. 

Aaron, Israelit, Moſes' Bruder, 
134 ff. 

Abantidas, Tyrann von Sikyon, 
II, 406, 

Abantus, Admiral d, Licinius, IV, 
126. 

Abaris, Lager d. Hykſos in Aegypt. 36. 

Abdera, Gründung der Tejer, 288, 
482. 

Abgaros, Araberfürſt, III, 304. 

Abhira, indiſches Volk, 111. 

Abiam, König v. Juda, 179, 

Abimelech, Sohn Gideon's, 140. 

Abiſai, Feldherr Davids, 160. 

Abner 159. 

Abraham 120 ff. 

Abronychos, Athener, II, 125. 

Abrupolis, thrakiſcher Häuptling, 
III, 152. 

Abſalon, Sohn David's, 169 ff. 

Abfyrtos, Bruder der Meden, 356. 

Abul KaſimManſur v. Tus, 250, 

Abydos, Hauptcultflätted. Oſiris, 63. 

Abydos, Stadt am Hellespont, 355. 
II, 61, 84,92, 196, Treffen IL, 235. 
III, 126. 

u Zarentia, Frau des Fauſtulus, 

‚17. 

Acerrä in Campanien, III, 98, 231, 

Uhäer 341, 358, 405 ff, Bon d. 
Dorlern unterworfen 417. 443. 
II. 90. Bund derfelben 405 ff. III, 
82 ff., 127 ff. 149. Krieg mit d. 
Römern 176 ff. 


Achämenes, 1) erfier Stammesfürft 
der Perſer 264. 2) perl. Offizier 
II, 87, 99, . 

Achfäos, 1) griechifcher Heros 342. 
2) Oheim Antiochos' d. Gr., II, 393. 
3) ein Sclavenführer ILL, 197. 

Achaja, Landfhaft in Griechenland, 
327, 407. IL. 57, 158, 251, 408. 
Röm. Prov. III, 179, 244. IV, 7. 

Acharnä, St. in Attifa, TL 159. - 

Ache loos, Fluß in Epirus, 325 ff. 

Achillas, ägypt. Feldherr, III. 327 ff. 

Achilleus, Sohn des Peleus, 360 ff. 

Achis, Zürft der Philtfter, 163. 

Achradina, Stabdttheil v. Syralus, 
II, 293. 

Acilius Glabrio, röm. Conſul, 
III, 138. 

Acota, indiſcher König v. Magadha, 
233, 242, 202. 

Acte, Geliebte des Nero, IV, 51. 

Acvakfa, indiſcher Stamm, von Kyros 
unterworfen 288. 

Aꝙ vinen (indiſcher Mythos) 199 

Adama, Gt. in Kanaan, 121. 

Adana, St. in Cilicien, III, 265. 

Adeimantos, Führer der Korinther, 
IL, 98 ff. 

Adeimantos, atheniſcher Seerführer, 
II, 203, 

Adherbal, punifcher Feldherr, III, 75. 

Adherbal, Sohn des Micipſa, III, 
211. 

Admetos, König v. Pherä (Theſ⸗ 
falten), 345 Anm. 
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Admetos, Konig d. Mofoffer, II, 132. 

Adonta, Sohn Davids, 172. 

Adoni⸗Beſek, König d. Kanaaniter, 
145 Anm. 

Adoniram, Jude, 178. 

Adranon, St. in Sicilien, IT, 29% 

Adraitos, König v. Argos 353, 

Adria, Meer, 321 ff. IE 2, 8. 

Adrianopolis, St. in Thrakien, 
IV, 125 ff., 166. 

Adrumetum, St. in Nord⸗Afrika, 
IIL, 117, 336. 

Aduatufer, germaniiher Stamm 
in Belgten IIL, 297 ff. 

Aeakes, Tyrann v. Samos, II, 64. 

Aeakides, Königv. Epirus, II, 374 ff. 

Aeduer, keltifher Stamm, III, 219, 
289 ff., 297 ff. 

Aedilen zu Nom, III, 7. 

Aeetes, König von Kolchis, 355. 

Aegä, St. in Makedonien, II, 256 ff. 

Aegä, St. im Peloponnes, Schlacht, 
lt, 337, 

Aegäifhes Meer 349 ff. 399. 
II, 135. 

Aegaleo®, Berg, II. 104. 

Aegeus, König von Attita, 348 ff. 

Aegialos, alter Name v. Achaja, 407. 

Aegidius, Vater des Syagrius, 
römiſcher Statthalter in Gallien, 
IV, 107 

Aegikoreis, Phyle in Attila, 446. 

Aegimios, doriſcher König, 406, 417. 

Aegina, griechiſche Inſel, 328, 442. 
Im Kampf mit Athen 478. II, 66, 
76, 92, 100 ff., 125, 235, 245, 
298. 

Aeglon, Bundesſtadt der Achäer, II, 
405, 

Aegiſthos 377. 

Aegos Potami, Schlacht bei, II, 
202 ff. 

a h h f . ägatifhe Inſel, Schlacht 


Aegypten 22 ff., das erfte weltge⸗ 
ſchichtliche Culturvolk 23, Land und 
Bolf 25 ff., älteſte Geſchichte 28 ff., 
Beitrehnung 29, Bauwerfe 30 ff., 


Kegiſter. 


Staat 50 ff., Religion 58 ff. Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt 68 ff., von ben 
Berfern unterworfen 291, 418, fällt 
von den Perfern ab II, 80, 143 ff, 
von Alexander erobert II, 333, 
386 ff. IIL, 135, 367 ff., romiſche 
Provinz 381. IV, 7, 38, 58, 111 ff., 
121, 201 ff., 208 ff. 

Aegyptos, Bruder des Danaos, 337. 

Aeimneſtos, Epartaner, IL 113. 

Aclia Gapitolina (Serufalem) 
IV, 8%. 

Aclianus, galifer Bauernführer, 
IV, 116, 

Aelius Gallus, Statthalter von 
Aegypten, IV. 16. 

Aemilia, Gemahlin des Pompeius, 
III, 285. 

Aemilianus, Etattbalter von Bans 
nonien, IV, 1035. 

Aemilins (8), Eonful, III, 5% 

Aemilius Lepidus, 1) Conſul, TIL, 
257, 2) Prätor 319 ff., Triumvit 
III, 359 ff., 374. 

Aemilius Mamercuß, 
UT, 233. 

Aemilius Paullus (2), Eonful, 
III, 95. . 

Kemilius PBauslus (R.), Conſul, 
III, 157 ff. 

Aemtlius Baulfus, Conful, TIL, 
312 ff., fein Zod 359. 

Kemona, römifche Colonie in Bannnos 
nien IV, 19. 

Aenaria (Ifehis), Infel,. III, 337. 

Aeneas, Trojaner, 116, 366. II, 16, 

Aenos, Bucht von, IL, 86, 

Aeoler 341, 407. - 

Aeolis, griechiſche Landſchaft in Seine 
Afien, 481. 

Aeoliſche Städte, die, 313, 481. 

Aeoliſche Inſeln, Die, III, 373. 

Aeolos, griechiſchet Heros, 342. 

Aequer, ital. Vollsſtamm, ihre Sitze, 
II, 8, 53. III, 2 ff., 14, 17, 19, 44. 

Aeſchines, attifcher Redner, IL, 275 
ff., 305. 

Aeſchylos, griech. Tragifer, II, 301. 


Nräter, 
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Kira, von Erſchaffung der Welt, 16 ff. 
Aeſepos, Fluß in Troas, 358, 
Aefernta, Stadti. Samnium, III, 231. 


Aeſis, Fluß in Stalten, II, 7. 


Aeſopos, griechiſcher Dichter, 500. 
Aetbiopien 293. 
Aethiopier, die, beherrfchen Aegyp⸗ 
ten, 74 ff. 375, 
Aetbra, Gemahlin des Aegeus, 346. 
Astius, römifcher Feldherr IV, 180 
183 


Aetolien 325, 403 ff. IL, 67, 365 
ff. 407. 

Aetolier, bie, 494. III, 82 ff.. 101, 
124, 135 ff., 139, 132, 151. 

Afranius (2.), III, 319, 


Afrafiab (Fragharsha), perfiſcher 
Heros, 250. 


Afrika, römifche Provinz, III, 975, 


332 ff. IV, 7, 102, 118, 153 ff. 
167, 174, 177, 180 ff., 199 ff. 
Agamemnon, Sohn des Atreus, 
358 ff. 

Agathokles, Sohn des Lyſimachos, 
U, 384. 

Agathokles, Tyrann von Syrakus, 
III, 67. 

Agelaos, Aetolier, III, 83. 

Ageſandridas, ſpartaniſcher Feld⸗ 
berr, IL, 195. 

Agefilans, König v. Sparta, II, 
226 ff., 244 ff. 

Agefilaos, Oheim König Agis’(IV), 
I, 411. 

Ageſiſtrata, Mutter Agie' (IV), 
IL, 411; 

Agiatis, Gemahlin Agie’(TV),IL411. 

Agis, Königev. Sparta, 1) Agis (II.) 
(Bruder des Agefilao6), 427. IL, 178, 
204, 226. 2) Agis (TIL) IL, 331 ff. 
837. 3) Agis (IV.) IL, 409 ff. 

Ugni, indiſche Gottheit, 199. 

Agra, baktrifhe Gottheit, 248. 

Agrarifche Reformen zu Rom, III, 
10 ff. 31 ff., 200 ff. 

Agricola, En. Zulius, Feldherr 
Befnaflans, IV, 73. 

Agrigentum, (Akragas) griechiſche 


Stadt in Sicilien, 483. IL, 117, 
289. III, 70. 102, 197. 
Agrippa, M. Vipfanius, III, 370. 
IV, 4 ff. 29. 
Agrivpa Poftbumus, IV, 30 ff. 
Agrippa, Enkel Herodes d. Gr. IV, 63. 
Agrippina, Gemahlin d. Germa⸗ 
nicus, IV, 23 ff., 44. 


Agrippina, Zulla, Tochter d. Ger⸗ 


mantcus, IV, 49 ff. 
Agron, König von Lydien, 274. 
Abab, König von Afrael, 180. 
Ahas, König von Yuda, 98, 182, 
Ahasja, König von Juda, 180, 
Ahi, Indifche Gottheit, 198. 
Abimaz 171. 
Ahitophel, Minifter Davids, 170 ff. 
Aburamasda, (Ormuzd) iranifche 
Gottheit, 249 ff. 
At, Stadt in Kanaan, 144. 
Aides, griechiſcher Gott der Unters 
welt, 374. 
Ajalon, Thal in Kanaan, 145. 
Alaz, (Age), König von Salamis, 
360 ff. II, 106, 173. 
Ajodhija, Stadt und Reich in Indien, 
195, 242. 
Akaba, Stadt am rothen Meere, 111. 
Akademie, Oymnafium z. Athen, 465. 
Akanthos, Gtadt in Makedonien, 
II, 82, 172, 237. 
Alarnanen, 325, 405. 
Atarnanien, 360, 494. IL, 146, 
245, 408. III, 82, 124 f. 
Akeſines, Fluß in Indien, II, 348. 
Atropolis, Burg von Athen, 450, 
465 ff. IL, 148, 206. 
Aktium, Borgebirge in Alarnanien, 
II. 156. Schiacht III, 378. 
Alalta, Stadt in Korfila, 487. 
Alamannen, germanifcher Volls⸗ 
famm, IV. 97, 106 ff, 161 ff. 
Alanen, germanifher Vollsſtamm, 
IV, 113, 164, 175 ff. 
Alarich, Gothenfürft, IV, 169 ff. 
Alaviv, Weſtgothe, IV, 165. 
Alba, Stadt im Marferlande, III. 
44, 231. 
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Alda Longa, Stadt in Latium, 
Haupt der latinifch. Städte, IL, 12 ff. 

Albaner, Boll am Kaufafus, UI, 
275. 

Ylbintus (2), III, 25. 

Albinus(A.u. Sp.) Boftumtus, II, 
214 ff. 

Albinus, Clodius, IV, 94 ff. 

Albiker, Volk in Gallien, III, 319, 

Alefta, Stadt in Gallien, Schlacht, 

III, 306. 

Aleuaden, die, II, 80, 91. 

Alexamenos, Feldherr der Aetoller, 
III, 136. 

Alexander (Parts), 
Priamos, 359 ff. 

Alegander, Tyranı von Pherä, 
II, 250, 262. 

Alexander I, König von Mabkedo⸗ 
nien, II, 91. 

Alexander IL, v. Makedonien, IL, 
257. 

Alexander III., der Große, v. Make⸗ 
donien, II, 284, wird König 319 
ff., tämpft mit den Griechen 322 ff., 
mit den Berfern 325 ff., erobert 
Bhönizien und Aegypten 332 ff, 
Perfis 337 ff., Baltrien 342 ff., 
fein Zug nach Indien 345 ff., Rück⸗ 
kehr und Tod 353 ff 

Alexander, König der Moloffer, 
IL, 286, 321. 

Alexander, Sohndes Polyfperhon, 
II, 374. 


Soyn des 


Alexander, Sohn des Kaflander, | 


II, 383, 

Alexander Belos, IL, 394. 

Alezander Severus, römifcher 
Kaifer, IV, 99. 

Alegander, Ufurpator in Afrika, 
IV, 124. 

Alegander, Biſchof v. Alexandria, 
IV, 146. 

Alezandria Troas, 
Klein-Aflen III, 136 ff. 

Alexandria in Aegypten, von 
Alexander gegründet, II, 334,386 ff., 
414. II, 163, 329 ff. 368, 379 ff. 


Stadt in 


Regiſter. 


IV, 60, 97, 121. Biſchofe von IV, 

198 ff. 
Alezandriaa.Baropamifod,1I,342f. 
Alezandriner, die, Gelebrtenfchule 

in Alegandrien, IE, 416, vgl. 387. 
Allfo, römifches Caſtell a. d. Lippe, 

IV, 20, 25 fl. 

Alt& 08, 1) Sohn des Berfens, 344. 

19) grie chiſcher Dichter. 498. 
Allamenes, König v. Sparta, 434. 
Alkander, Spartaner, 422. 
Alkeſte, Gattin des Admetos, 345. 
Alketas, Bruder des Berdiftas, IL, 

370, 383. 

Alfibiades, I, 173 ff. 
Altidas, Spartaner, IL, 165. 
Alfinoos, König d. Phäcken, 379. 
Allmäon, Archon v. Athen, 445. 
Altmäon, Sohn des Megakles zu 

Athen, 452. 

Altmäoniden, zu Athen, 450 ff., 
466 ff., 469 ff.. 472 ff. IL, 157. 
Altman, dorifcher Dichter, 432, 499. 
Allmene, Tochter des Elektryon, 344. 
Allia, Fluß i. Italien. Schlacht, III, 25. 
Allobroger, Volk in Gallien, UI. 

206, 219, 280. 

Alorus, König v. Babylon, 83, 
Alpen, die, IL, 2. Uebergang Hate 

nibald über die, III, 89. 
Alyenoe, Stadt bei den Thermes 

pyien, II, 93. 

Alpbetos, Fluß in Arkadien, 326, 

329, 407, 437, 488. 

Alyattes, Kdnigv. Lydien, 100,261. 
Amaletiter, Boll in Kanaan, 137, 

147 ff. 180. 

Amandus, gallifher Bauernführer, 

IV, 116, 


a 2 nit (che Thore, Paͤſſe v. Syrien, 


Amafia, König v. Juda, 181. 

Amafis, König von Aegypten, 81, 
230, 291, 303. 

Amatius III, 351. 

Amazonen, bie, 345, 375, 

Ambiorig, König der Eburonen, 
ILL, 305. 


Regifter. 


Ambralia, Hauptſtadt v. Epirus. 
IL, 101. III, 52, 142. 

Ambrafioten, IL, 158. 

Ambrakiſcher Golf, 328, 415, II, 
878. 

Kmbronen, bie, keltiſches Volk, IL 
232. 

Ambroſius, Biſchof v. Mailand, 
IV, 170, 206. 

Amenemha L., u. III. Könige v. 
Aegypten, 34. 

Amenophis L, König von Theben 
in Aegypten, 36, fein Grab, 49. 
— IIl. (Amenatep) 37, 

Amentes, die Unterwelt d. Aegyp⸗ 
ter, 66. 

Am el baogpenta,perfliche Gottheiten, 
252 

Amida, romiſche Grenzfeſte IV, 156. 

Amifos, in Afien, IU, 272. 

Amiternum, Stadt in Italien, II, T7. 

Ammon, Gottheit, Kelfentempel des, 
40. Localgotth. v. Theben (Aegyp⸗ 
ten), 61, fein Drakel in Libyen, 27V. 
DL, 334. 

Ammoniter, die, Bolt in Kanaan, 
120 ff., 149, 159, 182, 

Amompharetos, Spartaner, IL, 
112, 

Amon, König von Juda, 185. 

Amortter, die, BollinKanaan, 106, 

Amofis, König v. Theben in Aegyp⸗ 
ten, 36. 

Ampere, Stadt a. Tigris, IT, 64. 

Ampheia, Stadt in Mefienien, 434. 

Amphiaraos, griech. Heros, 353. 

Aphiktyon, griech. Heros, 494. 

Amphiktyonen, die, griechiiche Ges 
noſſenſchaft, 342, 452, 492 ff. IL, 95, 
262 fi., 277. 

Amphilochia, griech. Stabt,IIT,142, 

Amphion, erbaut Theben, 336. 

Amphipolis, griech. Stadt in 
—— II, 135, 172, 232, 258 

276 

Aupbiffe, "et in Lokris, II, 
282. III, 140. 

Amphitryon, Sohn des Alläos, 344. 
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Amram 133. 

Amulius, Königv. Albalonga, IL, 16, 

Amyklä, Stadt in Lakonien, 417, 
434, 439 Anm. 

Amynander, König der Athama⸗ 
nen, IIL, 126, 142. 

Ampyntas II. v. Makedonien, II, 237. 

Amyrtäos, ägyytiſcher Feldherr, 
DL, 144 ff. 

Amytis, Tochter d. Kyazares, 100 ff. 

Anafreon, griech. Dichter, 471, 
499, Freund des Polykrates von 
Samos, 303. 

Anamis, Fluß in Karmanlen, II, 354. 
Anazagoras, griechifcher Philoſoph, 
IL, 139, 151 u. 156 Anm. 306. 
Anazarhod, griech. Gelehrter, IL, 


Anazibtos, Sarmoft v. Abudos, IL, 
Anazilaot, Tyrann v. Rhegion, 


433. IIL, 121. 
—V griech. Philoſo⸗ 
Anazimenes, phen, 501. 
Anchimolios, Spartaner, 472, 
Ancona, Stadt in Italien, IL, 

8. III, 248. 

— Martius, tbn. König. IL, 

31 
Andalufien, 109 
Andania, Stadt in Meffenien, 437, 
Andristos, malebonifher Uſur⸗ 

pator, III, 176. 

Androgeos, Sohn des Minos, 349. 
Androkles, Athener, II, 179, 192. 
Androklos, Yührer der Jonier, 445. 
Andromade, 369, 

Andzonhagen, ſtythiſcher 

Stamm, 3 
Andros, 1 "os, 199, 

Anga, Bolt in Indien, 195, 221. 
Angeln, die, deutfcher Volksſtamm, 

IV, 197. 

Angramainins, (Ahriman), ira 
nifche Gottheit, 243 ff. 

Anicetus, römifher Admiral. IV, 51. 

Unto, Fluß in Mittel⸗Italien, IL, 
4 ff., 33. IL, 25, 252. 


bie, 
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Annius (E.). II, 258, 

Annius Scapula, III, 34%, 

Antallidas, Spartaner; Zriede des, 
II, 235. 

Antenor, Trojaner, 36%. 

Anthela, Stadt bei den Thermos 
pyien, 49%. 

Antigone, 353. 

YAntigonea,Stadt in@pirus,1IT.177. 

Antigonos, 1) Zeldherr Alegander’s 
d. Gr. II, 365 ff. 2) Sonatas ll, 
395, 401 ff. 3) Dofon. II, 409 
ff. II, 8°. 

Antityra, IL 95. 

Antllibanon, 105, 143. 

Antinoos, Freier der Penelope, 395. 

Antinoopolis ih Aegypten. Brüns 
dung IV, 81. 

Antinous, Günſtling %. Hadrlan, 
IV, 

antiodia, Hauptftadt v. Syrien, 
II, 390. DI. 103, 268, IV, 38, 
198. Schlachten von, III, 98, 111. 

Antlochos I., Soter, IL 391, 396, 

Antiochos II, Theo®., IL, 391. 

Antiochos II., d. Große, IL, 393. 
IIL, 124 ff., 132 f 

Antiochos IV., aues IL, 388, 
394, 397. III, 163 ff. 

Antiochos VIE Sidetes, IL, 394, 

Antieho# Eupator, LEI, 161. 

Antiochos Hierag. IL, 392. 

Antiochos, athen. Steuermann, IL, 
200. 

Antipater, Feldhetr Alek. d. Or., 
II, 324,.337, 360 ff., 309 ff. 

Antivater, Sohn des Kaſſanber, 
IL, 382. 

Antipater, Jude, III, 273: IV, 62. 


Antiphilos, griech. Feldh., IT, 566. 

Antipbon, attifher Redner, II, 
188, 193, 305. 

Antifihenes, Schüler d. Sokrates, 
I, 308, 315. 

Antiftia, Gemahlin des Vompejus, 
III, 285. 

Antiftius, Prätor, III, 286. 


Regtiter. 


Antitaurod Gchirge in SMein-Aften, 
271. 

Antium, Stadtder Volsker, Schlacht, 
III. 14, 29 ff, 39. 

Antonia Minor, Gemahlin bes 
Drufus, IV, 30 ff. 

Antoninus Pius, Kalfer, IV, 83. 

Antoninus Philofophud (Mare 
Aurel), Kalfer, IV, 83. 

Antonius (M.), Redner, II, 226, 
240. 

Antonius Shbrida, Conſul, DIT, 
277 fi. 

Antonius (M.), Bolfstribun, IIL, 
314. Conſul 345 ff. Triumvir, 
358 ff. 

Antonius (Yultus), Sohn des 
Triumvir, IV, 30. 

Antonius e) Bruder b. Ttiumvir, 
Conſ. III, 3 

Antoniuß 6 Legat Eäfar’d, DIL, 
321, 355. 

Antonitd Primus, IV, 59. 

Antonius Saturninus, Gtatts 
halter von Ober: Germanien IV, 73, 

Antonius, Ginfledler, IV, on 

Anubis, ägynt. Gottheit, 62, 

Anufinus ‚römifcher Senatot, v vie, 

Anytos, UAnfläger des Sotrates, Hd, 
309. 

Angur, IIL 39. 

Aous, Fluß In Epfrus, MT, 177, 
142. 

Apamea, Stadt in Shrien, IL, 384. 
III, 141, 191, 196. IV, 106. 

Apaturien, Ben fe u Athen, IL, 21%, 

Apelles, wi 2 aler, II. 300. 

Apenntnen, IL, 3 ff., sı ff 

Are, Praͤfect der ee, IV, 


mpHLtA, Rhede von, I, 98, 

Apbidnd, Stadt in Attita, 438, 
IL, 9. 

Aphrodite, griech Gotthett, 339,359. 

Apicius, vömifcher Schlemmer, IV, 
75. 


Apis, heiliger Stier der Aegypter, 


Negiſter. 


Apodoten, ätol, Stamm, TI, 408. 

Apokleten, Bundesrath d. Aetolier, 
II, 408. 

Apollo, griech. Gotth. 418, 484, 
492. IL, 106. Tempel des U. zu 
Delpbt, 342. II, 129. 

Apollodor, griech. Maler, II, 300. 

Apollodor, Schül. d.Sokrat.,II,313. 

Apollonia in Makedonien, II, 
237. III, 87 ff., 100, 126 ff., 136, 
156, 323, 352, 355. 

Apolloniatis, Landfchaft in Aflen, 
II, 393. _ 

AUpollonides, Feldherr des Eumes 
nes, II, 370, 

Appifhe Straße, III. 49, 59, 

Apvius Claudius, Sabinifcher 
Häuptling, II. 53 ff., römiſcher 
Conſul, III, 3. 

Ania Claudius, Decemoir III, 
16 ff. 

Appius Claudius, 1) röm. Feld» 
herr, III, 154.— 2) Eonfufar, III,200, 
— 3) Genoffe.d. Sulla, III, 238. 

Appius Claudius, Cäcus, IIL 
48 ff., 83. 

ApypiusClaupius@aubder, Con 
ful, III, #9. 

Appius Claudius Pulcher, 
Conſul, III, 102, 

Appius Herdonius, Gabiner, 
III 14. 

Apried (Hophra), König v. Aegyp⸗ 
ten, 79 ff. - 

Apſus, Fluß In Epirus, III, 522. 

Apuler, die, 11,7. IIL, 32 ff., 53,986. 

Apualien, Landfhaftin Italien, ſ. Lage 
II, 4, 8, III. 43 ff., 47,56, 93 ff), 
249, 317, 

Aquä Sextiä, Stabt In Gallien, 
ET, 220, Schlacht 222, 

Aqutleja, Gründung, III, 124 Anm. 
219. IV, 89, 84 ff, 102, 168, 
feine Zerſtörung, IV, 189, 

Aaullius, M’., III, 242. 

Aquilius, M'. Conſul, IH, 223. 

Aquincum (Ofen), rom. Colonie in 
Pannonien, IV, 10. 
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Aquttanten, TIT, 289, 

Arabien, Im Verkehr nıit Babylon 88, 
mit Phöntzien, 110. IE, 361. IV, 17. 

Arahefien, Landfhaft in Perfien, 
246, von Kyros unterworfen, 288. 
II, 354. 

Arachoten, die, Volk in Perflen, 246, 

Aradus, Stadt in Phönizien, 106, 
108, 113. 

Arakos, Spartaner, IT, 203. 

Aratos, Strateg der Achäer, IL, 406 
ff., III, 82, 122. 

Araufio, Stadt am NRhodanus, 
Schlacht, III, 220. 

Arbela, Schladt, IE, 336. 

Arbogaft, Franke, röm. Feldherr, 
IV. 169. 

Krcadius, Kalfer, IV, 171 ff. 

Archagathos, Enrakufaner, III, 68. 

Archagathos, griech. Arzt, IH, 391 
Anm. 

Archelaos, 4) Feldhert des Mithri⸗ 
dates, III, 243 ff, 2) jũdiſcher Fürſt, 
IV, 68, 

Archias, Thebaner, II, 238. 

Arhidamia, Gattin Agis’ (IV.), IL 
411, 

Arhidamos, König von Sparta, 
1) H, 140, 159, 166. 3) BI, 247 ff., 
382, 

Archilochos, griechiſcher Dichter, 498. 

Arhimedesv. Syrakus, Hl, 101 fi. 

Archipel v, Rhodos, 409. 

Archonten, oberite Behördein Athen, 
445 ff. 

Archytas v. Tarent, Poibageräer,50s. 

Ardaburius, vömilher Feldherr, 
IV, 180, 

Ardarich, König d. Gepiden, IV, 188. 

Arbea,;, H, 43. IH, 8, 26. 

Arderifta, Stadti.Babylonien,103. 

Ardettos, Platz in Athen, 461. 

Ardfhir Babegan, IV, 100 

Ardys, König von Lydien, 275. 

Arelate, Stadt in Sallien, IV, 124. 

Areopag, Gerichtähof in Athen, 
336, 449. IE, 142. 

Ares, fein heiligerHain in Kolchis, 306. 
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Aretas, arab. König, III, 273, 

Arevaker, fpanifches Volk, III, 182, 

Argadeis, Phyle in Attika, 446, 

Argäos, Berg in Klein⸗Aflen, 271. 

Argäos, maked. Ufurpator, II, 258 ff. 

Argentaria, Stadt in Gallien, 
Schlacht, IV, 166. 

Argentoratum, Schlacht, IV, 158, 

Arginuffen, Infen, Schlacht bei 
den, II, 201. 

Argippäer, ſtyth. Stamm, 306. 

Argiver, 437. II, 176, 250. 

Argolis, 327, 337 ff. 348, von 
den Doriern erobert, 407. Meer⸗ 
bufen von, 327. 

Argonautenzug, 355 ff. 

Argos, 336 ff., 353, 359, 407 ff., 
436 ff., 441, 493. II, 58, 89, 158, 
177 ff. 209, 231 ff., 252, 274 ff., 404 
ff-, 413. III, 128 ff, 177. IV, 109, 

Argos, Hund des Odyſſeus, 394. 

Argyraspiden, maledonifches Elites 
torpe, IL, 371. 

Aria, perfifche Stadt, II, 342, 

Arladne, Tochter des Minos, 349, 

Arl&äos, perfifher Feldherr, II, 223. 

Arlaramnes, Perſer aus dem 
Stamme der Adämeniden, 290. 

Arlarathesl.,v.Rappadofien, IL, 
400. 


ArtaratbesVII.,v.Rappab. III 242. 

Artafpen, die, Bolt in Perfien, 245. 

Aricta, Stadt in Ratium, IL, 13, 
38 . 


‚38. 

Arier, Glied d. fautafifch-japhetitifch. 

. Böllergruppe, 23, 189 ff., 243 ff. 

Arier, Boll in Berfien, 245 ff. 

Ariminum, Stadt, IL, 3. III, 90, 
239. 

Ariobarzanes, König von Kappas 
dofien, III, 242, 384. 

Artovift, deutfcher Fuͤrſt, III, 297 ff. 

Ariſche Stämme, bie, 189, 230 ff., 
240, 

Ariftagoras, Häuptling v. Mile, 
IL, 59 ff. | 

Ariftarchos, 1) Atbener, II, 188, 
2) griech. Grammatiler, II, 416. 


Regifter. 


Arifteides vo. Athen, IL, 69, 77 ff. 
101 ff. 125. 


Ariftion, atheniſcher Sophiſt, IT, 
244. 


Ariſtippos, 1) Philofoph, IT, 316, 
2) Tyrann v. Argos, IL, 408. 
Ariftobulos, Maftabäer, IL, 398, 
IIL, 273 ff. IV, 62. 
Ariſtodemos, 1) Heraffide, 406. 
2) Spartaner, IL, 96, 114. 3) Ty⸗ 
rann 9. Kumä, II, 54. 4) Heer⸗ 
führer d. Antigonos, II, 375. 
Ariflogeiton, Athener, 471 ff. 
Artftofratie, bei den Griechen, 412, 
Ariſtomachos, dorifcher König, 406. 
Ariſtomach os, Tyrann v. Argos, 
II, 408. 
Ariſtomenes, Meſſenier, 437 ff, 
Ar iſton, Athener, 467. 
Ariſtonikos, pergameniſcher Uſur⸗ 
pator, III, 184, 201. 
Ariſtophanes, griech. Komiker, IL, 
302. 


Ariſtoteles, griechiſcher Philoſoph, 
II, 317 ff., 320, 416. 

Artus, Presbyter v. Alerandria, IV, 
146 ff., 170. | 

Arius, Fluß in Iran, 245. 

Arjavarta, das heilige Arierland, 
195. 


Artadien, 326, 344 ff., 407. IL 
58, 248 ff., 274 ff, 323, IV, 173, 
Artadier 436 ff,, 494. 
Arkamen (Grgamenes), König vom 
Meroö, 78. 
Arkiter, Bolt in Phöntzten, 106. 
Armenifche Gebirge, 243. 
Armenien, 88, von den Affyrern 
unterjocht 82, 98. von den Medern 
unterworfen 261, von den Perfern, 
270, 302. II, 390. III, 144, von 
ben Barthern abhängig 305, 242 ff., 
268 ff., 375 ff. IV, 79, 121, 160. 
Armorica, Landfhaft in Gallien, 
IV, 180. 
Armoricaner, keltiſcher 
III, 300. 


Stamm, 


Regifter. 221. 


“u, Fluß tn Etrurien, I, 4. 
‚9. 
Arnon, Fluß in Baläftina, 147, 150. 
Aroania, Gebirge in Arkadien, 327. 
Arpi, Stadt in Apulien, TEE, 100. 
Arpinum, Geburtsort des Marius, 
Ill, 215, deö Gicero, TU, 277. 
Urretium, Stadt in Gtrurien, nl, 
9. II, 43, 91, Schlacht von, IH, 47. 
32 Bruder Aleganderd des 
©r., II, 364 ff. 
Arrianos, Geſchichtsſchreiber, IV, 90. 
Arrius, Prätor, II, 260. 
Arſakes, König der Parther, 1, 398. 
Arfes, Berferfönig, It, 325. 
Arfia, Wald in Satium, I, 48. 
Arfinod, 1) Tochter Ptolemäns' 1. 
U, 985. 2) ägypt. Prinzeifin, HI, 


Artabanos, Berfer, II, 143. 

anne ıv. v. Parthien, IV, 
1 

Artabazos, 1) perſiſcher Satrap, 
p si. 2) Berfer Il, 106, 113, 


Artanbernes. 1) Satrap v. Lydien, 
310, 476. 2) Sohn diefes Satras 
ven, IE, 68 ff. 

Artavasdes, König v. Armenien, 
II, 303 ff., 375. 

Artagata, tobt a, Arages, Schlacht 
bet, IN}, 269 

Artagerzes i, Langhand, II, 143, 
188. 


Artagerzes II, Mnemon, II, 199, 
206, 221 ff. 254. 

Artagerzges IL, Ochus, II, 325. 

Artagerzes |, der Saflanide, Kde 
nig dv. NeusPerfien, IV, 100, 

Artembares, Perfer, 266. 

Artemis, griech. Gotth. 356, Art. 
Drtbia, ihr Feſt. 426, Tempel der 
Art. zu Sparta, 433, zu Ephefoe, 
481, 11, 320 

Artemift ia, Köntgin v. balltarnaſſ F 

‚86. 

Artemifion, Borgebirge in Griechen⸗ 

land IL, 92, 105, 


‚Qfopos, 


Artybios, Berfer, IE, 61 ff. 

Yruns, 1) Sohn d. Tarquinius Prie 
eus, 15, 41 ff. 2) des Tarquinius 
&uperb,, 11, 48. 

Arvaditer, Bolt in Phönizien, 106, 

Arvandus, Bräfert v. Gallien, IV, 
193. 

Arverner, keltifher Stamm, II, 
206, 219 ff. 297 ff. 

Aryanis, Gemahlin des Aftuages, 262, 

Afander, 1) Bruder d. Parmenion, 
11, 374 ff. 2) Diener d. Pharnakes, 
III, 334. 

Afarja, König v. Juda, 181 ff. 

Afcanius, Sohn der Aeneas, II, 16. 

Asculum, 1) Stadt in Wpulien, 
Schlacht, II, 55. 2) St. in Pice 
num, 1, 230. 

Aadinger, Zweig d. Vandalen, IV, 
84, 181. 

Asdod, Stadt in Paläftina, 77, 182, 

Aſien, römifche Provinz, III, 184, 
207 fi., 227, 247, 267 ff., 288 
336. 

Afinius Bollio, Gtatihalter in 
Spanien, Ill, 356. 

Astalon, Stadtin Paläftina, 77,153. 

Askra, Stadt in Böotien, 497, 

Asnath, Joſeph's Gemahlin, 130,139. 

Fluß in “Böotien, 325, 
1, 110 ff. 

Aspar, römifcher Feldherr, IV, 180, 
193. 


Aspaſta, Gellebte des Perikles, II, 
151 u, 156 Annı., 219. 

Aspendos, Stadt in Klein⸗Afien, 
II, 136, 144, 235, 327, Schlacht, 
I, 140. 

Alfa, König v. Juda, 179, 

Aſſakaner, die, indifher Stamm, 
ven den Afigrern unterworfen, 93, 

29 ff., 241 ff. 

Aſſaph, jüdifher Pſalmiſt, 108. 

Aſſarak, Beiname d. Bel, 93. 

Affarbaddon, ‚König v. Aſſyrien. 
99, 185. 

Affur, enlandſchaft v. Aſſyrien. 89. 

Aſſyrer 23, Land und Voll, 89 ff., 
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Bauten (zw Ninive), 93, Kriegs⸗ 
wefen, 94, häusliches Leben, Kunſt 
u. Religion, 95 ff., 110, 18%, 

Affyrien, im Kampfe mit Medien, 
261, perfiſche Satrapie, 319, von 
Irgjan erobert, IV, 79, 

Aſtakas, Stadt in Afarnanten, II, 160, 

Aktapa, Stadt in Spanien, JUL, 110. 

Aftarte, phöniziſche Botth., 118, 339. 

Aſtarte⸗Aſchera, phön. Gotth., 96. 

Aſturier, ſpaniſches Bott, IUII, 180. 
IV, 16. 

Aſtvages, König v. Medien, 282 ff. 

Aſtvochos, ſpartaniſcher Flotten⸗ 
fübrer, IH, 101, 194. 

Atarneus, Stadt in Aeolis (Klein⸗ 
Afien?, Il, 65. 

Ataulf, Schwager des Alarich, IV, 
177 ff 

Ataz, ib in Gallien, III, 220. 

Atbara, Fluß in Aethiopien, 78. 

Ategua, Etadt in Spanien, Il, 352. 

Atejus, Tribun, IE, 303. 

Atellanen, Boflenfpiele zu Rom, 
il, 389, 

Aternus, Kluß in Stafien, II, 8. 

Athalia, Gemahlin d. Zoram, 180. 

Atbamanen, Bolt in Epirus, Ul, 
126 ff. 

Athamas, König der Minyer, 355 ff. 

Athbanarich, König d. Weſtgothen, 
IV, 102 ff. - 

Atbanafius, Bifchof v. Alexandria, 
IV, 147, 170. 

Athen, von Kelrops gegründet, 336, 
348, unter Archonten 445 ff., unter 
Peiſiſtratos 466 ff., im Kanıpf mit 
den Perfern, Il, 61 ff., feine Heges 
monie, IH, 127 ff., im pelovounes 
fiſchen Kriege, II, 151 ff., Schreckens⸗ 
berrichaft der Dreißig, I, 207 ff., 
Leben u. Sitten zu Athen, 211 ff., 
Bildung, 215 ff., während der fpar- 
tanifchen Hegemonie, 11, 238 fi. 
Seebund, 244 ff. Bundesgenoſſen⸗ 
frieg, 261 ff., Kampf mit Philipp 
v. Maked., 272 ff., mit Alexander 
d. Gr., 372 ff., mit den Diadocen, 


365 ff., durch Demetriod Polierketes 
befreit, 378 ff, Kampf mit Den 
Kelten, 40% ff. im mithridatiſchen 
Kriege, III, 244, IV, 155, non den 
Gothen zerftärt, IV, 109. 

Athenäen, Feſt in Mttifa, 351, 

Ahene, Schupgöttin v. Attika 351 ff., 
375,398. 469. 11,148, auf Sunion, 
II, 106, 

Athene Chaltidles, Böttia zum 
Sparta, 437. Il, 130. 

Athenion, kilikiſcher GSerräuber, 
nl, 223. 

Athniel, Richter, 147. 

Atho 8, Borgebirge, I, 66, 82. 

Athotis, Adnig v. Aegypten. 29. 

Athrava, oftiranifche Prieſterkaſte. 
255 ff. 

Atintanen, Bolt in Evirus, IH, 8%. 

Atlas, Berg in Roydafrita, IE, 215. 

Atoffa, Bemahl.d. Darius, 299.11,80. 

Atreus, Sohn des Belops, König 
von Myfene, 358. 

Atropatene, Laudfchaft in Medien, 
259, I, 390. IT, 375. 

Attaginos, theban. Oligarch. II, 00. 

Attalos I. v. Pergamon, Il, 395. 
In, 101 ff., 124 ff. 

Attalos II. IIL, 164. 

Attalos HI. IH, 18%, 

Attalus, römifher Kaifer, IV, 177. 

Attila 326, 342, 348, Elutheilung 
in Demen, 350, die Sonier in 
Attila, 407, 444 ff., I, 58. 

Attila, König d. Hunen, IV, 184 ff. 

Attius Tullius, Volsker, III, 8, 

Attius Barus, Il, 333. 

AttusGlaufus Apyins Glaudins), 
il, 53 ff. 

u. Rävius, Angur m Rom, 

34. 

Attya, König v. Lydien, 273. 

Attys, Sohn des Kröfos, 279. 

Aturia, f. Affır. 

Augtas, König y. Elis, 45 

Auguren in Rom, I, 23. 

Yugufta Dindelicorumg, IV, tal, 

Auguftinus, Kirchengater, IV, 206, 


Regiter. 


Augufus, rönifher Kaiſer, IV, 
1 ff. ſ. Ortavianus. 

Auguſtus, als Titel, IV, 6, 96, 
117 ff. 154 ff. 

Aulis in Bäotien, 360, 

Yur elten u (2, Domit.), vömifcher 
Ralfer, IV, 110. 

Kureliue R) .) Antoninus, rm. 
Kaiſer, I 

Aurelius — Gonful, III, 262. 

Aurunker, italiſcher Stamm. III, 36. 

Automedon 374. 

Aparicum Gourges). 
Gallien, III, 306. 

Aveytinus, Hügel in Rom, IE, 31, 
40. 11, 18, 209. 

Avidius Euffius, zömifcher Feld⸗ 
herr, IV, 84 

Avitus, Kalier, I, 192, 

Axios, Fluß in Makedonien, Il, 256. 

Axona (Aisne), III, 209. 


8. 

Aa al, ſyriſch⸗phonizlſche Gotth., 117, 
118, 146, 180, 185. 

Baalbef in Syrien, 105, 110. 

Babylon, Etadtam Euphrat, 103 ff., 
110, 286, 301, 315. H, 222, 335. ff., 
362 ff., 390. 

Babylonten 23 ff., Land u. Bolt 
81 ff, Religion 84 ff, Bauwerke 
87 ff., 102 ff., Handel w. Induftrie 88, 
Biffenfchaft 89, empört fich gegen 
Afigrien 99, kämpft mit Skythen 
100, erobert Rinive 191, Krieg mit 
Aegypten 103, von Kyros unters 
joht 286 ff., empört fi) 301, und 
wird unterworfen 302, perfiſche 
Satrapie 319. 

Babyla, Brüde bei Sparta, 420, 

Bachanalien zu Rom Ill, 144. 

Bachiaden, bie, Adelsgeſchlecht zu 
Korinth, 413, 

Bäbius, Volkstribun, III, 125, 213. 

Baͤcula in Spanien, Flach, IL, 
107, 109. 

Bäshe, iſtaellt. Oberſt, 179. 

Bagaudn, die, IV, 118 fi. 


Stadt in 
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Bätica, Proving in Spanien, DU, 
258, 342, 356, 

Bätis, Fluß in Spanien, HI, 64. 

Bagiftaug, Landſchaft i. Medien, 259. 

Bagoas, Verſchnittner, Il, 325, 
393, 397. 

Bagradas, Fluß In Mordafrika, 
109. III, 117, 169, 213, 333. 

BahreinrInfeln, die, 88. 

Bajä in Italien IV, 40, 52, 82. 

Baktra, Hauptſtadt der Baktrer, 
90 ff. I, 342, 344 ff. 

Baktrer Yu ff, ihre Cultur 246 ff. 


x Baltrien 244 ff.. von Kyros erobert, 


285. II, 342 ff., 393, 397. 
Balamir, Königd. Hunnen, IV, 164. 
Balbinus(Gölius),Konfular,IV 10%, 
Balbus, Feldherr d. Auguſtus, IV, 16, 
Baleariſche Inſeln, die, IH, 120. 

In, ı11. 

Balifta, römifcher Keldherr, IV, 107. 
Balkan, Gebirge, 324. 

Bantia, St. in UntersStaf., IN, 107. 
BarsChohba, Jude, IV, 82, 
Barcellona, in Spanien, IV, 179. 
Berfillat, Jude, 172 ff. 
Barfumas,Bilhofv.Nifibis,IV 208. 
Bafan, Landſchaft in Paläſtina, 182% 
Baftleus, Beiname des 2. Archon 

zu Athen, 446. 

Baſiliscus, buzantin. Feldh. V,193. 
Baſtarner, Völkerſchaft a.d. Donau, 

it, 156. IV, 18. 

Bataver, Boll in Belgien, IV, 20, 

ihr Aufitand gegen die Römer, 60. 
Bathanarius, Schwager des Gtis 

licho, IV, 176. 

Batis, perfiiger Heerführen, II, 333. 
Bato, Für der Darbaner, II, 126, 
Bedriacum, Stadt in Ob.⸗Italien, 

Schlacht, IV, 57. 

Bel, babylonifhe Gottheit, 83 ff. 

95, 103, 1, 336. 

Beletaras, König v. Aſſyrien, 97. 
Belgier, die, Volk am Unterrhein, 

il, 231, 299 | 
Belgien I all romiſche Prouing 

"Il, 307. IV, 33, 
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Belibos, Kürft der Babylonier, 99. 

Belleropbontes, König v. Ephyra 
(Korinth), 368. 

Bellona, römifhhe Gotth., III, 251. 

Bellovaler, belg. Stamm, 111,300. 

Belohus, König v. Affyrien, 97. 

Beltis, Gemahlin des Bel, 84, 95. 

Belus, 1) König v. Lypdien, 274. 
2) Gottheit — Bel. 86, Tempel 
bes B. zu Babylon, II, 336. 

Benacus, See in Über: Stallen, 
IV, 110. 

Benaja, füdifher Oberft, 173. 

Denares, Stadt in Indien, 242, 

Beneventum IV, 31, Schlachten 
bei B., III, 56, 100. 

Benbadad I. v. Damaskus, 179. 

Benhadad 1. v. Damaskus, 180. 

Benjamin 128, 

Berenike, Semahlin Ptolemäos’ III. 
1, 386. 

Berenite, Tochter Piolemäos’ II, 

‚391. 

Bermios, Gebirge in Maked., 11,256, 

Berofus, babylonifcher Priefter, 83. 

Berrhda in Makedonien, Il, 384, 

Berytus in Phoͤnizien, 108, 113. 

Beffos, Satrap v. Baltrien, II, 341, 

Bethel,Stadtin Paläftina, 128,178. 

Bethlehem 160. 

Bethſean in Paläftina, 166. 

Bethſemes in Paläftina, 181. 

Bethuel 124. 

Bezabde am Tigris, TI, 335, 

Bhikſhu, die, Schüler bes Buddha, 
226 ff. 

Shilla, Volk in Indien, 194. 

Bias, 1) griech. Weiler aus Priene, 
285, 482, 500. 2) Fürf von Bis 
thynien, II, 399. 

Bibracte (Autun), Stabt in Gallien, 
Schlacht, III, 296. IV, 117. 

Bibrax, Stadt der Remer, TI, 299. 

Bibulus, M. Calpurnius, Conſul, 
111, 287 ff. 

Bilha, Sclavin Kabels, 127. 

Bimbifara, indiſcher König von 
Magadha, 225, 


Kegiſter. 


Biſutun, Felſeninſchrift von, 298. 
Bithynien 272, von den Lydern 
unterworfen 276, II, 391, 399. 
It, 137, 140 ff.. 146, 242, fällt 
an die Römer II, 266 ff. IV, 7. 
Bleda, Bruder des Attila, IV, 184. 
Bloffius, Stoifer, III, 201 ff. 
Bocchoris, König v. Aegypten, TA ff. 
Bocchus, König v. Mauritanien, 
II, 215, 226, 237. 
Bobels, See in Theſſalien, 330. 
Bdotien u. bie Böotier, 326, 336, 
von Athen befiegt 477, gründen He⸗ 
raklea in Bithynien 482, 494. II, 
58, 90 ff., 113, 151, 158, 171, 176, 
409. IH, 127 ff., 136, 151, 244 ff. 
Boges, Perfer, II, 135. 
Bojer, keltiſches Bolt, II, 47 Anm. 
80, 90, 124 Anm., 219, IV, 17, 2% 
Bojorig, Kührerd. Eimbern, III, 228, 
Bombay in Indien, 238. 
Bomilkar, Begleiter des Jugurtha, 
II, 214. 
ron romiſcher Feldherr, 
V 
Bononta (Bologna), Statt in Ob.» 
Italien, I, 6. III, 80, 358. 
Boryſthenes, Fluß i. Sfothien, 305, 
Boeporaniſches Königreich 42. 
I, 242, 333 ff. 
Bosporus, der, 308,357. 11, 62,225, 
281. IV, 95. 
Bovianum, Stadt in Gamnium, 
Il, 44, 90, 233. 
Bovillä, Stadt bei Rom, IT, 309. 
Brahma, indiſche Gotth., 203 ff., 
205 ff., 217 ff., 229 ff. 
Brahmana, dogmatifcher Commen⸗ 
tar der Inder, 220. 
Brahmanaspati, ind. Gotth., 217. 
Brahmanen, die, 202 ff. 205 ff, 
213 f., 220 ff. I, 352, 
Brabuiberge in Iran, 243. 
Brafidas, Spartaner, II, 169 ff. 
Bregetium, Stadt in Pannonien, 
IV, 162. 
Brennus, SKeltenführer, II, 402, 
It, 25 ff 


Regifker. 


Brileffos, Gebirge in Attika, 326. 

Britannicus, Sohn des Claudius, 
IV, 49 ff. 

Britannien Ill, 307, IV, 49, 73, 
81, 94, 96, 117 ff., 161, 180, 197, 

Bruch n, Stadttheil v. Alexandria, 

Brüde, die hölzerne, zu Rom, II, 31. 

Brufterer, deutfche® Volk an der 
Lippe, IV, 20, 25, 61, 106. 

Brundufium IT, 100, 249, 274, 
318 ff., 371 ff. IV, 39. 

Bruttier, italien Bolt, I 8. IH, 
51, 109, 116. 

Brutus, L. Junius, II, 43 ff. 

Brutus, Derimus, Legat d Gäfar, 
111, 300 ff.. 345 ff., 358. 

Brutus, M. Junius, Mörder Cä⸗ 
fare, 111, 345 ff. fein Tod IH, 365; 
vgl. III, 384. 

Bryger, Volk in Makedonien, II, 66. 

Bubaſtis in Aegypten, 66, 74, 77. 

Buddha (Bautama), indiſch. Königs⸗ 
fohn x., 221 ff. 

Budinen, ffythifcher Stamm, 306. 

Bürgerfriege, die, zu Rom, I) II, 
235'ff. 2) 11, 316 ff. 3) 118, 349 ff., 
375 ff. 4). IV, 57 ff., 95 ff., 108 ff. 
115, 122 ff., 153 ff, 168 ff., 193 ff. 

Bukephala, St. a. Hydaspes 11,347. 

Bukephalos, Lieblingspferd Alez. 
d. Gr., I, 321, 347. 

Bulis, Spartaner, II, 82. 

Bundesgenoffen 1) der Athener 
il, 128 ff., 137 ff., 140, 149 ff, 
153 ff., 244 fi, 261 ff. 2) der 
Römer, ihre Lage, III, 58 ff., 228 ff. 

Bundesgenoffentrieg, 1) ber 
Athener, Il, 261. 2) der Römer, 
I, 226 ff. 

Bundeslabe, bie, der Sfraeliten, 
140, 146. 

Bure jr im us, Fluß in intersStalten, 

Burgunder, deutſcher Volksſtamm, 
IV, 106, 117, 175 ff, 188, 197. 

Burrus, Oberſt der Prätörlaner, 
IV, 50, 
Beder’s Weltgefhichte. & Aufl, IV 


Byblus, Stadt. Phönizien, 108,113. 

Byrfa, Burg von Karthage, 115. 
II, 174. 

Byzantion, Stadt am Bosporus, 
don Megarern gegründet, 482, 308 ff. 
II, 128, 154, 197, 222, 261, 281. 
IV, 95, 109, 112, 148, 


Cäcilius Metellus (D.) Name 
römifher Feldherren und Staats⸗ 
männer. HI, 176, 182,200,214, 264, 

Gäcina, Legat, IV, 33, 

Cädicius (M.), I, 26. 

Cäles Vibenna, etruskiſch. Häupts 
ling, 1, 36. 

Gälius, Berg in Rom, II, 36, 

Cänina, Stadt in Latium, II, 19. 

Gäpio, D. Servilius, 1) IM, 117. 
2) III, 182. 3) III, 220 ff. 

Cäre, Stadt in Etrurien, Il, 9, 45. 
Ik, 25. 

Gäfar, 2. Julius, Conſul, III, 231, 
240. 

Gäfar, 2. Oheim des Antonius, 
It, 359 ff. 

Gäfar, Cajus Jullus, III, 281 ff., 
Triumvir 287 ff., feine Eroberungen 
in Gallien 295 ff., 305 ff., fein Bruch 
mit Pompejus 311 ff. Krieg mit 
Bomyejus 316 ff., in Alezandria 
329 ff., Krieg in Klein⸗Aſien 332 ff., 
in Afrita 336 ff., feine Alleinherr⸗ 
(haft 339 ff, Krieg in Epanien 
342 ff., Tod 347 ff., als Schrift⸗ 
fteller 393. 

Cäfar, Cajus u. Lucius, Söhne bed 
Agrippa, IV, 29, 

Gäfar als Titel IV, 6 Anm., 82, 99, 
102, 117 ff., 153 ff. 

Gäfarton, Sohn des Cäſar u. d. 
Kleopatra, HI, 33? Anm., 376. 

Gäfo Quinctius HI, 13. 

Gäfonia, Gemahlin des Caligula, 
IV, 47. 

Gajeta II, 361. 

Cajus, Sohn des Germanteus, IV, 
43 (. Caligula), 

15 
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®alatia tn Campanten, TIL, 41. 

Galedonier, Bolt in Schottland, 
IV, 73, 96, 174. 

Cales, Stadt der Aufoner, Il, 
39 ff., 98. 

Caligula, Kaiſer, IV, 44. 

Calpe 118, 

Calpurnia, Gemahlin Eäfars, II, 
291, 347, 

Galvurnius Beftia, Conſul, IH, 
212 fl. 

Calpurnius Bibulus, Conſul, 
IN, 287 ff., 321 ff. 


Calpurnius Piſo, Conſul, IL, 173. 


Calpurnius Piſo Caäſonianus, 
Conſul, III, 291 ff. 

Camenen, römifh. Nymphen. II, 24. 

Camillus (M. Furius), Dictator, 
I, 22 ff. 

Gamillus (Furius) Minor, Conſul, 
111, 34. 

Gampanien, Befchaffenheit u. Lage, 
H, 4, 8, von Samnitern erobert, 
IN, 35 ff., 96, 231 ff., 334. IV, 67, 
195. 

Ganarifhen Infeln, die, HE, 258, 

Ganidius (P.), HL, 377. 

Caninefaten, die, Boll am Nieder 
Rhein, IV, 60. 

Gannä in Apulien, Schlacht, III, 95. 

Eantabrer, Gebirgsvolk Spaniens, 
IV, 16. 

Ganulejus, Zolletrtb., II, 20, 

Canuſtum IH, 95 fj., 106. 

Gap Belorum II, 373. 

Capelianus, Statthalter v. Maus 
ritanien, IV, 102. 

Capena, Stadt in Etrurien, II, 22. 

Gapenifhe Thor, das, zu Ron, 
u, 28. ‘ 

Capitolium, das, zu Rom, II, 43. 
I, 14, 25, 225, 349. IV, 69,65, 

Gapreä, Inſel, IV, 44. 

Capua, Stabt in Campanien, H, 
7, Anm., von Samnitern erobert, 
I, 35 ff. 96 ff., 102 ff., 223, 249, 
260, 314. 

Garacalla, Kalier, IV, 96. 


@aracent, famnitifh. Stamm, IE, 8, 

Garalts, phöntzifhe Golonie in 
Sardinien, 109, 114, 

Garan fiu8, Ujurpatorin Britahnien, 

117. 

Garbo Bapirtus C. 1) II, 204 ff. 
2) 219. 3) I, 232, 248 ff. 253 ff. 

Carinus, Sohn des Kaiſers Carus, 

‚IV, 115 ff. 

Carnuntum, römifhe Colonie in 
Bannonien, IV, 19, 124. 

Carpilio, Sohn des Adtius, IV, 190. 

Carrä, Stadt in Wefopotamien, 
Schlacht, IH, 304. IV, 97, Schlacht 
121 


Carrinas, Römer, III, 251. 
Carſeoli, Stadtder Aequer, II, &4. 
Garthagena in Spanien, Il, 85, 
106, 180. IV, 192. 
Carus(M.Aurelius), Kalfer, IV, 115, 
Casca, Verſchworner gegen Gäfaer, 
IL, 348, 
Ca filtnum in Gampanien, IH, 93 ff. 
Ga fine Bifcellinus (&p.), HL 


Eaffius Longinus (2.), Eonfuf, 
Hl, 220. 

EG affius(E.), Legat d. Craſſus, III 305. 

Caſſtus Longinus (O.), Volketrib. 
III, 314, Legat Cäſars, HI, 320, 342. 

Caſſius Ehären, Prätor, IV, 47, 


‚Eaffivellaunns, keltiſcher Fürſt, 


IH, 307. 

Satalaunifgengelder, Schlacht 
auf den, IV, 188, 

Catilina, 8. Sergius, IM, 252, 

- feine Berfhwörung 275. - 

@atualda, Gothe, IV, 36. 

Gato, Conſul, IH, 232, 

Cato, M. Porcius, 1) Major II, 
132 ff., 138, 145 ff, 164, 169 fi, 
181, 195. 2) Uticenfis III, 281 ff, 
287 ff., 203, 302, 308 Anm. 332, 
337 ff. 

Gatullus, ©. Balerkus, Dichter, 
Il, 393, 

Gatulus, 2 Lutatius, Con 
II, 76, ‚ Baeh 


’ Regtfter. 


Gatulus, ©. Rutatius, Conſul, 
IN, 222, 240. 

Gatulus, Conſul, III, 257,. 288, 

Gaudiner, ſamnitiſcher Stamm, 11, 
8. III, 35. 

Gorbium in Samnium, Schlacht, 

41. 

Cavery, Fluß in Indien, 173. 

Cejonius Commodus Verus 
(2.), Adoptivſohn Hadrians, IV, 82. 

Cenomanen, kelt. Stamm, III, 80. 

Cenſoren zu Rom, Ill, 21. 

Gentrites, Grenzfluß von Armenien, 
84 (f. Kentrites). 

Genturtats&omitien zu Rom, 
IL, 37. AH, 6, 12, 16, 19, 39, 
50, 236. 

Genturien zu Rom, MH, 38 ff. 

Gerealis, römifch. Feldherr, IV, 73. 

Gereatä, Ort bei Arpinum, HI, 215, 

Cethegus (C.) 111, 280. 

Geylon, Infel, 233 ff., Hauptſiß d. 
Buddhiſten 234, 237 ff., von den 
Ariern colonifirt 241 ff. 

Chaboras, Fl.in Mefopotamtien, 188. 

Chabrias, atheniſcher Feldherr, 
il, 233 ff., 244 ff., 250, 254 ff., 261. 

Chärephon, Freund des Sofrateb, 

‚309. 

Chäronea II, 1523, Schlachten von 
II, 284. III. 245. 

Chafra (Ehephren), ägyptifder Kds 
nig, 33. 

Chaldäer, die, 84 ff. 

Chalkedon, Stadt am Bosporus, 
309, von Megarern gegründet 482, 
H, 197. MI, 246, Seeſchlacht bei 
267. IV, 98, 106, 115, 209, Schlacht 
von, 126. 

Chalkidier 477, 483. 

Chalkidike, thrakiſche Halbinſel, 
405. 1, 237, 259. 

Ehaltis, 1) Stadt in Xetolien, II, 
145. 2) auf Eubda 476. II, 66, 98, 
453, 380. II, 125, 136 ff., 153, 
177, 244 ff. 

Chalonitis, Landſchaft in Aſſyrien, 
90, 98, 
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Chalons an der Marne IV, 111, 
161, 188, 

Chalyber, die, II, 224. 

Ehalybon, Stadt in Syrien, 313. 

EChamiten 14, 195. 

Chares, atbentfcher Feldherr, II, 
261 ff., 284, 323. 

Charesmien, Landfhaft in Perfien, 
il, 342. 

Charidemos, atheniſcher Feldherr, 
11, 273, 323. 

Charilaos, 1) Samter 304, 2) Kö» 
nig v. Sparta 418. 

Charon, Thebaner, IL, 238. 

Charondas, Gefehgeber zu Katana 
in Siellien, 484. 

Charops, Archon in Athen, 445. 

Charybdis 378. 

Chazadl, König v. Damaskus, 181. 

Chazor, Stadt in Paläftina, 145. 

€ : ei al ophos, griechifcher Feldherr, 


Chelidoniſche Inſeln II, 137. 
Chenion, Berg in Klein⸗Aſien, II, 
224. 


Cheops 32. 

Cherfonnes, der tbrafifche, 308, 
361. II, 86, 116, 136, 201, 222. 
HL, 134, 

Gheruster, deutſch. Bolt, IV, 24 ff, 
33 ff. 


Chetiter, Boll in Kanaan, 106, 

Cheviter,) 144 ff. 

Eier, die, II, 118, 149, 158,189 ff. 
1%, 

Chileos von Tegea II, 109. 

Ehilon, Weiſer aus Sparta, 500, 

China 22, nimmt d. Buddhismus 
an 234 ff. 

Chio8 481. 11,59ff., 149, 158, 108 ff. 
244, 261, 2381, 327. 

Chutim, phon. Colon. auf Cypern, 
107. 

Chnodomar, König d. Alamannen, 
IV, 156. 

Chorasmier (Turan), 285. 

Chriſtenthum IV, 127, 162, 169, 
198 ff. 
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Chriſtl. Secten IV, 138 ff., 146 ff., 
205 fi. 

Chriftenverfolgungen IV 130ff. 

Chryſoſtomus IV, 183. 

EChufu, fiehe Cheovs. 

Chunſu, Mondgott der Aegypt., 62. 

Cibalis, Stadt a. d. Save, IV, 125. 

Cicero, M. Tullius aus Arpinum, III, 
265 ff., 277 ff. feine Verbannung 
293, Rücktehr 295 ff., Tod 361, als 
Gelehrter 394. 

Cicero, Quint, Legat d. Caſar, III, 
305, 361. 

Gilicten, von Bhön. eolonifirt 100, 
10%, 272, 276, 321. Il, 328, 382, 
384. II, 265 ff, 294, 367, IV, 
7, 80. 

Gimbern, germ. Stamm, II, 218 ff. 

Ciminiſche Bald, ber, II, 43. 

Eincinatus (Luc. Quinct.) III, 14. 

Cineas (Kineas), griechiſch. Staats⸗ 
mann, Ill, 52 ff. 

Cinga, Fluß in Sp., III, 320, 

Ginna (Xuc. Cornel.), II, 237 ff. 

Circeji II, 43. III, 29, 361. 

Circeſium (Karchemiſch), Schlacht, 
70, 101. 

Circus Mazimus in Rom II, 33. 

Cirta, in Numidien, III, 115, 212 ff. 

Civa, indiſche Gotth., 229 ff, Tem⸗ 
‚pel 238. 

Elaffeneintheilung des Servius 
Tullius II, 38 ff, des Solon 457 ff. 

Claſſicus, Trevirer, IV, 61. 

Claudius Civilis (Bataver) IV, 60. 

Claudius (C.), Kriegätribun, III, 69. 

Claudius (M.), Client des App. 
Claudius, IH, 17. 

Glaudius Marcellus (M) 1, 
80, 96. 

Claudius Nero (E.) II, 103 ff. 

Claudius Rero (Cäfar), Kaiſer, 
IV, 50 ff. 

Claudius Bulder (T.), Eonful, 
I, 75. 

Claudius (Tiberius), Conful, III, 117. 

ne (Tib. Eäfar), Kaifer, IV, 
47 ff. 


Megifter 


Elaudius (Mare Aurel.), Katfer, 
IV, 109. 
Glemens v. Alexandria IV, 140. 
ei enten, ihr Berhältnig in Rom, 
‚21. 
Cloaken in Rom 1, 38. 
Elodius Albinus, 
v. Brittanien, IV, 94. 
Clodius (Publ.) II, 269, 221 ff, 
309 ff., 335 ff. 
Elodio, König d. Franken, IV, 182, 
Clòolia II, 52. 
Eluilius, Graben des, II, 8. 
Clupea in Rordafrita III, 72 ff. 
Elufium, etrur. Stadt, Il, 9, 49 
I, 23. 
Cniva, König d. Gothen, IV, 104. 
Coltius Rufus, Prätor, II, 329 
Anm. 
Gollatinus (&uc.) II, 43 ff. 
Eolonien d. Römer, III, 59. 
Eolonien d. Griechen, 1, 480 ff. 
Golonien d. Bhönizier 107 ff. in 
Afrifa II, 119. 
Gomarus, Hafen am Ambrafifchen 
Golf, III, 378. 
Eommagene, Landſchaft in Syrien, 
II, 272. IV, 7 Ynm., 38, 
Commodus, Kaifer, IV, 85, 91 ff. 
Gomorin, Borgebirge in Indien, 194. 
Gonfentia, Statt in Unteritalien, 
IV, 178. 
Gonftans, Sohn Gonftantin d. 
Großen, IV, 153 ff. 
Eonfttantia, Schwefter Conſtantins 
d. Gr., IV, 124. 
Gonftantinus, Ufurpator in Brite 
tanien, IV, 175, 
Gonfkantinus, Katfer (d. Große). 
IV, 123 ff, 140 
Gonfantinusll, Kaiſer, IV, 153 ff. 
Gonftantinopolis, Gründung IV, 
141, 166 ff., Bistum 198. 
Gonfantiusl,, Shlorus, IV, 117 ff. 
Eonftantius II. IV, 153 f. 
Conſuln, roömiſche, ihre Einſetung, 


Il, 44. 
Gordub a, Stadt in Spanien, IIL,342, 


Statthalter 


Regifer. 


& Darm e, Landſchaft in Armenien, 

il, 272. 

Eorfinium, Stadt ber Pellgner, 
III, 230, 318 ff. . 

Gortolanus III, 8 fi. 

Eoriolt, Stadt d. Voͤlsker, III, 8. 

Eornelia, Mutter der Gracchen, 
Il, 200 ff. 

Cornelia, Gemahlin d. Zul. EAfer, 
Ill, 284 ff. 

Gornelins Goffus, Dietator, In, 
30, Conſul III, 36. 

Cornelius Rufinus III, 60. 

Eornelius Lentulus Conſul, 
III, 119. 

Gornelius Cinna, 1) Conſul IH, 
237 ff. 2) Berfchworner gegen Caͤſar 
nt, 350. 

Gornelins Merula, Confin, IH, 
238. 

Eorneliustentulus Spintber, 
Gonful, IM, 294. 

Cornelius Lentulus Marcels 
linus, Cenſul, HI, 301. 

Eornelius Dolabella, Tribun, 
ill, 332. 

Cornelius Scipio (Gn.), Eonful, 
il, 80, 90 fl. 

Cornelius Scipio(Publ.), Conful, 
Hl, 87. 

Cornelius Scipio Afinalll,71. 

Gornelius Scipio Afrtcanus 
HI, 165 ff. 

Gornelius Scipio Naſika IH, 
133. 

Gornelins Secipio Aſiatikus 
IIl, 158. 

Cornelius Scipio Aemilia⸗ 
nus IN, 173, 183 ff. 

Gornelius Sulla %, II, 217 ff. 
221, 231 ff., 233 bis 257. 

Gorniculum, St. in Latium, 11,35. 

Gorfica Il, 71, 79 ff. 

Cortona, Stadt in Etrurien, II, 
43, 9. 

6 rva, bakirifhe Gottheit, 246. 
offyra, Inſel bei Nordafrika, TIL, 


Eotta (2.) III, 263 ff. 

Gotta (Marcus), Eonful, IT, 267, 
277 f., 318. ° 

Cramana (f. Buddha u. Shit). 

Graffus (2.) IL, 226 ff. 

Graffus (P.) II, 240. 

Graffus (M.), Triumvir, III, 250 ff. 
256 ff, 261 ff. 283 ff., 297, 301 ff., 
305 

Eraffus (Publ), Sohn d. Triumpir, 
Legat Eäfars, IN, 300 ff. 304. 

Eremera, Fluß in Etrurien, III, 11. 

Gremona, Stadt in Oberitalien, II, 
81, 91, 124 Anm. IV, 59 ff. 

sa ‚Sallufius, (Siforiten), 

33 

Grispus, Sohn Gonfantins, IV, 
126, 142. 

en Anführer im Sklavenkrieg. 

Grufumertun, Stadt in Latium, 

19, 

ni SH 
umä (Kumä, Kyme), Stadt in 
Unteritalien, 483. I, 54, erobert 
von d. Samnitern, Il, 35, 39 Anın., 
98, 201 ff., 372. 

gute ena, Zoff in Indien, 195. 
ureß, Stadt in Sabinum, H, 20. 

Gurta Hoftilia 1, 30. III, 225. 

Guriatter, die drei, II, 27. 

Guriats&omitien zu Rom II, 
21, 40. 111, 13, 19, 30, 39, 50. 

Euricta (Beglia), Infel, IH, 321. 

Curio, Boltstribun, HE, 313 ff. 

Gurius 1, 279. 

Gurius, M Dentatus, III, 47, 
56, 60. 

Cypern, von Salmanaffar erobert, 
93, von den Bhöniziern Folonifirt 
4107, 313, 338, von Kuros unters 
worfen 287, 466. Il, 61, 128, 136, 
143 ff., 154, 204, 230, 234 ff., 
378, 382, 386. 111, 293, 384. IV, 7. 

Cyrene 50 (f. Kyrene). 

Eyriltus, Patriarch v. Alexandria, 
IV, 208. 

Eyrus (Kur), aflat. Flug, II, 272, 
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D. 


Dagaratha, indiſcher König, 236. 

Dacier IV, 72, unterworfen 79, 110. 

Dadaftana, Stadt in Bitbynien, 
IV, 161. 

Dädalos, griech. Künſtſer, II, 297. 

Daeva, böfe Beifter der Iranier, 252. 

Dagon, Gott der Philifter, 155. 

Daipbantes,theb. Heerführer,I1,253. 

Dalmatier Ill, 377. IV, 18, 23, 

Dalmatius, Neffe Eonftantins d. 
Gr., IV, 153, 

Damagetos, König v. Zalyfos auf 

Mhodos, 440, 

Damafippus, Anhänger des Marius, 
II, 251. 

Damastus 79, 98, 105, 110, 124, 
168. IL, 330 ff., 391. 

Damaftes, grieh. Räuber, genahnt 
Drofruftes, 349. 

Damiurgen, Behörde der Adhäer, 
11, 406. 

Den Stadt in Paläftina, 121, 154, 
178 


Danaliden 336 ff., 380. 

Danaos 336 ff. 

Daphne, Vorſtadt von Antiochten, 
IV, 39, 

Daphne, Stadt in Syrien, IH, 391, 

Dardaner, 1) Bolt in Kleinaflen, 
358. 2) am Skardus II, 413. 

Dardanos, König v. Ilion, 389. 

Dardanos, grieh. Stadt am Hels 
lespont, 11, 62. III, 247. 

Darius I, Hyſtaspes, 298 ff. TI, 
58 ff., fein Tod II, 80, 

Darius Il. Nothos, 11, 189, 206. 

Dariusiil. Kodomannos, II, 325 ff, 

Das ju, indifher Stamm, 211. 

Daskylion, Stadt in Kleinaſien, 
285. IL, 128, 189, 228, 327. 

Datis, ein Weder, II, 68. 

Dauletabad, Stadt in Indien, 238, 

Daurifes, ein Perſer, II, 62. 

David 114, zum König von Sfrael 
gefalbt 160 ff., 173, 

Deborah, hebräifche Helbin, 147. 


Derebalus, Name des Oberkönigs 
der Dacier, IV, 72, 79, 

Decemvirn, die, III, 15 ff. 

Decimus Brutus, Leg. d. Cäſar, 
IH, 300, 319, 345. 

Decius Mus (P.), Conſ., Il, 37,45. 

Decius Mus (P.), Sohn des Bor 
rigen, Il, 55. 

Decius Meſſius (C.), Kalfer, IV, 
104. 


Deianira, Tochter d. Dinens, Gem. 
des Herakles, 345. 

Deinofrates von Meſſenten IH, 147. 

Dejokes, König v. Medien, 260. 

Dejotarus, König v. Galatien, IM, 
333, 351. 

Det an, Haldinfel v. Indien, 190,192 ff. 

Dekarchien der Lyfander, II, 284. 

Dekeleia, in Attika, IL, 186, 193. 

Deltla, ein Philiftermäbchen, 154. 

Delion, Schlacht bet, II, 171, 174. 
II, 246. 

Delos, Inſel, 350. I, 68, 115, 
129, 147. II. 165 ff. 

Delphi 406, 428, 484 ff. II, 262 ff, 
402. III, 152, 244. 

Deiphier, die, H, 151. 

Delphinion, Gerichtshof zu Athen, 
449, 

Delphiſches Drakel 484. 

Delta 27. 

Demades, athen. Kedner, TI, 267 
Anm., 323, 

Demaratos, Konig v. Sparta, 477. 
II, 80, 102. 

Demaratos von Korinth, wandert 
nad) Stallen aus II, 32. 

Demen, politifche Bezirke Attika's. 
474 ff. 

Demetrias, Stabt am pagefülfchen 
Golf, II, 136, 

Demetirios Phalereus U, 371. 

Demetrios Poliorketes, Sohn 
des Antigonos, II, 376 ff. 

Demetrios Soter (Syrien) II, 
394. III, 167 ff. 

Demetrios Nikator, Sohn dei 
Borigen, II, 398, 
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Neglſter. 


Demetrios II. v. Maked. II, 400. 

Demetrios, Sohn Philipps III. v. 
Mat., IE, 148. 

Demetrios v. Pharos II, 81. 

Demiurgen, alte Vollsabtheilung 
in Attila, 351. 

Demochares, Athener, II, 402, 

Demokratie in Athen 453 ff., 474 ff., 
478 ff. 1, 76 ff., 126 ff., 140, 142, 
150, 164, 192 ff. 210 ff. 


Demokritos, griech. Philoſoph (Abs 


dera), Il, 306. 

Demoſthenes, Feldherr d. Athener, 
IL, 149, 188 fi. 

Demoftbenes, Medner zu Athen, 
I, 265 ff.. 305, 323 Anm., 360 ff. 

Ders, Stadt in Mefienien, 437. 

Derbter, Bolt an der indifchen 

Grenze (Dorbäer), 289, 

Derbikter, Bolta. kaspiſch. M., 285. 

Derketo, ſyriſche Göttin, 90, Als 
Gemahlin des Bel, Beltis oder My⸗ 
litta genannt, 95. . 

Dertleraden, aſſyriſche Herrſcher⸗ 

familie, 92. 

Derkyllidas, ſpartan. Heerführer, 
U, 227. 

Deufalion 341. 

Dexippos, Feldherr, IV, 100. 

Diadumenianus IV, 98. 

Diäos, achaͤiſch. Strateg, III. 177 ff. 

Diagoras aus Rhodos 491. 

Diakrier, politiſche Partei in Attika, 
456, 466 ff. 

Diana, italiſche Göttin, II, 40. 

Dietatur H, 52. III, 254, 339 ff. 

Didius JZulianus IV, 94. 

Dido, gründet Karthags, 113 ff. 

Dido Altarte, karthagiſche Göttin, 
118, 

Dinarifche Alpen 324, 

Diodor, Geſchichtsſchreiber, 38.1V ‚15. 

Diodot v. Baltrien II, 397. 

Diogenes v. Sinope, Philofoph, 
Il, 315, 322. 

Diogenesv. Babylon, Philofoph, 
IH, 391. 

Dioklea, St. in Dalmatien, IV, 116, 
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Diofles, Für v. Pherä in d. Pes 
foponnes, 389. 

Diofletian, Kaifer, IV, 115 ff. 

Diomedes v. Argos 359 ff. 

Dion, Syrakufaner, 11,291 ff., 316 ff. 

Dion, Stadt in Makedonien, IV, 
155 ff. 

Dionyfien, bie, II, 304. 


"Dionyfios v. Halicarnaß, Ge 


ſchichtsſchreiber, IV, 15. 
Dionyfios aus Phokäa, El, 64. 
Dionyfios I. v. Syrakus Il, 249, 

289 ff, 316. 

Dionyfios d. Jüngere, Tyrann 

v. Syrakus, II, 291 ff. 
Dionyſos, feine Myſterien, II, 197. 
Diophanes, Rhetor aus Mitylene, 

it, 201. \ 
Diosturen, Tempel zu Rom, III, 288, 
Dioskurias, Stadt in Kolchis, am 

ſchwarzen Meere, IH, 242, 272. 
Diosluros, Patriarch v. Alegans 

drien, IV, 208, 

Diurpaneus, Oberkönig d. Dacier, 

IV, 72, 79. 

Diviko, Fürft der Hefvetier, III, 220, 
Dodekarchie in Aegypten 75. 
Dodona in Eyirus 334 ff., 342, 
Do&g, Edomiter, 163. 
Dolabella (P.), 1) Conſul IH, 47 

Anm. 2) Legat des Gäfar, II, 321, 

332, 355, 363, 

Doloper, Stamm in Tbeflalien, 494. 

1, 91. III, 142. 

Dolopifhe Seeräuber II, 135. 
Domitia, Gemahlin dv. Domitian, 

IV, 75. 

Domtitianus, Kaifer, IV, 71 ff. 
Domitius, Conſul, III, 377. 
Domttins, Schwiegerfohn d. Cinna, 

II, 253 ff. 

Domitius Ahenobarbus (2.), 

I, 302, 317 ff. 

Domitius Calvinus, Legat d. 

@äfer, III, 324. 

Domitius (2.), Sohn d. Domitius 

Abenobarbus u. der Agrippina, IV, 

49 (|. Rero). 
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Donatiften IV, 199 ff, 

Dongola 37. 

Dorer 341, 360, ihre Wanderung 
oe ifre Golonien 181 ff., 49. 

91. 

Doris 328. II, 97, 144. 

Doristos, Feſtung in Thratien, 
310. II, 86. 

Dorkis, ein Spartaner, II, 128. 

Doros, Sohn des Hellen, 341. 

Dorylaos, Keldherr d. Mithridates, 
Ill, 245. 

Drafon 448, 

Dranger, tranifher Stamm, 245. 

Drangtana Il, 354. 

Dreißig Tyrannen zu Athen 
Il, 206 ff. 

Drepana, fiel. Feſtung, TIL, 75 ff. 

Drilon, Fluß in Illyrien, IV, 18. 

Drino, Fluß, 324. 

Drudſcha, böſe Geiſt. d. Iranter, 252. 

Druiden, keltiſche Prieſter, III, 289. 

Druſus, Stiefſohn des Auguſt, IV, 
17 ff., 20 ff 

Drufus, —* des Tiberius, IV, 
32, 42. 

D f R 8, Sohn des Germantcus, IV, 


Drufus Livius, PBollstribunen, 
1) MI, 208 ff. 2) II, 227. 

Drufilla, Schweſter d. Caligula, 
IV, 45. 

Dryoper, griech. Stamm, 334, 

Dſchemſchid (Jima) 249 ff. 

Duilins, C. IN, 71. 

Duroftorum, Stadt in Möflen, 
IV, 180. 

Dyme II, 405. IH, 128, 265. 

Dyrrhachtum II, 322 ff. 


Ebioniten IV, 138 ff, 

Eboracum (Vor), Stadt in Bris 
tannien, IV, 96, 118, 123, 

Ebro, Fluß in Spanien, 111, 320. 

Eburonen, die, keltiſcher Etamm, 
I, 305. 

Eceträ, Stadt der Volsker, II, 29, 


Regiſter. 


adten, Fürft der Rugier, IV, 187, 


averts, 1) Stadt in Makedonlen, 
11, 256. 2) in Syrien IV, 97, 106. 

Edomiter, Boll in Kanaan, 120, 
128, 160, 173, 182. 

Egeria, romiſche Gotth., TI, 24, 

Egefta, Stadt in Sicilien, ni 121, 
178 ff., 289, 296. 111, 78. 

Ehud, jüdifcher Michter, 147. 

@ion, a. Strymon, II, 135. 

Gira, Berg in Peffenien, 438 ff. 

Eebatana, Stadt in Medien, 260, 

206, 315. 11, 340, 360 ff., 396. 

Ekkleſia, die Vollöverfammlung in 
Athen, 461, 478. 

Eknomos, Seeſchlacht bei, III, 72. 

Eläa, Stadt in Kl.⸗Afien, II, 141. 

Glatcia, Stadt In Polis, 1, 283, 
111, 138. 

Elath, Stadt In Paläflina, 111. 

Elburs, Gebirge am katp. Meere, 
243 fl. 

Eleafar, jüdifher Hoheprieſter, 143. 

Elektra, Tochter des Agamemnon, 
377 fi. 

Eleltryon, Sohn d. Perfeus, 344. 

Elephanta, Inſel b. Bombay, 238. 

Eleufts in Attita 349 ff., 476. II, 
-400, 197, 209, 244, 283. 

Eit, jüdifcher Hoheprtefter, 156, 

Elias, Prophet, 180 ff. 

Elier, die, II, 252. 111, 101. 

Eliefer, Hebräer, 123. 

Eits 327 ff., 337 ff, 433, 442, 488 ff. 
I, 58, 158, 177, 279, 323, 409. 

Elifa, Prophet, 180. 

EliffasDido gründet Karthago 
113 ff. 

Eltana, Bater des Samuel, 157. 

Ella, Hunne, IV, 189. 

Ellora, Stadt in Indien, 238. 

Elpinike, Schwefter Kimons, Il, 154, 

Elymäer, femitijher Stamm, 89, 
314. II, 394. 

athia, Landſchaft in Makedonien, 
il, 256. 


Gmboline in Indien II, 346. 
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Emefa, Stadt in Syrien, 110. IV, Epizephyrii, Weiname der italiſch. 


98, Schlacht IV, 111. 

Emperamos, Felpherr der Spar⸗ 
taner, 440. 

en o orig, Landfhaft in Nord- Afrika, 

Emporiä in Spanien IN, 87, 133. 

Enipeus, Fluß in Theffallen, IM, 
155 ff, 326. 

sun. Stadt in Sicilien, II, 197, 


Ennius, Dichter, M, 389 ff. 

& sbän, makedon. Landſchaft, IH, 

Epaminondas, Thebaner, II, 240 
bis 253. 

u R a die, erfien Bewohner v. Elis. 

Epheſos, griechiſche Stadt in Kl.⸗ 
Afien, von Joniern gegründet 435, 
von Krdfos unterworfen 277, 481. 
H, 61 ff., 132, 200, 228, 320. III, 
135, 140, 243 ff., 366. IV, 109, 
Kirchenverſammlung IV, 208 ff. 

Epheten, Gerichtshof in Athen, 448 ff. 

Ephialtes, 1) Malier 1, 95, 2) 
Bihre des atheniſchen Demos ii 


arforen, Bimnch Sparta, 420 ff. 

‚42 

Ephraim, 1) Gebirge in Paläftina 

444. 2) Stamm der Sfraeliten 139. 
Ephyra (Korinth) 368. 

Epidamnos II, 156, 177. IM, 82 

Epidauros, Etadt in Argolis, 442. 
I, 92, 143, 407. III, 244. 

Eyigo nen, die, gegen Theben 354, 

Epikur, grieh. Philofopb, I, 417. 

Epikydes von Syrafus III, 99, 

Epimentdes aus Kreta 452, 

Epiphania m Cilicien III, 265. 

Gpipolä, Anhöhe bei Syrakus, II, 
184 ff. III, 101. 

Epirus 325, 342, 404, 411, 483. 
II, 286, 321, 371, 383, 403. Il, 
82, 125 ff., 136, 160, 165, 244, 
322. IV, 173. 

Epistopat, das, IV, 136 ff. 198 fi, 


Kofrer, 483. 

Eyonymos, Belname des erften 
Archon zu Athen, 446. 

Eppontna IV, 61 Anm. - 

Eratofthenes, griehifh. Gelehrten, 
IH, 416, 

Erechtheus, König v. Attila, 342. 

Eretria, Stadt auf Euböa, 469. 
II, 

erettter, die, HI, 61 ff., 72. 

Ergamenes, König v. Meroß, 78. 

Erigon, Fluß in Makedonien, II, 256. 

Grinnyen, die, 353. 

Erkte, Berg in Sicilien, IN, 76. 

Ermanarich, König d. Of-Bothen, 
IV, 182 ff. 

Erymanthos, Gebirge in Arkadien, 
927, 344, 

Erythrä, Stadt in Kl.⸗Afien, II, 
63, 110, 190. 

Ery E fefter Plag in Sicilien, 11,120. 
u 


Gi au 125 ff. 

Esdraelon, Ebene in Paläftina, 186. 

Esquilinus, Hügel in Rom, II, 40. 

Esra, Jude, 287. 

Effäer, jüdiſche Sekte, 11, 399. 

Gteofles, Sohn des Dedipus, 353. 

Ethbaal, 1) phöntzifeh. Oberpriefter 
115 ff. 2) Konig v. Tyrus 180. 

Strurien, Lage und Befchaffenheit, 
18, 3, 9 ff., 32, 34, 36, 49 ff. III, 
11, 22 ff. 34 ff., 42 ff., 54, 91 ff, 
108, 199, 232, 238, 250, 253 fi. 
257, 279. IV, 177. 

Etruster 481. 

Etymander, Fluß In Stan, 265. 

Euänetos, Polemard., I, 91. 

Euagoras, König von Kypros, II, 
204, 234. 

Eubda 328, 345, 476. Tl, 68 ff, 
98, 152, 185 ff., 195, 213, 244, 
276, 280. III, 124, 136, 244. 

Eubulos, attifch. Demagoge, II, 270. 

Euhertus,Sohnd.Stilihe, 1V,176. 

Eudokia, Tochter Valentinians III., 
IV, 100. 
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Eudszgia, 1) Gemahlin des Arcadius, 
1; 183. 2) Balentins III., Bd. IV, 
1 1. 
Euenos, Fluß in Aetolien, 345. 
Eugenius, Ufurpator, IV, 166. 
Cukleides, 1) Archon v. Athen I, 
210. 2) Schüler des Sokrates I], 
308. 3) Mathematiker IL, 416. 
Gumäos 391, 
Eumenes, Feldherr Aleganders des 
Gr., II, 367 bis 373. 
Eumenesl. 
Gumenes 1.) v. Pergamon. Il, 395, 
@umenes 1. v. Pergamon. IE, 
135 ff., 150 ff. 
Gunomos, König v. Sparta, 417. 
@unos, Sclavenführer, II, 196 ff. 
Eupatriden 331, 445 ff. 
Euphass, König d. Meſſenier, 435. 
Euphrat, Fluß, 81 ff, 87, 101, 
103 ff.. 168, 286. I, 222, 335, 362, 
872. Il, 271, 304. IV, 80, 101, 
103, 105 ff., 111 ff., 121, 160. 
Eurich, Weſtgothe, IV, 196. 
Euripides, griech. Tragifer, II, 302. 
Quripos, Meerengebei Eubda, II, 92, 
Eurotas, Fluß in Lakonien, 327 ff., 
407 ff. I, 253, 403. 
Eurybiades,griehifch. Klottenführer, 
Il, v3, 102, 
Eurydite, Entelin Philipps von 
Makedonien, I, 364 ff., 373. 
Gurpmag os, Freier der Penelope, 


Eerumeden, 1) Fluß, Schlacht am, 
11, 136. 2) atbenifcher Admiral Il, 
168 ff., 186. 

Euryſthenes von Sparta, 417. 

nen Sohn des Sthenelos, 


Eurytanen, ätolif. Stamm, II, 408. 

Eurytos, 1) Gpartaner u, 9. 
2) König v. Euböa 345. 

Eufebius, Biihof v. Nikomebien, 
IV, 152. 

Euthyfrates, Dlynthier, II, 273. 

Cuthyne, Rechenfchaftsablegung zu 
Athen, 462, 


Gutropius, 


Rosie. 


Verſchnittener des Ar⸗ 
cadius, IV, 173 ff., 182. 

Cutyches, Abt, IV, 209. 

@verwolf, Gothe, IV, 179. 

Evil merodach, König v. Babylon, 
104. 

Erekeſtides, Bater d. Golon, 451. 

Ezechiel, Prophet, 188. 

Eziongeber, Hafenflabt am rothen 
Meere, 111, 175. 


F. 
Kaberius,Cäfars Schreiber, III,351. 
Fabier, bie, Il, 11. 

Babius Ambufus M., Pontifeg, 
il, 24. 

Kabius Mazimus Rullianus 
(D), Magifter equitum, III, 40 ff. 

Fabins Maximus Gurges (O), 
Conſul, II, 46. 

Fabliue Mazimus Cunctator 
(O.), Conſul und Dictator, II, 
83 ff., 92. 

Kabins Mazimus Kemilianus 
O.), Conſul, IH, 181. 

KabtiusMagimusServiligunus 
(&.), Proconful, II, 182, 

Kabius Valens IV, 57, 

Fabricius, Conſul, IN, 51 ff. 

Fäſulaä, Stadt in Etrurien, (Schlacht 
bei, MI, 80,) 91, 257, 279 ff. 

Kalerti, Stadtin Etrurlen, 111,22 ff. 

Faunus, mythifcher König von Lan» 
rentum, Il, 16. 

Fauſta, Tochter des Mazimian, IV, 
124, 142. 


Saufine, Gemahlin des Kaiſers 
Marc Aurel, IV, 83, 


Fauftulus, Oberhirt des Amulius, 


L 


Favonius II, 302, 347, 

Behterfpiele, bie, zu Rom, 10, 
193, 387. 

Selfentempel, die, d. Inder, 237. 

Ferentina, Quell der, latinifche 
Bundesfätte, IL, 12. 

Feridun, iraniſcher König, 250. 

Feſtſpiele der Griechen, 1) die 


Negiſter. 


olympiſchen 342, 488 ff. 2) Die py⸗ 
thiſchen 492. 3) die iſthmiſchen 493. 
4) die nemeiſchen 493. 
Fetiales, römifche Priefter, II, 26. 
Hidend,&t.d. Ctrusker, 11,20. 111,21. 
Sidenaten, bie, 11,29, 
Fides, römifche Gottheit, III, 203. 
Fimbria, Legat im 1. Mitbeld. 
Kriege, III, 246. 
Firduſi, verfifcher Dichter, 250, 
Sirmus. empdrt fi) gegen Aurelian 
‚112, 
Firmus, maurifher Fürſt, IV, 167. 
Ga nufoins em, Ii, 2048, 
o ff. 


Flaccus, L. Balerius, IN, i 
245ff. 2) 258, 

Slaccus, Q. Horatius, IV, 15. 

Slaminius, Bollstribun, II, 80, 
Conſul 9ı ff. 

Flamin inus, T.Quinctius, Con 
ſul, I, 127 ff. 

Flavianus, Patriarch von Con⸗ 
ſtantinopel, IV, 208. 

Flavius (En.) II, 48. 

Flavius, Volfstribun, III, 284. 

Flavius Sabinus, Bruder des 
Bespaflan, IV, 59, 

Flavius Jullanus, Reffe Com 
ftantins d. Gr. IV, 155. 

Florenz, ital. Stabi, IV, 175. 

Blorianus, Bruder bed Kaifers 
Zacitus, IV, 113. 

$ontejus II], 103, 

Formiä, Stadt in Gampanien, III, 
39 Anm. 

Formianun, Landgut Eicero’s, III, 
361. 


— a, tomiſche Gotth., II, 40. 

orum, das, zu Rom, II, 33. 

Forum Gallorum, Stadt bei 
Mutina, Schlacht, III, 355. 

Forum Julti (Fréjus), Stadt im 
Gallien, 111, 357. 

Forum Trebonii, Stadt in Mi 
fien, IV, 104. 

Kranken, die, germaniſches Bolt, 
IV, 106 ff. 123 ff, 175 ff, 197. 
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Fravaſhi (Fewert), iraniſche Gott⸗ 
beiten, 252. 
Sregellä, Stadt der Voleker am 
ri IH, 39 ff., ihre Serkörung 
, 206 


SU Ting mitt et 


Brente, Fluß in Samnium, II, 8. 

Briefen, die, germanlicher Volla⸗ 
kamm, IV, 60. 

Krigidus, Fluß b. Aquileja, IV, 160. 

Fritigern, Weſtgothe, IV, 165 ff. 

Frontinus, röm. Feldherr, IV, 73. 

Sucinerfee, der, in Stalien, IE, 8. 
Ill, 44. Ä 

Suffetius Mettius II, 27 fi. 

Fulvia, eine vornehme Römerin, IE, 
279 


Fulvia, Gemahlin des M. Antonius, 
III, 360, 369 ff. 

Fulvius Klaccus 1) Marcus II, 
204 ff.. 209 f 2) (Q.), Conſul, 
ill, 102 ff. 

Fulvius Nobilior, Gonful, II, 
142. 

Fundi, Stadt in Gampanien, III, 
30 Anm. 

Furien, die, der Griechen, 378, 

$urtus, Tribun, HI, 226. 


G. 


Gabii, Stadt in Latium, IL. 13, 
Schlacht II, 27. 

Gabinius (A.), Tribun, III, 264, Les 
gat 273, Gonful 292 ff., 303, 327 f. 

Babinius, König d. Quaden, 1V,162, 

Gad, hebräifher Stamm, 143, 145. 

Gades, phöniz. Eolonie in Spanien, 
4109, 114. IH, 64, 110, 286. 

Gäfaten, keltiſches Volt in Gallien, 
Il, 80. 


Gätulier, Volkeſtamm in Rord- 
Aftita, IM, 215, 337, 

Gainas, Gothe, IV, 169 ff., 182. 

®alater, bie, III, 135, 143, 

Galatien, Landfhaft KI.-Aflens, 
il, 396. All, 270, 333 ff. 
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Galba Sulpteins, 1) Proconful 
‚41, 180. 2) Kaiſer, IV, 55 ff. 
Galenus, Arzt, IV, 90. 

Galerius, KRaifer, IV, 117 ff. 133 ff. 

Baliläa 106, Lage 143 ff. II, 398, 

Bafla, Bemahlin Theodofius d. Gr., 
IV, 169. 

Gallärier, Boll in Spanien, II, 
180. 

Gallia eisalpina,röm. Provinz, 
I, 81, 289 ff., 315, 351 ff., 354. 

Gallia transalpina EI, 206, 
219 ff., 289 ff. 

Gallien, das eigentlihe, III, 89, 
107, 220, von Eäfar erobert, wird 
römiſche Provinz III, 290, 295 ff., 
307 ff., 341, 357. IV, 7, 17, 20, 
32, 46, 55, 60 ff, 106,-109, 114, 
116 #.. 123, 153 ff, 161, 175 ff, 
179 ff., 187 ff., 196 ff. 

Ballienus,röm. Kaffer, IV, 105 ff. 

Sallter, die, II, 6, 391 ff., 401 ff. 
11, 23 ff., 34, 47. 

Gallus, 1) Raifer IV, 105. 2) Neffe 
Conftantins d. ®r., IV, 155. 

Ganges, Fluß in Indien, 190,240 ff. 

Ganymedes, Äguptifher Feldherr, 
Ill, 330. 

Garamanten, die, Boll in Rorbs 
Afrita, IV, 16, 

Barganus, Berg in Apulien, TI, 3, 


In, 97, 260. 
Duelle bei PBlatäf, 


Gargapbia, 
u, 111. 

Bath, Stadt der Phififter, 163, 182, 

Gauda, 1) Stadt in Indien, 195. 
2) Halbbruder des Jugurtha, III, 218. 

Gaudentius, Sohn des Adtius, 
IV, 190. 

Saugamela, Stadt in der Nähe 
von Ninive, Schlacht bei, II, 355 ff. 

Gaurus, Berg. Schlacht, III, 36. 

Gavius Pontius, Samniter, IH, 
41, 46. 

Gaza, Stadt in Paläftina, 77, 154. 
u, 333, 376 ff 

Gedalja, Jude, 188, 

Gedrofien 245 ff. 288, Verhältniſſe 


Regifter, 


unter der perfifähen Herrſchaft, 319. 
11, 362 ff. 


Gela, rhodiſche Colonie In Sicillen, 
483. II, 117, 280. 

Geleonten, alte Phyle in Attila, 446. 

Gelon, Tyrann von Syrakus, I, 
89 ff., 117 bis 122, 

Gellius, Eonful, IN, 260. 

Gellius Egnatius, Sammiter, IT, 
45. 

Genabum (Orleans) TI, 306. 

Geneva, StadtderAllobroger (Genf), 
IIL, 296. 

Genezareth, Ser, 144. 

Gentlus „illyriſch. Konig, M, 150 ff. 

Genua in Ligurien AI, 112 ff. 

Genucius, Volkötribun, In, 12. 

Geomor en, alte Volksklaſſe in Attila, 
451. 

Gepiden, die, gotbifherr Stamm, 
IV, 188 ff, 

Geraneta, Gebirge in Megaris, 326. 

Gergovia (Gfermont) III, 306. 

Germanicus, 1) Beiname des Dru- 
fus, IV, 21. 2) Sohn des Drufns 
IV, 30, feine Kriege gegen die Ger⸗ 
manen IV, 32 ff., Ausgang IV, 
38 ff. 

ae Senaterenzu Sparn. 
419 ff. 

Gerrha, Stadta. perfifch. Golfe, 88, 

Gerunium in Apulien, Treffen bei, 
II, 9%. 

Gerufia, Rath in Sparta, 419 ff. 

Geſchichte, die, Quellen derſelb. 4 ff. 

Geſchichtoſchreibung, die, der 
Griechen, I, 304 ff. IV, 15 ff., 90, 
der Römer iu 393. IV, 15, Ss. 

Geffius Florus, Proeuraior von 
Judaͤa, IV, 63. 

Geta, Sohn des Septimius Severus, 
IV, 96. 

Beten, die, Voll an der unt. Donau, 
IV, 72, 

Gtbeon, Stadt in Baläftina, 144 ff. 

Giblit, Stadt in Phönizien, 108. 

en um bie, Bolt in Phönigien, 

06, 





Regifer. 


Gibraltar, Merrenge von, 109 ff. 

Gideon, jüdifcher Held, 147 ff. 

Gilboa, Gebirge in Paläftina, 165. 

Gildo, Statthalter v. Afrika, IV, 174, 

Gilead, Sehirge in Paläftina, 144, 
Stadt 149, 186. 

Bilgal, Stadt in Paläftina, 159. 

Giſerich (Geiſerich, Senferih), Van⸗ 
dale, IV, 181 ff. 

Gis go, Karthager, HE, 119. 

Glabrio, Eonful, I, 270. 

Glaucia, Prätor, III, 224. : 

Glaukiags, illyriſcher König. IE, 388. 

Glaukos, 4) Zykier vor Troja 367. 
2) Sohn des Siſyphos 368. 

Glycerius, Kaifer, IV, 194. 

Guoſtiker, die, chriſtl. Sekte, IV. 138. 

Gobryas, Berfer, II, 65. 

Godavery, Klußt. Indien, 193,241. 

Goliath 160, 

Gomorra 121. 

Gomphi, Stadtin Thefialien, III, 324. 

Gonda, Volk in Indien, 194. 

Gonnt, Stadt in Theffalten, 11, 91. 
III, 153. 

Gordianus, Proconful von Afrkka, 
IV, 102, Raifer IV, 103. 

Gordion, Stadt in Phrygien, 373, 
Il, 328 

Gordius, König der Bhruger, 273. 

Borgtas, griech. Sophiſt, H, 306. 

Gorgo, Tochter des Königs Kleo⸗ 
menes von Eparta, Il, 61. 

Goſen, Landſchaft in Aegypten, 147 

Gothen, die, IV, 22, 104 ff., 152, 
162, Oſt⸗ und Weſtgothen, IV, 162. 

Gothinen, die, deutfher Stamm, 
IV, 84. 

Grablammern der ägyptiſchen Kö⸗ 
nige 31, 49. 

Gracchen, die, und ihre Reformen, 
IL, 200 ff. 

Grachus, Konful, III, 200 ff. 

Gräber, die, von Theben, 48. 

Gräfen, die, 343, 

Granikos, Fluß in Klein» Aflen 
(Myfien), 358, Schlacht am, IE, 
325 ff, 
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Bratianus, I) Kaiſer IV, 162 ff. 
2) Ufuryator in Britannien IV, 178, 

— die, 24, ihre Sefhiäte 
vor den Perferkriegen 323 ff., Volks⸗ 
ftämme derſelben 341 ff. Eolonien 
486 ff., Kriege mit den Perfern II, 
55 ff., der ficiliſchen Griechen mit 

. den Kartbagern 11, 117 ff., 288 ff. 
peloponnefifher Krieg II, 155 ff., 
Geſchichte nad dem yeloponneffchen 
Kriege His auf Philipp 221 ff., die 
Griechen unter Alexander dem Gr. 
319 ff., unter den Diadochen 363 ff. 
thre Stellung in den maledoniſch⸗ 
roͤmiſchen Kriegen HI, 122 ff. nad 
denſelben III, 163, ‚ihre Kriege mit 
Rem 176 ff. 

Griechenland, feine Lage u. Bes 
(haffenheit 323 ff., im Vergleich 
mit Stalfen IL, 4, 6, Verhältniſſe 
deflelben vor d. mafedonifhsrömifchen 
Kriege III, 122 ff. IV, 173. 

Guadalquivir, Fuß. m Spanien, 
109, 

Guluſſa, Sohn des Maffniffa, HI, 
173, 241. 

Bumata, perflfcher Ufurpator, 297 ff. 

Gundobald, König der Burgunder, 
IV, 194. 

Gurna (Dorf in Aegypten), Bauten 
von, 45. 

Guzurate in Indien 241, 

Gyges, König der Lyder, 274 ff. 

Gylippos, Spartaner, II, 185 ff. 

Gymnaſtik, die, zu Sparta, 426, 
zu Athen 465, I, 215. 

Oymnopäbdien, die, Feſt in Sparta, 
439 Anm. Il, 246, 

Gyndes, Fluß in Babylonien, 286. 

Gytheton, Seeftadt in Lakonien, 
338. IE, 145. 


9 
Hadria, Etadt in Stalten, II, 8. 
Hadrianus, Kaifer, IV, 80 ff. 
HämusdsGebtrge ll, 281. 
Hängende Gärten, die, von Ba- 
bylon, 104. 


Hagar, Keböweib Abrahams, 121 ff. 
Patatmon, Fluß in Makedonien, 
56. 


Haliartos in Börtien, Treffen bei, 
N, 231. III, 153 ff., 166, 

Halitarnaffos, dortſche Colonie 
in Klein⸗Aſten, 487. II, 105, 327. 


Halytos, Fluß In Gicikien, II, 289, 
Salys, Fiuß in Klein-Afeh, 100, 


261, fein Lauf 274, 270. III, 141 
Anm. 


damath, Gtadt in Syrien, 70, 98, 
Banatpiter, Bolt in Phoͤnizlen, 


Hamilkar, 1) Feldherr ber Bunter 
gegen d. fieilifch. Griechen IL, 121 ff. 
2) gegen Eyrakus I, 295, 3) nad) 
dem 2. pun. Stiege III, 124. 

ae Barkas Ill, 70, 75 ff. 

4ff. 

Sannibal, Gisgen's Sohn. 1) HL, 
289 ff. 2) II, 70 fi. 

Hannibal, Sohn des Hamilkar 
Barfas, III, 86 ff., fein Uebergang 
über die Alpen 88 ff. 92 bis 115, 
Rückkehr nad Afrika 116 ff., Flucht 
zu Antiochos v. Syrien 134 ff., fein 
Tod 146. 

Hannidaltlanus, Neffe Eonftantin’s 
d. Gr. IV, 153 ff. 

Hanno, punifcher Feldherr, 1) gegen 
d. ſiciliſch. Griechen TI, 294. 2) im 
1. punifchen Kriege III, 69 ff. 3) in 

Spanien III, 88 ff., vgl. 100, 109. 
4) der f. g. Große III, 84. 

Haran, -Stabt in Defopotamien, 110, 

120. 

Harem ber pesfifhen Könige 313. 

Harmodios, Athener, 471. 

Harmoſten, fpartanifche, ihre Ein⸗ 
fegung, II, 204. 

Harmozia in Karmanien Il, 354. 

Harpagus, Meder, 265 bis 285. 

Harpalos, 1) Beamter Alexanders 
d. Gr. 11,341, 360. 2) makedoniſch. 
Gefandter in Rom IL, 152. 


Regifer: 


Sarufpices zu Rom II, 23, 
Herufpieten, die, der Etrusker, 
‚Mi. 

Hasdrubal, punifch, Feldherr, 1) im 
ſiciliſchen Kriege Il, 295. 2) im 1. 

puniſch. Kriege IH, 74. 3) Schwies 
gerſohn des Hamillar Barkas, Feld⸗ 

herr in Spanien, 111,85 ff, 4) Vruder 
Sannibals IH, 88 ff. 5) Gisſgons 
Sohn, Feldhere im 2. yun. Kriege 
I, 109. 6) im 3. punifch. Kriege 
IH, 169 ff. 

Saflinapura, Stadt a. Ganges, 195. 

Hat hor, ägyptiſche Gotth., 40, 63. 

Hebe, griechiſche Göttin, 346. 

Hebräer, bie, 106. 

Hebron, 1) Landfchaft in Kangau 
121, 144 ff. 2) Stadt 120, 166 ff. 

er: Fuß in Ahrafien, 310. 
11, 86. 

Heerwefen der Römer III, 185 ff, 
217, 234. IV, 14. 

Segemonte, 1) der Athener, ihre 
Ausbildung, II, 128 f. u. Ausar⸗ 
tung 137 ff. 2) der Lalebämonier 
Il, 227 ff. 3) der Ihebaner, ihre 
Entwicdlung nl, 241 ff. 

Hekatompylos, Hauptſtadt v. Par 
thien, I, 341, 306. 

Hektor, Sohn des Priamos, 359 ff. 

Hekuba, Gemahlind. Briamos, 359 ff. 

Selena, 1) Gemahlin d. ‚Menelaos 
358 ff. 2) des Kaiſers Conſtantius 
Chlorus IV, 117, 141. 

Helenopolis in Bithynien IV, 152. 

Helenos, Sohn bes Könige Pyrrhos 
von Epirus, Il, 404. 

Heliäa u. Heliaften, Vollsgericht 

zu Athen, 461, 478, II, 220. 

ö kt ton, Gebirge in Böotien, 325 ff, 
497. 

Hellogabalus, Kaifer, IV, 98. 

Helio polis, Stadt in Hegypten, 130. 

Hella, das Heiligtum. Dodona, 343. 

Hellas, Sage u. Befchaffenheit, 325 f., 
vgl. 343 

Helle, Schweſter bes Bhrigos, 355. 


‚Hellen, Sohn des Deukalipa, 341. 





Regifter. 


Hellenen, die, 333, 340 ff. 
Sellenifäe Bildung in Rom 
HI, 113, 193, 390 ff. 
dellenotamien, die, Verwalter d. 
Bundesſchatzes zu Delos, II, 120. 
Hellespont (fein Rame 355), 310, 
473. U, 60, 65, 84 ff., 105 ff., 
113 ff., 128, 106° ff., 203, 227 ff. 
274, 324 ff, 385. II, 126, 140, 
142, 247, 363, IV, 106, 126. 
Hellopia, ſ. Hellas. 
Helos, Stadt am Eurotad, 434, 
Heloten 430. Il, 130, 141, 170 ff. 
Helvetier, keltiſches Bolt, III, 220, 
von Gäfar befiegt 296. IV, 62. 
Helvius Einna, Tribun, Int, 350, 
Heman jüdiſcher Pfalmenfänger, 168. 
Hengift, Angelſachſe. IV, 197, 
Hephäſtion, Freund Alexanders d. 
@r., 11,324,331, 340,350, 365,362. 
Hephäſtos, griech. Gott, 375. 
Heraciianus, Ufurpator in Afrika, 
IV, 179. 
Heraclius, Berfchnittener Valen⸗ 
tinlans III. IV, 190 ff. 
Heraklea, Stadt, 1) griechifche Co⸗ 
Ionie in Bithynien 482. II, 400. 
1, 241. 2) in der Landſchaft Tra⸗ 
&inin, I, 247. 111, 139, 177. 
3) griech. Eolonie in Unter-Stallen 
Il, 53, 100. 
Herglleon in Makedonien III, 185. 
Herafleides aus Syrakug II, 292 ff. 
Herafles, 1) griechiſch. Heros, 273, 
344, 488. Il, 256. 2) Sohn Ale⸗ 
xanders d. Gr., II, 364 ff. 3) die 
Säulen des H. 111, 118. 
Heralliden, die, Nachkommen bes 
Herakles, 406 ff, #17, IL, 256. 
Il, 123, 
Heraklitos, griechiſcher Philoſoph, 
II, 306. 
Herculauum, Stadt in Campanien, 
IV, 67 ff. 
Herdonins, Sabiner, II, 14 
Here, griech. Göttin, 344 ff. 
Herennius, 1) Samniter, II, 41. 
2) Sohn des Benobia IV, 111. 


Hermäum, Dorgebirge in Afrika, 
II, 72. 


Oemenn, Gherusterfürk, IV, 24 ff., 


Hermen⸗Sänlen zu Athen II, 179%, 

Hermes, griech. Gotth., 373. 

Hermias, Karier, II, 393. 

Serminius ll, 49. 

Sermione, Toäter des Menelaos, 
378. 


Hermione, Stadt in Argolis, 442. 
Il, 409, 

Hermofrates I, 171. 

Sermolans Il, 345. 

Hermos, Fluß in Lydien, 273. III, 
141, 

Hermotybier, Theil der Agyptifch. 
Kriegerlafle, 32. 

Hermunduren deutſch. Bolt, IV 84. 

Herniker, Volk in Stalien, 1, 8, 
43. I, 11, 29 ff. 44. 

Herodes d. Er. v. Zudäa IV, 62 ff. 

d robat, griech. Geſchichtſchreiber, 

‚30% 

Serodn der Griechen 333 fi. . 

Heroſtratos 11, 320. 

Heruler, germaniſcher Stamm, IV, 
109, 189 Anm. 

Hefiodos, griechiſch. Dichter, 497. 

Hetären in Griechenland Il, 219. 

Hetärien, bie, politifche Ginbbs; 
des Lyſander IL, 201, 204. 

al. Cohn des Micipfa, I, 


Htierapolis II, 304. 

Hiero von Syratu⸗ U, 121 ff. 
2) Il, 68 ff., 78, 96 ff. 

Hierodulen, die, der Phöntglen, 117. 

Hieroglyphen, die, 69 ff. 

Hieronymos von Gyrafus II, 9. 

Hiketas, Tyrann von Seontini, u, 
293 


Hilfia, judiſcher Hoheprieſter, 185. 

Himalayas@ebirge, das, 180 |, 
310. 

Himera, griech. Stadt in Sicillen, 
498. Il, 121, 185, 289. 

Himilton, puniſch. Feldherr, IH, 75. 
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240 


Hindukuſch, iran. Gebirge, 191,243. 
Hipparete ll, 175. " 


Sipparchos, Sohn des Peifiſtratos 


470 ff. 

Hippeis, die, Vermdgensklafſe zu 
Athen, 457. 

Hippias, 1) Sohn des Beiflfiratos, 
470 ff. 2) makedoniſcher Feldherr 
11, 155, 

Hippo, Stadt In Nord-Afrika, 109, 

-(H. Reglus) HI, 338. IV, 200, 

H n ’ odamia, Tochter d. Denomaos, 

Hippofrates, 1) von Syrakus III, 
99. 2) griechiſch. Arzt II, 306, 

Hippolochos, Fürſt der” Lykier, 
367 ff. 


Hippomedon, griech. Heros, 358, 
Hippomenes, Athener, 445. 
Hipponikos, Athener, I, 174 ff. 
Hiram, König v. Tyrus, 114, 175. 
Hiram-Abif, tyrifcher Künftler, 175. 
Hirpiner, famnitifcher Stamm, II, 
8. IN, 35. 
Hirtius, Conſul, DIT, 354 ff. 
Hiskias, König v. Juda, 99, 183 ff. 
Hiftiäos von Milet, 309 ff. II, 59 ff. 
Hohepriefter, ihre Bedeutung, 139, 
an der Spige der Juden 288. 11, 
397 ff. Il, 272 fi. IV, 62 ff. 
SH umer357 ff. 362, 398 ff., 471,496 ff. 
Honoria, Echweiter Kaiſer Valen⸗ 
tintans, IL, IV, 187. 
Honoriuß, Kalfer, IV, 171 ff. 
Hophra, König von Aegypten, 79, 
102, 187. 
Ho Bieten, bie, alte Phyle in Attika, 
446, 
Hopliten, die, zu Sparta, 431, in 
Attifa 458. 
Soratier, bie drei, 
Horatius, Bater —8 N, 27 ff. 
Horatius (M.), Eonful, H, 45. 
Horatius Eoeles II, 49. 
a Barbatus, Conful, IL, 
18 ff. 
HoratiusFlaceus, Dichter, IV 15, 
Horeb, Berg, 134, 


Restiter. 


Horfa, Angelfachle, IV, 197. 

Sortenfius, 1) Dictator IH, 48. 
2) Regat des Eulla III, 244. 
3) Redner III, 386. 

Horus, ägyptiſcher Bott, 63, 66. 

Hopfen, I) König von Iſrael 98, 
183. 2) Prophet 182. 

ogſtineſze Curie, die, zu Rom, 
11, 30 


Hoſtilius Mancinus, Conful, DI, 
154, 182. 

Hoſtus Hofttlius IL, 77. 

Hunnen, die, IV, 163 ff., 175, 181, 
184 ff. 

Huſai, Jude, 170, 

Hyakinthien, die, griechiſches Fer 
439 u. Anm. 

Hybreas, Redner, III, 367. 

Hydarnes, perfifcher Heerführer, IL, 
82, 94. 

Hydaspes, Fluß in Indien, TI,347 ff. 

Hydraotes, Fluß dafelbft, II, 348, 

Hydrus, Geetreffen von, Il, 137. 

Hyele (Bella), griechiſche Colonie in 
Stalien, 482, 

Hyffos, die, 30, unterwerfen fi 
Aegypten 35, ihre Bertreibung 36, 
106. 


Hylike, See in Böotien, 330. 
Hylleer, dorifher Stamm, 406 
Hyllos, Sohn d. Herakles, . 
Hymeas, perfifher Feldherr, II, 62, 
Hymettos, Gebirge in Attila, 326. 
Hypates, Thebaner, II, 238 ff. 
Hyperbolos, Athener, IL, 176, 196. 
Hyperides, attiſcher Redner, 11,360. 
Hypermneſtra, Danaide, 337. 
Hypbafis, Fluß in Indien, 11,348 ff. 
Syrfanien 245. I, 342. 
Hyrlanter, iraniſcher Stamm, 245, 
von Kyros unterworfen 270. 
Hyrkanos, Maklabäer, 1, 398, 
III, 273. IV, 62. 
Hyftä, Flecken in Bbotien, II, 110, 
Hyftaspes, Berfer aus dem Stamm 
der Achämeniden, 290, 298, 


Megifter. 


I 
Jazata, iranifche Gottheiten, 252. 
Jabbok, Fluß in PBaläftina, 148. 
.Jabes, Stadt in Raläftina, 159. 
3. 508, Beiname des Balchos, II, 
YT. 


Jakob 37, 125 ff. 

Jalyſos, Stadt auf Rhodos, 440. 

Jamuna, Fluß in Indien, 192. 

Janiculus, Berg bei Rom, I, 31, 
49. IN, 49. 

Janus, römifche Gottheit, H, 26. 

ss p an nimmt den Buddhismus an 

Jafon, I) Anführer der Argonauten 
355 ff. 2) Iyrann von Pherä ll, 247. 

Jazartes, Fluß in Turan, 285 ff., 
397. 11, 342. 

Jazygen, die, IV, 85. 

Iberer, die, 1) Volt in Spanien 
Il, 249, II, 84. 2) am Kaukaſus 
ml, 272. 

Iberus, Fluß in Spanten, III, 85 ff., 
132 ff. 


Ibis, heiliges Thier der Aegypter, 63. 
Ibykos, griechiſch. Dichter, 303, 499. 
Icelus, Günſtling Galba's, IV, 56, 
Icilius, Verlobter der Virginia, 
IV, 18. 
Ida, Berg in Ki.-Aflen, 358. IE, 85, 
Idäos, Diener des Priamos, 373, 
Idiſtaviſus, Schlacht von, IV, 34. 
Idomeneus, Kreterfürft, 360, 
Idumäa 348. Il, 398. HI, 273. 
IV, 62. 
Jebus (Serufalem) 145 ff., 167. 
Jebuſiter, Volfi.Ranaan, 146,167. 
Zehonja, König v. Juda, 402, 187. 
Jedithun, jüdiſcher Pfalmift, 168. 
Jehovah 138. 
Jehu, Ifraelitifcher Feldherr, 1R0. 
Jephta, hebräifcher Held, 149 ff. 
Jeremias, Prophet, 186 ff. 
Jericho, Stadt in Paläftina, 143 ff., 
188. III, 274. 
Jerobeam I, Kimtg von Iſrael, 
177 ff. 
Beder, Weligeſchichte. 8. Aufl. IV. 
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$erobeam IT, 181 ff. 

Jeruſalem 74, 79,146, wird Haupts 
fladt der SHebräer 187 ff, 181, - 
184 ff., von Nebufabnezar erobert 
102, 188, von Antiochos Epiphanes 
II, 397, von Pompejus III, 273 ff., 
304, von Titus IV, 63 ff., 82, 
191, Salomo's Tempelbau I. 174 ff, 
MWiederherftelung des Tempels 287. 

Sefatas, Prophet, 183 ff. 

Jeſreel in Baläftina 180, 

Jeſus Ehriitus IV, 16, 127, 

Jether, Sohn Gideons, 148. 

Jethro, Schwiegervater des Mofes, 
134. 

Zima (Dfhemſhid), mythiſcher König 
der Sranier, 249 ff. 

Ildico, Gemaplin Attila’s, IV, 189. 

Ilerda, Stadt a. Sicorid (Spanten), 
III, 320. 

Alias, homeriſches Heldengedicht, 
362 ff., 406. 

Ilion (Troja) 358 ff. IL, 324. 

Iliſſos, Fluß in Attila, 336, 351. 
IL, 211. 

Illyrien 324. TI, 322. III, 125, 
154 ff., 162, römifche Provinz III, 
289, 322. IV, 7, 18, 118, 173 ff. 

$lfyrier 404. II, 256 ff., 322, 377, 
414. IIL, 81 ff. IV, 173 ff. 

Illyricum IV, 18, 149, 153 ff, 
171, 173 ff. 

Ambrinium, Schlacht bei, IIT, 40. 

Ambros, von den Perfern unters 
worfen, 310. IL, 235. 

Inachos, 1) Fluß in Peloponnes, 
327 ff. 2) König der Pelasger, 336, 

Anaros, ägypt. AInfurgentenkönig, 
II, 133. 

Inder, die, Land und Voll 189 ff., 
Aeltefte Zuftände u. Religion 197 ff., 
Herrichaft des Brahmaismus 205 ff., 
die buddhiſtiſche Reform 221 ff., 
Kunft und Literatur 238, Geſchichte 
240 ff., Rampf mit den Perſern 
310, Lage der den Perfern unter- 
worfenen Inder 319 ff., Kämpfe 
mit Alexander d. Gr. II, 345 ff. 
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2423 Kegiſter. 


Indtbilisé, ſpaniſcher Fürſt, TIL, 110. 

Indien 22, von Semiramis ange⸗ 
griffen 91, Handelsbeziehungen mit 
Bhönizien 110, Kampf mit Alexan⸗ 
der d. Gr. II, 345. ff., 397. 

Andogermanen, die, 13 ff. 

Indra, indiſche Gottheit, 198, 218. 

Andrapraftda, Stadt in Indien, 
195. 

Indus, aflatifher Fluß, 93, 111, 
189, 191 ff., 194 ff, 197, 240 ff., 
243, 288, 310. II, 346 ff., 396. 

Ingennus, Statthalter von Pan 
nonien, IV, 108, 

Ingomar, Cherusker, IV, 36. 
Snfubrer keltiſcher Stamm in Obers 
Stalien, IIL, 80, 90, 124 Anm. 
Antafernes, perfiiher Stammfuͤrſt, 

300. 


Jo, Tochter des Inachos, 336. 

Joab, Feldherr Davids, 166 ff. 

Joahas, König von Juda, 186. 

%oas, 1) König v. Juda, 181, 2) Kö⸗ 
nig von Iſrael 181. 

Jochebeth, Yüdin, 133. 

Johannes Hyrkanos, Maflabäer, 
II, 398. IV, 62. 

Johannes, Wiurpator, IV, 180. 

Johannes, Patriarch von Antiochia, 
IV, 208. 

Johannes Chryſoſtomos IV, 
183. 


Jojada, Hoheprieſter, 181. 

Jojakim, König v. Juda, 102, 186 ff. 

Jokaſte, Mutter bes Dedipus, 352 ff. 

Jolaos, griechlicher Heros, 344, 

Sole, Tochter des Curhtos, 345. 

Soltos in Thefiallen 341, 355 ff. 

Jollidas, Thebaner, IL, 253. 

Kon, Sohn des Zutbos, 341, 446. 

Jonathan, Sohn des Königs Saul, 
159 ff. 

Jonathan Gadi, Makkabäer, IL, 
398. 

Jonier 341, 407 ff., 479, 494, 
gründen Milet u. Ephefos 444 ff., Co: 
lonien der Jonier 481 ff., Abfall von 
Perſien II, 59 ff., 115, 199, 224. 


Jonifche Inſeln, Rage derſelben, 
328. 


Joniſche Philoſophie 501. 
Joppe in Paläftina 152, 175. 
Joram, König von Aubda, 180, 
Jordan, Fluß in Paläftina, 106, 
121, 144. 
Joſaphat, König von Juda, 180. 
Joſeph, Jakobs Sohn, 127 ff. 
Zofephus, jüdifch. Gejchichtichreiber, 
IV, 64. 


Joſias, König von Jude, 185 ff. 

Joſua 137 fi. 

Jotapata, jüdiſche Keftung, IV, 68. 

Sotapyianus IV, 103, 

Jot ham, König von Yuda, 182, 

Jovianus, Kaifer, IV, 160. 

Sovinus, Zeldherr Valentinians I. 
IV, 161, 

Seh tgenia, Tochter Agamemnons, 


gphitrates, attifcher Zeldherr, II, - 


233 ff., 245, 261. 

Iphitos, König von Elis, 488. 

Ipſos in Phrygien, Schlacht bei 
II, 381. 

Iran, Land und Volk 23, 180, 
Lage und Beſchaffenheit 243 ff., 
unter der Herrſchaft der Aſſyrer 92, 
Handel mit Phönizien 110. 

Iranier 302, 321. 

Irenäus, Biſchof v. Lyon, IV, 140. 

Iſaak 122 ff. 

Iſabel, Gemahlin Ahabs, 180 ff. 

Iſäos, Redner, II, 266. 

Sfagoras 473 , 

Iſai 160. 

Sfander, Sohn des Bellerophontes, 
368. 


Zfaura in Klein-Aften IL, 367. 

Iſaurier, Vollk in Kl.sAflen, IV,114, 

Isboſeth, Sohn Sauls, 166. 

Iſis und Oſiris 62 ff. 

Iſmael 122. 

Sfmaeliter 120 ff. 

Iſmenias, Thebaner, IL, 238. 

Iſokrates, attifcher Mebner, IT, 
189, 206 ff., 305. 


— — — — — — 


Regifter. 


Iſrael 128, Königreich 98, 178 bis 
184 


Afraeliten 23, Urfprung 120 ff., 
in Aegypten 41, 132 ff., Audzug 
aus Hegypten 134 ff., Gefepgebung 
137 ff., erobern Kanaan 143 ff, 
Theilung in Stämme 145, unter 
den Michtern 147 ff. den Königen 
158 ff., vgl. Juden. 

Iſſa, illyriſche Stadt, UI, 81 fi. 

Iſſedonen, Ifuthifcher Stamm, 306, 

Iſſos in KleinsAfien, Schlachten 
bei, II, 329. IV, 95. 

Iſter (Tonau) 305 ff. 

Iſthmiſchen Spiele, die, 493. 

Iſthmus, der, von Korinth, 326, 
338 ff. 406, 415. II, 89, 250. 

Iſtone, Berg auf Korkyra, KL, 167. 

Iſtrier, die, IIL, 124 Anm. IV, 17 ff, 

Italica, 1) Stadt in Bätifa, IV, 
78. 2) = Corfinium, w. f. 

Stalien, feine Stänme, II, 1 ff. 
Berbältniffe nach dem 2. punifchen 
Kriege III, 120 ff., nach dem 3. III, 
195 ff., f. Italiker; Präfeltur IV, 
118, 149, 153. 

Italiker, italifhe Bundesgenofien 
Noms, IIL 205 ff, Krieg mit Rom 
UI, 228 ff. 

Ithaka, feine Lage, 328. 

Ithome, Berg in Meffenien, 435. 
IE, 141, 249. 

Juba, König von Numidien, IIL, 
316, 333, 

Juda, 1) Sohn Zalobs 131. 2) Ges 
birge in Paläftina 144. 3) Königs 
reich, 98, 102, 178 bis 188. 4) her 
bräifcher Stanım 142, 145, 160, 
172, 177 fi. 

Judacitius, Stafifer, DIL, 232, 

Judas Mattabäus Il, 398. 

Juden, die, 120 f., ihre Rückkehr 
aus der babylonifhen Gefangenfchaft 
236 ff., fallen von Syrien ab II, 
304, 397 ff., von den Römern abs 
bängig, III, 272 ff., Erite Empds 
zung IV, 62 ff., zweite Empörung 
unter Bar⸗Chochha IV, 82, 


243 


Judenchriſten IV, 138. 

Jüten, die, germanifher ‚Stamm, 
IV, 197. 

Jugurtha, Reffe des Micipſa, III, 
zit ff. > 

Jugurthiniſche Krieg, der, III, 
211 ff. 

Julia, 1) Tochter Cäſars, ITL, 291, 
308. 2) Schweſter Caſars III, 352. 
3) Mutter des M. Antonius, I, 
370. 4) Tochter des Augufus IV, 28 
bie 30. - " 

AuliaSabina, Gemahlin Hadriand, 
IV, 80. 

Yulia Domna, Gemahlin des Kai⸗ 
ſers Septimius Severus, IV, 96, 

Julia Mäſa, Großmutter des He⸗ 
liogabalus, IV, 96. \ 

Aulianifhe Kalender, ber, IL, 
341 Anm. 

Jultanus Apoftata, Kaiſer, IV, 


pP y 
Julianus Didius IV, 9. 
Julius Proculus II, 23. 
Julius Cäſar (2), Conſul, III, 
231 ff. 
Julius Cäfar (Cajub) |. Cãſar. 
Julius Sabinus IV, 61. 
Julius Repos, Kaiſer, IV, 194. 
Julius, röm.Monatename, III, 343. 
Julus, Sohn des Ascanius, IL, 16, 
Junius Pullus (Lucius), Conſul, 
III, 75. 
Junius (Marcus) II, 98. 
Junius Silanus (Marc.) III, 220. 
Junius Silanus(D.) II, 281. 
Junius Brutus 1) Zucius II, 43 
His 48. 2) Marcus III, 343 vis 
365, 384. j 
Yuno, 'römifche Gottheit, IL, 43. 
Junonia, romiſche Colonie tn Afrika, 
III, 209. 
Jupiter, römifche Gottheit, IL, 43, 
J. Zerminalid (Terminus) II, 26. 
Juſtina, Mutter Valentinians IL, 
IV, 168. 
Yuvenalis, rim. Dichter, IV, 88. 
Iviza, Inſel, 109. Ber 
16* 
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8. 


Kabeira, Schlacht bei, III, 267. 

Kabul, Fluß in Oftiran, 191, 244, 
246, 310. II, 346, » 

Kagi, indifhes Bolt, 195. 

Kades, Landihaft in Arabien, 142. 

Kadmea, Burg von Theben, 336. 
II, 237 ff. 

Kadmos 336 ff., 352. 

Kadufter, die, 270. II, 325, 340. 

Käadas, Schlucht bei Sparta, 439. 

II, 130, 

Känophrurion, Stadt in der Nähe 
von Byzanz, IV, 112. 

Kalagçota, Indifh. König von Ma- 
gadha, 242. 

Kalanos, Inder, IL, 352 ff. 

Kalafirier, Theil der Agyptifchen 
Kriegerkafte, 52.  - 

Kalauria, Inſel bei Argolis, 494. 
IL, 366, 

Kalchas, griechiſcher Seher, 360, 

Kaleb, Zfraelit, 142. 

Kalt, indifhe Göttin, 232. 

Kalidafa, ind. Dramatiler, 239 ff. 

Kallibtos, fpartanifher Harmoft, 
II, 206. 

Kallitrates, Spartaner, IL, 113 
Anm. 

Kallikrates, Achäer, III, 151, 166. 

Kallitratidas, Spartaner, IL, 201. 

Kallimachos, Atbener, II, 69. 

Kallines, Makedonier, IL, 359. 

Kallippos, Athener, II, 293. 

Kalliftbenes, griechifcher Philoſoph, 
II, 344. 

Kalliftratos, attifcher Redner, IL, 

Kalligenos, Atbener, IT, 202. 

Kalpa, indiſche Ritualbücher, 220. 

Kalypfo, Nymphe, 379, 

Kamarina, Stadt in Sikilien, II, 
289. III, 73. 

Kambunifhe Berge, an der 
Grenze von Theflalien und Mater 
bonien, 324. II, 91, 256, 259. III, 
153 ff. 


Regifter. 


Kambyfes,1) Baterdes Kyros 264 ff, 
269. 2) perfifher König 291 ff. 
Kampa, Stadt in Indien, 195. 
Kanaan 37, 121 ff. 143 ff. 
Kanaaniter 38, 106, 144 ff. 
Kanda, Volk in Indien, 194. 
Kandaules, Indifcher König. 274. 
Kanopus 27, Nilmündung ILL, 331. 
&antabrer III, 180. IV, 16. 
Kapaneus, griechiſcher Heros, 343, 
Kapilavaftu, indifches Reich, 221 ff. 
Kappyadoklien, von Kyaxares ers 
obert 261, von Kyros unterworfen 
270 ff., 272. II, 83, 328, 369 ff., 
381, 390, 400. III, 141, 242 ff. 
266 ff., 333 ff., 377. IV, 7,38, 155. 
Karchemtſch am Euphrat, Schladt, 
79, 101, 110, 185. 
Karduchen, Volk in Aflen, IL, 224. 
Karer u. Karten 272, den Lydern 
unterworfen 276, von Kyros 285, 
fallen von den Berfern ab II, 62ff., 
228. III, 129, 142, 165. 
ſtarkinos, Athener, IL, 160. 
Karkinos, Enrafufier, III, 67. 
Karmanen, iranifcher Stamm, 245. 
Karmanien, Landihaft in Berfis, 
263. II, 354. 
Karmata, Bolk in Indien, 195. 
Karmel, Borgebirge,.79, 144, 186. 
Karnal, Ruinen bei, 43. 
Karneades, Philoſoph aus Athen, 
UI, 391, 
Karneen,die, Feſt z. Sparta,439 Anm. 
Karpen, deutfches Bolt, IV, 106, 
Karthago 24, feine Gründung 113 7F., 
431, im Kampf mit ben fifilifchen 
Griechen IL, 117 ff., 289 ff., mit 
Pyrrhos IIL, 56, feine Berfaffung 
I, 117 ff. DIL, 63 ff, der ecke 
Krieg mit Rom III, 61 bis 77, 
der zweite III, 83 bis 121, 134, 
150, Zerflörung Karthago's III, 
168 bis 175, 208 ff., von Cäfer 
wieder bergeftellt III, 341. IV, 167, 
182, 191 ff. 
Kartbago Nova (Garthagena) W, 
85, 106, 180, IV, 192. 


Regiſter. 


Karthalo, Kartbager, T, 170. 
Karyanda, Stadt In Karien, 310. 
Kaſchmir 191, 233. 
ſasrun in Perſis. 263. 
Kaſſandane, Gemahlin des Kyros, 

291. 

Kaſſander, Sohn des Antipater, 

I, 370 vis 382. 

Kaffiteriden (Zinninfeln), von den 

Phöniziern entdedt, 109. 
Kaftbanda, Stadt in Theſſalien, 

II, 38. 

Kafor, griechifcher Heros, 355. 
Katalomben, ägyyptiſche, 48. 
Katana In Sikilien 483 ff. II, 183, 

289. 

Katannien, Landfhaft in Klein- 

Aflen, IL, 400, 

Kattäer, Indifches Volt, IL, 348, 
Katten, deutfher Stamm, IV, 20, 

25, 33, 61, 72, 106, 
Kaugambi, Stadt in Indien, 195, 

222, 242. 

Kaufafus, Gebirge, 306. IL, 224, 

Päffe des IIL, 271 ff. 
Kaufonen, alter Stamm In Mes 

fenien, 334. 

Kayftros, Fluß in Lydien, 273. 
Kedorlaomer, afiatiſch. König, 121. 
Kegila in Paläftina 163. 
Keilſchrift, die, 89, 

Kelropia, Burgv. Athen, 336, 349 ff. 
Kekrops 336, 350. 

Keländ, Stadt in Phrugien, II, 83. 
Kelten, die, 13 ff., in Stalien, II, 

6, 51. III, 23 ff.,. 34, 47, 80 ff., 

91 F., 124 ff., in KleinsAflen, I, 

395 ff., III, 143 ff., in Griechen⸗ 

fand II, 401 ff., in Spanien III, 

84, 124, in Gallien III, 289 ff. 
KReltiberer III, 85, 103, 180. 
Kenäon, Borgebirge in Eubda, 346. 
Kenchreä, Hafen von Korinth, 326. 
Kentoripa IIL 78. 

Kentrites, Zlup in Aflen, IL 224. 

Keos, Inſel, 471. 

Kepballenia 359. II, 160. II, 
139, 142. 
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Kepbifodor, Thebaner, II, 240, 
Kevbiffos, Fluß in Attila, 336. 
Kerala, Rei der, in Indien, 241. 
Kerameitos, der, zu Athen, 465. - 
Kerafus in Kl. Afien, III, 267. 
Keraunifhen Berge, bie, in 
Epirus, 325, III, 322, 
Keresaspa, tranifher- Heros, 240. 
Kertina, Inſel, III, 237. 
Kerkyra, 328, 379, von Kupfelos 
unterworfen 415. II, 167 ff., 245. 
III, 322, 332, 370, 377. 
Kerfobleptes, Thrakler, IL 262, 
276. 
Ketura, Kebsweib Abrabams, 124. 
Kimmerier fallen in Afien ein 274, 
Kimon, 1) Athener 471. 2) Sohn 
bes Miltiades IL, 127 ff., 133 bis 
146. 
Kinadon, Gpartaner, II, 226. 
Kineas, griehifher Staatsmann, 
III, 52 ff. 
Kios, bithyn. Stadt, IIL, 124. 
Kirche IV, 127 bis 147, 198 bis 210, 
Kirhenfefte in der Kafferzeit IV, 
203 ff. 
KirhenverfammlungenIV, 137, 
144, 146 ff., 208 ff. 
Kirke 378. 
Kirrha, Stadt in Phofis, 433, 452, 
493 ff., Bezirk von II, 263, 282. 
Kis, Bater Sauls, 158. 
Kiffier, femitifher Stamm in Su⸗ 
fiana, 310. II, 94. 

Kiſtnah, Fluß in Indien, 193. 
Kithbäron, Gebirge in Bödotien, 
325 ff., 444. II, 110. III, 152, 
Kition, Stadt auf Kypros, 107. IL, 
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Kladeos, Bad in Elis, 489, 

Klazomenä, ioniſche Stadt in AL» 
Aflen, II, 62, 190, 235. 

Kleandridas IL, 152. 

Kleardhos IL, 222 ff. 

KleinsAfien, Lage und Beſchaffen⸗ 
beit, @inwohner, 271 ff. 

Kleinias, Water des Alfiblades, II, 
152. 
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Klerppides, Athener, IL, 165. 

Kleifthbenes, 1) Tyrann v. Sifyon 
415. 2) Sohn des Megakles von 
Athen 472 ff. IL, 73, 210, 

Kleobis, Argiver, 278. 

Kleobulos, griechiſcher Weifer, 500. 

Kleombrotos, 1) Bruder des Leo⸗ 
nidas II, 100. 2) König v. Sparta 
II, 240 ff., 246. 

Kleomenes, Könige von Sparta. 

4) L473 ff. IT, 60 ff 80. 2) III. 
IT, 409 ff. 

Kleon, Atbhener, IT, 161, 369 ff. 

Kleon, Räuber aus Cilicien, IIT, 197. 

Kleonä, Stadt in Griechenland, 493. 

Kleonymos, Spartaner, II, 403. 

Kfeoyatra, 1) Tochter Philipps v. 
Makedonien II, 286, 366 ff. 2) deffen 
zweite Gemahlin II, 321. 3) Ge—⸗ 
mahlin Ptolemäos VII. II, 389. 
4) Syriſche Prinzeffin IL, 396. 
5) Königin v. Aegypten ILL, 327 ff., 
367 bis 380. 

Kleophbon, Demagog in Athen, II, 
196, 205. - 

Klitos, 1) Freund Alexanders d. 
Gt. II, 326, 344. 2) matedonifcher 
Flottenführer IL, 371. 

Klytämneftra, Gemahlin des Agas 
memnon, 358, 377. 

Knakion, Flüßchen bei Sparta, 420. 

Knidos, doriſch. Colonie, 463, Schlacht 
hei II, 232. 

Knoffos, St. auf Kreta, 344, 452. 

Kogala, Bolt in Indien, 195, 

Kodros, König von Athen, 444. 

Kölefyrien, Zankapfel zwifh den 
Biofemdern und Seleufiden, II, 
386 ff., 393 ff. III, 163, 273. 

Könos, Keldherr Alezanders d. Gr., 
11, 349. 

Ko&s, Mytilenäer, 308 ff. 

Kola, Volt in Indien, 194, 

Kolcher, die, II, 224. 

Kölchis TIL, 242 ff. 

Kolonos in Attita 353. 

Kolophon 481, von den Lydiern er» 
obert, 275 ff, IL, 63. 


Regiſter. 


Komana in Kappadoklen II, 400 ff. 

Komödie, die attiſche, IL, 302 fi, 
417. 

Konon,athenifcher Zeldherr, IL, 201ff., 
230 ff., flellt die Mauern Athens 
ber 234. 

Kopais, See in Böotien, 379, 405, 
444, 

Kopratas, Fluß in Suflana, II, 372, 

Korax, Gebirge in Hellas, 325. 

Koreſſos, Hafenvon Epheſos, TI, 61. 

Korinth 326, von den Doriern ers 
obert 407, unter Tyrannen 414 ff., 
‚Im Bunde mit Sparta 442 fi, 
476 ff. II, 92, 114, 141, 144, 156, 
176, 189, 213, 230 ff., 250, 286, 
322,376, tritt dem achätfchen Bunbe 
bei 407, 413. IIL, 124, 129, 176 ff, 
von Mummius zerftört IIL, 178, 
von Gäfar wiederbergeftellt IIL, 341. 
IV, 109, 173, Golf von I, 325 ff., 
338, iſthmiſche Spiele 493. 

Korkyra, f. Kerkyra. 

Koröbos, Elier, 49%. 

Koromandel, Küfte, 241. 

Koroneia, Schlachten bei, IL, 152, 
'233, 263. III, 153, 154 ff.. 

Kos, Inſel, II, 63, 261, 281. II, 
243. 

Kofross, König d. Parther, IV, 79 ff. 

Kotbon, Hafen, III, 174. 

Kottyphos, Thefjaller, IT, 282. 

Kotyiton, Gebirge in Arkadien, 327. 

Kotys III, 151, 164. 

Krannon, Schlacht bei, IL, 366. 

Krateros, Feldherr Alexanders d. 
Gr. II, 340, 366, 369. 

Krates, griech. Gelehrter, III, 390 ff. 

Kratefipolts I, 376. 

Krathis, Fluß in Bruttium, 483. 
III, 261. 

Krenidas in Thrafien II, 260. 

Kreon, Thebaner, 354. 

Kresphontes, Heraflide, 406 ff. 

Kreta, von Phöniziern colonifirt, 
107 ff., 328, 338, von Doriern bes 
feßt 408, 418. III, 264, 351, 354. 
IV, 7. 


Rıgifer. 


Kreuſa, Tochter des Erechtheus, 342. 
Kriegstribunen zu Rom IIL, 20. 
Krimiffos, Fluß in Sitilien, Schlacht 
am II, 205. 

Kriſchnapura, indifche Stabt, 195. 
Krifbna, indifcher Heros, 231. 
Kriffäifger Bufen II, 145. 
Kritalla in Kappadokien II, 83. 
Kritias, Athener, IL, 208 ff., 309. 
Kritolaos, attifcher Philoſoph, III, 


391. 
Achaäͤerfeldherr, 


Kritolaos, 
177 ff. 

Kriton, Freund des Sokrates, II, 313. 

Kröfos, König der Luder, 276 ff., 
295, 442. 

Kroton, achaͤiſche Colonie in Italien, 
483. II, 101. 

Krypteia in Sparta 432. 

Kſhatrija, ind. Kafte, 201, 204, 
207, 313. 

Khſhatra, iran. Kafte, 255. 

Ktefipbon, parthifche Hauptftadt «a. 
Tigris, IL, 396. III, 30%. IV, 79, 
96, 108, 115, 160. 

Kunara, Schlacht bei, II, 222 fi. 

Kureten, ätolifheg Stamm, 334. 

Kyaniſche Felſen IL, 137. 

Kyazares, König der Meder, 99, 
261 ff., 275. 

Kybele, aflatifche Gotth. 273, ihr 
Tempel zu Sardes II, 62. 

Kydnos, Fluß in Kilikien, II, 328. 
IIL, 367. 

Kykladen, Smfeln, 318. I, 68, 
100, 234, 386. 

Kykliker, griechiſche Dichter, 497. 

Kyklopen, Riefen in Sicilien, 378, 

Kyklopiſche Mauern 335. 

&yliene, 1) Stadt in Elis, IL, 184. 
2) Gebirge in Arkadien 327. 

Aylon, 1) Athener 449 ff. 2) aus 
Kroton 504. 

Kyme, ävlifhe Stadt in KI.-Afien, 
481, 497. 

Kyme (Rum), Stadt in Italien, ſ. 
Cumä, 

Kynane, Mutter der Curydile, II,367. 


II, 
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Kyniker, pbilof. Schule, II, 315. 

Kynofarges, Gymnafium in Athen, 
465. II, 215, 315. 

Kynostephalä, Schlacht, III, 129, 

Kynuria 441. 

Kypfelos, ZTyrann von Korinth, 
415. IL, 32. 

Kyrenäifhe Schule II, 316. 

Kyrene 80, 293, 482, II, 120, 368, 
386, 392. III, 246, 333, 354. IV, 7, 

Kyrrheftite, Landſchaft in Syrien, 
III, 372 Anm. 

Kyſſos bei Chios, Seefchlacht, III, 
130. 

Kythera, Inſel. 
II, 170. 

Kyzikos, Schlacht bei, IL, 196. III, 
267, IV, 95, 106. 


8, 


108, 328, 338, 


Zaban 124 ff. 

Labathus, malebonifdher Baß, IIL, 
155. 

Labdakos, mythiſcher König von 
I heben, 352. 

Laberius, Mimendichter zu Rom, 
III, 392, 

Labienus, T. Zribun, DII,2754nm., 
Gäfars Legat III, 317 ff. 

Labien * Sohn deſſelben, TIL, 370, 
372 A 

Laboſo Myoyab, König von Babylon, 
105. 

Labyrinth, das, In Aegypten, 35, 
75, auf Kreta 349 ff. 

Lahares, Thrann von Athen, IL, 
382, 

Lachis in Paläftina 74, 145, 184. 

Lacinium, DBorgebirge bei Tarent, 
ID, 51. 

Laco, Günftling des Galba, IV, 56, 

Lada, Inſel vor Milet, IL, 63, 

Schlacht II, 64. 

2älius, C., Freund bed Scipie, M 
105, 115, 134, 390. 

Kaörtes, Vater des Odufieus, 386 ff. 

Zajos, König von Theben, 352. 

Zaledämon, f. Sparte. 
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Lakedämonier, Periöfenv. Sparta, 
431, |. Spartaner. 
Lakmon, Gebirge, 324. 
Lalonien, Lage und Befchaffenbeit 
327, 337, 341, von den Doriern 
erobert 407, unter Königen 417 ff., 
vgl. Sparta. 
Lalonien, MMeerbufen von, 108, 
327, 337 ff. 
2Zafratidas, Athener. IL, 161. 
Lakſhmi, indiſche Göttin, 230. 
Lamachos, Athener, II, 182 ff. 
Lamia in Theſſalien IL, 365 ff. 
2Zamponius II, 251, 
Zampfatos, griech. Stadt am Hel- 
legyont, II, 62, 203. III, 136. 
Zanaffa, Tochter d. Agathokles, III, 68. 
Langobarden, deutfches Bolt, IV, 
22, 35, 84, 190 Anm. 
Lanuvium, Stadt in Latium, IIL 
8, 38, 
2aodamas, 
384. 
Zaodite IL, 391 ff. 
Laodikea, Stadt in Syrien, TIL 
355 Anm. 
Laomedon, König von Troja, 359. 
Lapithen, griechifcher Stamm, 406. 
Zaranda, Stadt in Klein⸗Aſien, IL 
367. 
Larcius (Spurius) II, 49, 
Lariſſa in Theſſalien IIL, 153 ff., 
324 ff. 
Zartius (Titus), Dictator, II, 52. 
Zafthbenes, Olynthier, II, 273. 
Latiner, die, IL 5 ff., 11 ff., 16 ff., 
33, 40, 43, 48, 52 ff., im Bund 
mit Rom III, 7 ff., 29 ff., 36 ff. 
im Bundesgenoffenfriege III, 230 ff. 
Latinus, Sohn deö Faunus, IL, 16. 
Latium (vgl. Latiner), Lage und 
Beſchaffenheit, IL, 3 ff., 12. 
gaurentum, Stadt in Latium, IL, 
‚ 16. III, :37. 
Lauriſche Berge, die, in Attila, 
Zautulä in Campanien, Schlacht 
bei, IIL, 42 


Sohn bes Allinoos, 


Regifter. 
Lavinia, Tochter des Latinus, IL, 16. 


Lavinium, St. in Zatlum, IL, 13 ff. 

Lea 127 ff. 

Leäna, Geliebte d. Artftogelton, 472 ff. 

Lebedos, ioniſche Stadt in Klein⸗ 
Afien, II, 63, 190. 

Lehäon, Hafen von Korinth, 326. 

Lechi in Paläfttna 153 ff. 

Leipſydrion in Attila 472, 

Leiturgien f. Xiturgien. 

Leleger, bie, 334. 

Lemnos, Infel, von Phöniziern bes 
fest, 108, 338, von den Perfern 
unterworfen 310. II, 69 Anm., 72, 
235. III, 166. 

Zentulus, 1) Conſul im Kriege mit 
Pyrrhos III, 56. 2) P. Feldherr, 
im Kriege mit Perſeus IIL, 153. 
3) 2. Sura III, 280. 

2e01.,Bifhofv. Rom, IV, 189 ff., 209. 

Leo L., Kaifer des oftrömifchen Reichs, 
IV, 193. 

Zeonidas, König u. Sparta. 1) II, 
92, 123. 2) IT, 411. 

Leonidas, Erzieher Alexander d. 
Gr., II, 333, 

Reonnatos, Maledonier, II, 339, 
351, 365 ff. 

Leontes, Fluß in Syrien. 106. 

Leontiades, Thebaner, II, 237. ff. 

Zeontint, griechifche Colonie in Sts 
jilien, 483. IL, 169,289 ff. IIL, 223. 

Benhenes, athenifcher Belbherr, II 


Fra aides, König von Sparta, 
1) I, 115 ff. 2) Sohn Agis’ IL 
II, 226 ff. 

Lepidus (M. Aemilius), Conful, LIE, 
257, 346, 385. 

Lepidus, Stadtpräfet, III, 319, 
Iriumpir III, 357 ff. 

Leptis in Nord Afrika ILL, 197,336. 

Lernälfher Sumpf 344 

Lesbier, die, 303. IL, 116, 149, 
158, 189. III, 243. 

Lesbos, den Perfern unterworfen, 
285, 361, 481. II, 64, 158, 189 ff., 
234. IL, 246, 327, 


— — 


Regifter. 


Leto, griechiſche Botth., 381. 

Zeufadier II, 158. 

Zeufas II, 101, Schladht bei IL, 245. 

Eeufopetra bei Korinth, Schlacht 
bei III, 178, 

Zeuftra in Böotien, Schlacht bei 
II, 246, 

Levi, hebräiſcher Stamm, 138 ff. 

Kibanon, Gebirge in Syrien, 106, 
143 ff, 175 ff, Bergbau 113. 

Zibna in Paläftina 74, 184. 

Kibyer, die, 39, 80, unterwerfen 
fih dem Kambyſes 293, 313. II, 
119, 179. III, 79. 

Libys, Spartaner, IL, 210. 

LZichas, Spartaner, II, 190 ff. 

Licinius Stolo (E.), Voltstribun, 
IIL 31 f. 

un Eraffus Dives, Conſul, 

111. 

eicintus Craſſus (Publius), Con⸗ 
ſul, III, 152 ff. 

Zicinius Graffus Mucianus 
III, 200. 

LicininsGraffus (Lucus), Redner, 
Ill, 226, 

Lieinius@raffus(Mareus), Triuns 
vir, IIL, 250, 261 ff., 283 ff., 301 ff. 

Licinius Craſſus (Marcus), Bros 
conful von Makedonien, IV, 18. 

Licinius (P.), Sohn des Triumvir, 
III, 300, 304. 

eicin iu⸗ Murena III, 247, 266. 

Licinius, Kaifer, IV, 124 ff. 

Lictoren, die, zu Rom, II, 23, 

Ligarius (D.) III, 340 ff. 

"igurier U, 6. III, 112, 124 Anm., 

2 

Liguriſche Meer, das, II, 3. 

Lilybäum in Sicilien III, 56, 75, 
88 ff., 113, 171, 234, 336, 373. 

Lindos, Stadt auf Rhodos, 500. 

Lingonen, gallifhes Bolt, IV, 61. 

Liris, Fluß in Campanien, IL 4. 
III, 40, 317. 

eiffu⸗ in Epirus III, 81, 323. 

Liternum, Landgut des Scipio 
Africanus, III, 146. 
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Liturgien, die, z. Athen, IT, 181 Ann. 

Livia Druftila, dritte Gemahlin 
des Auguftus, IV, 28 ff., 43. 

eivill 3 Gemahlin des Oruſus, 
IV, & 

—88 Befehlshaber von Tarent, 
III, 100. 

Livius Salinator (M.), Eonful, 
III, 108. 

Livius (C.), Klottenführer, IIL, 139. 

Livius Drufus, Tribun, III, 208 ff. 

Livius Drufus (M.) Sohn des 
Borigen, Tribun, III, 227 ff. 

LiviusAndronicus, Dichter, III, 
389, 

Livius (T.), Hiftorifer, IV, 15. 

2ocufta, Giftmifcherin, IV, 50. 

Lokrer, die, 360, 494. IL, 93, 152, 
232 ff., 403, die opuntifchen II, 
145, 403, bie ozoliſchen 325. IL, 
97, 142, 282 ff., 403. 

Lokri (Epizephyrii), griechiſche Co⸗ 
lonie in Unter» Stalien, 483. U, 
292. III, 113. 

Lokris, feine Lage, 325. IL, 408. 
III, 124. 

Lotlius (M.), feine Niederlage, IV, 20. 

Longinus, Philoſoph, IV, 111. 

Longulaä in Latium, Schlacht bei, 
OI, 8. 

Rot 121 ff. 

Lotophagen, bie, 378. 

Luca, Stadt in Etrurien, Zuſammen⸗ 
funft in III, 301. 


-&ucaner II, 8. TIL, 50 ff., 230 ff., 


249 ff. 

Zucanien, Lage, II, 8. 

Lucanus (M. Annäus), Dichter, 
IV, 54 u. 88. 

Luccejus Hirrus, Vollstribun, 

, 300. 

Lunceres, römifche Tribus, II, 21, 
32 ff. 

Auceria, Stadtin Apulien, III, 41 ff., 
93 ff., 317. 

Luctanus, griechiſcher Schriftfteller, 
IV, @. 


Aurilius, Satiriker, III, 393. 
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Lucilla, Schweher des Commodus 
2. 


Zucretia, Gattin des Gollatinns, 
II, 43 ff. 

zu se 8 (Sp.), Bater der Vorigen, 

LZucretius, Klottenführer im Kriege 
wider Perfeus, IIL, 154, 

Lucretius Ofella @.) III, 250 
u. Anm. 

Lucretius Caru z, Dichter, III, 392. 

Zucullus (8.), Feldherr gegen Rus 
mantla, III, 180. 

Lucullus (8. Licinius), Legat des 
Sulla, IIT, 245 ff., Conſul 267 ff., 
283, 384 ff. 

Zucumo zu Rom II, 32. 

Zucumponen, etrußdfifche, IT, 9. 

Lugdunum(2yon), St. in Gallien, 
IV, 33, Schlacht bei IV, 95. 

Zupercalien, röm. Feſt, III, 345. 

Lupicinus, röom. Feldherr, IV, 165. 

Luſitanier, die, HI, 186 ff. 

Zutetia Barifiorum IV, 156, 

Zugor, Bauten von, 44 ff. 

Lnbius Severus, Kaifer, IV, 192. 

Lyceum, Gymnafium zu Athen, 465. 
IL, 215. 

Lydiades, Tyrann von Megalopolis, 
II, 408. 

Lydias, Fluß in Maked., II, 256. 

endien 2%, 100, 114, 273 ff., i 
Kampf mit Medien 261 ff., 275 ff., 
mit Perfien 279 ff., perfifche Statts 
halterſchaft 285. 

Lydos, mythiſcher König der kyder, 

Th. 


Lygdamis, 1) Yührer der Treren 
275. 2) Tyrann von Raxos 416, 
442, 469 ff. 

Lykäon, Gebirge in Arkadten, 377. 

Lyfambes 498. 

&yfaonien III, 270. 

Lykien II, 137, 392, von Mithri⸗ 
dated VI. erobert III, 243, von 

M. Brutus III, 368. 

Lyfier, die, 272, von Kyros unter- 
worien, 285, LII, 142, 150. 


Regiſter 


Lkykiekos, Aetolier, HI, 165. 

Lykomedes, 1) König von Skyrvs 
352. 2) Wantineer II, 248. 

Lykon, Athener, II, 309, 

Lykortas, Strateg der Uchier, III, 
147. - 

Lykos, 1) Fluß in Aſſyrien 89. 2) Fl. 
in Bontus; Schlacht am III, 271. 

. 3) myth. König von Attika 351. 

Lykurgos, 1) fpartaniicher Geſetz⸗ 
geber 416 ff., 488. 2) Partelführer 
zu Athen 466 ff 3) attifcher Redner 
II, 285. 

Lynkeſtis, Landſchaft in Makedonien, 
IL, 127. 

Lynkeus, Sohn des Aegyptos, 337, 

Lyriſche Poeſte der Griechen 498, 
11, 300, der Römer 111, 303. IV, 15. 

Lyſander, 1) fpartanifcher Feldherr 
428. II, 198 ff., 226 ff. 2) Ephore 
411. 

Lyſias, attifcher Redner, IE, 305. 

Lyſittes, atben. Feldherr, Il, 284 ff. 

Lyſimachia in Thrakien I, 385. 
ul, 134 ff. 

Lyſimachos, maledonifcher Feldherr, 
IL, 365 ff. 

Zyfippos, griech. Künftier, II, 209. 

LEyſis, Philoſoph, IL, 242. 


M. 
—F bpriſqhe Gottheit, 272, lydiſche 


Raceklum, Bergſchloß in Kappa⸗ 
dofien, IV, 155. 

Machanaim in Paläfins 166 ff. 

Machanidas, Iyrann von Gparta, 
III, 123, 

Macrianus, Zeldberr des Balerlan, 
IV, 107. 

Macrinus IV, 97 ff. 

Macro, Oberſt der Brätorianer, IV, 
43 


ff. 
Madyas, König der Stythen, 261. 
Mäandrios, Tyrann von Games, 
303 ff. 
Mäcenas, Staatömann d. Auguftus, 
IV, 4 ff, fein Tod 30. 


Regifter. 


Mänalon, Gebirge, 345. 

Mävner, alter Rame der Lyder, 273, 

Mäonius IV, 111, 

Mä&otis (Meer) 482. 

Magadha in Indien 195, 221, 229, 
233 fi, 22. 

Magelta, Vorſtadt von SKarthago, 
IN, 17%. 

Magter, die, mediſche Priefterfchaft, 
257, 297 ff. 

Magnentius, Kranke, IV, 154 ff. 

Magneſta, 1) am Mäander 303. 
II, 132. 111, 243. 2) am Sipylos, 
Schlacht IN, 141. 

Magneten, Boltsflamm im Thefs 
falien, 494. II, 91. 

Mago, puniſcher Feldherr, IE, 109 ff. 

Mabanada, Flug in Indien, 241. 

Mahmud, Fürft von Ghafna, 250. 

Majorianus, Kalfer, IV, 192, 

Maledonten, Lage und Beſchaffen⸗ 
beit 324. I, 256, unter Königen 
1, 411, 471, während der Berfers 
friege II, 66, 87, 108, 141, 156, 
172, 257, unter Philipp II, 258 ff., 
Alexander d. Gr. II, 319 ff., unter 
den Diadochen Il, 363 ff.. 401 ff., 
Derbältnig zu den Römern vor dem 
erften großen Kriege II, 82 ff., 
121 ff., 9. Krieg mit Rom 1,124 ff., 
2. Krieg d. Perſeus IE, 147 ff., Auf- 
fand 176, römiſche Provinz 176, 
-279, 29%, 321, 323 ff., 352 ff., 
383 ff. IV, 7, 18, 106, 118, 153, 
167, 173 Anm. 

Maftabäer IL, 398. IH, 272 fi. 

Malabar 241. 

Malabaren, Bolf in Indien, 195. 

N a +4, lakvniſches Vorgebirge, 327, 


Malier, die, 494. H, 95, 

Malifher Golf 325, 

Maller, die, indifches Volk, I, 351, 

Mallius(En.), 1) Conſul, IN, 220. 
2) IIl, 279 ff. 

Mallos in Eificien IN, 265. 

Malta IL, 120. IH, 90. 

Mamercus Aemil. II, 233 
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Mamerkos, Tyrann von Katanc, 
IT, 296. ' 

Mamertiner, die, IH, 68 ff. 

Mamilius Limetanus, Tribun, 
HI, 21%. 

Mammän, Mutter des Alegander 
Erverus, IV, 9. 

Mamre, Hain in Kanaan, 121, 128. 

Manaffe, 1) Stamm der Hebräer 
139, 143. 2) König von Juda 185. 

Mandane, Tochter d. Aſtyages, 265. 

Mandonius, fpan. Fürft, HI, 110. 

Mandroffies, griech. Baumelfter, 308. 

MRandubier, keltiſcher Stamm, II, 
306. " 

Manes, 1) müthifcher Ahnherr der 
Lydier 273. 2) (Manichäer) perfis 
ſcher Glaubenslehrer IV, 139, 

Manetho 29, 38. 

Mantlius, 1) Man. Conſul II, 
170 ff. 2) E., Tribun IM, 265. 
Manlius, 1) Brätor, Feldherr im 
2. punifhen Kriege 111, 88, 99. 
2) Prätor, im Kriege gegen Spar⸗ 
tacus Il, 261. 3) Heerführer des 
Gatilina IN, 279 ff. 
Manlius Eapitolinus I, 27, 

29 fl. 

Manlius Impyeriofus 8, Die 
tator, II. 37 Anm. 

Manlius Torquatos T. Eonful, 
und fein Sohn, II, 37 ff. 

Manlius Bulfo, Conful, IH, 
143 ff., 381. 

Manoah, Vater des Simfon, 151. 

Manoſchihir, Iran. (myth.) König, 
249, 

Mantinea in Arkadien, Lage, 326. 
II, 177, 236, tm acdhäifchen Bunde 
IL, 409, 411, 413 ff, Schlachten 
hei I, 283, 982. I, 123. 

Manu, Befeßbud der Inder, 208 ff., 
232. 

Marafanda in Gogbiana Il, 344. 

Marathon 349, 351, 469, Schlacht 
ei II, 70 ff. 

Marbod, Kür der Marcomannen, 
V.235f 


252 | Regifker. 


Marcella, Tochter der Dctavia, 

19,29. | 
Marcellus (M.), Feldherr im 2 

punifchen Kriege, IIE, 98 ff. 

Gegner Cã⸗ 
Marcellus(M.), Eonf.,\fardu. Pont 

Marcellus(E.), Conſ. ſpejaner, III, 

312, 340. 

Marcellus (M.), Neffe des Kaiſers 
Auguſtus, IV, 28. 

Marcia, Geliebte d. Commodus, IV, 93. 

Marcianopolis in Thrakien IV, 
166. 

Marcianus, Kaiſer des oſtrömiſch. 
Reichs, IV, 184 ff. 187, 193. 
Marcius Cenſorinus, Conſul, 

IH, 170. 

Marcius Rutilius (@.) II, 43. 

Marcius Philippus (O). IH, 
153 ff. 

MarciusPhilippus(k.), 1) Eonful 
vor dem Bundesgenoffenfriege TI, 
228. 2) GStiefvater des Octavian 
11, 352. 

Marcius Rez Il, 280. 

Marcius (E,), Feldhert im 2. pus 
nischen Kriege, III, 103 ff. 

Marcius (O.), römifcher Feldherr 
in Klein⸗Afien, HI, 270. 

Marceomannen, german. Stamm, 
IV, 22 ff, 72, 84 ff, 92, 106, 111. 

Marcud, Ufurpator in Britannien, 
IV, 175. 

Mardonius, perfifcher Feldherr, IT, 
65 ff., 80, 82, 87, 93 Anm., 106 
bis 113. 

Mardontes, Berfer, I, 114. 

Margtana in Iran 246, Land ber 
Margianer 245, 301 ff. 

Margus ik Möflen IV, 115. 

Mariamne, Gemahlin Herodes d. 
Gr., IV, 62. 

Marinus, 1) Ufurpator in Möflen 
IV, 103. 2) Feldherr des Honorius 
IV, 179. 

Marius (E.), Conſul, Gegner bes 
Sulla, I, 215 ff., 221 ff., 223 ff., 
227, 231 ff. 236 bis 240, 248, 


Marius, Sohn des Borigen, III, 
248 ff, 253, 

Marius (M. Aurel.), Ufurpator in 
Gallien in der -Kaiferzeit, IV, 109. 

Marruciner, die, italiſcher Stamm, 
I, 8. II, 46, im Bundeögenofien- 
krieg III, 230 ff. 

Mars, römifcher Gott, 11, 7, 17. 

Marfen, die, deutfcher Stamm, IV, 
25, 33. 


Marfer, die, italifcher Stamm, IL. 


8. UI, 43, 97, 112, im Bundes⸗ 
genoffenfrieg II, 230 ff. 

Marsfeld, das, zu Nom, II, 47. 

Martinus, Bifhof von Tours, 
IV, 206: 

MartiusRutilus, Dictator, III, 33. 

Mafiftes II. 87. 

Maſiſtius, Berfer, II, 111. 

Maffageten, Nomadenvolt am Ja⸗ 
zartes, 285 ff., 306. 

Maſſalia f. Maffilie. 

Maffilia, griech. Colonie in Gallien, 
484, II, 120. IH, 70, 90, 206, 
219, 222, 310, 319 ff. IV, 29, 124. 

Maffiniffa, König von Rumidien, 
Il, 99, 110, 114 ff, 119, 150, 
187 ff., 173, 211. 

Maffiva, Sohn des Guluſſa, IE, 
213 ff. 

Maftanadbal, Sohn bed Maffinifie, 
iu, 173, 211. 

Maftarna f. Servius Tuflius I, 36, 

Materialismus in der indifchen 
Philoſophie 220. 

Mathura, Stadt 

—— in Indien, 195. 

Matthatias, Makkabäcer, Il, 398. 

Mauern, die langen von Athen, IE, 
144, 205 ff. 234. 

Maurja, indiſche Dynafie von Ma⸗ 
gadha, 242. 

Mauritanten MI, 173, 215 ff. 
227 römifche Provinz IV, 49, 102, 

Mapxentius IV, 123 ff, Sohn des 

Maximianus, Kalfer, IV, 116 ff., 
123 ff. 


Regiſter. 


Maziminus l. Kaiſer, IV, 101 ff. 

Maximinus II. Daza, Kaiſer, IV, 
123 ff., 134 

Maximinus, Feldherr in Syrien, 
IV, 113, 

Marimus, Feldherr, IV, 165. 

Maximus, Kaifer, IV, 168, 206. 

Mazimus Petronius, Kaifer, 
IV, 191, 

Mazakes, perſiſcher Satrap, II, 333. 

Mazares, Meder, 284 

Medea 356. - 

Meder 25, unter und gegen Aſſyrien 
79, 92, 99 ff. Krieg mit den 
Skythen 100, 103, 259 bis 270, 
297 ff., 301 ff, ihre Sage unter 
der perfifchen Herrfchaft 316. 

Medinet Habu, Bauten von, 45 ff. 

Mediolanum (Mailand), Hauptfladt 
der Infubrer, IM, 81. IV, 106, 
118, 121, 161, 170, 174, 193. 

Mediſche Mauer, bie, 103, 286. 

Medon, Sohn des Kodros, Mr ff. 

Megabates, Berjer, N, 59. 

Megabazus, Perfer, 310. 

Megabyzos, perfifcher Rame, 301. 

‚144. 

Megatles, Athener, 450 ff. 

- Megalopolis I, 248 ff., 254 ff. 
263, 371, 408, 414. Hl, 122, 128, 
147, 178, 

Megara348, unter Tyrannen 415 ff., 
442 ff, 449 ff, 499. II, 101 ff, 
141, 152 ff, 158 ff, 280, 382, 
407. II, 178. 

Megarer, Die, Il, 482, 11, 141, 
152, 157. 

Megaris, Lage 326, von den Doriern 
erobert 408. 

Megibdn in Baläfina, Schlacht, 
79, 


Melandlänen, ſtythiſcher Stamm, 
306. 


Melanchros, Tyrann von Mitylene, 
9 


498. 

Melantheus, Ziegenhirt des Odyſ⸗ 
feus, 394 ff. 

Relanthos, PBylier, 444. 
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Meleager, maked. Feldherr, IL, 364, 
Meliffa in Phrygien II, 207. 
Meliffos, Philoſoph, II, 154, 
Melitäa in Thefjalien II, 245. 
Melitos, Ankläger des Sokrates, 
il, 309. 
Melkarth, phönizifche Gottheit, 96, 
108, 115, 118 ff., 346 ff. 
Mellon, Thebaner, II, 238. 
Melos, Infel, 108, phöniz. Colonie 
338, von den Dorlern unterworfen 
409. 1, 178. 
Memmius, Tribun, IIT,212ff., 225. 
Memnon, 9) König der Aethiopier 
37, 375. 2) perfifcher Feldherr II, 
325 ff 


Memphis in Aegypten 29 ff., 60 ff., 
76 fi. 80, von Kambyfes erobert 
292, 304, verfifhe Feſtung 321. 
I, 143 f., 333. 

Men, forifche Gotth., 272, Iydifcge 274. 

M nadem, König von Iſrael, 97, 


Menander, Komödiendichter, IT, 417. 
Menandros, Athener, II, 203. 

Menapier, beig. Stamm, III, 300 ff. 
M u a8, pompejanifcher Führer, HE, 


Menelaos von Sparta 358 ff., 388, 

Menenius Agripypa IH, 5. 

Menephta, König von Aegypten, 
41, 135. 

Menes, erfier König v. Aegypten, 29. 

Meneftbeus, Athener, 352, 444, 

Mentera (Myferinoe), König von 
Aegypten, 33. 

Menon, Feldherr des Ninus, 90 ff, 

Mentu, ägypt. Gott, 61. 

Mercedenius, römifher Schalt 
monat, IH, 341 Anm. 

Merbafät, Ebene in Perſis, 263, 

14. 

Mermnaden, lydiſche Dynaflie, 274, 

Merodadh-Baladan, babylonifc, 
Feldherr, 99, 

Meroe 78. 

Merom, See in Paläftina, 144 ff, 

Mefopotamien Bl ff., 98, 120 ff. 
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. 1, 335. IM, 269, 304 ff., römifche 
Provinz IV, 79, 121, 161. 

Meffala Corvinus III, 366, 373. 

Meffalina, Gemahlin des Kaiſers 
Glaudius, IV, 48. 

Meffana in Gicilten 483. IL, 182, 
2839. IH, 57, 68 ff., 78, 373 ff. 
Meffapier, die, Volt tn Inter 

Staften, IH, 52, 57. 

Meffene, Stadt, II, 249 ff., 254, 
263, 274. IM, 123, 147, 149 ff. 
Meffenien, Lage und Befchaffenheit 

327, 330, 334, 388, von Doriern 
erobert 407 ff. 434 ff. II, 140, 169, 
249. III, 82, 101, 149, Buſen von 

I, 327. 

Meffenier IL 141 fi, 286, ibre 
Kriege mit Sparta, 1) I, 433 ff. 
31,437 ff. 3) I, 140 ff. 

Metapontum, Gtadt in lnters 
Stallen, 504. 1, 100, 373. 

Metaurus, Fluß in Italien, III, 108. 

Metellus Pius Ill, 238 ff., 249 ff., 
259, 

Metellus Celerlll, 282 ff., Conſul. 

MetellusNepos, Tribun, 111,282 ff. 

Metellus Creticus Ill, 264, 283, 

Metellus Scipto IH, 310, 324, 
333 ff. 337 ff. 

Metellus (O. Eärilius), ILL, 200 ff., 
Gonful 214 f., 221 ff. 

Metellus (2.), Tribun, IU, 319. 

Methone Il, 264. 

Methymna in 166. 

Metöten, die, in Attila, 457. 

Metropolis, Stadt In Phrygien, 

. 1, 207. 

Mettius Sufetius IE, 27 ff. 


Mevania in Umbrien, Schlacht hei, - 


HL, 43 
Micha, Prophet, 183. 
Michal, Tochter Sauls, 160 ff., 167. 
Michmas, Stadt in Paläftina, 159, 
Micipfa v. Numidien II, 173, 211. 
Midas, König von Phrygien, 273 ff. 
Midea, Schlacht bei, Il, 250, 


Midianiter 120 jf., 134 ff., 143, 


147 fi. 


Regifter. 


Mile ſier 303,482. 11,115ff., 153,391. 

Miletos 275 ff., 284, 309, feine 
Gründung 445, A481 ff. U, 59 ff., 
63 ff., 154 ff, 190 ff., 203, 327. 
Ill, 286, 374. 

Milo, Bollstribun, IH, 294 ff.,309 ff., 
320. 

Milon, Unterfeldbere des Pyrrhos, 

ll, 57. 

Miltiades, Athener, 1) Fürf a. 
Hellespont .308 Anm, 2) Keldherr 
der Athener 308 ff. II, 69 ff., 131. 

Mimen, Schaufpielgattung zu Rom, 
ill, 392. 

Mimnermos, griech. Dichter, 499. 

Mincius, Zlug, Il, 124 ff. Anm. 
IV, 189, 

Mindaros, fpartanifcher Feldherrt, 
H, 194 fi. 

Minerva, römiſche Gotth., IL, 43. 

Minoa, Inſel bei Megara, 350. 

Minorka, baleariſche Inſel, von 
Phoniziern coloniſirt, 109. 

Minos, König von Kreta, 107, 349, 
380. 

Minotauros, mythiſches Ungeheuer 
auf Kreta, 349 ff. 

Minturnäin Sampanien Il, 42,237. 

Minucins Augurinus Tribun. 
ul, 145, 

Minucius, Reiteroberit des Fabius 
Maximus, In, 94. 

Minyas, fein Schaphaud, 335, 

Minger, griech. Stamm, 341, 355, 
357, 405 ff.. 482. 

Mifenum in Eampanien IIE, 371 ff. 
IV, 44, 51, 59, 68. 

Ri fithen 8, Präfeet der Prätorlaner, 
IV, 103. 

Mithila, Stadt in Indien, 195. 

Mithra, Sonnengott der Iranier, 
2351, 299, 312. Il, 87. 

Mithbradates, Ninderhirt des 
Aſtyages, 265. 

Mithradates I. von Parthien TI, 
396. II, 184, 303. 

Mithridates Il. von Pontus I, 
400. Ill, 241. 
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Mithridates II. von Bontus Il, 
400. 

Mithridates VI. Eupator, d. Gr. 
von Pontus, Ill, 233 ff., 241 ff. 
259, 266 ff. 

Mithridates, König v. Pergamon, 
in, 331 ff. 

Mitylene, äolifhe Gofonie auf 
Lesbos, 292, 481, 498. II, 164 ff. 
201 ff., 244, 327. 

Mizya, Stadtin Balfftina, 150, 188. 

Mneſarchos, Vater des Pythagoras, 
501. 

Mnefitles II, 148. 

Mneftheus, Schreiber des Aurelian, 
IV, 112. 

Moabiter 120 ff., 143 ff., 160, 168, 
187. 

Mönhswefen, das, IV, 201 ff. 

Möris, See in Aegypten, 34. 

Möfien, römiſche Provinz, IV, 18, 
57, 72, 79, 103 ff. 114 ff., 173, 180. 

Moguntiacum(Mainz) IV, 21,101. 

Molo, 1) feleukidifcher Satrap von 
Medien 11, 393. 2) Redner zu Rho⸗ 
dos Il, 285. 

Moloch, phönizifhe Gottheit, 117, 
185, 350. 

Molochath, mauritanifcher Grenz 
fing, IL, 218. 

Moloffer, epir. Stamm, 411. III, 
54, 155. 

Momemphis in Aegypten, Schlacht 
bei, 76, 80. 

Monophyſiten IV, 210. * 

Montanns, chriftlicher Sektirer, IV, 
139, 

Morawa, Fluß, 324. 

Moriah, Berg in Paläftine, 122. 

Moriner, die, beigifher Stamm, 
11, 300 ff. 

Mofes 133 ff., feine Gefebgebung 
137 ff., fein Tod 1483. 

Motye in Sicilien I, 120. 

Muctanus IV, 58 ff. 

Mucius Scävola Il, 50 ff. 

Mucius Scävpola, Rechtsgelehrter, 
ill, 200 (Publius). 


Mucius Scävola, Duintus, Ser 
nator, Ill, 225. 
Mumien, die, 67 ff. 
Mummius, Gonful, IH, 177 ff. 
Munatius, Legat Salla’s IL, 244, 
Munatius Blancus Mil, 354, 
357 ff. 
Munda, Schlacht bei, IN, 342 ff. 
Mundioch, Hunne, IV, 184. 
Munydia, Hafen von Athen, U, 
209, 366, 405. Ill, 244. 
Murcus, Klottenführer, III, 365. 
Murena (%.) Ill, 247, 266. 
Murfa, römiſche Colonie in Pan⸗ 
nonien, IV, 19, Schlacht bei, IV, 
154. 
Mufeum, das, zu Alexandria, H, 
387, zu Athen IE, 405. 
Mufitanos, indiſch. Zürft, II, 351. 
Muthul, Fluß in Rumidien, Schlacht 
am Il, 215. 
Mutina in Ober-Stalien. III, 260 ff., 
354 ff. IV, 125. 
Mutton, Fürft der Trier, 115. 
Mykale, Schlacht bei, II, 114 ff. 
Mytene 335 ff.. 344, 358 ff., 442. 
Mykerinos f. Mentera. 
Mylä, Seeſchlacht bei, IH, 71, 373. 
Mylitta, babylonifche Gotth., 83 ff., 


117. 
Myonneſos, Seefchlacht bei, III, 140. 
u Stadt in Ihralien, IR, 
59 ff. 
Myrmidonen, bie, 360 ff. 
Myron, grieh. Künftler, II, 299. 
Myronides, Atbener, II, 144 ff. 
Myrfilos, Tyrann v. Mitylene, 498. 
Myfien, feine Lage, 272, von dem 
Eydern unterjodht 275. 11, 325, von 
Mithridates VI. ILL, 243. 
Myfterien. die, zw Eleufis, II, 180, 
197. 
Myus, griechifhe Stadt in Klein, 
Aften, 11, 63, 132. 


Nabatäer, die, arabifher Stamm, 
IL, 273. 
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Nabis, Tyrann von Gparta. IE, 
123 ff., 128, 130, 135 ff. 

Rabonet, König v. Babylon, 104 ff, 
280, 286 ff. 

Rabopolaffar, König v. Babylon, 
100 ff., 262. 

Nadab, Sohn des Serobeam, 179. 

Rahbarsmalla, Kanal in Meſopo⸗ 
tamien, 103. 

Nahas, König der Ammoniter, 159. 

Ratrandfbana, Klug in Indien, 
221. 

Naif [us (Niffe), Stadt in Möflen, 
IV, 110, 117, 123, 157. 

Rande, indifcher König von Mas 
gadha, 242. 

Rar, Fluß in Umbrien, TI, 7. III, 108. 

Naraggara in R.-Afrika IEE, 117 ff. 

Narbo, römifche Eolonie in Gallien, 
III, 211, 220. 

Nareiffus, Freigelaflener des Clau⸗ 
dius, IV, 48 ff. 

Narnia, Stadt in Umbrien, II, 108, 

Narfes, König von Perfien, IV, 121. 

Naſiräer, die, 152. 

Nathan, Propbet, 167. 

Natitabira, Babylonter, 301. 

Naukratis, grieh. Eolonie in Ae⸗ 
gypten, 80. 

Naulochus In Sicilien, Seeſchlacht 
von, III, 373. 

Raupaktos in Aetolten 406. I, 
142, .170. 11, 139, Schlachten bei 
Il, 164, Friede von IN, 83. 

Nauplia in Argolid 338. I, 404. 

Naufikaa, Tochter des Alkinoos, 
381 ff. 

Nauſikles, Athener, IE, 264. 

Naxos, 1) Infel 416. II, 59 ff., 68, 
137, 213, Schlacht bei I, 245. 
2) Stadt auf Sicilien Il, 183, 289. 

Neä, Seeſchlacht bei, III, 267. 

Neapolts 483. IH, 40, 98, 249. 

NReapolis, Quartier von Syrafus, 
I, 293. 

Nearchos, Klottenführer, II, 350 ff. 

Nebufadnezar I. von Babylon 
101 ff, 116, 186 ff,, 262. 


Megifter. 


Nebukadnezar II. 301. - 

Nechao, König von Aegypten, 75. 

Necho 79, 101, 186. 

Neda, Fluß in Meflenien, 438. 

Nehemia, Jude, 287. 

Neith, ägvortiäy Gottin, 60, 80. 
Ö 


Nektanebis nig von Aegypten, 
II, 254. 
Neleus, Sohn des Kodroß von 


Athen, 444 ff. 

Nemea in Argolis 493, Wald von 
344. 

Nemeifhen Spiele, die, 493. 

F ofiee, Dater des Themiſtokles, 

‚14. 

Neon, Stadt am Parnafios, II, 264. 

Reoptolemos, 1) Sohn des Achil⸗ 
leus 375. 2) Athene 1, 275. 
3) maledonifher Satrap von Au 
menten Il, 369. 4) Xeldherr des 
Mitbridates III, 243 ff. 

Nepete in Etrurien II, 29. 

Nephele 355. 
Nephereus, König von Aegypten, 
Il, 230. 
Nepheris, Ger in Nord» Afrika, 
I, 173 ff 

Nephthys, Gotth. der Aegypter, 62. 

Nepos Inlius, Kaifer, IV, 194 ff. 

Nerbudda, Fluß in Indien, 193. 

Nerigliffar 104 

Nero, 1) C. Claudius, rdmiſcher 
Feldherr, IH, 105, 108. 2) Sohn 
des Germanicus IV, 42 fi. 3) 2. 
Domitius Claudius Cäfar IV, 49, 
Katfer 50 ff. 

Nerva, Kalfer, IV, 77 ff. 

Nervier, beigifher Stamm, All, 
297 ff., 300. 

Neffonis, See tn Thefialien, 330. 

Neſſos, Kentaur, 345. 

Reftor, König von Pylos, 360 ff. 
388, feine Nachkommen 444. 

Neftorius, Patriarch von Conſtan⸗ 
tinopel, IV, 207 ff. 

Neitos, Fluß In Thrafien, IL, 260. 

Retad, Fluß in Pannonten, Shlacht 
am, IV, 189. 
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Nikäa, Stadt am Hydaspes, II, 347. 

Nikäa, Stadt in Bitbynien, IV, 
106, Schlachten bei IV, 95, Eonell 
von IV, 146, ' 

Nitka bei Adrianopel IV, 166. 

Nikäa, Tochter Antipaters, II, 367. 

Nilagoras, Mefienier, II, 414. 

Ritanor,Brud.d;Kaffander, II, 373. 

Nitias, Athener, II, 163 f.,172 ff. 
182 f. 

Nikippe, Tochter des Pelops, 358. 

Kikokles, Tyrann von Sikyon, 
Il, 406. 

Nikomedes, Spartaner, II, 144. 

Rilomedes 1. von Bithynien II, 
395, 399. 

Rilomedes II. von Bithynien II, 
242, 266. 

Nikomedia, Hauptſtadt von Bis 
tbynien, 11, 399. IH, 246, IV, 106, 
118, 126. 

Nikopolis in Armenien III, 333. 

Ritopolis in Epirus IV, 173 Anm. 

Nil 25 ff. 

Nimrod 83, 


‚ RintveH 90, feine Lage 93 ff., von 


Ayazarcd belagert 99, erobert 100 ff., 


Raus, 1) Konig' von Affyrien 90. 
2) von Zudien 274. 
Ninyas, König von Aſſyrien, 91. 
Niſa in Gharesmien II, 342. 
Rifäa, Stadt in Griechenland, 467 
Anm. II, 153. 
a aja, mediſche Provinz, 259, 298. 
‚, 84. 
Niſibis in Mefopotamien 110, 269 ff. 
IV, 161. 
Niſos, König von Attifa, 351. 
Niſroch, afigrifhe Gottheit, 96, 99 
Noah 121. 
Nob in Paläftina 163. 
Rola in Campanien III, 98, 236 ff. 
IV, 31. 
Romentum In Latium III, 38. 
Rora, Bergſchloß in Kappadotien, 
. 370. 
Norbanus, Conful, in, 248. 
Noreja, Ecqhlacht hei, III, 219. 
Beder’s Weitgeihichte. 8. Auf. IV. 


Noriker, die, Alpenvolf, IV, 17. 
Noricum IV, 18, 173 Anm., 177. - 
Notion, Schlacht bei, IL, 200. 

Nuceria, St. in 3talien, III, 98, 233. 


. Numa Pompilius II, 24 ff. 


Numantia in Spanien IH, 182 ff., 
216 Anm. 

Numerianusd, Sohn des Kaiſers 
Carus, IV, 115. 

Numidicus, ſ. Metellus II, 224. 

Numidien II, 120. II, 99 ff., 125, 
134, 169 ff, 211 ff. IV, 7 

Numitor IH, 16 ff. 

Nutve, ägyptifche Böttin, 62. 

Rumphbidius, Prätorianerchef, IV, 
55, 

Nyſa in Indien Il, 346. 


O. 


Oannes, mythiſche Figur der Ba⸗ 

bylonier, 83. 

Ober⸗Italien, Topographie von, 
N, 3. 

Ochus, BPerferfönig, II, 325. 

Derifte, Mutter des Servlus Tuls 
tus, IE, 35. 

Detavia, 1) Gemahlin des M. Ans 
tonius I, 371 ff. IV, 28 ff. 
2) Tochter des Kaiſers Claudius 
IV, 49 ff. 

Dretavianus (Auguitus) III, 352 ff., 
357 ff., 363 ff., 366 ff., 374 fi, 
Kaiſer IV, 1-32. 

Detavius Mamtiltius II, 52 

Dctavius, En. 1) römifher Ges 
fandter in Syrien III, 168. 2) Con⸗ 
fut IH, 237 ff. 

Octavius, M., 1) Volkstribun, III, 
202. 2) Legat des Pompejus 111, 
321 ff. 


Detavius, P., IV, 75. 

Odenathus von Balmyra IV, 108 ff. 

Odoaker, deuticher Fürſt, IV, 194 ff. 

Odryſen, die, Bolk in Thrakien, Il, 
160. III, 151, 


Ddyffee, griechiſches Heldengedicht, 
378, 496. 


Odyſſeus 359 ff., feine Irrfahrten 
378 ff. 


17. 
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Debalos, Spartaner, 436, 

Debares, Berfer, 299. 

Dedipus, König v. Theben, 352 ff, 

Deneus, ätolijher König, 345. 

Deneus 368, 

Deniadä HL, 142. 

Denomaos, König von Pifa, 337, 

ODenophyta, Schlacht bei, II, 145. 

Deta, Gebirge, 325, 346, 40. II, 91. 

Detier, die, griechiſcher Stamm, 
404 


Dfella TI, 250. 

Dg, König der Amoriter, 143. 

Dgulnius (DO. u En.) Zribunen, 
ill, 49. 

Dangta, homeriſche Inſel, 379. 

Dileus, Fürit der Lokrer, 360. 

Olbia, griehijche Stadt am ſchwarzen 
Meere, 482. 

Oligarchie in Griechenland 412 ff., 
in Atben IH, 193 ff., in den afias 
tifhen Städten und Infeln II, 204. 

Olybrius, Kaifer, IV, 194. 

DIympia in Elis 423, 488. II, 223. 
Il, 245, Spiele I, 342, 488 ff. 
IV, 54. 

Diympladenrehnung, die, 18, 
333, 492, 

Olympias, Gemahlin Philipps v. 
Makedonien, II, 287, 321 ff., 360, 
364 ff, 374 ff. 

Olympiodoros, Atbener, II, 311, 

Diympius, Beamter des Honorius, 
IV, 176. 

Olympoo, griechiſches Gebirge, 324, 
408. 11,91, 259, III, 158, Paͤſſe 
des II, 88. —. 

Olynthos IL, 237, 260, 272 ff. 

Omphale, lydiſche Gottheit, 273. 

Omri, König von Iſrael, 180. 

Dn (Heliopolis) in Aegypten 130. 

DOneged, Grieche am Hofe des Attila, 
IV, 187. 

Dnela, Gebirge im Peloponnes, 326. 

Onomarchos, Pholier, II, 264. 

Ophir, Landſchaft in Indien, 111. 

DOpbionen, die, ätolliher Stamm, 
II, 408. ⁊ 

Ophra in Baläftina 147. 
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Opimtus, 8, Prätor, IN, 206 ff, 
Conſul 209 ff., 212 fl. 

Opis am Tigris II, 356, 

Oppius, Decemvir, I, 19. 

Dppius, Römer zur Zeit ODctavians, 
Il, 362.- 

Oppius Statlanus, Legat des 
Antonius, Il, 375. 

Drafel, das deirhifche, 279ff., 48i ff 

Orchomenos in Böotien 335, 341, 
357, 405. II, 152, 277, in Arfadien 
II, 409. IN, 177, Schlachten bei 
11, 244. II, 245. R 

Oreſtes, 1) Sohn des Agamemnon 
377 ff. 2) Römer am Hofe des 
Attila IV, 187, Bater des Romulus 
Auguſtulus IV, 194. 

Dreftis, Landfhaft in Makedonien, 
II, 127, 153. 

DOrieum in Syrien IIL, 100, 

Drigenes IV, 140. 

Orion, griechiiher Heros, 380, 

Driffa, Landſchaft in Indien, 241, 

Driten, die, 245. II, 358. 

Drmuzd, f. Aburamasda. 

Drodes, König der Parther, III, 305, 

Drdtes, Satrap, 300 ff., 303. 

Drontes, 1) Berg in Medien 260, 
2) Fluß In Syrien 105, 168. 11, 379, 

Dropajtes, Magier, 297. 

Dropos Il, 195, 265. 

Orpheus, tbhraflfher Sänger, 355. 

Drtbagoriden, Tyrannenfamilie 
in Sihyon, 415. | 

Dfca in Spanien III, 259, 

D firts (und Ifis) 62 ff, 66 ff. 

Dfroöne, mefopotahulfche Landſchaft, 
IH, 30%. 

Oſtgothen, bie, IV, 162 ff. 188, 
188, 189 Anm., 193. 

Dftia, römifche Hafenfladt, II, 31. 
ill, 239, 264, IV, 49. 

DO ftrafismos in Athen 478 ff. II,176. 

Dtanes, perfifher Stammfürft und 
Feldherr, 297 ff., 304, 310. IE, 62. 

Otho IV, 51 ff, Kaiſer IV, 57 ff. 

Dt hrys, Gebirge in Thefjalien, 325, 

41. 


Ovidius Nafo, Dichter, IV, 15, 


Paktolos, 


Regifter. 


DOgus, Fluß in Baftrien, 189, 243 fi., 
246. II, 342 ff. 
Oxy los, Aetolier,.406 ff. 


P. 

Paches, atheniſcher Feldherr, II, 165. 

Bahomius, Stifter der äguptifchen 
Kiöfter, IV, 202. 

Pacht, äguptifche ‚Böttin, 61. 

Padus, Fluß in. Ober s Stalien, II, 
3. 11, 81, 222. IV, 189, 

Päonter, die, In Makedonien, 1, 
256, 259 ff. 

Baga Il, 153, 

Pagafälfcer Golf, der, 338 ff. 
Il, 98, 264. III, 136. 

Pagoden, bie, 236 f. 

Bagondas, Thebaner, II, 171. 

Paharta in Indien 194. 

Pakorus, parthiſcher König, II, 
305, 370, 372 Anm. 

Fluß in Lydien, 273, 
276, Schlaht am Hl, 228. 

Baltyas, Luder, 284, 

Paläſtina (Kanaan) 100, 121, Lage 
105, 143 fi, von Kyros unters 
worfen 287. II, 386. III, 134, 163. 


Be etinifder Hügel in Rom I, 


17, 19, 

Balcaffa h Epirus III, 322. 

» Mi Heilige Sprache der Buddhiſten, 
40. 


Palibothra 242. II, 381. 

Paliliſen, Stiftungsfeſt i. Rom, 11,18. 

Pal dion, Gerichtshof zu Athen, 
49. 

Balladium, 375. 

Ballas, 1) attifher Heros 351. 
Jrelgelaſſener des Claudius IV, 


Ballas Athene 375. 

Ballene, Flecken in Attila, 469. 

Palmyra tn Syrien 105, 110, 175, 
IV, 108, 112. 

Bamifos, Kluß in Meflenien, 329, 
407, 4 

Pamphyler, dorifher Stamm, 406, 

Pamphylien 272. Il, 136, 194, 
365, 392. III, 243. 
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Pamphylos, dorifher Fürft, 406. 

Panathenäcen, die, 351, 471. 

Ban Sa Lykierfürſt vor Troja, 
3:3 ff. 

Bandataria, Inſel bei Gampanien, 
IV, 30, 42. 

Bandion, König vor Attika, 348, 
351. 

Bandofia in Unter⸗Italien, III, 53. 

Pangäos, Gebirge in Ihrakien, U, 
138, 260. 

Pannonien IV, 18 ff., 23, 173,- 
184, 137, 189. 

Danormus, Stadt in Eicilien, 109 
I, 120, Schlacht IM, 74 ff., 78. 

Panſa HI, 354 ff. 

Pantikapäon 482. III, 274, 

Pantſchala in Indien 195. 

Maphblagonier 272, von Lydern 
unterworfen 276, 361. Il, 328, 400. 
III, 242, 377 ff. 

Papinianus, Nechtögelchrter, IV, 
95, 97. 

Papirius Eurfor, 2, Dictator, 
II, 40 ff. 

Papirius Carbo (C.), Demagog, 
I, 204 ff. 

Papirius Carbo (En.), Feldherr, 
ul, 219, 

Bapirius Carbo (E.), Tribun, 
lil, 232, 248 ff., 253 ff. 

Papius Mutilus, Stalifer, II, 
230 ff.. 

Papyrusſtaude- die, 71, 133. 

Baradatha, Gefammtname der iras 
nifhen Heroön, 249. 

Parätakene, Landichaft in Perfien, 
263. 

Barätonium in Aegypten 379. 

Baraler, politifche Partei in Attifa, 
456 ff. 

Paralos, Sohn des Perikles, II, 181. 

Baris, Eohn des Priamos, 359 ff. 

Barmenio, Keldberr Aleranderd des 
@r., 1, 262, 286, 324 ff., 343. 

DBarnaffos, Gebirge in Pholis, 325, 
484 ff. I, 97, 403. 

Barnes, Gebirge in Attika, 376. 

Barnon, Gebirge In Lalonien, 327. 
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260 Regifter. 


Paropamiſus, Gebirge in Iran, 
189, 243 ff. II, 342. 

Paros, Inſel, II, 73. 

Parrhaſios, Maler, II, 300. 

Parthamaſpates, König der Par- 
tber, IV, 79 ff. 

Parthenios, Fluß in Kiein-Afien, 
Il, 400. 

Parthenon Il, 148. 

Parthenopäos, griechiſcher Heros, 
353, 

Parther, von Kyros unterworfen 
270, fallen ab 301. 11, 39% ff. III, 
184, 268 ff., Krieg mit Rom 303 ff, 
370 ff. IV, 17, 79 ff, 84, 96 ff, 
100. 

Parthiner in Syrien HI, 82, 

Paryſatis, perfifche Königin, IT, 
189, 199, 225, 228. 

PBafargadä, Kelfengräber von, 258, 
289 ff., 315. 11, 338, 354. 

PBafargaden, perfifhder Stamm, 
263, 290, 

Pataliputra in Indien 242. 

Baträ 1, 177, 405. I, 378. 

Patriciat feit Gonftantin dem Gr. 
IV, 151, 192, 195. 

Patricier in Rom II, 18, 21, unter 
Servius Tullius 37 ff., 4° ff. I, 
fi, Sf. 10 ff., 19, 29 ff. 

Patroklos 362, 

Battala in Indien II, 352 ff. 
Baullinus Suetoniusd, Statt 
halter von Britannien, IV, 73. 
Paulus, 1) römifcher Nechtögelehrter 
IV, 95. 2) von Samofata, Bilhof 
von Antiochia IV, 111. 3) Oheim 
bed Kaiſers Romulus Auguftulus 
IV, 194. 4) von Theben, ägyptifcher 
Einfiedfer IV, 201. 5) Apoftel IV, 

128, 131, 

Pauſanias, 1) Oberfeldherr ber 
Griechen bei Platää II, 110 ff., 123, 
127 ff. 2) König von Sparta II, 
204 ff., 210, 231 ff. 3) Riva Phi⸗ 
lippo v. Makedonien. II, 258. 4) fein 
Mörder Il, 287. 5) Schriftfteller 
Il, 123. 

Pavia IV, 175 ff., 194. 


Pedaſos, Stadt in Kfein-Mflen, 
II, 62. 

Wediäer, politiſche Partel in Attik— 
456 ff. 


Pedius, Q., Conful, IH, 358 ff. 

Pedum in Latium, Schlacht ven, 
It, 38. 

Pegaſos 344. 

Peiräeus, Hafen von Athen, II, 79, 
144,209, 243, 405. HI, 244 ff. 
Peifandros, attifher Demagog, 

il, 188 ff. 
Be fandros, fpartanifdher Admiral, 
‚2333, 


Peiſiſtratos, Tyrann von Athen, 
466 ff., 497. 

Pelajah, König von Sfrael, 182, 

Pekah, König von Ifrael, 98, 18% 

Pelagius, Hritifher Mönch, IV, 
206 ff. 


Pelagonia, Landfhaft in Mate 
donien, 11, 127, 160. 

Peladger, ihr Urfprung, 333 ff, 
Religion 335 ff., u. Hellenen 340 ff. 
405 Anım., II, 256. 

Peleiaden, Priefterinnen des Zeus, 
336. / 

Peleus, Bater des Adhilleus, 360. 

Pelias, griechiſcher Heros, 355 ff. 


‚Beligner, italiſcher Stamm, IH, 8. 


IN, 37, 44, 112, im Bundesge⸗ 
nofjenfrieg 11, 230 ff. 

Pelion, Gebirge in Theffalien, IL, 99, 

Bella in Makedonien II, 257. I, 
140, 160. 

Pellene in Achaja IE, 250. 

Dellion in Illyrien H, 322. 

Pelopidas, Thebaner, II, 238 ff. 
240 ff., 252, 257. 

Pelopiden, die, 358, 406. 

Beloponnefifher Krieg il, 155 ff. 

PBeloponnefos, Lagen. Beſchaffen⸗ 
beit 326 ff., Rame 337, 405, 

Pelops 336 ff. 358. 

Peluſium 27, 36, 77, Schlacht von 
292. 11, 369. 111, 327, 331 jf, 379. 

Pendjab 190 ff., 240 ff. I, 346 ff. 

Benelos, Fluß in Theffallen, 329, 
405 ff., 444, Il, 91. 


KRegiſter. 


Penelope 386 ff. 

Deneften, bie, in Theſſalien, 406. 

Bentaloftiomedimnoi, Cenſus⸗ 
Hafle in Attila, 457 ff. 

Dentrer, die, famnitifcher Stamm, 
u, 8. IN, 35. 

Perdikkas, 1) König von Make⸗ 
donien II, 156, 160, 171 ff., 257. 
2) ber MI. von Makedonien 11, 
257 ff. 3) Feldherr Aleganders d. 
Gr. Il, 339, 364 ff. 

Bergamon, 1) Burg von Troja 
359 ff. 2) Stadt und Reich in 
KleinsAfien I1, 395. HI, 124, 134, 
140 ff., 164, 184, 203, 243 ff., 286. 

Berlander, Tyrann von Korinth, 
415, 477, 500. 

Berittes 11, 139 ff., 147 ff., 151 ff., 
155 ff., 162, 212. 

Perinthos in Thrafien II, 280 ff. 
IV, 112, 125. 

Peridken zu Sparta 430 ff. 

Peripatetiker, die, Tl, 318. 

Berivhetes, Räuber, 348. 

Perkote I, 62. 

Berpenna ll, 253, 259 fi. 

Perrhäber, die, 494. U, 91. 

Berfer 24, Land und Volk 243 ff., 
262% ff. Kyros 264 ff., Rambufes 
291 ff. Darius Hyſtaspis 298 ff., 
Verfaſſung 311 ff., im Kampf mit 
den Griechen II, 55 ff,, mit Ales 
zander 325 ff., befreien ſich von der 
partbifchen Herrſchaft iV, 100, 105 ff., 
111 ff, 121, 160 ff. 

Berfenolis 258, Lage 263, 315. 
11, 337 ff., 35%. 

Perſeus, 1) griechifcher Heros 343 ff. 
2) König von Makedonien III, 148 ff, 

Perſiſche Golf, der, 110. 

Berfius, Dichter, IV, 88. 

Pertinag, Kaifer, IV, 93. 

Berufia III, 46, Schlacht Bei IN, 
43, 370. 

ee nius Riger, Ufarpator, IV, 
94 ff. . 

Petavium in Pannonien IV, 19, 
187, Schlacht bei IV, 169. 

Petilta in Gampanten IH, 96, 
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Betilius Gerealis IV, 62, 

Petra in Epirus III, 323, 

PBetrejus, Legat, Ill, 282, 320 ff., 
338. 

Detrus, Apoftel, IV, 131, 199. 

Betrontus Maximus, Kaiſer, 
IV, 191. 

Peukeſtas, Makedonier, II, 351. 

Phäſaken, homeriſches Bolt, 379 ff. 

Phänarete, Mutter des Solrates, 
11, 307. 

Phäneas, Aetoller, III, 129. 

Phaläkos, Feldherr der Pholier, 
I, 274 ff., 276. 

Phalanna in Theſſalien III, 154. 

Phalang, die, der Makedoniet, II, 
259 ff. III, 158. 

Phaleron, Hafen von Athen, 473. 
11, 72, 79, 103, 144. 

Phanagoria Ill, 274, 

Phanes, griehliher Feldherr bes 
Amafis, 291. 

Phaon, 1) Beliebter der Sappho 499, 
2) Römer IV, 55 ff. 

Bharä in Adaja IE, 405. 

Pharaonen, die, 54. 

Pharifäer, die, II, 399. II, 273. 

Pharnabazos, perſiſcher Satrap, 
I, 189, 195 ff., 206, 225 ff., 228 ff. 
234, 254. 

Pharnakes I, König von Pontus, 
Il, 40V. 

Bharnales, Sohn Mithridates d. 
Gr., II, 274, 333 ff. 

Pharnes, König der Meder, 259. 

Pharſalos in Theftallen, Schlachten 
bei, 1, 232. III, 324 ff. 

Pharos, Inſel bei Alegandria, 77. 
It, 330, 

Phaſis, Fluß, II, 271 ff. 

Phayllos 1) von Kroton II, 101. 
2) Phokier II, 26%, 274. 

Pheidias, griehifher Bildhauer, 
489. Il, 148, 298. 

Pheiditien, die, in Sparta, 426. 

Pheidon, ArgiversKönig, 441 u. Anm. 

Pherä 1) in Meflenien 389. 2) in 
Iheffalien II, 247, 250, 264. 

Pherekydes, Philoſoph, 501. 
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Philä, ägyptiſche Nil⸗Inſel, 62. 

Philetäros II, 395. 

Philippi in Mafedonien Il, 260, 
Schlacht bei, III, 363 ff. 

Philippopolis in Thrakien V, 104. 

Philippos, 1) Thebaner I, 238 ff. 
2) Kreigelaffener des Pompejus IM, 
328, 3) Arzt Aleganders d. Gr. H, 
328, 4) König von Makedonien, 
als Geißel in Theben II, 257, feine 

„ Kämpfe in Thraklen 260 ff., mit 
Theſſalien 262, gegen Phokis 264, 
2069, mit Olynth 272 ff., im hei⸗ 
ligen Kriege 276 ff., mit Athen 
280 ff., feine Hegemonte in Gries 
henland 286 ff., fein Ende 287, 
321. 5) Arrhidäos Il, 364, 373. 

Philippos III. König von Male 
donien, II, 414. III, 82 ff. 96 ff. 
100 ff., 121 ff. 137 ff., 148 ff. 

Philippus, Kaifer, IV, 103. 

Philiiter, die, ihı Urforung 35 ff., 
77 ff.. 98, 102, 106, 136, 146, 
151 ff., 167 ff., 182. II, 86. 

Philocharis von Tarent II, 51, 

Philokles, Athener, I, 204. 

Bhilofrates, Athener. II, 278. 

Philomelos, Pholier, II, 263. 

Philonides II, 51. 

Philopömen Il, 122 ff., 130 ff, 
136, fein Tod 147, 

Philoſophie der Griechen 500 ff. 
Il, 306 ff., 417 

Philotas I, 339, "343. 

Philoxenos, mafedonifcher Statt- 
halter von Karien, H, 361 Anm. 

Phlius in Argolis 442. II, 409. 

Phdbidas, Spartaner, II, 237 ff. 

Phönikien, Lage, 105 ff., 287, 
291 ff., 321, 338 ff. II, 332, 357, 
372, 386 ff. 

Phönikier, die, 23, 77 ff., 80, von 
Salmanafjar befriegt 98, von Nes 
bufadnezar unterworfen 302, ihre 
Colonieen 107 ff., 338, Erfindungen 
112, Berfafiung 113 ff., Religion 
116 ff., 175 ff., 190, unter Perfien 
287, 321. II, 61 ff., 86, 104, 110 ff, 
136, 191 ff. Ul, 140. . 


Megifter. 


Bhorda in Klein⸗Aflen 264 ff., 181. 
‚63, 86. 

Phokion, Atbener, 1, 268, 281, 
323, 366 ff., 371. 

Phokis, Lage, 326, 377, 409, 484, 
_ 494. II, 93 ff., 193, 144, 151 ff. 
"158, 231 ff, 246, 262 f.. 74 ff. 
283, 323,.402, 408. 

Pholos, Gebirge in Arkadien, 327. 


IV, 173. 
atbenifcher Feldherr, 


Pbormion, 
HL, 163. 

Bhraata, Hauptſtadt von Atropa⸗ 
tene, IIl, 375. 

Phraates, König von Parthien, 
IH, 271. 

Phzaatee. IV., König v. Parthien, 
V, 17. 

Phrah, Sonnengott der Aegypter, 


Phraortes, I) König der Meder 
99, 260. 2) Feldherr der infurgirten 
Meder 302. 

Dhratrien, die, in Attika, 446. 
I, 214. 

Pireatine, Gerichtshof zu Athen, 


—8B griechiſcher Heros, 355 ff. 

Phrygier 272 ff, 284 ff, 359, 
il, 83, 228, 256, 327 ff., 365, 381, 
395 ff. II, 142, 241, 243. 

Phrynichos, atheniſcher Dichter, IE, 
64 Anm. 

Phrynichos, atheniſcher Demagog, 
Il, 188, 190 ff. 

Phthia, Landfhaft in Theflalien, 
341, 360, 405, 408. II, 366. 

Phul, König von Affyrien, 97, 182, 

Phya 469. 

Phyle in Attita IE, 209. 

Phy len in Attila 446, 474. II, 214. 

Phyllidas, Thebaner, II, 238 ff. 

Pbysſston, König von MWegypten, 
Il, 167. 

Piacenza II, 314. IV, 194. 

Bicenter II, 8. HI, 230 ff. 

Bicenum, Landfhaft im Stalien, 
II, 8. 111, 93, 232, 249. 

" Bieten, die, IV, 123, 161. 
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Pinarius, Unterfeldberr de An⸗Plato, eölläe Philoſoph, II, 
31 


tonius, Il, 379. 309, 
PBinaros, Fluß in Klein⸗Aſien, II, # autianus, Chef der Prätorianer, 
329, V, 93. 


Pindaros, griehifher Dichter, I, Plautius, Präter, IV, 49. 
300. Plautius Slivanub, Tribun, 
Dindarus, Freigelaſſener des Cafe HI, 232. 


fins, 111, 364 Plautus, Komödiendichter, IT, 390. 
Pinna in Stalien II, 231. Plebejer zufRom MH, 22, ihre Lage 
Bindos, Gebirge, 324 ff., 405. re Servius Tullius it, 37 fi. 
Piſa in Griechenland 337. DT, 

Bifaten, Boll am Alpheios, 437. —W8 1) Sohn des Leo⸗ 
Bifga, Berg in Paläftina, 143. nidas II, 110, 2) Bruder des Safe 
Bifidien II, 222, 327. fander II, 382. 

Bififtratiden, die, zu Athen, 416, Pleiftvanaz, König von Sparta, 

470 ff. Il, 80. Il, 152, 172, 


Piſiſtratos, Sohn des Neftor, 389, Pleiftonag, König von Gparta, 
f. Beififtratos. 428. 

Piſo, f. auh Ealpurnius, 1) Conſul, Pleiftos, Fluß in Phofis, 484. 
im Kampfe mit den fifilifehen Sclaven Pleminius Ill, 113. 
N, 201. 2) CEn., Etatthalter von Plemmyrion, DBorgebirge in Si⸗ 
ESyrien IV, 38 ff. 3) C., Ber kilien, II, 186. 


ſchworner gegen Nero IV, 54, Pleuratus, König von Illyrien, 
Difo Licinianus, Adoptivſohn HL, 113, 126. 

Galba’s, IV, 57. Bliniuß, Admiral, IV, 68 ff. 
DBiffutbnes, Satrap von Sardes, Plinius der Jüngere IV, 68, 131. 

il, 158%. PBlotina, Gemahlin des Trajan, 
Bitane in Myſien HIT, 246. IV, 80. 
Pittheus, Fürſt von Trözene, 348. Pliuiarqh, Hiſtoriker, IV, 90. 
Pithom in Aegypten 133. Pnuel in Paläſtina 148, 
Pithon, maledonifcher Feldherr, I, Bnyz, Hügel zu Athen, 478. 

369, 372 ff. Postorio, römifche Kolonie in Ban» 


nonien, IV, 19, 
Polemarchos, 3. Archon zu Athen, 
Placentia in Ober⸗Italien II, 81, 446. 
91, 124, 125 Anm., 314. IV, 110, Bollentia in ObersItalien, Schlacht 
194. bei, II, 17%. 
Placidia, 1) Schweſter des Kaiſers Pollux, griechifher Heros, 355. 
Honorius IV, 178 ff. 2) Tochter Polybios, 1) Hiſtoriker II, 166, 


Pittakos, griechifcher Weifer, 481, 
500. 


Balentiniand III. IV, 190, 194. 175, 179. 2) Freigelaſſ ener des 
Planaſia, Inſel, IV, 30 ff. Glaudius IV, 48 fi. 
P—lancus (Munatius) HE, 356, Polydektes, "Spartaner, 17. 

357 ff. Polydoros, fpartanifcher König, 
Plantites, Epartaner, Il, 96. 435 


Plaſtik, die, der Etrusker, I, 10, Polygnot, griechiſcher Maler, II, 
der Griechen 11, 297 fi. 30. 

Dlat&ää in Böotien 476 Anm. I, Polyklet, Künftier, I, 299. 
70 ff., 89, 97, 152, 166 fi.. 245. Polykrates von Samos 291, 303, 
277, Schlacht bei II, 110 ff, 337. 416, 442, 471, 481, 502. 
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Polyneikes, Sohn des Dedipus, 
353 ff. 

Polyſperchon I, 370 bis 377. 

Pompädius Silo, Staliter, IH, 
230 ff. 

Pompeji in Sampanien IV, 67 ff. 

Pompejus Strabo, Conſul, IH, 
232 ff., 238 ff. 

Pompejus Rufus, Conful, IH, 
235 ff. 

Domvejus Cnejus Magnus, 
Triumvir, III, 249 ff, 257 fi. 
265 ff., 283 ff, 291 fi, 310 ff, 
316 ff., 324 ff., fein Tod 327. 

Pompejus, En. u. ©., Söhne 
des Borigen, III, 332 Anm., 342 ff., 
356, 362, 369 bis 374. 

Pompejus (O.), Conful, III, 182, 

PBomponius, Tribun, Ill, 37 Anm. 

- Bonteroli an der Adda IV, 110. 

Bontia IV, 42. 

Pontius (Gavius) III, 41 ff., 46. 

Pontius Telefinus IM, 251. 

Pontius Cominius III, 28. 

Pontus in Aſien I, 400. III, 241 ff., 
270 ff., 333. 

Bopillius (E.), Legat, III, 220. 

Popillius Länas Ill, 163. 

Popillius Länas (E.) II, 361. 

Doppäa Sabina, Geliebte d. Nero, 
IV, 51 ff. 

Porcia, Tochter Cato's, Gemahlin 
des Brutus, III, 346, 365. 

Porciug Eato (M.), Eenforinus, 
1, 132 ff., 145 ff., 164, 1606, 
169 ff., 195, 380. 

Porcius Cato (M.) II, 281 ff., 
287 ff., 293, 302, 332 Anm., 333, 
338 ff. 

Poros, indifcher König, II, 347 6. 

Borfenna, König von Elufium, 
II, 49 ff. 

Portus, Stadt an der Zibermüns 
dung, IV, 48, 191. 

Nofeidon 351, 388, 393 ff. 

Poſthumus, Feldherr des Balerian, 
IV, 106 ff. 

Doftbumius (Aulus), 
ll, 52. 


Dictator, 


Mesifter. 


Poſthumius (Albinus) III, 96, 

Boftumius (Sp.), Conſul, III, 41 |. 

Poſtumius (2) AL, 51. | 

VBoftumius Albinus (Sp.), Con⸗ 
ſul, LIE, 244. 

Poſtumius (Aulus), Bruder bes 
Vorigen, II, 214. 

Boftwefen, das, im perfifchen Reiche, 
318 ff. 

Potheinos, Aegyypter, II, 327 ff. 

PBotidäa, dorifhe Kolonie, 415, 
482. 11, 156 fj., von Philipp er 
obert 11, 260. 

Potiphar 129. 

Präfektur, 1) der Garbe in Rom 
IV, 14. 2) Theile des Reichs feit 
Gonftantin d. Br. IV, 149. 

Dränefte in Latium III, 29, 250 ff., 
280, 369. 

Brätur in Rom II, 33. 

DBrätorianer, die, IV, 14, 42, 
55 ff., 77, 94, 96, 99, 119, 

Praxiteles Il, 299. 

Praſenadſchit, indiſch. König, 225. 

Prexaſpes, Berfer, 29. 

Priamos, König von Troja, 359 ff. 
Il, 85, 324. 

Priene 275, 284 ff., 500. H, 63, 

Priſca, Gemahlin des Diokletian, 
IV, 122, 125. 

Priſcillianus IV, 205 ff. 

Priscus, 41) römiſcher Ingenieur 
IV, 95, 2) Binder des Saifers 
Philipp IV, 103. 

Probus, Kaifer, IV, 113 ff. 

Procas 1, 16. 

Procopius Anthemiusß, Kaifer, 
IV, 193. 

Prodikos, Sopbift, 347. II, 306. 

Profuturus, Zeldherr des Kaifers 
Balens, IV, 166. 

Prokles, König von Sparta, 417. 

Profliden, die, II, 228. 

Prokopios, Feldherr des Julian, 
IV, 160 ff. 

Drofruftes, Räuber, 349. 

Prometheus 342. u 

Propertius, Dichter, IV, 15. 

Propheten, die, 157. 


Megifter. 


PBropbetenfähulen, die, 157. 
Prophthaſia in Dranglana II, 343, 
PBropontts 808 ff. II, 62. 
Proſopitis, Nifinfel, II, 144. 
PBrotagoras I, 306. 
Proterius, Bifhof von Alexandria, 
Proteus, Meergott, 390. 
Protogenes, griehifher Maler, 
Il, 300. 
Pruſa in Bithynien IV, 106, 154. 
Pruſias I von Bithynien II, 399. 
Pruſtas, bithyniſcher König, IM, 
146, 167, 
Prytaneton, Gerichtshof zu Athen, 
Prytanen, atheniſche, 459. 
Pſammenit, König von Aegypten, 
81, 291 ff. 
Bf hammetig, Konig von Aegypten, 


3 * mmet ichos, Tyrann 9. Korinth, 
415. 
Pfammis, König v. Xegypten, 79 ff. 
Pfufennes, äguptifcher König, 73, 
173. 


Pfattaleta, Inſel Hei Salamis, 

‚0 

Ptah, Feuergott der Memphiten, 239, 

0, 60, 

Pteria in Klein«Afien 281. 

Btolemäer in Aegypten Il, 386 ff 

Ptolemdos Alorites, Mörder 
Alexanders Il. von Makedonien, I, 
257. 

Btolemäos, Feldherr Alexanders d. 
Gr., Il, 364 ff., 369%, 375, 378, 
wird König von Aegypten II, 385, 
(Btolem. I.) IE, 386. 

Ptolemäos Ni. Philadelphos, 
Il, 386, 391, 407. III, 87. 

Diolemäos Ill. Euergetes, HE, 
386, 392, 414. 

PBtolemäos IV. Philopator, II, 
388, 41%. 

Btolemäos V. Epiphanes, H, 
388 


Ptolemäos Vi. Philometor, I, 
388. Hl, 163, 167, 
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Dtolemäos VI Physton, II, 
389. IH, 167. 

Btolemäos VIII. Soter, II, 389. 

Ptolemäos IX, Alezander, II, 
389. 

Btolemäos Auletes von Aegypten 
11, 327. 

Dtolemäos Dionyfios von Ae⸗ 
gypten III, 327, 329 ff. 

Ptolemäos Keraunos, König 
von Makedonien, Il, 385, 401 ff. 

Ptolemäos, König von Kypros, 
HE, 293. 

BtolemäusGl., Geograph, IV, 90. 

Publilius Philo, D., Diktator, 
u, 39 ff., 42. 

Publilius Volero, Tribun, HI, 12. 

Pulcheria, Schweſter Theodofius II., 
IV, 183, 

Bunter, die, f. Karthager. 

Bunifhen Kriege, die, der 1. TIL, 
61 ff., der 2. IM, 83 ff., der 3. 
IE, 163 ff. 

Bupienus Maximus, Gonfular, 
IV, 102. 

Pura, Hauptfladt von Gedroflen, II, 
354 


Puräna, indifche Epen, 235. 

Purushaqꝙpa, Vater des Zoroafter, 
247. 

Bushpamitra,indifcher König, 238. 

Buteoli in Gampanien Il, 256. 
IV, 46. 

Pydna in Makedonien II, 260, 374, 
Schlacht bei, II, 158. 

Pygmalion von Tyrus 115, 

Pylades 377 ff. 

Pylos in Mefienien 360, 388, 444. 
H, 169 ff,, 177. 

Pyramiden, die, 31 ff. 

Pyrrha, Gemahlin des Deufallon, 
342. 

Pyrrhos, 1) Sohn des Adilleus 
375. 2) König v. Epirus IE, 383 ff., 
fein Krieg mit Rom IL, 52 ff., 68 
fein Tod 11, 403 ff. 

Pythagoras, 1) Philoſoph 501 ff. 
Il, 24. 2) Künftfer II, 209. 

Pythia, BPriefterin des Apollo zu 
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Delphi, 280 ff., 418, 472, 485 ff. 
Il, 88, "324. 
Pythion in Makedonien IH, 138. 
Pythlos, Luder, II, 83. 
Pythiſchen Spiele, die, 492 ff. 
Pyt ho, heilige Krageftätte zu Deipht, 
ABA. 


Pythodoros, Feldherr der Atbener, 
1, 171. . _ 

Python, maledonifcher Redner, II, 
283, 


D. 

Duad * ‚ die, deutſcher Volkerſtamm, 
IV, 72, 84, 92, 156, 162. 

Onähun, die, zu Rom. IN, 
255. 

Quietus, röm. Feldherr IV, 107. 

Quinetilianus IV, 89, 

Quinctius Gincinnatus (2) 
IL, 1%. 

Duinctius Eäfo IL, 13 ff. 

QDuinctius Erispinus T., Gons 
ſul, HI, 107 ff. 

Duinctius Flamininus, II, 
127 ff. 

Quirinalis, Hügel in Rom, l, 
20 ff. 

Dutrinus, romiſche Gotth. H, 2. 

Dntriten, die, gu Rom, I, 20. 


R. 


Rabirius C. IN, 275 Anm. 

Rahmed, Berg in Berfis, 314. 

Radagais IV, 175, 

Rabel 127 ff. 

Rameffeum 46 ff. 

Ramnes, römifhe Tribus, II, 21. 

Ramfes I. von Aegypten 37 ff. 
46 ff. \ 

Ramfes IH. (Rhampfinit) 41 ff., 73. 

Raphia, Schladt bei, II, 393. 

Rafennen, Rame der Etrudfer, 11,6. 

Raudifhe Felder, die, Schlacht 
auf den, III, 222, 

Ravenna in Ober» Stalin I, 6 
in, 315 ff. IV, 36, 108, 124, 
174 ff., 194. 


- 


Negiſter. 


Reate im Sabinerlande, Stammort 
der Flavier, II, 7. IV, 65 

Regillus, Eee, Schlacht am, II, 52. 

Reginakaftra (Regensburg) IV, 18. 

Regulus, Conſul, Il, 72 ff. 

Rehabeam 177 ff. 

Remer, die, beigiiches Bolt, 
299 ff. 

NRemus, Bruderdes Romulns, 1,17. 

Rhätien, römifche Provinz, IV, 18. 

Rhätier, Alpenvolt, IV, 17. 

Rhampfinit 41 ff. 49. 

Rhea Gilvia H, 16 ff. 

Rhegiom (Rbegium), griechiſche Co⸗ 
lonie in Italien 436. 440, 483, 
499. 11, 121,:182, 289. HI, 57, 
69, 108. IV, 80, eerenge von 
iu, 372 ff. 

Rhion, 406, Schlacht bei IE, 164. 

Rhodier, die, H, 231, 244, 261, 
379 (f. Rhodos), - 

Rhodifhe Kunſtſchule, die, IL, 
415. 

Rhodos, feine Lage 328, von Phös 
niziern colonifirt 108, 338, von 
Doriern 440, 431. II, 191, 234, 
281, 379. II, 124 ff., 134 ff., 150, 
155, 164, 224, 243, 285, 363. IV, 
21, 29 ff. Archipel von I, 409, 140, 
483, 

Ricimer, Sueve, IV, 192 ff. 

Rimini (Ariminun) IE, 3. 

Römer, die, Urfprung 1, 94 ff, 
unter Königen Il, 18 ff., unter Con⸗ 
fun II, 44 ff. I, 1 ff. unter 
Kaiſern IV, 1 ff. 

Rom, feine Gründung I, 14 ff, won 
Galliern erobert II, 25 ff. von 
Sulla III, 236 ff., von Marius 
239, von Alarih IV, 178, von 
@iferih IV, 101, feine ältefte Ber 
faffung 11, 2 ff., die des Servins 
Tuſlius MH, 37 ff, Conſularver⸗ 
faſſung IE, 44 ff. III, 1 ff. 19 ff. 
23 ff., die Raiferverfaffung IV, 1 ff. 
14, feine Berhältnifie vor ben pu⸗ 
niſchen Kriegen IN, 66, zur Grac⸗ 
chiſchen Bett II, 190 ff., fittfiche 
Zuflände am Kudgange der Repubtif 


IH, 


Regie. 


N 


IT, 381 ff, in der Kaiſerzeit IV, 
74 ff. 


Romulus, König, I, 17 ff. 

Romulus Auguftulus, Kaifer, 
IV, 19. 

Rosctus, Schaufpieler, TI, 392. 

Rozgane, Gemahlin Alexanders d. Gr., 
11, 343 ff., 374 ff. 

Roxolanen, die, IV, 164. 

Nuben 128 ff., 143, 

Rubicon, Fluß in Ober - Italien, 
it, 316, 

Rupdiä in Ealabrien Il, 389. 

Rufinus, Sallier, IV, 172 ff. 

Rugier, die, deutiher Stamm, IV, 
190 Anm., 194. 

Ruhpas, Sunne, IV, 184, 

Rupilius, M., Eonful, II, 197. 

Rufitade in Numidien, II, 212. 

Aufpina in Rord-Afrifa, IE, 336. 

Rutilius Lupus, Conſul, HI, 231. 

Rutiltius Rufus II, 226 ff. 

Rutufer, die, italifcher Stamm, 

‚11,43. 


©. 


Saba, Mei in Arabien, 176. 

Sabaks von Acthiopien, erobert Ae⸗ 
gypten 74. 

Sabeller, die, italiſcher Stamm, 
It, 8ff. III, 93, 97 ff., im Bundes⸗ 
genoſſenkriege III, 230. 

Sabina, Gemahlin des Kaiſers Has 
drian, IV, 80. 

Sabiner, die, in Stalten, II, 5 ff., 
13 ff., 19 ff., 24, 30, 53 ff. IE, 
4 ff, 16 ff., 35, 47, 80. 

Sabinus, Zulius, IV, 61. 

Sabinus, Titurlus, f. Titurius. 

Sadfen, die, deutfher Stamm, IV, 
317, 161, 188, erobern Britannien 
IV, 197, 

Sadducäer, jüdiſche Sekte, HI, 399, 

Sad yattes, Indifher König, 275. 

Gagartier, bie, iranifches Bolt, 
245, 301 ff. 

Gaguntam Im Spanien, Colonie 
von Zakynthos III, 87, 102. 
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Gala in Aegypten 60, 74 ff. 77, 
80, 293, 336. 

Saten, die, Bolt in Zuran, von 
Kyros bekriegt 285, 321. II, 86, 
111 ff. 

Sakko, Hochebene v. (Itallen), I, 12. 

Sakuntala, indiſches Drama, 239, 

Salamis, 1) Inſel bei Athen 360, 
370, von Solon erobert 450 ff. 
463 u. 468 Anm. Schlacht bei IT, 
100 ff., 134, 409. 2) Stadt auf 
Kypros II, 379. IIE, 384, Schlacht 
bei II, 146. - 

Salem, Stadt in Paläftina, 121. 

Salentiner, ttalifher Stamm, Il, 
43, 57. 

Salices, Stadt in Thrakien, Schlacht 
bel, IV, 166. 

Sallufttus Erispus, Bräter, III, 
335 ff. Hiftorifer III, 393, 

Salluvier, gallifches Bolt, III, 206, 

Salmanaffar 74, 98, 116, 183. 

Salomon, hebrälfher König, 73, 
111, 115, 172 bi8 178, 

Salona in Dalmatien (Biöthum) 
IV, 121, 194. 

Salonichi II, 2506 (vgl. Theſſalonike). 

Salaffer, liguriſches Volk, IV, 17. 

Salfette, Infel bei Bombay, 238. 

Sal vius, Sclavenführer, III, 223. 

Salvius Otho (M.), Kaiſer, IV, 
b1, 37 ff. 

Samarta, 1) Hauptfladt von Sfrael 
98, 180, von Salmanaflar erobert 
183 ff. 15, 398, 2) Landfchaft in 
Baläftina 106, 186. 

Samariter, die, 184, 287. 

Same auf Kephallenia 387. 

Samniten, bie, Ik, 5 ff. 8, ihre 
Stämmeill, 35 ff., Kriege mit Rom 
111, 35—47, 51 ff., 96 ff., im Bun» 
deögenoffentrieg III, 230 ff., 249 ff. 

Sanınium Il, 8 HI, 47, 93 ff. 
250—253. ‘ 

Samos, Infel, unter Bolykrates, 
80, 291, 416, 471, unter perfifher 
Hoheit 303 ff., 308. 442, 481, 
501 ff. TI, 64, 108, 114 ff., 120, 
unter Athens Hegemonie II, 149, 
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190 ff., 261, im Kampf mit Athen 

1,153 ff., Schlacht bei IN, 140. 
Samoſata in Armenien III, 269. 
IV, 111, 

Samothrake, Infel im ägätjchen 
Meere, 108, 338, 405 Anm. Il, 
159, 

Samuel, jüdifcher Richter, 156 ff., 

Sandon, Iydifhe Bottheit, 95 ff., 
272 ff., 283, 346, 

Sandrafottos, indiſch. Füuͤrſt, 242, 
II, 381. 

Sane in Thrafien II, 82, 

Sangala, Haupiftadt der Kattäer, 
Il, 348. 

Sangarius, Bub in Phrygien, 
273. U, 396. 

Sangro, —8 in Italien, II, 3. 

Sanherib 74 ff. 99, 184, 259 fr. 

Saniehl, Fürſtin der Norolanen, 
IV, 164. 

Sankjah⸗Lehre der Inder, 220. 

E .ansfrit 240 

Gapores I., König v. Neu⸗Perfien, 
IV, 103, 106. _ 

Sapores II. König v. Reue Perfien, 
IV, 152 ff. 161. 

Sappho, griechifche Dichterin, 499. 

Sarah, Abraham Weib, 121 ff. 

Sarajub, Yluß in Indien, 195. 

Saranger, iraniſcher Stamm, 245. 
II, 86. 

Saradvati, Fluß in Indien, 190, 
192, 194, 205, 

Sardanapal 96, 100 ff. 

Sardes, Hauptflabt der Lyder, 273, 
275 ff., 281 ff., 285, 300, 310, 

“als perfifche Reichsfeſtung 318, 321, 
476, von den Griechen verbrannt 
1, 59, 62 ff, 83, 84, 87, 90, 
106, 114 ff., 154, 189, 196, 222, 
227 ff., 235, 327, 380 ff., 393. 
II, 363. 

Sarbdica, Stadt, IV, 117, 124. 

Sardinien von Phöniziern color 
nifirt 109, 285, 482. U, 120 ff. 
iu, 71, 79, 84, 206, 253, 257, 
318, 372. IV, 7, 193. 

Sarmaten 306. IV, 115, 156. 


Reiter. 


Sarmizegethufa, Sauptftabt ber 
Dacier, IV, 79. 

Saronifher Bufen 326. 

Sarpedon, Xhyfier, 361. 

Sarſina in Umbrien III, 390. 

Sarud, Unterfeldherr des Stüliche, 
IV, 175 ff, 179. 

Saffaniden die, 248, 258, IV, 
100. 

Satibarzanes, perfifcher Gatrap, 
il, 342, 

Satyre, die, in Rom, IL, 393. 
IV, 


88. 
Satrapen, bie, perſiſche Statthalter, 
317 


Satricum, Schlacht bei, IH, 291. 

Saturninus, Tribun, Im, 224 ff. 

Satyroß, Freund des Demofthenes, 
II, 266. 

Saul, hebräifcher König, 158 ff., 166. 

Sauromaten 306. 

Scaptius, Wucherer, II, 384. 

Srapula, Spanier, III, 342. 

Scaurus (M. Aemillus), Legat 
bed Galpurnius, IU, 213, 215, 
225 ff. 

Sraurus (M. Aurelius), Conful, 
II, 220. 

Scaurus, römifcher Legat, III, 273. 

Scaurusd, M., Sulla's Stieffohn, 
111, 385. 

Shähnäme, perfifches Heldengebicht, 
250. - 


Scheria, fi Keriyra 379. 
Schiras, Stadt in Perfien 263, 
Schomron, Berg in Baläftina, 180, 
Schophetim 147. 

Schwarze Meer, das, 39, 271 ff, 
305 ff., 324, 357, 409, 482. IL, 
137, 149, 224. II, 242, 271 ff. 
IV, 106, 114, 162, 186. 

Scilly⸗Inſeln, |. Kafliteriden. 

Scipio, 8, Eonful, II, 248 ff. 

Scipio, 9. Cornelius, Conſul, IT, 
87, 90 ff., 99, 103, 

Sctpio, En., Bruder des Vorigen. 
Il, 91 ff, 99, 103. 

Scipio Africanus, Gonful, IN 
90, 105, 133, 134, 139, 141, 146. 


\ Megifter. 


Scipio Naſica I, 133, 137, 
158 ff., 169, 203 ff. 

Seipio Afiaticus, Bruder des 
Africanus, III, 139, 142, 145. 
Scipio Aemilianus, Eroberer v. 
Karthago, Ml, 

200 ff., 205, 211, 216 Anm. 

Scipio Metellus 1, 310, 324, 
332 ff. 337 ff. 

Sclaven, bie, in Attifa, II, 218. 

SclavensAufftand, der 1, Il, 
196 ff., der 2. III, 223. 

Scribonia, zweite Gemahlin des 
Auguftus, IV, 27 ff. 

Scribonius Libo, Legat des Pom⸗ 
pejus, III, 3231. ° 

Scylla (und Charybdis), Meerftrudel 
bei Sicilien, 378. 

Schren, die, IV, 178, 194. 

Scythen, die, 38, 77, fallen in 
Medien ein 100, 261, in Paläſtina 
185, 274 ff., 305 ff. II, 86, im 
Kampf mit Aleganderli, 343. IH, 271. 

Seb, ägyptiſche Gottheit, 62. 

Seba, 1) König der Midianiter 148. 
2) Jude 172, 

Sebaftianus, Keldherr des Julian, 
IV, 160. 

Seduner, Keltenftamm, Ill, 300, 

Seealpen, bie, I, 3. 

Seeräuberfrieg III, 263 ff. 

Segeſtes, Eheruster, IV, 25 ff., 33. 

Segnia in Latium N, 43. 

Seeir, Gebirge in Paläftina, 121,160, 

Seiſachtheia zu Athen 454 ff. 

Sejanus, Günſtling des Tiberius, 
IV, 41 ff. 

Seleufia am Tigris IH, 390, 396. 
It, 304. EV, 84. 

Seleukiden, die, Il, 389 — 401. 
Hl, 136, 167, 272. 

Seleukos, mafedonifcher Feldherr, 
II, 370 ff., 378 ff., 382—385, 395. 
IN, 134. 

Selinus in Sicilien I, 121, 178, 
182, 289. 

Selinus in Eilicin IV, 80, 

Sellaſia, Schlacht bei, IL, 414, 
UI, 82, 


173 ff, 183 f.. 


269 


Sellen, die, Priefter des Zeus, 336. 

Sem 8, 14, 121, 

Semiramis 90 ff., 104, 259. _ 

Semitifhe Bölkerfamitie 1%, 
81, 105, 120. 

Semnonen, ſueviſcher Stamm, IV, 
22, 35. 
Semprontus Longus T. 111,87, 
Sempronius Grachus 1) II, 
98 ff. 2) IH, 140 ff, 145, 183. 
Sempronta, Schwefter der Grac⸗ 
den, 111, 205. 

Sempronius Grachus, Tib., 
Tribun, IH, 182, 200 ff. 

Sempronius Grachus, Caj., 
Zribun, Ill, 20°—210. 

Semproniud TZuditanus (T.), 
Conſul. 1) II, 116. 2) 205. 

Sena Gallica, römtiihe Colonie, 
Ill, 47 Anm., 108, 

Senat zu Athen 459 ff,, 467 ff. 
4715 ff. UI, 193. 

Senat zu Sparta 419 ff. 

Senatzufarthago ll, 117 ff, III, 63ff. 

Senat zu Rom 1, 22 ff. 44 fl. 
ul, 5ff.. 10 ff., 20 ff., 48 ff., 55 ff, 
105, 121, 192 ff., 207 ff., 214 ff., 
226 ff., 237, 254 ff, 259, 263, 
300 ff, 319, 321, 339 ff., 350, 
377 ff. IV, 5 ff, 10 ff., 37 ff, 
49 ff., 55 ff, 65, 71 ff., 80, 91 ff., 
95, 99, 102 ff, 104 ff., 112 ff, 
119 fi. 

Seneca, Bhilofoph, IV, 50 ff., 88, 

Sennonen, galifcher Stamm, III, 
24, 47 Anm. 

Sentinum in Umbrien, Schlacht 
bei, IE, 43. 

Sentius GSaturninus, Gtatts 
halter in Nieder⸗Deutſchland, IV, 23. 

Sepias, Vorgebirge in Ihefjalien, 

‚98. 

Scpharvaim, Stadt am Euphrat, 
103, fein Waflerbaffin 103, 286. 
Geptimius Severuß, Kalier, 45, 

IV, 94 ff. 
Septimius (2), Römer in ägyp⸗ 
tifchen Dienften, Ill, 327. 
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Sequaner, Keltenſtamm, II, 297 ff. 


‚61. 


Serajah, Hoheprieſter, 188. 


Serena, Gemahlin des Stilicho, 


IV, 172, 177. 
Sergius, f. Gatilina. 
Sertorius HI, 238 ff, 248 ff. 
233, 2585—260, 266 Anm. 
Serubabel, Jude, 287. 
Servilia, Mutter des Junius Brus 
tus, IM, 345 Anm., 365. 
Servilius (P.), Conſul, I, 5. 
Gervilius (D.) Hl, 230, 
Gervilius Geminus, Conſul, 
IE, 91. 

Servilius Cäpto, Eonful, 1) IH, 
117. 2) 11, 182, 3) IE, 220. 
Servilius Sfauricus, Gonful, 

ill, 321. 
Gervius Tullius II, 35 ff. 


Seſonchis (Sishalh), König von Ae⸗ 


gypten, 74, 177, 180. 
Sefortofis der Erſte, König von 
Aegypten, 34; der Zweite 36, 43, 
Sefoftris 38 F. 40, 45 ff. 
Seſtos im Cherfonnes 310. II, 84, 
116, 203, 
Sethon, König von Aegypten, 77. 
Sethos, König von Aegypten 37 ff., 
fein @rab 49. 
Seuthes, Fürft der Thrakier, II, 225. 
Sevechos, äthiopiſcher König von 
Aegypten, 74, 98, 183. 
Geverianus, Gchwiegerfohn des 
Kaifers Philipp, IV, 103. 
a Alegander, Raifer, IV, 
9 ff. 
Severus, Katfer, IV, 123. 
Severus Lybius, Kalfer, IV, 192. 
SGertus TZarquinius, Sohn des 
TZarquin. Euperb., II, 43 ff. 
Sextius, Tribun, II, 31 fi. 
Sibylliniſche Bücher, die, 11,43. 
Sicca in Nord⸗Afrika II, 117. 
Siectus Dentatus ll, 17. . 
Sicharbaal, Dheim der Dido, 115. 
Sihem in Kanaan 128, 144 ff., 
1 fi, 177, Hauptitadt von Iſtael 
178, 


Regifter. 


GSicilten von Phönidern colonifrt 
109 ff. 377, 483, im Kampf mit 
Karthago I, 117. II, 67 ff., mit 
Athen 1, 169, 1978 — 187, mit 
Pyrrhos II, 56, unter Turaunen 
Il, 288—296, unter Hleron. I, 
68 ff., unter Agathokles IN, 67 ff., 
in den punifchen Kriegen III, 70— 
78, 99— 102, römifhe Provinz III, 
77, 196 ff., 223, 233, 318, 336, 
356, 372 fj., 382. IV, 7, 10, 
182, 192. 

Steinius N, 153, 

Sicoris, Fluß in Epanien, TIL, 320. 

Sidiciner In Gampanien Hl, 35 F 

Sidicinum Ill, 36, 

Sidon in Phönicien 106, 108, 118, 
112 ff., 287, 403. II, 332, 382, 

Siegerich, Weſigothe IV, 170. 

Siegmar, Cherusker, IV, 24. 

Sigambrer, bie, deutſcher Stamm, 
IV, 20, 106. 

Signta, Stadt in Latium, IE, 250. 

Sihon, König der Amoriter, 143, 

Sikinnos, Sklave des Themiſtokles 
I, 103, 

Sikuler, die, II, 182. 

Sikyon 353, von Doriern erobert 
407, unter Zyrannen 415 ff. 436 ff, 
im Bunde mit Sparta 442, im 
. Kampf mit Athen Il, 145 ff., 158, 
233 ff., 250 ff., 376, 407, ©chlacht 
bei I, 232. III, 128, 

Silanus, Proprätor, II, 105 ff. 

Silanus, M. Junius, IE, 223%. 

Silinger, Theil der Bandalen, IV, 
181 


Silius, C. IV, 49. 

Silo, &t. in Paläftina, 146, 156 ff. 

Sil vius, Sobn der Lavinia, II, 16, 

Simeon, hebrälfcher Stamm, 131, 
145 ff., 178. 

Simmas, Oberbirt des Ninus, 90. 

Simmias, Athener, II, 181. 

Simois, Fuß in Troas, 359. 

Simon Thaffi, Maftabäer, II, 308, 

Simonides, griechiſcher Dichter, 
471, 499. 

Simſon, hebraͤiſcher Held, 151 4ſ. 


Regifter. 


Ginat, Berg in Arabien, 33, 37, 
57, 132, 134, Gefepgebung auf 
dem 197 ff, 142. 

Sindhu 19. 

Sinear, mefopotamifche Landfchaft, 
82, 84, 103. 

Singidunum IV, 160. 

Sinnis, griechtfäher Räuber, 348. 

Sinon, Grieche vor Troja, 376. 

Sinope, mileſiſche Colonie am ſchwar⸗ 
zen Meere, 482, von Kimmeriern 
zerſtört 274 ff. 11, 315, 400. IN, 
241. 

Sinueffa, Schlacht bei, IV, 92. 

Sipylos, Gebirge in Lydien, 276. 
11, 141. 

Sirenen 378, 

Siris, Fluß in Italien, IN, 53. 

Sirmium, römifhe Kolonie in 
Dannonien (Mitrowicz), IV, 19, 
108, 110, 114, 116, 118, 149, 

Siscia, Hauptitadt von Pannonien, 

V, ı8 fl. 

Sis hak, f. Sefondis. 

Siſyphos, Aönig v. Korinth, 368. 

Sitalkes, König der Odryſen, II, 
160. 

Stttius 111, 337 ff. 

Siuph In Aegypten 80. 

Siwa, Dafe, 61, 294. II, 334. 

Sramanı er, Fluß bei Troja, 359, 

‚ 85. 


Skarphea in Lokris, Schlacht bei, 


il, 177, s 
Skillus in Elis II, 225 Anm. 
Stiron, griehifcher Räuber, 348. 
Skodra, &tadt in Illyrien, 111, 81, 
126, 150, 157, 371. 
Skoloten, die, 305 ff. 
Stopas, 1) griebifher Künſtler IT, 
299. 2) griech. Feldherr N, 388, 
&tordister, die, IV, 17 ff. 
Stoten, Volk in Schottland, IV, 
161, 167, 174, 197. 
Stotuffe in Theffalien III, 129. 
Gtyla z, griechifcher Neifender, 310, 
Skyros 352, 375. H, 135, 235. 
Skythinen, bie, IV, 211. 
Smendes, König von Aegypten, 73. 
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Smerdis, Sohn des Kyros, 291, 
296 ff. 

Smerdis, der falfche, 297 ff., vol, 
302, 


Suyrna, äoliſch⸗ioniſche Colonie 
in Kleinafien, 225 ff, 481. I, 63, 
III, 136 ff., 356, 363, 366, 


Sodom 121, 123. 


Sogdiana 243 ff., 246 ff., 285, 
307. I, 342 ff. 

Sogdianos, Halbbruder des Das 
reios Ik, I, 188, 

Sohak, mythiſcher König von Turan, 
250. 

Sokrates Il, 174, 307 ff. 

Soli in Cilicien 11, 265. 

Solicinium, Stadt in Alemannien, 
V, 161. 

Sollion, Stadt in Alarnanien, II, 

Soloeis, Stadt In Eicilten, 11,120, 

Solon 277 ff., 282 ff. 404 ff, 497, 
feine @efepgebung 443 ff., 451 bis 
408, als Dichter 499. 

Solymer, Volk in Klein⸗Aſien, 368, 

Sophene in Armenien, IH, 272. 

Sophiſten II, 151, 306 ff. 

Sophokles, 1) Feldherr d. Athener 
II, 171. 2) Dichter II, 301, 304. 

Sophonisbe, Bemahlin des Sy 
phax, III, 114. 

Sophroniskos, 
krates, II, 307. 

Sora, Stadt der Volsker, II, 46. 

Soranus IV, 84. 

Soret in Paläftina 154. 

Soſius, Conſul, III, 377, 

Sofigenes, alegandrinifcher Ges 
lehrter, Ill, 341 Anm. 

Sofilfes, Korinther, 477. 

Soſthenes, Matedenier, JI, 402, 

Spako, Mederin, Frau des Hirten 
Mithradates, 205. 

Spalatum in Dalmatien IV, 121. 

Spanien 14, 109, 114, 284. I, 
120 ff. Ill, 64, von Karthago ers 
obert 11, 84 fh. 88 ff., im Kriege 
mit den Römern IH, 91, 90 ff., 
103, 105, 109 ff. 132, 180 f., 


Bater des So⸗ 
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258 ff., römiſche Provinz IT, 120, 
von den Gimbern überſchwemmt II, 
221, Kriege Caͤſar's in HE, 319 ff., 
342 ff., 356. IV, 7, 16, 55, 78, 
89, 106, 118, 167, 175, 179 ff., 
192, 197, 205 fi. 

Spargapifes, Sohn der Tomyris, 
289. 


Sparta im Bunde mit Krdfos 280 ff., 
284, Hauptftadt des Menelaos 358 ff., 
doriſch All, 416, feine Geſetzge⸗ 
bung (Lykurg) 416 bis 433, Grobes 
zungen im Peloponnes 433 — 442, 
Hegenionie im Peloponnes 442 ff, 
467 Anm., Kämpfe mit Athen 471, 
472—479, 483, 488, breitet feinen 
Einfluß über den Peloponnes hin⸗ 
aus aus Il, 58, im Bunde mit der 
Ariftofratie I, 414, in den Verfer- 
friegen II, 61, 66— 116, in der Seit 
bis zum peloponnefifchen Kriege II, 
324—158, im peloponnefifchen Siriege 
N, 158 ff., im Kampf mit Berflen 
II, 226 ff., im böntifcheforinthifchen 
Kriege Il, 231 ff., feit dem Frieden 
des Antalkidas bis zur Schlacht bei 
Mantinea II, 236235, im heiligen 
Kriege II, 262 ff., 286, im Kampf 
mit Antipater I, 337 ff, mit Des 
metrios II, 382 ff. mit Pyrrhos 
Il, 403 ff., unter den Reformkönigen 
1, 409 ff, fein Verhältniß zum 
cchaiſchen Bunde III, 123, 130 ff., 
135 ff., 149, 176 ff., im Bunde mit 
Mithridates d. Er, III, 244, 364, 
IV, 109. 

Spartacus 111, 260 ff. 

Sperheiod, Fluß in Hellas, 325, 
329. II, 91 ff. 

Sperthias, Spartaner, Hl, 82, 

Sphafteria I, 169 ff. 

Sphing, 1) Ungeheuer bei Theben 
353. 2) ägypt. Bildwert 44. 

Sphodrias, Spartaner, II, 243 ff. 

Spiritualismus der Inder 220. 

Spiiameneh, perfifher Fürſt IE, 


Eritames, Schwiegerfohn d. Altyas 
0.9, 270. 


Spoleto in Stalten IV, 105, 
Sporaden, ihre Lage, 328. 
Spurius Lucretius, Bater ber 
Zufretia, II, 43 ff. 
Spurius Eaffius II, 53.1, 10 f. 
Stabiä in Campanien IV, 67. 
Stabrobates, Indifcher König, 9. 
Stageira in Makedonien 1, 317. 
Stateira, Gemahlin Artazerzges’ IL. 
IL, 226. 
Stenyllaros, doriſche Hauptſtadt 
von Meſſenien, 434 ff. 
Stefagoras, Atbener, II, 69 Aum. 
Steſichoros, griechiſcher Dichter, 
498. 


Sthenelos, 1) Sohn des Berfeus 
344, 358, 2) Freund des Diomedes 
366. 

Stiftshütte der Sfraeliten 140. 

Stiftungsfeft, das, von Rom, II, 18. 

Stilicho, Vandale, IV, 169, 172— 
177. 

Stoiker, die, II, 418. 

Strabo, Geograph, IV, 13. 

Strategen in Adaja in 406. III, 
122, 147, 177 ff. 

Strategen in Aetolien I, 408 ff. 

Stratonike, Tochter des Demetrios 
Moliorketes, II, 382. 

Strophios, König von Phols, 377. 

Struthas, Perfer, II, 23%. 

Strymon, Fluß in Thrafien, 310, 
Il, 59, 87, 135, 256, 259 ff. 

Stymphalifher See 345. 

Styra, Klippen von, II, M. 

Succeffianus, römifcher Keldherr, 
IV, 106. 

Suchoth in Aegypten 135. 

Suchoth in Kanaan 148, 225. 

Sudra, indiſche Kafte, 200 ff., 205, 
210 ff. 

Sueffa Pometia, Hauptſtadt der 
Volsker, IT, 43. III, 43. 

Sueffionen, belgifder Stamm, 
Il, 299. 

Sueffula III, 36,39 Anm. 

Suetontus Baullinus IV, 73, 

Sueven, deutſcher Bollöftamm, IV, 
21,175 ff. i70 . 


won he 


Regiiter. 


Suffeten in Karthago MH, 118. 
111, 63. 
Suleiman, 
191, 243. 
Sulla, 8. Cornelius, IH, 217 ff., 

221, 226, 231, 233 68 240, 244 
bis 257. 
Sulmona, Thal in Stalten, II, 8. 
Sulpicius (@.) IH, 27. 
Sulpicius (T.), Conſul, I, 55. 
Sulpicius Galba (2.) IH, 124 ff. 


Gebirge am Indus, 


Sulpicius, Servius Galba III, 
180 ff. 

Sulpicius Galba, Oberprieſter, 
III, 215. 


Sulpius Galba, Kaiſer, IV, 55 ff. 

Sulpicius Rufus, Tribun, II, 
235 ff. 

Sulpicius, Conſul, II, 312. 

Sumagadhi, Fluß in Indien, 195. 


Sunion, Vorgebirge in Attila, 326, 


350. IL, 72, 76, 00, 106, 148, 
160 ff., 409. 
Surafdtra (Guzurate), Halbinfel 
in Indien, 241. 
at a, partbifcher Feldherr, II, 
304 


Sufa 296 ff. 304, Lage 314 ff., 
318. I, 59 ff., 65, 80, 82ff., 132, 
206, 222, 235, 336 ff, 355, 372. 

Suſa in Ober Ftafien IV, 125. 

Sufiana, Landfhaft in Perfien, 
89, 314. II, 72. 

Suftaner, bie, 301. 

Suthul, feſte Stadt in Numidien, 
III, 214 ff. 

Sutlutſch (Huphafle) 191 ff. IL, 
348 ff. 


Sutra, I) f. Deda 220. 2) ein 
Zeil bed Kanon der Buddhiſten 
227. 

Sutrium in Etrurien III, 29, 43. 

Syagrius, römifcher Statthalter in 
Gallien, IV, 197. 

Sybarts, achäiſche Eolonie in Unter⸗ 
Stalien, 483, 504. 

Gnbota-äufeln, Schlacht bei, II, 

5 


Syene, Stadt in Aegypten, 26,77 ff. 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl IV. 
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Syennefis, Name der Eilikifchen 
Stammfürften, 100, 261, 273. 
Sylofon, Samier, 303 ff. II, 64. 
Symmachus, römifher Gelehrter, 
IV, 169. 
Synnada in Phrygien II, 207. 
Synoden, die, der Buddhiiten, 227. 
Synode von Delos I, 129 ff., 137 ff. 
Synoden, öpriftliche, IV, 137, 146, 
208 fi. 
Syndkien, Feſt zu Athen, 351. 
Syphax Il, 99, 110—116, 119. 
Syrafufä, Lorinthifhe Colonie in 
Sikilien, 483, unter Gelon II, 89, 
117 f., im Kampf mit Athen II, 
169 ff., 178, 181 ff., unter Tyrannen 
11, 249, 288 — 296. Ill, 56, unter 
Agathokles Ill, 67 ff., 78, von Römern 
erobert HI, 99—102, 383. IV, 114. 
Syrien 38, 39, 75, 70 ff., von den 
Aſſyrlern unterjoht 97 ff, von . 
Nebukadnezar 101 ff., von Skythen 
verheert 100, Beichaffenheit 105 ff., 
143, 168, 287, 296. 1, 329 ff. 
369, 375,379, 384, von den Seleus 
tiden Il, 389 ff, 396, von Antiochos 
d. Gr. HI, 134 ff. 164, 167, 268, 
wird römifhe Provinz Il, 272, 
292, 304 ff., 355, 370. IV, 7, 24, 
38 ff., 58 ff., 63 ff., 85, 94 ff, 
97 ff., 103 ff., 119 ff., 153, 169. 
Syros, Gebuttsort des Pherekydes, 
501. 
Syuffitien zu Sparta 426, 


T. 


Tabalos, perſfiſcher Satrap, 281. 

Zabenna. ägyptiſcher Bezirk, IV, 202 

Zabor, Berg in Galiläa, 144, 148, 
156. 

Tachos, König v. Aegypten, II, 254. 

Tacitus, 1) römiſcher Hiftorifer IV, 
88 ff. 2) Saifer IV, 113. 

Zänaron, Borgebirge in Lakonien, 
327, 408. IL, 365. 

Tajo, Zluß in Spanien, HI, 180. 

Talthybios, Herold Agamemnong, 
il, 82, 

Tamnulen, die, Bolt in Indien, 195, 


18 


274 


Tanag ra in Böotien, Schlacht bei, 
‚145. 

Tanais, I) griehifhe Eolonie am 
Don 482. 2) der Fluß Don 305. 

Tanaquil, Frau des Tarquinius 
Priſcus, I, 32, 35. 

Tanfana, deutſche Gottheit, IV, 33. 

Iantalos 337, 380, 

Taocher, bie, IV, 211. 

Tapurier, die, iraniſch. Stamm, 245. 

Tarentum in Unter⸗Italien 483, 
504. Il, 40, 42 Anm., 50 ff., von 
den Römern erobert Ill, 57, 100 ff., 
106, 373, Golf von II, 4. 

Tarpeja, Nömerin, II, 20. 

Tarquinii in Etrurien Il, 9, 32, 
48. Ill, 22, 34. 

Tarquinius Brifeus I, 32 ff. 

TZarquinius Superbus Il, 41 ff. 

ZarquiniusCollatinusil,s3 ff. 
46 fi. 

Zarraco (Tarragona) in Spanien 
Ill, 102. IV, 106. 

Tarſos in Kilikien 11, 328. 111, 367. 
IV, 113, 128, 157. 

Tarteffus (Zarfis), Landſchaft in 
Spanien, 109, 113 ff,, 284. 

Zartban 98. 

Tatius, T., Il, 20, 24. 

Taulantier, die, illyriſch. Stamm, 
I, 156. 

Iaurien 360, 482. Ill, 271. 

Zaurister, die, Alpenvolt, IV, 17 ff. 

Zauromenion auf Sikilien IL, 294, 
375. IM, 68, 373, 

Taurus⸗Gebirge in SKlein- Aflen 
271. H, 230. Il, 141. 

Tarxiles, 1) indiſcher Zürft v. Taxila 
11, 347. 2) Feldherr des Mithridates 
d. Gr. II, 245. . 

Taygetos, Gebirge in Lafonien, 
327, 408, 427, 434. 

Teanum in Campanien IH, 35, 98, 
249. 

Tegea in Arkadien, feine Rage, 326, 
442 ff. 11, 109, 112 ff., 232, 252, 
373, 409 ff 

Zegyra, Schlacht bei, Il, 244. 

Teireſias, griehifcher Seher, 380. 


Regifter. 


Teüspes, Perfer, 264. 

Zettofagen, die, Keltenſtamm, I, 
396. 

Zelamon, 1) Fürſt von Salamis 
355, 360, 370. 2) St. in Etrurien, 
Schlacht bei, II, 80, 238. 

Telemach os, Sohn bes Odyſſeus, 
387 ff 

Telesphoros, makedoniſcher Feld⸗ 
berr, II, 376. 

Telinga, Volk in Indien, 195. 

Tellos, Athener, 277. 

Temenos, Heraflide, 406 ff. 

Tempe, Thal in Theſſalien, IL, 9. 
II, 123 ff., 153 ff., 327. 

Te mplum, bas, feine Bedeutung, 
L 11. 

Tenchterer, die, german. Stamm, 
III, 308. IV, 20, 

Zenedos, griechiſche Inſel, 376. 
DO, 64, Seeſchlacht bei, III, 267. 

Tenos II, 103. 

Teos in Klein-Afien 285, 
481 ff., 499. IL, 63, 190. 
Zeredon, Stadt an der Euphrats 

mündung, 103. 

Terentillus Arfa, Bollstribum, 
II, 13 f. 

Terentius Afer, Komdödiendiäter, 
UI, 390. 

Terentius Barro M., Schrift 
fteller, ILL, 320, 393. 

Conful, 


471, 


Terentius Bario C., 
LI, 95 ff. 

Zerillos, Tyrann von Himera, II, 
121. 

Termeffod in Pifldien IL, 370. 

Terpander 432, 499. 

Zerracina in Gampanien II, 12. 
III, 237. 


TZertullianus aus Karthago IV, 


139 ff. 
Zetricus, römifher Feldhert, IV, 
109, 111. 
Leufrer, die, in Klein-Afien, 358 ff. 
Teukros, Fürſt von Salamis, 360. 
Zeuta, illyriſche Königin, IIL, 81. 
Zeutobod IIL, 221, Kürft der 
Teutonen, beutfches Bolt, III, 218 ff. 
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Zeutoburger Bald, Schlacht im, 
IV, 26 u. Anm. 3%. 

Ihadmor in Syrien 110, 175, f. 
Palmyra. 

Thales von Milet 500 ff. 

Ihalna, Prätor, III, 154, 176. 

Thapſakos a. Euphrat 110. II, 335. 


TIhapfus in Rord>Afrifa III, 336 ff. 


Thaſos, Inſel, 108, 113, 338. II, 
65 fi., 137 ff. 

Theagenes, Tyrann in Megara, 
415, 449 ff. 

Iheben, 1) in Aegypten 33 ff., 
Bauten von 43 ff., 54, 59, 61 ff., 73, 
79, 294. IV, 201 ff. 2) in Böotien, 
fein Urſprung 336, 344, Kampf 
mit den „Sieben” 352 ff.; 403, von 
Böotiern erobert 405, 469, 476, 
während der Perferfriege II, 66, 
80 ff, 109 ff., 114, 144 ff., 157 ff. 
171 fL, nimmt verbannte Atbener 
auf II, 209, feine Stellung zur 
fpartanifchen Hegemonie II, 230 ff., 
Kampf mit Sparta 232 ff., von 
Sparta unterjoht 237, befreit 
238 ff., Kämpfe für feine Unab— 
hängigkeit 241 ff., Hegemonte 247 ff., 
257 ff., Kampf mit Phokis II, 263 
bis 278, mit Philipp v. Mafedon. 
283 ff., von Alexander zerftört 322 ff., 
von Kafjander bergeftellt 374 ff. IIL, 
129 ff. gegen Rom III, 177. 

Ihebez in Paläftina 149. 

Theches, Berg in Aflen, IV, 211. 

Themiſtokles II, 66 bis 71, an der 
Spige der Atbener IT, 72 ff., rettet 
Griechenland II, 88 ff., vom Ober 
befehl entfernt II, 115 Anm., bes 
feftigt Athen II, 124 ff., feine 
Verbannung und Zod II, 132 ff. 

Iheoderidh I, König der Weſt⸗ 
gothen, IV, 179, 188. 

Theoderich II, König der Weſt⸗ 

“ gothen, IV, 192, 196. 

Theodora, Gemahlin des Conſtan⸗ 
tius Chlorus, IV, 118. 

Iheodofius, Feldherr des Balen- 
tinian, IV, 161, 167, 'Bater des 

Iheodofius I., Kaiſer, IV, 167 ff. 


Theodofius II., Kaifer des oſtro⸗ 
mifchen Reichs, IV, 183, 186, 
Theodotos, 1) Statthalter v. Bak⸗ 
trien II, 397. 2) griechifcher Rhe⸗ 

tor III, 327 ff. 

Iheognis, Dichter, 499. 

Theogonie, die, des Hefiod, 497 ff. 

Theokrit, Dichter, IL, 417. 

Iheopompos, König von Sparta, 
421, 435, ” 

Theorikon (Theatergeld), das, in 
Athen, II, 150, 221, 270. 

Thera, Infel, 108, 338, 482, 

Iheramenes, Athener, II, 193 ff., 
202 ff., 205 bis 209, 

Thermantia, Tochter des Stilicho, 
IV, 176. 

Thermon, Hauptftadt der Aetoler, 
IE, 408. III, 82 

Thermopylä, Rage325,494, Treffen 
bei, IL, 92 ff., 114, 247, 263 ff, 
274 ff., 279, 283, 365, 402. IIL, 
138, 245. IV, 173 Anm., 186. 

Iheron von Agrigent II, 117, 122, 

Iherfander, griechifcher Heros, 354. 

Ihefeus, attifcher Heros, 348 ff., 
fein Grabmal II, 135. 

Ihesmotheten,die,zu Athen, 446 ff. 

Ihesviä in Böotin IH, 89 ff. 
96 ff., 243, 245, 277. 

Thesprotia, Landſchaft in Epirus, 
404. 

Iheffalien, Lage, 324 ff., 334 ff., 
341 ff., 355 ff., 360 ff., 404 ff, 
feine Donaften 471, 473, im Am- 
phiftyonenbund 494, IL, 263, 282, 
Berhältnifje in den Perferkriegen IT, 
57, 80, 91 ff., Bund mit Athen 
II, 141, gegen Sparta II, 232, 
unter Tyrannen 247 ff., 250 ff., 
262 ff., 282, fällt von Mafedonien 
ab II, 365, 402, unter Philipp III. 
von Makedonien IIL, 124 ff., 128 ff., 
von den Römern getheilt III, 130, 
138, 151 ff, 244 ff, 323 ff. IV, 
172 ff. 

Theffalonite, 1) Halbſchweſter 
Alexanders d. Gr., II, 36%, 374, 
377, 382. 2) Stadt in Makedonien 
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IIT, 160, 295, 321, 364. IV, 106, 
126, 170, 172 Anm. 
Theſſalos, Sohn Kimons IL, 179, 
183. 
Thetes, Bermögensflafie in Attika, 458. 
Thierdienſt der Aegypter 64 ff. 
Thiergefehte zu Rom IIL 387. 
Thimbron, Spartaner, II, 225 ff, 
234. 
Thimnath in Paläftina 152, 
Thirza in Baläfina 174, 179, 
This in Aegypten 29, 62. 
Thoas, Xetolier, II, 141, 
Thorismund, Fürft der Weftgothen, 
IV, 188 ff., 192. 
Thoth, ägyptiſche Bottheit, 62ff., 66. 
Thrastaona, iraniſch. Heros, 249ff. 
Thrakien 38, 113, 307 ff., Lage 
326, 355, 361, 405 Anm., 482 ff. 
II, 59, 65, 82, 87, 135 ff., 160 ff., 
171 fi, 197, 203, 256 ff., von 
Philipp unterjoht IL, 276, von 
Alegander II, 322, 332, 357, 365, 
385, 402. IIL, 13%, 137, 176, 
243 ff., 363 ff, IV, 7, 18, 104, 
104 ff, 11%. 118, 126, 149, 153, 
165 ff., 172 ff., 186 ff., Goldberg» 
werfe in I, 113, 308. IL, 138. 
Thraſea Pätus, Römer, IV, 54. 
Ihrafybulos, 1) Tyrann v. Mile 
275. 2) von SEyrakus II, 122. 
3) atbentfcher Feldherr IL, 193 ff., 
200, 209 ff., 234 ff. 
Ihrafydäos von Agrigent II, 122. 
66 I, 193 ff. 
TIhufydides, 1) attiſcher Etaatde 
mann II, 147. 2) Hiftorifer II, 160, 
305. 
Thurii in Unter» Stalien 483. II, 
183. III, 50 ff., 100, 223. 
Thusnelda IV, 27, 33,35. 
Ihutmofisl. v. Aegypten 36ff., 43 
Zhutmofis III. 36 ff., 44 
Thyatira in Lydien III, 247. 
Thyeſte in Nord⸗Afrika, Schlacht 80. 
Ihneites, Bruder des Atreus, 358. 
Ihymochares,attifch. Feldh., II, 195. 
Thymoetes, König von Athen, 444. 
Thyrea 441 ff, IL, 170. 


Tiber, Fluß, IL 3 ff. 

Tiberius, Kaifer, IV, 17 ff., 21 ff.. 
28 f., 31 ff., 37 ff. 

Tiberius Gemellus IV, 44 ff. 

Tibet 191 ff., 234. 

Tibull, Dichter, IV, 15. 

Tibur in Latium III, 34. IV, 112. 

Ticinus, Zluß in Ober» Italien, 
Schlacht am, III, 90. 

Zifata, Berg in Gampanien, III. 
104, 249. 

Zigellinus, Oberft der Prätorianer, 
IV, 52. 

Ziglat PBilefar 98, 182. 

TIigranes, I) perfifcher Kelbberr II, 
114. 2) König von Groß-Armenien 
III, 242 ff., 268. 

Tigranes ber Jüngere III, 271 ff. 
2494. 

Zigranocerta, Hauptſtadt von Ars 

menien, Schlacht bei, III, 268 u. 
Anm. 

Tigris, Fluß, 81 ff., 93, 103, 110, 
286. IL, 64, 223 ff., 335, 356, 
393, 396. III, 268. IV, 160. 

Tiguriner, die, belvetifcher Stamm, 
III, 220, 

Tillius Cimber IIL 348 ff. 

Timagenidas, Tbebaner, II, ww. 

Zimandra, griech. Hetäre, II, 201 
Anm., 207. 

Zimanthes, griech. Maler, II, 300. 

Timokrates, Rhodier, II, 231. 

Timokratie zu Athen 456 ff. 

Zimolaus, Sohn ber Zenobla, IV, 
111. 

Timoleon, Korinther, IL, 294 ff. 

Timophanes, Tyrann von Korinth, 
II, 294. 

Timotheos, Athener, II, 245, 2546, 
261. 

Ziribazos, Perfer, IE, 224, 235 ff. 

Tiridates, Gegenfönig des Phraates 
IV, von Bartbien, IV, 17. 

Tirrhaka, König von Aegypten, 
74 ff., 99, 184. 

Tiryns in Argolis 334, 337, 342, 
344, 442. 

Zifamenos, König der Achäer, 407. 


Regifter. 


Tiffaphernes, perfifher Satrap, 
II, 189 ff., 223 ff., 227 ff. 

Tithrauftes, Perfer, II, 136,229 ff. 

Tities, römifhe Tribus, II, 21. 

Titius, Anhänger des Antonius, 
III, 377, 

Titinius, Römer, III, 364. 

Titurius Sabinus, Pegat des 
Gäfar, III, 305. 

Titus Tatius, 
I, 20, 24. 

Titus, Kalfer, IV, 58, 64, 67 ff. 

Tityos, Riefe, 381. 

Tmolos, Gebirge in Eydien, 273, 
276. II, 62. 

Todte Meer, das, 106, 144, 160. 

lat das, der Aegypter, 
66 ff. 

Tolenus, Xluß in Zatium, III, 231. 

Zoliftobojer, Keltenftamm, II, 396. 

Tolmides, Feldherr der Athener, 
II, 145, 152, 

Toloſa in Gallien IIT, 220. IV, 
179, 192, 196. 

Tomyris, Königin der Maſſageten, 
288 ff. 


König von Eures, 


Tortona in ObersItallen IV, 192, 

Toygener, die, helvetiſcher Stamm, 
DI, 220. 

Trachinier, die, IL, 95. 
Traeis, Fluß in UntersStallen, 483. 
Trajanus, I) Kaiſer IV, 77 ff. 
2) Feldherr des Valens IV, 166. 
Transalpinijche Provinz d. Römer, 
III, 220. 

Trapezunt in Klein-Afien 'IL, 225. 
III, 267. IV, 106, 211. 

Zrapezunt in Arkadien 438. 

Zrafimenifher See In Etrurien, 
Schlacht am, III, 92. 

Trebia, Fluß in SObers Italien, 
Schlacht a. d., IIL 91. 

Zrebonius, Tribun, III, 302, 319, 
342, 348, 351, 355. 

Treren, die, kimmeriſcher Stamm, 
274 fi. 

Trevirer, die, in Belgien (u. Trier), 
III, 297. IV, 61, 118,149,156, 108, 

Zriballer, die, IL, 322, 
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Tribunat zu Rom III, 6 ff., 255, 
262. IV, 8, 31. 

Tribunat, Kriegstribunen, III, 20 ff. 

Tribus zu Rom, unter Romulus II, 
21, unter Serolus Zuflius IL, 37 ff. 
III, 6, 233 ff. 

Zributcomitien zu Rom IL, 37 
Anm, III, 6, 12, 18, 39, 49. 

Trident IIL, 222. 

Irierarchie zu Athen IE 79, 181 
Anm., 270. 

Irifanum in Gampanien, Schlacht 
bei, IIL, 38, 

Triphylien, Landfchaft in Elis, 
327. 


TIrisparadeifostn Syrien II,369. 
Zritäa in Achaja II, 405. 
Triumvirat, das 1., II, 287 ff., 
das 2. 357 ff. N 
Troas, Landihaft in Klein Aflen, 
272, 358. 
Trözene in Argolis 348, 442. II, 
100, 153, 361, 365, 406. 
Troja (Ilion) in Klein-Afien 357 ff. 
IL, 16, 62. 
Trojantfhe Krieg, der, 357 ff. 
Trokmer, die, Keltenftamm, IL 396. 
Tronto, Fluß in Unter«Italien, II,3. 
Tryphon, Sclavenführer, III, 223. 
Tſchandala, indiſcher Stammname, 
211. 
Tſchandragupta (Sandrabkottos), 
König von Magadha, 242. 
Zullia, Tochter des Servius Tullius, 
II, 4. 
Tullius Cicero, M., f. Cicero. 
Tullius Servius, f. Seroius, 
Tullus Hoſtilius IL, 27 ff. 
Tuluva, Volk in Indien, 195. 
Tunes in Nord» Afrita III, 72, 117, 
Tungrer, bie, in Belgien, III, 297. 
Turan 246 ff, 285, 288. 
Zurcilinger, deutſcher Stamm, IV, 
194. 
TZurdetaner, fpan. Volt, IT, 84. 
Turin IV, 125. 
Tusculanum, 
III, 361. 
Tusta in Rord⸗Afrika III, 169. 


Landgut Cicero's, 
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Tusculum, Etabt in Latium, IL 
13, 52 ff. II, 38, Schlachi bei, 
III, 29. 

Tutor, Trevirer, IV, 61. 

Tyana in Pontus IV, 113. 

Tydeus, 1) griechiſcher Heros 353, 
366. 2) Athener II, 203. 

Tymphreſtos, Theil des Pindoss 
Gebirges, 325. 

Iyndareos, König v. Lakedämon, 
358. 

Typhon, Gottheit der Aegypter, 62. 

Tyrannis der Griechen 413 ff., in 
Attita 449, 466 ff. 

Tyrrheniſche Meer, das, IL, 2 ff. 

zyrd 08, attifher Sänger, 438 ff. 
499 


Tyrus 98; 102, 108, 110, 113 ff., 
Derbindung mit Iſrael 167, 175 ff., 
180, unter Kuros 287, von Ales 
gander erobert II, 332 ff., 375, 
382, III, 135. 


11 
Udſhaini, Meih in Indien, 196, 
221. 


Uldin, Sunne, IV, 175. 

Ulia in Spanien III, 342. 

Ulpbilas, Bifchof der Weſtgothen, 
IV, 163, 

Ulpianus, römtfcher Rechtögelchrter, 
IV, 95, 99. 

Umbrer, die, ihr Urfprung, II, 5 ff. 
III, 43 ff., 80, 93, 108, ihre Stels 
lung im Bundesgenoſſenkriege III, 
230 ff., 250. 

Upanifbad, f. Veda 220. 

Ufia, König von Juda, 181 ff. 

Uſchas, Indifche Gottheit, 199. 

Ufipeter. germanifcher Stamm, III, 
308. IV, u. 

Ufipier, deutfches Voll, IV, 61. 

Utila von Phöniciern gegründet 109%, 
114 ff. IT, 119. III, 65, 79, 113 ff, 
170 f., 375, 333, 338. 

Uzita in Rords-Afrifa III, 337. 


Regifter. 


B. 


Vadimoniſche See, der, in Etru⸗ 
rien, Schlacht am, III, 43. 

Baicja, indiſche Kaſte, 201 ff., 204 ff. 
207, 212. 

Baju, indiſche Gottheit, 198, 

Balens, Zab., General des Vitellius, 
IV, 57. 

Balens, 1) Feldherr des. Valerian 
IV, 106. 2) Kaifer IV, 161 ff. 
Dalentinianus I, Kaiſer, IV, 
161 ff. der II. IV, 162, 168 ff., 
Val. III. IV, 180 ff., 187, 190. 
Balerta, Tochter des Diofletian, 

IV, 117 ff. 125. 
Valerianus, P. Licinius, Kaifer, 
IV, 105 ff. 


Balerius Poplicola, Gonful, 
II, 43 ff. IIL 5. 
Balerius Lävinus, 1) Conſul 


II, 53. 2) Prätor III, 100 ff. 

Balerius (M.), 1) Dictator III, 5. 
2) (Corvus) Eonful III, 34 ff. 3) Praͤ⸗ 
tor IIL, 98. 

Valerius Potitus, Conful, TIL, 18. 

Balerius Flaccus (8), }) Com 
ſul im Kriege gegen Mithridates 
III, 245 ff. 2) Cajus Dal. Flacc., 
Legat Sulla's, III, 258. 

Balerius (D.), Legat des Cäfer ITL, 
318. 

Bandalen, die, IV, 84, 175 ff., 
179, in Aftifa 181 ff., 191 ff. 
Baraneft, St.in Indien, 195, 222. 

Barinius, Prätor, III, 260. 

Varius Hybrida, Tribun, IIT, 
228. 

Barro M. Terentiud, 1) Legat des 
Pompejus in Spanien III, 320, 
393. 2) C. Terentius, Conſul, III, 
95 ff. 

Baruna, indifhe Sottheit, 199. 

Barud, 1) Fluß in ObersStalien, IL, 
2. 2) Bompejaner III, 333, 342 ff. 
3) Quinctilius, Statthalter in Ger⸗ 
mania IV, 25 fl. 

Vaſtrja, iraniſche Kafte'der Aders 
bauer, 255, 


Regifter. 


Batinius, Tribun, III, 289. 

Beda 202, 219 ff. 

Bedanta, pbilofophifches Syſtem d. 
Inder, 220. 

Veit, Stadt in Etrurien, II, 9, 20, 
48, ze mit Rom III 11 ff, 
21 


Velia, 1) (Hyele), griechiſche Colonie 


in Italien 482. 2) Berg in Rom 
II, 49. 
Velinus, Fluß in Stallen, II, T. 
Beliträ in Latium III, 29, 38. 


Velleda, deutſche Seherin, IV, 61 ff. 


Bendidad 248 ff. 

Benedig IV, 177, 189. 

Beneter, Bolt in Stalien, IL 6. 
III, 27, 80, 

Beneter, Bolt in Gallien, IIL, 300. 

Ventidius IL 357, 371, 372, 

Benus, römifhe Göttin (Genitrig), 
UI, 353, 

Venuſia in linters Stalfen IIL, 47, 
107. IV, 15, 

Deragrer, die, Keltenftanm, III, 300. 

Bercelli, Schlacht bei, III, 222. 

Vercingetorig, Arverner, IIL, 306 ff. 

Bermina, Sohn des Syphax, III, 
119. 

Berona in Stalien IIL, 222, 393. 
IV, 57, 104, Schlacht bei, IV, 125, 
174 Anm. 

Verres, römifcher Statthalter in 
Sicilien, III, 273, 382 ff. 

Derginius Rufus, Statthalter in 
Ober⸗Germanien, IV, 55. 

Derus (2. Eejonius Commodus), von 
Hadrian adoptirt, IV, 82, 

Derus (8.), Adoptivfohn des Ans 
tonin. Pius, IV, 82 ff. 

Befontio in Gallien, Schlacht bei, 
III, 298. IV, 55. 

Defpafianus IV, 58 ff, 63 ff, 
Kaifer 65 ff. 

Delta, latinifche Gottheit, IL, 16 ff. 

Veſtalinnen, Priefterinnen d. Veſta, 
IT, 16 ff, 25. III, 285, 377, 

Veſtiner, fabellifher Stanım, IL, 8. 
III, 44, im Bunbeögenofl enfeiege 
IU, 230 ff. 
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Veſuvius, Berg in Bampanten, 
Schlacht am, III, 38, 231, 260. 
IV, 07 ff. 

Vetranio, Ufurpator, IV, 154. 

Bettonen, die, in Epanien, III, 
180. 

Beturia, Mutter des Coriolan, III, 9. 

Beturius (T.), Conful, III, 41. 

Bictor, Ufurpator, IV, 169, 

Bictorinus, römifcher Feldherr, IV 
109 


Bideba, Bolt in Indien, 195. 

Dienna, Stadt in Gallien, IV, 169. 

Vihara, Kldfter der Buddhiſten, 227. 

Villius, Conful, III, 127, 

Biminalis, Hügel in Rom, II, 40. 
IV, 42. 

Bindelicier, Atpenvolf, IV, 17}. 
189. 


| Bindexg, PBroprätor, IV, 55, 


Vindhija, Bebirge in Indien, 192 ff., 
«195. IV, 211. 

Dindobona (Wien) IV, 19, 85. 

Vinius, Sünftling des @alba, IV, 56. 

Bipsanta, Gemahlin des Tiberius, 
IV, 29, 

Vipſanius M., Agrippa, f. Agripya. 

Virgilius Maro, Dichter, IV, 14. 

Birginia, Tochter des, 

Dirginius (2.) III, 17 ff. 

Biriathus III, 181 ff. 

Biridomar, König der Bäfaten, 
III, 81. 

Discellinus (Sp. Cafflus), Eonful, 
III, 7 ff. 10 ff. 

Bishnu, indiſche Gotth., 229 bis 235, 

Diftagpa, baftrifcher König, 247. 

Ditellia, f. Eorfinium. 

Bitellius, Kaifer, IV, 57 ff; 

B tvanghvat, iranifcher Heros, 249, 

Vließ, das goldne, 355 ff. 

Bolaterrä in Gtrurien IIL, 253. 

Volsker, italliher Stamm, IL, 7 ff., 

43,53. UI, ff, 7 ff., 13 ff, 
21,28 ff., 35. 

Boltumna, etruskiſche Gottheit, ihr 
Zempel, IL, 9. 

vn mnia, Gemahlin des Eoriolan, 


280 Regiſter. 


Bolummius, Conſul, IIL, 45. 

Bortigern, britifh. König, IV, 197. 

Britra, indifche Gottheit, 198. 

Bulfintt in Etrurien IL, 9. III, 46. 

Bulturnus, Fluß in Mittel-Stalien, 
II, 3. III, 93 ff, Schlacht am, 
III, 43. 


Babjazdata, Perfer, 302. 

Balamir, König der Oftgotben, 
188, 189 Anm. 

Wallia, Königd. Veftgothen, IV,179, 

Weſtgothen IV, 162ff., 172 ff., 179, 
182, 188, 196. 

Widemir, Fürſt der Oftgothen, IV, 
190 Anm. 

Widerich, Oftgothe, IV, 106. 

Wittwenverbrennung der Inder 
232. 


&. 
Zanthbippos, 1) Athener II, 73, 
115, 139. 2) Feldherr der Rare 
thager III, 73. 
Xanthos, König der Böoter, 444. 
Zenon, Achäer, III, 166. 
Xenophanes, griech. Philofoph, 501. 
Kenophon, Athener, IL, 223 ff., als 
Hiftorifer II, 305. 
Xerxes L. IL, 80 ff. 132 Anm., 143. 
£erges II. IL, 188. 
Xiſuthros, babyplonifcher Heros, 83. 
Xuthos, Sohn des Hellen, 342. 
8. 


x 


Badof 171. 
Zagros, Gebirge in Iran, 89, 243, 
259, 262. 


Zakynthos, Inſel, 387. 
Bateutoe, griechiſcher Gefeßgeber, 


Balmuna, König der Midlaniter, 
148 

Bama, Schlacht bei, IIL, 117 ff. 

Zankle, griechiſche Colonie in Si⸗ 
filien, 483. 

Zarathuſtra, ſ. Zoroafter 247 ff. 

Zeboim, Stadt in Kanaan, 121. 


IV, Zedekias, König von Suba, 102, 


187 ff 
Behntaufend, bie,-IIL, 221 ff. 
Beitrehnung 15 ff., der Aegypter 
29 ff 


Zela in KleinsAfien, Schlacht bei, 
III, 334. 

Zemariter, Bolt in Phönicien, 106. 

Zend⸗Aveſta, NReligionsbud der 
Iranier, 248 fi. 

Beno, Philofoph, IT, 418. 

Zend, Kaifer der Of» Römer, IV, 
195. 

sen gbis, Fürſtin von Palmyra, IV, 


deu gi, Dermögensfaffe in Attika, 

457 

Zeus, griech. Gott, 335, 383, 400 ff., 
488 ff., 493, Zeus Laphyſtios 357, 
3. Homagyrios in Aegion (Adaja) 
II, 495. 

Zillag in, Paläftina 165. 

Binninfeln, f. Kaffiteriden 109. 

Bion 167, 174. 

Bipora 134. 

Zoas in Paläftina 121, 

Zoba in Syrien 160, 168. 

Bopyros, Perfer, 301. 

Zoroaſter 247 ff. 


Drud der Hofbudtruderei in Altenburg. _ 


u. 


Vierer.) 
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